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Das deutfche 


Eifenhüttengewerbe. 





vom 


Standpunkte der Staatswirthfchaft. 


Mit Benugung amtlider Quellen. 


Bon 


Dr. Peter Mifchler, 


Docenten ver Staatswiffenfchaften an der Univerfität zu Freiburg 1. Br. 


Erfter Band. 


Stuttgart und Cübingen. 
IJ. ©. Cotta'ſcher Berlag. 
1852. 


„Unfere Zeit, in welcher jede von der Erfahrung fich Iosfagenve Spekulation als 
unfruchtbar erfcheint, ruft uns mit marnender Stimme zu, ihre Wege zu verlaffen und dem 
Beifptele der Unterfuchungen zu folgen, melche bie Menfchheit vormärts geführt, melche fie 


weiſer, befier und glüdlicher gemacht haben.” 
Dpzoomer. 


Buchoruderel ver I. ©. Cotta'ſchen Buchbantlung in Stuttgart. 


Renlase, 2-20-: J M. v. F 


Seiner Durchlaucht 


dem 


Herrn Prinzen Felix zu Hohenlohe, 


fürſtlichen Beſchützer vaterländiſchen Gewerbfleißes, 


unterthänigſt 


gewidmet. 


Vorvwvwort. 


Vorliegende Darſtellung des Eiſenhuͤttengewerbes vom Stand⸗ 
punkte einer nationalen Staatswirthſchaft iſt eine ausführlichere 
Entwiclung eines Theiles meiner Borträge an hiefiger Hochichule 
über das Weien und Wirken bes beutfchen Zollvereind. Die 
Grundgedanken berfelben, in eine für die beutiche Bierteljahre- 
fchrift beftimmte Abhandlung zufammengefaßt, legte ich im Yebruar 
1850 meinem Lehrer und Freunde, dem berühmten, leider zu früh 
verftorbenen Dr. Schmitthenner, Profeſſor der Staatswiflenfchaft 
in Gießen, vor, um feine Anfichten über die leitenden Grundſätze 
und die Art ihrer Darftelung zu erfahren. Sein Rath, feine 
Aufmunterung, feine Zuftimmung ermutbigten mich zu bdiefer ums 
faſſenden, freilich mit vielen Schwierigkeiten verbundenen Bears 
beitung; denn das Buch beleuchtet feinen Gegenftand nicht nur 
vom Standpunfte der reinen und angewandten VBolfswirthfchafte- 
(ehre, fondern auch von dem der Statiftif, der Geſetzgebung und 
der Staatöfinanzwifienichaft mit der Ausführlichkeit, die dieſer 
Gewerbözweig feiner Natur und Wichtigkeit nach verdient, gibt 
zum Schluffe noch eine mit Urkunden belegte Darftellung dee 
Entwidlungsganges des Hüttengewerbed und zeichnet die Rolle, 
die e& in der Gefchichte fpielt. Auch die technifche Seite wird 
überall, foweit fie die wirthichaftlichen Verhältniffe des Eifenhütten: 
weſens berührt, gebührend berüdfichtigt. 


Da die Arbeit nun von dieſem Standpunfte aus feinen Vor: 
-gänger hat, wenn auch in einzelnen Richtungen durch v. Reben, 
Karften, Hartmann, Glaſer, Böcking, Nebenius, Loffen, v. Cars 
nall, Dieterici, Börner, Klein, Dechelhäuffer und befonders - von 
Haſſe ſchon Treffliches geleiſtet wurde, fo glaube ich auf nadıs 
fichtige Beurteilung rechnen zu dürfen, und Dieß um fo mehr, 
wenn man bedenkt, welche Schwierigkeiten die Sammlung, Sich⸗ 
tung und Verarbeitung des umfangreichen Stoffes darboten. 

ALS einziger Lehrer an hieſiger Hochſchule für die ſtaats⸗ 
wirthfchaftlichen Yächer ift meine Kraft durch Berufsgelchäfte ſehr 
in Anfpruch genommen unb die im Sommer 1851 mir neu zus 
getheilte VBorlefung über Encyklopaͤdie der Forſtwiſſenſchaft erforderte 
meinerſeits nun noch die Bearbeitung dieſes mir entfernter liegen— 
den Feldes. Daher hat ſich das Erfcheinen ded Buches, das nach 
ber Anfündigung bed Vereinsblattes für beutfche Arbeit ſchon fait 
vor Jahreöfrift gefchehen follte, fo lange verzögert. 

Mein Werf, aus Liebe zum vaterländifchen Gewerbfleiße 
geichrieben, ruht auf der Idee, daß unfer ſchönes, großes Bater- 
land in einem feiner wichtigiten Bedürfniffe, dem Eiſen, ſich ſelbſt 
genügen ſohl, weil es ſich felbft genügen kann. Die hohe Be⸗ 
deutung der Verwirklichung dieſes Grundſatzes iſt im erſten Buche 
des Werkes hervorgehoben. Das zweite gibt eine, bis jetzt 
fehlende, ausführliche, größtentheild auf amtliche Quellen geſtuͤtzte 


Darſtellung bes beutichen Kifenhüttengewerbes nach feiner Ent⸗ 


wicklung, feinen jetigen Kräften, Hülfsmitteln und Leiftungen. 
Hieraus, aber mehr noch aus dem dritten Buche, das die Unter, 
ſuchung über ben Eiſenverbrauch enthält, fol ber Beweis geführt 
werben, baß Deutfchland feinen Eifenbedarf vollitändig beden 
fann. Der handelspolitifche Theil, Das vierte Buch, ſucht mit 
objectiver Treue ben Kampf um Erringung angemefjener Schußs 
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zölle darzuſtellen und, geſtützt auf das zweite und dritte Buch, 
bie Nothwendigkeit derſelben zu begründen und ihre Größe zu 
beflimmen. Das fünfte Buch verbreitet fich über die ferneren 
ſtaatswirthſchaftlichen Maßregeln zur vollen Entwidlung eines 
nationalen Eifenhüttengewerbes und enthält eine Unterfuhung' 


über bie einfchlägige Geſetzgebung und Befteuerung. Den Schluß 


bes Werkes bildet ein Abriß der Geſchichte bes Gifenhüttenwefens. 
— Eine Reife durch England, Belgien, Rheinpreußen und 
Naſſau im Herbft 1851 Hat meinen Geftchtöfreis wefentlich erweis 
tert, mich über viele praftiihe Fragen aufgeklärt und mir ganz 
befonders bie augenfcheinliche- Gefahr gezeigt, in der das beutiche 
Eifenhüttengewerbe England und Belgien gegenüber ſchwebt. 
Daher bielt ih die ben zweiten Band eröffnende Darftellung 
biejed Gewerbszweiges in den mit bem Zollverein in Berfehr 
ftebenden Ländern zur ftärferen Begründung angemeflener Schuß 
maßregeln für dringend nothwendig. 

Zahlreiche und hochgeftellte Sreunde und Förderer des vater- 
ländifchen Gewerbjleißes und berühmte Männer der Wiffenfchaft 
haben mich durch Einhändigung feltener Schriften, wichtiger Urs 
kunden, amtlicher Verhandlungen und fchägbarer Nachweiſungen 
und Belehrungen in den Stand geſetzt, den in dieſem Werke ent- 
baltenen Mittheilungen dad Gepräge der Zuverläfligfeit zu verlei- 
ben. Ramentlich bin ich den Herren Chriſt, Daub, v. Feld, 
Loffen, Maier, Mathy, v. Reden, Schirges, Schreiber, 
Steinbeiß und Walchner für ihre ausgezeichnete Unterftübung 
zum innigften Danfe verpflichtet. 

Das Hüttengewerbe Heſſens und Badens ift verhältnißmäßig 
fehr ausführlich behandelt. Das Großherzogthum Heffen ift mein 
Geburtsland, und die Verhältniffe deſſelben find mir theils durch 
meine frühere amtliche Stellung, theild duch Brivatanfchauung 


bekannt, theild ermöglichten mir die fehr freundlichen Mitthei— 
[ungen bes Herrn Direftor Rößler dieſe Ausführlichkeit, die um 
fo gerechtfertigter fein dürfte, ald das Hüttenwelen Heſſens bisher 
unbeachtet blieb. Was Baden, das Land meiner gegenwärtigen 
Wirkſamkeit anlangt, fo boten mir bie Huͤttenbezirke in ber Nähe 
von Freiburg die fchönfte Gelegenheit zu ausführlichen Unter 
juchungen dar, und bie Außerft zuvorfommenden Mittheitungen 
und Nachweifungen ber Herren Sulger, Daub, Hug, Schanz- 
lin ıc., fo wie die Belehrungen und Ermunterungen der Herren 
Räthe der Forſt- und Domainendirection und ihres Hochverbienten 
Chefs förderten mich wefentlich in meinen Studien. Höchft ſchaͤtz⸗ 
bare Mittheilungen verdanfe ich ferner dem an Badens Gewerb- 
fleiß mit glängendem Erfolge arbeitenden Herrn M.-R. Dies, 
der mir überhaupt für meine Lehrthätigfeit und für die Erforichung 
der volföwirthfchaftlihen Zuftände Badens die vortrefflichiten 
Hülfsmittel an die Hand gab. 

Für das huldvolle Geſchenk des bis jebt einzig daſtehenden 
Werkes: Amtliche Beiträge zur Statiftif der Staat 
finanzen bes Großherzogthbums Baden ftatte ich dem 
Herrn Binanzminifter Regenauer, dem Wiederherfteller der Durch 


die unheilvolle Revolution zerrütteten badifchen Staatöfinanzen 


meinen unterthänigften Dank ab. Dieſes Werf ließ mich Die 
tiefften Blicke in alle wirthfchaftlichen Zuftände des Landes werfen 
und gab für meine Arbeit das veichkte und zuverläßigfie Material. 

Endlih danfe ich auch meinen Schülern, ganz beſonders 
unter ihnen aber Herrn Schmitthenner, für die Dienfte, bie fie 
mir bei der Gorreftur leifteten. 


Freiburg im ®r., 20. März 1852. 
Dr. Miſchler. 
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Einleitung. 


Ein Bolt, das eine große Gefchichte hat, will auch eine 
große Zukunft Haben. Fortſchritt auf ber Bahn politiſcher Ent; 
widlung und weife thatkräftige Pflege der Volkswirthſchaft bilden 
die Grundlagen der nationalen Macht und Größe in ber Gegens 
wart und für die Zukunft. Die politiiche Geltung dem Auslande 
gegenüber liegt nicht allein in dem Beflb von Heer und Flotte, 
fondern in dem Vorhandenſeyn von innerer fortwirfender Lebens- 
kraft, die in ber Durchbildung der öffentlichen Einrichtungen und 
der naturgemäßen allfeitigen Entwidlung der Wirthſchaftsverhaͤlt⸗ 
niffe ruht. Was das Volk hervorbringt an geiftigen und mate- 
tiellen Gütern, das ift es, gilt ed. Je größer bie Summe, 
Mannicfaltigkeit und Güte diefer Erzeugniſſe, deſto größer feine 
Macht und Stärke, befto ficherer feine Unabhängigkeit, deſto höher 
fein Wohlftand, fein Reichthum. 

Die Natur und Größe bes burch die jährliche Arbeit her: 
vorgebrachten Gefammterzeugniffes im Volke ift nun eine Folge 

1) der Entwidlungshöhe der einzelnen Zweige ber Inbduftrie 
an fih, in Folge gefchichtlicher oder natürlicher Verhältnifie; 

2) ihres organiichen Zufammenhangs untereinander, ihrer 
naturgemäßer Neben- und Webereinanderftellung ; 

3) ber. Beichaffenheit und Größe des in den einzelnen Zwei⸗ 
gen der Volkswirthſchaft vorhandenen produktiven Kapitals; 

4) bed Grades ber Einſicht, Kunſt, Geichidlichkeit; ber 
Natur und Bielheit ber nüplichen Kenntniffe unter ben arbeiten- 
den Klafien; io 

5) ber Höhe des hHerrfchenden Unternehmungegeiftes, ber’ 
mit der Entwidlung des Verkehrs, mit ber Güte der Gelege und 

Miſchler, ras Giſenhüttengewerbe. 1 
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ber- Feftigfeit und Zwedmäßigfeit ber öffentlichen Einrichtungen 
im innigften Zufammenhang fteht. 

Se länger und ununterbrochener fich alſo bie einzelnen Zweige 
der Induſtrie entwideln; je mehr fie hierdurch zu einem leben- 
digen Organismus zufammenwachlen; je umfafiender hiermit alle 
Kräfte und Hülfsmittel, alle Talente und Fähigkeiten in ben 
Kreis der Produktion hereintreten; je jahlreicher und wichtiger 
bie Quellen der Kapitalbildbung werden; je mehr hierdurch bie 
Pflege der geiftigen Güter ermöglicht, und bie Kräfte des 
Wiſſens und der geiftigen Bildung ihren Einfluß auf die Güter: 
erzeugung ausüben, und je vollflommener die öffentlichen Einrich- 
tungen fi nad bem Geift nationalöfonomijcher Forderungen 
fortbilden: deſto mächtiger fprudeln die Lebensfräfte des Volkes; 
deſto freudiger blüht allgemeiner Wohlftand in allen Slaffen; 
defto gediegenere Hülfsmittel bieten fich in unerfchöpfticher Menge 
für die Sicherung der Macht und Größe des Volfes, für Bewah- 
rung feiner Unabhängigkeit, für die Erringung der höchften geis 
fligen Güter, Jedes Volk bildet ein Glied der Geſammtmenſch⸗ 


heit. Als folched hat es eine beftimmte Aufgabe. Die Arbeit 


von Sahrtaufenden, die Menfchheit ihrer Idee, ihrer höchften 
Entwidiung, dem Zuftande des höchften Völkerfriedens und Bols 
ferglüces entgegen zu führen, ift an bie verfchiedenen Völker ber 
verichiedenen Zonen und Zeiten vertheilt, bedarf daher zu ihrer 
Erfüllung moͤglichſt ununterbrochener Fortentwicklung der einzels 
nen Glieder. Was in einer Nation die Vergangenheit in Kunſt 
und Wiſſen, in Erfindungen und Entdeckungen, an Kapitalien 
und Maſchinen hervorgebracht, bildet als Erbtheil der Gegen- 
wart zur Benutzung und Verwendung, das vermehrt und berei- 
chert der Zufunft überliefert werden foll. Ob ein Bolf groß oder 
flein, reich ober arın, ändert nichts an biefem Naturgefet. Es 
ann und daher fol! es die ihm zugetheilte Aufgabe erfüllen. 
In diefem Entwidlungsproceß, in diefem Ringen nah Be 
lebung und Verwendung ber vorhandenen Kräfte und Hülfsmittel, 
in dieſer allmählig fchärferen Ausprägung der Perfönlichfeit des 
Volkes, liegt feine Geichichte, die jeboch nach Verfchiedenheit ber 


. 


aͤußeren Weltverhäftniffe blutig oder unblutig, flürmifch oder in 
ruhigem naturgemäßem Entwidlungsgange verläuft. 

So fteht das Volk in ber Bölferfamitie in gleichem 2 Ver⸗ 
hältniß, wie das Individuum zu ihm. Abgegrenzt nach Außen 
durch ben Rationalcharafter, durch Sprache, Sitten, Anfchauungen, 
Gewohnheiten und nationales Recht, tritt es mit feinen Snter- 
effen andern Bölfern gegenüber, und fordert deren Anerkennung 
und Achtung. Der Nachdrudf in ‚Wahrung biefer Intereffen hängt 
von ber Entwidiungshöhe feiner MWirthichaftsverhältniffe, von 
jeinem Reichthum und Wohlftand ab. Hieraus folgt die Pflicht, 
bie vorhandenen Kräfte und Yühigfeiten durch möglichfte Durch- 
bildung des Organismus der PBroduftion in vollfte Thätigfeit zu 
fegen, aus den niederen Stufen der Entwidlung raftlod in bie 
höheren überzutreten. Je Eräftiger und rafcher diefer Fortfchritt; 
je forgfäktiger die Abhaltung ‘aller Gefahren und Einflüffe, bie 
ihn verlangiamen; je vollftändiger bie Durchbildung ber einzelnen 
Zweige der Nationalarbeit: befto höher die Macht und Größe, 
bie politifhe Geltung nach Außen, befto eher tritt die Nation 
entwidelt den entwidelten Völkern gleichberechtigt und gleichfräftig 
gegenüber. Sie fühlt ſich ald großes, mächtige Ganze, das, in 
allen heilen feines organifchen Baues harmoniſch Durchgebildet, 
in fich Die Bürgfchaft feiner Dauer und Weiterentwidlung trägt. 

Diefe Harmonie der produftiven Kräfte, d. h. dieſes 
naturgemäße Ueber: und Nebeneinanderordnen der verfchiebenen, 
ſich gegenfeitig flügenden und tragenden Arbeitözweige, das or: 
ganiſche Gefüge der PBrobuftiondkreife, ift alfo nicht altein Die 
Grundlage dauernden allgemeinen Wohlitandes, fondern auch bie 
Borbedingung zur Erfüllung der großen Aufgabe der Menfchheit. 
Weife Sorge auf Herftelung und Erhaltung Diefer Harmonie ift 
daher mit Recht das Ziel jeder geläuterten Staatsweishelt.! 

St Hierin auch das Gefep der Selbſtſtändigkeit ber 
nationalen Produftion als ein nothiwendiges, in der Bes 
ſtimmung bed Volkes liegendes, ausgefprochen, fo find doch fein 
und innig Die Bande gewoben, bie eine Ration an die übrigen 


’ Bergi. hierüber Vereinsblait für dentſche Arbeit, 1852. Nr. 6 und 7. 
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fnüpfen. Der Berfehr zwifchen ben Bölfern bleibt ſtets noth⸗ 
wendig; ev iſt eine ewige Folge ber Unvollkommenheit der Kräfte, 
mit welchen jebed Volk jeine ihm vorgezeichnete Aufgabe erfüllt, 
eine Wirkung biefer, verſchiedenen Bölfern zugetheilten, eigens 
thümlichen Aufgabe. Aber, daß biefer Verkehr möglich, und ben 
nationalen Zweden entiprechend fich geftalte, febt eben voraus, 
daß die Produktion fich in einzelnen Gegenden und Ländern ab» 
ſchließe, ſich entwickle und zu ihrer möglichen Höhe fortſchreite, 
daß alſo das Geſetz ber Selbſtſtaͤndigkeit ſich an ihr erfuͤlle. Nur 
unter diefer Borausfegung fügen fich die nationalen Organismen 
ber Produktion harmonisch zu einem großen Syftem ber Geſammt⸗ 
produftion, das feine Vollendung darin hat, daß es den Verkehr 
der Menichen bedingend, und durch ihn bedingt und begrenzt, 
alle produftiven Kräfte der verfchiedenften Völfer und Zonen in fich 
aufnimmt, und jo ein großes Syftem der Kräjtenerbindung barftellt. ! 

Weil nun biefes hohe Ziel nur erreichbar ift, wenn bie 
einzelnen Voͤlker mit vollftändiger Entwidlung ihrer probuftiven 
Kräfte in dad Syftem dieſer Kräfteverbindung eintreten, fo muß 
jedes Volk darnach trachten, biefen Zuftand zu verwirklichen, um 
die nationale Conſumtion möglichft an die nationale Broduftion zu 
fnüpfen. Wirklich ftrebt auch jede große Nation, die ihren Wohl« 
ftand und ihre Macht erhalten will, darnach, die Volkswirthſchaft 
in ſich abzufchließen, und fidy hierdurch möglichft felbft zu ge 
nügen, d. 8. die Geſammtſumme von Oenußgütern in foweit her: 
zuftellen, als es bie Beichaffenheit ber Raturfräfte, Lage, Klima, 
der Volksgeiſt und bie vorhandene Arbeits» und Sapitalfraft 
geftatten. Moreau de Jonnèes berechnet in feinem Werfe »le 
commerce au dix-neuviöme: siècle« p. 114 die Gefammtfumme 
ber zur Verwendung kommenden fremden Erzeugnifie 

1) in Rorbamerifa zu 9,6 Proc. der Gefammtconfumtion 

2) „ Branfreich „ 6 m " " 

3) „ Großbritannien „ 9,8 u " 
während Deutfchland allein an fremden Waaren, an Induſtrie⸗ 
erzeugniſſen, die größtentheils im Lande hätten hergeſtellt werden 


Vergl. Schmitthenner, 12 Bücher vom Staate, V. Bud, S. 399. 
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fönnen, nach Abzug des Werthes der Robftoffe an 70 Millionen 
Gulden verbraucht! 
Dieſes Geſetz: Nothwendigkeit der Berfnüpfung 
nationaler Conſumtion mit nationaler Produktion, 
fchließt noch feineswegs den Verbrauch fremder Waaren aus, es 
bedingt nur, daß die Höhe beffelben mit den Bebürfs 
niffen und Sräften der Produktion in rihtigem Ber- 
hältniß fiche. Er kann fogar nothiwendig werben, wenn für 
die Dedung eined vernünftigen oder nothwendigen Bebürfnifles 
die Mittel nicht, oder nicht volftändig aus der inländifchen Pros 
duftion entnommen werben können. So bei Holland ber Bedarf 
an Schiffsbauholz und Eifen; bei Frankreich der Zufchuß zu dem 
vorhandenen Getreide und Schlachtvieh; bei England und Bel: 
gien die Einfuhr von Wein; bei den europäifchen Bölfern höherer 
Eultur der Bedarf an Kolonialwaaren, Arzneiitoffen ıc. 

Es iſt nicht richtig, wenn man behauptet, daß diefe Genußs 
mittel ben Berbrauch inländifcher Stoffe vermindern, bie Lebens⸗ 
art entnationalifiren und die Bevölferung auf ben fremden Erd- 
bau und Handel hinweifen. Werden fie nur mit bem Ueber 
ſchuß der jährliden Gütererzeugung über den Ges 
fammtbedarf eingetaufcht, fo dienen fie wieder ald Reizmittel 
zur erneuerten und erhöhten Gütererzeugung, und ihr Verbrauch 
ift eine Folge, aber auch ein Zeichen entwidelten Bolfswohl- 
ftanded. Diefer verfügbare Ueberſchuß findet dann die nüglichfte 
Anwendung, indem gerade der Sinn für bie feineren Genüffe 
ein mächtiger Sporn zum Fleiße und zur Sparfamfeit ift. Fehlt 
diefer Sinn, fe fehlt die Uebung ber produftiven Kräfte; die Ent; 
widlung ber verfchiedenartigften Talente; die vollftändigfte Bes 
nugung aller Hülfsmittel des Territoriums; der Verkehr liegt 
darnieder, und mit ihm erjchlaffen die großen Pulsadern, bie 
Leben und Thätigfeit bis in die Außerften Zweige der Volföbe- 
triebfamfeit tragen. | 

Dieſer Erwerb frember Genußmittel bleibt fo lange vortheil- 
haft für die Ration, als fih durch ihn Handel und Induftrie 
erweitern, der Landbau mit und am beiden fich hebt, und er 
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nicht Durch verarbeitungsfähige Rohftoffe oder baares Gelb, fon- 
bern durch Erzeugnifie der Gewerbskraft oder deren Erlös geſchieht. 
In dem Grabe, als durch Verfeinerung ber Arbeitstheilung die 
Produftion wächst, bie einzelnen Induſtriezweige fich mehr befe- 
tigen, mit Sapital fättigen und Erfindungen und Erfahrungen 
in fih aufnehmen: wächst eben fowohl bie Arbeitsbevölferung, 
als die Höhe der Benugung aller wirthfchaftlichen Kräfte und 
Hülfsmittel. Sept gilt ed, durch weife ftaatswirthfchaftliche Sorge 
das Gleichgewicht (die Harmonie) der hervorbringenden Kräfte 
zu erhalten, und bie Einfuhr fremder Genuß, und Verbrauchs: 
gegenftände, befonberd wenn fie. im Inlande, anfangs noch mins. 
- der vollfommen und zu höherem Preiſe nur hergeſtellt werden 
fönnen, in foweit zu regeln, daß durch die Zufuhr. von Außen 
die Fräftige und ftarfe Entwidlung der vorhandenen Gewerbs⸗ 
freife rücht gefährdet, und bie Schaffung ber fehlenden Glieder 
ber Produktion möglich wird, Wahrung der Intereffen ber Pro⸗ 
bucenten und Confumenten; Erhaltung des in den einzelnen Ins 
buftriezgweigen angejammelten Kapitald; Erweiterung und vollite 
Beihäftigung beffelben; möglichfte Anfammlung von Geſchicklich⸗ 
keit, Kunft, Erfahrung und Erfindung durch Sicherung eines 
ungeftörten Fortbetriebs des Gefchäfted, und hierdurch Herſtellung 
der höchftmöglichen Summe von Güter zu dauernd angemeffenen 
Preiſen — die Gewähr ber Forderung, nationale Conjumtion 
an nationale Produktion zu fuüpfen — find leitende Geſichts⸗ 
punfte biefer ftaatöwirthfchaftlichen Fürforge. Je weniger bie in 
den verfchiedenen Induitriezweigen arbeitenden Kapitalien durch 
ausländische Mitwerbung gefährdet werben, befto leichter erhalten 
und entwiceln fi) die anfangs noch ſchwachen Glieder bed Pros 
duktionsorganismus; deſto Lebhafter wird der Unternehmungs- 
geift; defto größer bie inländiſche Mitwerbung; befto raſcher und 
dauernder ftellen fib dann die Preife auf ihre angemeflene Höhe. 
Die im Inlande aufwadhfende Produktionskraft if 
ein viel zuverläffigerer Regulator der Preife als 
die fremde Zufuhr. Erhaltung des inländiihen Marktes 
für das inlaͤndiſche Erzeugniß fehügt vor Erfchütterungen, die fo 
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leicht Folge der oft ſtoßweiſe eintretenden fremden Zufuhr find; 
erhält die innere Concurrenz; gibt die Bürgichaft für Erhaltung, 
Ausdehnung und Vervollkommnung des Produktionsorganismus, 
und geſtattet durch dieſe Folgen, zum Wohle aller Conſumenten, 
den hoͤchſt möglichen Lebensgenuß. Erfordern auch einzelne, in 
dem organiſchen Gefüge der Nationalproduktion nothwendige 
Zweige zu ihrer Entwicklung und Befeſtigung der Schutzmaß⸗ 
regeln gegen fremde Mitwerbung, und werben hierdurch ganze 
Klaſſen gezwungen, die Erzeugniſſe dieſes in der Entwicklung 
begriffenen Induſtriezweiges theurer zu kaufen, ſo iſt zu erwaͤgen, 
daß durch dieſes vorübergehende Opfer große nationale Vortheile 
errungen werden: Ausbau der Nationalproduktion; dauernde Be⸗ 
friedigung der Beduͤrfniſſe zu angemeſſenem Preiſe; Vermehrung 
der lohnenden Beſchaͤftigung; Erhöhung des allgemeinen Wohl, 
ftanded. Dem allgemeinen Intereſſe werden hier mit vollem 
Rechte die Privat» und Standesinterefien untergeorbnet, weil fie 
eben nicht durch ihre Herrfchaft, fondern durch ihre Unterorb- 
nung das allgemeine Wohl möglich machen. Man darf hier nie 
außer Acht laſſen, daß das ganze wirthfchaftliche Leben im in⸗ 
nigften Zufammenhang fteht, und daß das Brechen eines Pro- 
buftionsfreifes das Beſtehen vieler Andern gefährdet ober doch 
erſchwert. Die Eifengewinnung z. B. ſetzt den Erz und Stein, 
fohlenbau in Thätigfeit, ruft die Eifeninduftrie hervor, befchäftigi 
viele Menichen im Ans und Abfahren der Rohftoffe und Erzeug- 
niffe ıc. Die Weberei fußt auf der Spinnerei, dieſe wieder auf 
der Erzeugung des Flachfed, Hanfes ıc. Der Aufichwung ber 
Fabriken knüpft fi) an den Beftand ber Mafchinenfabrifen, und 
diege haben ihren Halt nur in und durch die Yabrifen. 

Steht die Stärke der angewendeten Schubmaßs 
regeln im umgefehrten VBerhältniß zur inneren Ent- 
widlung des gefhüsten Gewerbszweiges, fo ift hierin 
ihre Dauer vorgezeichnet, und ihre Wirkung äußert fich noth- 
wendig in der Erringung der Selbftftändigfeit der National; 
produftion; in deren organifchem Ausbau; in der Entwidlung 
ber fehlenden Induftriezweige; der Belebung bes Unternehmunges 
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geifted; ber probuftivften Verwendung, alfo in ber ficherften 
Vermehrung ded Kapitals. Dieſes Gefeg für die Stärfe ber 
Schutzmaßregeln folgt nothwendig ausdem natürlichen Entwicklungs⸗ 
gang der Produktion, ber ftetd ein Werf der Zeit und bas Er; 
gebniß eines oft mühenollen Ringens und Streben ber Indu⸗ 
ſtriellen ift; feine Feſthaltung erhält aber die Lebenskraft der 
Wirthfchaftsverhäftniffe; erleichtert die Mühen und Gefahren 
dieſes Ringens; befchleunigt den Entwidlungsgang und führt zur 
endlichen Selbftftändigfeit, Größe und Dauer ber Nationalpros 
buftion. Arbeit, unterftügt durch geiftige Hülfsmittel und ma- 
terielle8 Ravital wird fortan der Grundpfeiler des Wohlſtandes 
und Reichthums bes Einzelnen und des Volkes; jede Kraft findet 
ihre Benügung; jedes Bebürfniß feine Befriedigung, jedes Talent 
jeinen Wirkungskreis. 


. 


Erſtes Buch. 


Staatswirthſchaftliche Wichtigkeit ber Eiiengewinnung. 


8.1. 
Anwendung des Eiſens. 


Der Pflug und das Schwert, die Werkzeuge des Friedens 
und Wohlſtandes, ſowie des Krieges und der Verwüſtung, waren 
noch vor wenigen Jahrzehnten ſehr paſſende Bilder zur Bezeich⸗ 
nung ber hohen Wichtigkeit des Eifens für das Volks⸗ und 
Stantsieben. Doch in einer Zeit,-wie die jeßige, Die durch ihre 
vorberrfchend induftrielle Richtung fich auszeichnet, haben fie 
jehr an Wahrheit verloren, indem die unäbiehbare Mannichfaltig⸗ 
keit des Eiſenverbrauches in den verſchiedenen Zweigen des nie—⸗ 
deren und höheren Gewerbslebens den Eiſenbedarf ungemein er— 
höhte. Die ungleiche Verbrauchsmenge an Eiſen unter verſchie⸗ 
denen Völkern iſt ein zuverläſſiger Maßſtab zur Vergleichung 
ihrer gegenſeitigen induſtriellen Entwicklung, und die Raſchheit 
ber Zunahme des Verbrauchs der deutlichſte Grademeſſer Ihres 
Fortſchrittes in Gewerb und Induſtrie. 

In der Regel iſt auf der Entwicklungsſtufe der volkswirth⸗— 
ſchaftlichen Verhältniffe, die fih durch dad Vorherrſchen der 
Landwirthſchaft auszeichnet, der Eiſenverbrauch fehr gering, 
und bleibt ji) in ganzen Zeiträumen ziemlich gleich, indem er eben 
jo langfam zunimmt, als der Betrieb der Landwirthichaft intenfiv 
und ertenfiv fich erweitert. Steigt er nun plöglich, 3.8. in Folge der 
Heritellung großer Verkehrswege — Eiſenbahnen —, fo iſt dieſer 
raſche Zuwachs an Eijenverbrauch nicht auf die höhere Entwid- 
lung der Landwirthfchaft, fondern auf die Herftellung der großen 
Grleichterungsmittel ded Verkehrs zu feßen, bie in ihrer Wir; 
fung allerdings auf großen ortfchritt des Inndwirthichaftlichen 
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Betriebs und auf höhere Entwicklung bed Gewerblebens wirken, 
weßhalb er auch von der Gefammtjumme bed Verbrauchs in Abs 
zug zu bringen ift. 

Der einfachfte und fiherfie Maßitab zur Beftimmung bee 
Eiſenverbrauchs auf ber Stufe des vorberrfchend landwirthfchafts 
lichen Betriebs ift die Zugrundlegung einer beftimmten Einheit 
ber Kulturfläche 3. B. ded Morgens. Da die Arbeiten zur 
Erzielung der Nahrungs⸗, Hundeld- und Yutterpflanzen in ver; 
fehiedenen Gegenden nicht, fehr ‚verfchieden und in einer Gegend 
an verfchiedenen Drten ungefähr gleichen Aufwand von Kraft 
und Werkzeugen erfordern: fo ſollte fich denfen laſſen, die An: 
gaben über den Eijenverbrauch aus verfchiedenen Gegenden müßten 
fehr nahe übereinftimmen. Doch fie fehmanfen zwifchen 2 bis 
4 Did. auf den Morgen, und faflen deßhalb gerechten Zweifel in 
ihre Zuverläffigfeit zu. Hieraus ift e8 auch erflärlid, warum 
bie Wirkung ber Eifenzölle auf. die Landwirthfchaft fo ungleich 
beurtheilt werben fonnte, und fo abweichende, ſich geradezu ents 
gegenftehende Anſichten hervorrief, Die der Eritifchen Pehanblung 
ber Frage nichts weniger als günftig waren. 

Gin möglihft annäherndes Ergebniß erlangt man nur, 
wenn man 

1) in einer Reihe von Jahren die Größe der jährlichen Eis 
fenprobuftion des Inlandes, und 

2) in derfelben Jahresreihe die Größe ber jährlichen Zufuhr 
in das Inland ermittelt; 

3) von ber hieraus gefundenen jährlichen Verbrauchsmenge 
den Bedarf für den Bau von Eiſenbahnen abzieht, ber ſich ſehr 
genau ermitteln läßt, ſodann 

4) durch möglichft genaue Berechnung den Eiſenverbrauch 
beflimmt, wie er fih für Häuferbau, für Hguswirthichaft, für 
Maſchinen, zum Schiffbau, zu Werkzeugen, Hanbwerfögerätben, 
für Lands und Waſſerbauten, Waffen ıc. ergibt; 

5) durch Zugrundlegung einer allgemein tehnungsüblichen 
Einheit deg Aderfläche, auf welche man bie. Ergebniffe bes Eifen- 
verbrauches, ber auf größern Gütern nicht ſchwer zu ermitteln 
ift, nach mehrjährigem Durchſchnitt berechnet; 

6) durch Auseinanderhattung der verfchiedenen, zur Ans 
wendung gekommenen Eifengattungen, 3. B. Guß⸗, Stabeilen, 
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Blech ıc. Unmöglich laſſen ſich z. B. 100 Pfd. Roh⸗, 100 Pb. 
Stabeiſen, und 100 Pfd. Eiſenblech als gleichartige Größen be 
trachten und ohne weitere Reduktion zufammenzählen, fie müffen 
vorerft auf Roheifen rebucirt werden, wie man ja auch Thaler, 
Qulden, Groſchen und Kreuzer in einer Münzforte ausbrüden 
muß, ehe man fie fummirt. 

Das Veberjehen dieſes legten Punktes ift eine Haupturfache 
ber ſo verjchiedenartig fetgeftellten Angaben bes Eifenverbrauchs. 
Selbft Dieterici! macht in feinen Berechnungen ben. Fehler, 
neben bem Hochofenerzeugniß, bie in den einzelnen Zollvereinsftaaten 
erzeugten Gußwaaren aus Roheifen und das Stabeifen noch in 
Rechnung zu bringen, obgleich doch nur dad durch Schmel- 
zung ber Erze erzeugte Eiſen das Eifenerzeugniß 
eines Landes bildet. Da nämlich diefe Gußwaaren und das 
Stabeifen aus dem inlänbifchen oder eingeführten Roheifen her⸗ 
geftellt werben, fo kommen biefelben Größen zweimal in Red 
nung, einmal als NRohftoff, dann als Fabrikat, und fo muß 
natürlich der berechnete Eifenverbrauch den wirkliden um —“ 
überjteigen. 

Verführt man aber auf die oben angegebene Weile, fo wird 
man Berbrauchömengen auf einen Morgen erhalten, die in fich 
gegründete Wahrfcheinlichfeit haben, und ſich durch länger fort» 
gejegte Beobachtungen auf größeren Gütern, ichärfer beftimmen 
und berichtigen laflen. 

Befchränft man die Berechnung auf ben Gifenbebarf für 
Aders und Gartenwirthſchaften mit Inbegriff des landwirthſchaft—⸗ 
tichen Fuhrweſens, fo zeigt fih, wie übertrieben bie Angaben 
Vieler find, welche den Eijenverbrauch für die Landwirthichaft 
auf 75 Proc. ded Geſammtverbrauchs berechnen, weil bann ein 
zu geringes Quantum auf den doch unläugbar großen Bebarf 
der Hauswirthichaft, der Lands Waflers und Schiffsbaukunſt, 
der technifchen Gewerbe und der Staatövertheidigung Fäme. 

Lengerke berechnet in feinen Beiträgen zur landwicthfchaft- 
lichen Statiftif des preußifchen Staates, Berlin 1847, die bort 
zu Acker- und Gartenland bewirthichaftete Fläche auf 47,753,000 
Morgen, und den Berbrauh an Robeifen auf 2,07 Pfd. vom 

' Statiftifche Weberficht ber wichtigſten Gegenftände bes Verkehrs und Ber- 
brauchs im beutfchen Zollverein, IN. Fortſ. S. 450. 
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Morgen, der einem Gewicht von 1,48 Bir. an eilernen Geräth- 
haften entfpricht. 

Diefe Schägung iſt näherungsweije richtig. Nimmt man bie 
Provinz Preußen heraus, in welcher Der landwirthfchaftliche 
Betrieb vorherrfchende Beichäftigung bildet, fo iſt fie zur Prüfung 
diefer Angaben befwegen fehr geeignet, weil fie feine Eiſenbah— 
nen und nur fehr wenige Fabriken befigt, ferner, weil der Auf- 
wand von Eifen für Häuferbau und Hauswirthſchaft nirbeträcht- 
lich ift. Diefe Provinz führte im Jahr 1847 135,326 Etr. Rob: 
eifen und 69,779 Etr. verarbeitetes Eijen ein, wozu 98,000 Etr. 
Roheifen erforderlich waren, Daher beträgt die Gejammteinfuhr, 
auf Rohelfen rebucirt 233,326 Etr. Rechnet man hiezu bie auf 
höchftens 50,000 Etr. angegebene Eifeneinfuhr aus andern preußi- 
ihen Provinzen, fo berechnet ſich der Geſammtverbrauch auf 
283,000 ®tr., eine, in NRüdjicht auf die Unentwideltheit des 
Manufaktur, und Babrifbetriebs diefer Provinz jchon jehr hohe 
Summe. — Run belipt diefer Landestheil an Aders und Garten: 
land 9,360,000 Morgen. Diefe würden, bei 2,07 Pfd. auf den 
Morgen 176,000 Etr. Eijen, alio 63 Broc. des Gefammtver- 
brauch® erfordert haben, und für alle übrigen volkswirthſchaft⸗ 
lichen Zwede wären nur noch 37 Proc. übrig, was in Rückſicht 
auf den Bedarf der Hauswirthſchaft, des Schiffbaues und ber 
Bewirihfchaftung einer Wald- und Wiefenfläche von 9,300,000 
Morgen zu wenig ift, woraus natürlich folgt, Daß Die obige 


“ Annahme von 2,07 Pfd. weit über den Grenzen ter Wirfliche 


feit liegt. 

Nimmt man fih die Mühe, den wirklich ftattgefundenen 
Berbrauh an Eifen für bie einzelnen landwirtbfchaftlichen Werk: 
zeuge und Mafchinen in der Art zu ermitteln, daß man jeine 
Berechnungen auf ein feftftehendes, allgemein anerkanntes Aders 
maß gründet; fir bie verichiedenen Grade ber intenfiven und 
extenfiven Bewirthfchaftung zuverläffige Thatfachen ſammelt; Die 
Lage des Gutes im Gebirg oder in der Ebene, feine Handels— 
beziehungen und bie hierdurch bedingte Fruchtfolge berüdlichtigt, 
und feine Beobachtungen eine Reihe von Jahren mit derfelben 
Sorgfalt wiederholt: jo wird man den in Roheifen ausgedrüdten 
Bedarf noch weit unter der oben zu Grund gelegten Größe von 
2,07 Pfd. auf den Morgen finden. 
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Nach einer zuverläfligen Mittheilung hatte eine naſſauiſche 
Aderwirthichaft von 700 naffauifchen Morgen (685 preußifche 
Morgen) im Verlaufe der legten 10 Jahre an verfchiedenen Eifen- 
forten und Baaren 946 Pfd., alio 1,38 Bid. anf den preußifchen 
Morgen verbraucht, was 0,1 Pfd. weniger ald der oben angeges 
bene Durchichnittöbetrag von 1,48 Bid. ausmacht. 

Auf einem am Rheine gelegenen Qute von 10,000 Morgen 
war der jährliche Bedarf an Schmiebeifen 1 Pfd., was fih auf 
1,48 Pr. Nobeijen berechnet. Rechnet man hierzu bie wenigen 
fertig angefauften ©eräthe, io ftellte fich der Roheiſenbedarf auf 
1,7 Pfd., alfo immer noch 0,37 Di. weniger, ald ber obige 
Durchſchnitt von 2,07 Bid. 

Hieraus mag eriichtlich ſeyn, daß bie Angaben eines Eifen- 
verbrauch® von 2 bis 3 Pfd., oder gar von A Pfd. auf den preu⸗ 
Bifchen Morgen, zu groß find, indem bei Berüdfichtigung des 
Gefammtverbrauche, wie er fih aus der jährlichen Erzeugung 
und Einfuhr ergibt, zu wenig für die doch immer vielfachen an- 
dern technifhen Zwecke übrig bleiben würde, zudem, dba bie Er: 
fahrung beweist, daß bei gründlichen, auf Verſuche und Beob⸗ 
achtungen gejtügten Linterfuchungen, fich der Bedarf viel niedriger 
ftelle,, wie die Erfahrungen der landwirthfchaftlichen Schule Hoch- 
burg beweijen. 

Weitaus großartiger geftaltet fich ber Eiſenverbrauch, wo bie 
Induftrie fich entwidelt. Ein vergleichendes Urtheil erlangt man 
bier nr durch Zugrundlegung der Bevölferungsverhältnifie. 

Fügt man zu der Hochofenausbeute der Zollvereinsländer 
den Betrag der jährlichen Eifeneinfuhr Hinzu, fo erhält man . 
nach Abzug der jährlichen Ausfuhr einen Eiſenverbrauch von 
5,960,000 Ctr., was nach Berhältniß der Bevölferung durch⸗ 
fohnittlich 21,85 Pfd. auf einen Kopf ausmacht, Diefer Ber: . 
brauch läßt fich leicht erklären. — Bon bem einfachften Werkzeug 
bis zur zufammengefesteften Mafchine findet Eijen die vielfältigfte 
Anwendung. Seitdem der Dampf ald bewegende Kraft für bie 
Induftrie gewonnen, fehlt nur felten in großen Gewerfsanlagen 
die Dampfmafchine. Die Hülfemittel des Landverfehrs haben 
einen großartigen Auffhwung an Kraft und Schnelligfeit ges 
wonnen, ſeitdem Der Dampfwagen bie Pferdefraft erfegt, und 
durch feinen befchleunigenben Einfluß auf Größe und Raſchheit 
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bes Verkehrs fo weientlich die Berechnung von Zeits und Raum: 
verfchiebenheit, von Kraftaufwand und Koften bei dem Waaren- 
und Perſonenverkehr geändert. Selbft die Fluß: und Seeſchiff⸗ 
fahrt Hat dich Anwendung ber Dampfmafchine eine Rafchheit, 
Regelmäßigfeit und Sicherheit gewonnen, die bei ber früher un- 
überwindlichen Abhängigkeit des Wafferverfehrs von Wind, Jah: 
reszeit und Strömung nicht erreichbar ſchien. 

Für die Herftellung biefer Dampfmafchinen find großartige 
Mafchinenwerkftätten ıc. erforderlich, weiche das Eiſen in allen 
Formen als Rohftoff maflenweije verarbeiten. Andere Mafchinen; 
fabriten entwideln ſich durch das Aufblühen ber Manufafturen 
und Fabriken, ftügen ſich einerfeitd auf deren Weiterentwidlung 
und fichern andererfeits den Aufſchwung berfelben, indem fle die 
vielnamigften und mannichfaltigften neuen Mafchinen gut, ficher 
und billig ‚liefern, und die Ausbefferung -entftandener Schäden 
leiht und -wohlfell geftatten. Hierdurch wird der Eifenverbrauch 
wieder ungemein erhöht. ' 

Die Eifenbahnen felbft — große Eifenftraßen — erfordern 
ungeheure Eifenmaffen zur Herftelung der Schienen, Bänder, 
Nägel, der verfchiedenen Brüden, Geländer, Wagen, zur Ein- 
richtung der verfchiedenen Betrieböwerfftätten, in welchen bie 
Mafchinen theilweife gebaut, theilmeife ausgebeſſert werben. 
Nach den in Preußen beim Eifenbahnbau zwifchen 1844 und 
1849 gemachten Erfahrungen berechnete fih nah) von Reden bei 
dem Neubau von 260 Meilen der Schienenbedarf auf 7000 bie 
11,500 Ctr. für die Meile, und mit Zufügung der verfihiedenen 
übrigen Anwendungen des Eifens auf 12,000 Etr.; bei dem auf 
80 Meilen gelegten zweiten Schienengeleife aber auf 10,500 Ctr. 
So erforberten dieſe Eifenbahnbauten allein 3,960,000 Etr., alfo 
jährlich durchfchnittlich 792,000 Ctr. an Schienen und verarbei- 
tetem Eiſen, wozu mindeftens 1,100,000 Etr. Roheifen erforder: 


(ih waren. Die bid zum Schluffe des Jahres 1844 vollendeten 


326 beutfhe Meilen Eijenbahnen erforberten nach von Redens 
Berechnung 3,100,000 Etr. Schienen, fonach berechnet fich ber 
Bedarf für eine Meile bloß für Schienen auf 9510 Etr. Eifen. 
Man rechne hierzu bie Schienenftühle, Keile, den Bedarf für 
Bahngebaͤude, Locomotiven, Wagen ıc., fo iſt dieſe Berechnung bee 
Eiſenverbrauchs für eine Meile gewiß nicht zu hoch. 
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Weniger maflenhaft im Ginzelnen, aber .groß im Ganzen, 
zeigt fich der Gifenverbrauh in.ber Haus wirthſchaft. Hun- 
berte von Geraͤthen, früher von Thon oder Holz, werben jept 
aus Eifen gegoffen. Die Eifenbijouterie, ein.auf deutſchem Boden 
eingeborenes Bewerbe, verarbeitet das Eifen in ben mannidhfaltig- 
ften Formen zu Schmuck und zur Zierde, und fihert ihren Er⸗ 
zeugniflen durch Schönheit, Dauerhaftigfeit, Geſchmack und Wohl⸗ 
feilheit den Vorrang vor ben goldenen und filbernen G©eräthen, 
wenigftens im. goldenen Mittelitanbe. 

Die Land, und Wafferbaufunft Hat fih des Eilens 
ats eines feften, dauerhaften, leichten, geſchmackvollen und wohls 
feilen Baumitteld bemächtigt, und wendet es in jährlich zuneh—⸗ 
mender Mafle zu Treppen, ®eländern, Balkonen, Säulen, Dads 
bedefungen, Brunnen, Brüden, Thüren, Kirchen und Hafen: 
bauten an. Partons geniale Schöpfung, der Induftriepalaft 
in 2ondon, befteht aus Glas und Eilen. Auf den Hüttenwerfen 
von Schottland und Wales werben eiferne Kirchen gegoflen und 
nach Amerifa verbracht, wo fie ald wanbelnde ©otteshäufer 
dienen. Fluͤſſe, Ströme und Thäler werden burch Ketten- ober 
Röhrenbrüden überwölbt, dadurch foftfpieligen Pfeilerbauten vor- 
gebeugt und den Brüden der möglichfte Schuß vor Fluthen und 
Eismaſſen gegeben. Die Brüde über die Meerenge Menay bei 
der Infel Anglefea, Telfords Werk, wurde fchon 1826 dem Vers 
fehr übergeben. Sie ift 577 badiihe Fuß lang. Das Gewicht 
ber aufgehängten Mafien beträgt 9780 Tonnen = 195,600 Ctr. 
Die noch großartigere Drahtbrüde zu Freiburg in ber Schweiz, 
8833 badiſche Fuß lang, befteht aus vier Seilen, jedes aus 
120 Drähten gebildet und Eoftet nur 300,000 fl. Die Ketten; 
brüde bei Seraing in Belgien, über die breite und raſch hin— 
frömende Maas ‚gab diefem Hüttenwerke mehrere Monate volle 
Beichäftigung, zu einer Zeit, als ber Abfag anderweitig nicht 
gut möglih, und dad Werk von ungünftigen Gonjunfturen ges 
troffen war. Sie verbindet jept bie beiden Ufer, die bei ber 
ungünftigen Bodenbeichaffenheit an biefer Stelle zu einer ftehen- 
ben Brüde ſich nicht eignen, eine Brüde aber für bas Hütten: 
werk felbft und für die an beiden Ufern liegende, fchnell aufs 
blühende Stadt fih als unabweisbare Nothwendigkeit erwies. 
Die Kettenbrüde bei Mannheim, ein Werf der neueften Zeit, 
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reiht fib an Schönheit und Zwedmäßigfeit den über die Themie 
führenden Kettenbrüden würdig an. 

Unftreitig das berühmtefte Bauwerk biefer Art iſt aber Die 
Newcaſtle⸗bridge, (im Auslande Jahrg. 1850, S. 871 beichrieben). 
Ueber das tiefe Thal ber Tryne zwilchen Newcaftle gegen Norden 
und Gateshyde gegen Süden führend, vermittelt fie den unge 
ftörten Berfehr mit den Bergwerfen von Sonderland. Nach 
Stephenſons Entwurf gebaut, hat fie ſechs eilerne Bogen, deren 
Berbindungstheile durchbrechen find, was fie von ferne einem - 
Spigenfage nicht unähnlich macht. Ihre Länge beträgt 1337, eng- 
lifche Fuß, ihre Breite 32 Fuß. Die leichten fteinernen Pfeiler 
ruhen auf einem hölzerne Rofte und tragen tie eifernen Bogen, 
deren jeber auß vier gußelfernen Kreisfegmenten zuſammengeſetzt, 
eine Spannung von 125 engl. Fuß und eine Höhe im Mittel von 
17%, engl. Fuß hat. Diele ſechs Bogen find durch fihmiedeiferne 
Sehnen mit einander verbunden und hierdurch unter fich ges 
ichloffen. In Folge diefer Anlage bildet fie cine Doppelbrüde. 
Ueber die Bogen führt der Schienenweg, über die Sehnen eine 
Fahrbahn für Wagen und Pferde. Jene liegt 108%, Fuß, dieſe 
85 Fuß über dem höchften Waflerftand. Auf jedem Bogen ruhen 
517 Tonnen = 10,340 Etr. Gußeifen, 50 Tonnen = 1000 Etr. 
Echmiebdeilen, 125 Tonnen = 2500 Etr. Holzwerk und 68 Ton- 
nen = 1360 &tr. Pflafterung. Das Geſammtgewicht des Eifens 
beträgt 100,000 Etr. 

Sm Auguft 1846 wurde ber Bauvertrag abgeichloffen, im 
Anguft 1849 ward fie dem Berfehr übergeben. Gewiß ein fpres 
hender Beweis für die außerorbentliche Raſchheit, welche in ber 
Baufunft durch die Anwendung des Eifend möglich ift. 

Die großartige Verwendung des Eijens zum Schiffbau if 
ein der neueften Zeit angehöriger Fortichritt. England — bie 
Wichtigkeit dieſer Verwendung wohl erwägend — beeilt fich, 
feiner Handels⸗ und Kriegsflotte durch den Bau zahlreicher eiferner 
‚Schiffe, befonderd von Dampfſchiffen, eine eiferne Grundlage zu 
geben, um fich die Ueberlegenheit zur See dauernd zu erhalten. 
Die in ben Häfen und Werften herrichende Ruͤhrigkeit, und Die 
für den Schiffbau arbeitenden Eiſenwerke und Mafchinenwerfftätte, 
namentlich im Sabre 1851 , geben bie fprechendften Beweife 
hierfür. 
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"Schon bei ber jetzigen Ausrüſtung eines engliſchen Krieger 
ſchiffes von 74 Kanonen wendet man 138,988 Pfd. Eiſen an, 
wo man früher meiſt Holz benuͤtzte, während die Ausruͤſtung an 
Nägel und Ketten nur 55,525 Pb. verlangt. Denkt man fich 
nun von einem Schiff den Schluß auf. eine ganze Flotte, und 
überfieht man die Anwendung bed Eiſens auf. den zahlreichen 
Dampfichiffen in England für den Küften-, Fluß-, Kanal» und 
MWeltverkehr, fo erhält man ein Bild von der großen Ausdehnung 
bes Eifenverbrauches, mie er jest fchon beſteht. Wo die Grenze 
biefer Anwendung liegt, ift nicht wohl anzugeben, feitdem man 
gelernt, große und Feine Schiffe ganz von Eifen zu bauen. Sie 
fegeln fchnefler und find ficherer als bie hölzernen, denn im 
inneren Raum befinden fich waſſerdichte Abtheilungen, Die im 
Falle eined Ledes die Verbreitung bed Waſſers aufhalten. . 

Zwar ift dieſe Erfindung nicht neu, da ſchon 1810 auf den 
englichen Kanälen einzelne eiferne Yahrzeuge gingen... Auch wurde 
1820 daß erfte eilerne Dampfichiff gebaut, das nach 31 Jahren 
noch brauchbar iſt. Aber — die bebeutungsvollfte Anwendung 
fand erit.feit 1830 ftatt. Bon 1830—1842 wurden .150..eifertte 
Dampfſchiffe gebaut, und 1843 das Rieſenſchiff the Great. Bri- 
tain. 351 engl. Fuß lang und 51 Fuß .breit, von 3500 Tonnen 
(Burden) von Stapel gelaſſen, das. eine Dampffraft von 1000 Pfer⸗ 
vefräften befist. Die gelefenften engliihe Blättern wielen auf 
die Nüglichfeit und Bedeutiamfeit bes Eiſens für ben Schiffbau 
bin, und bewirften bie von Jahr zu Jahr vollftändigere Zufammen- 
fegung ber englifchen Kriegs⸗ und Handelsflotte aus eifernen 
Schiffen. 

Auch auf deutſchen Strömen reiht: fich ein eiſernes Schiff 
an dad andere. — Die Klagen ber rheiniihen Schiffsbauer feit 
1844 lenkten zuerfi das Augenmerk auf dieſe, für bie beutiche 
Stromſchifffahrt höchſt wichtige Eifenveriwendung, indem fie Die 
Gefahren hervochoben, denen ihr Gewerbe durch bie zollfreie Ein- 
fuhr hölgerner und. eiferner Dampfs und Segelihiffe ausgelegt 
wurde. DBerloren fie doch hierdurch bie Beichäftigung in ihrem 
Gewerbe, und wurbe bas .beutfche Eifenhüttengewerbe empfindlich 
verlegt! in Dampfboot und Remorqueur bed Rheins bedarf 
nämlich 350,000 Bid. Eifen in Form von Bleh und Mafchinen- 
theilen, zu deren Herftellung 500,000 bis 510,000 vi. Roheiſen 
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erforderlich find. Ein eiferner Güterkahn wiegt 72,000 Pfd., und zur 
Herftellung des hierzu nothwendigen Bleches müffen 140,000 Pfd. 
Roheifen verwendet werben. Bei dem Ankauf‘ diefer Fahrzeuge 
im Auslande (Belgien), ging natürlich die ganze Summe von 
Arbeit und Verdienft für das Inland verloren, die bei ihrer Hers 
ftellung im Lande ben Schiffbauern, Eifengüttenbefigern, Schmies 
den, Schloffern, Kaufleuten zugefloffen wäre. Bis zum Schlufle 
bes Jahres 1845 waren für bie Rheindampffchifffahrt 29 Dampf: 
fchiffe und Remorqueurs, und für die Stromſchifffahrt auf Rhein, 
Mofel, Main und Nedar 38 Schleppfähne eingegangen, wofür 
1,864,000 Thlr. Antaufsfapital nach Belgien flofi, und die Zoll 
faffe felbft 337,000 Thlr. Steuern verlor, ba die beftehenden 
Tariffäge auf diefe Fahrzeuge nicht angewendet wurden. 

Zu dieſen Zwecken des Friedens gefellen fich noch Die maſſenhaften 
Berwendungen bes Eifend zu militärifchen Bebürfniffen. 
Seitdem man gelernt, die ſchweren Gefchüge aus Eifen zu gießen, 
hat fih ber Eifenverbrauch in biefer Richtung noch ungemein 
vermehrt. Branfreich 3. B. befigt unter 8089 Gefchügen bereits 
3124 aus Eifen. Ein Bild über die Mannichfaltigfelt diefer An- 
wendung gaben die ®ießereien und Gewehrfabrifen in Lüttich 
im Sommer 1851, welhe den SKriegsbebarf der Schweiz zu 
liefern Hatten. Die Kanonen wurden fämmtlihd aus ‚Eifen 


gegoflen. 
8. 2. 


Die Bedeutung des Eifenverbrauches in der Volkswirthſchaft. 


Aus der ungemein vielfeitigen Verwendung des Gifens zu den 
mannichfaltigſten Zweden volkswirthſchaftlicher Ihätigfeit erhellt 
feine hohtz WMützlichkeit und Unentbehrlichkeit. Iſt es alfo 
in hinreichender Menge, Güte und Wohlfeilheit vorhanden, ſo 
muß dieſer Zuſtand die Erreichung volkswirthſchaftlicher Zwecke 
ſehr begünftigen, ja mit dem Wohlſtand bes Einzelnen und bed 
ganzen Volkes im innigften Zufammenhange ftehen. An fein 
anderes Erzeugniß ift in fo hohem Grade die Gewinnung ber 
nüglichften und unentbehrlichften Güter, die Erleichterung und Ber 
fhleunigung bed Verkehrs, die Vergrößerung bed induftriellen 
Kapitals geknüpft, wie an das Eifen. Selbft, wenn man nicht 
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ber Meinung vieler Metallurgen der Neuzeit beipflichtet, welche 
bie Gifenerzeugung eines Lantes als den Werthmefjer ber Civi⸗ 
Iifation beffelben betrachten, fo ift dech nicht zu läugnen, daß 
bas Eifen ein verwendungsfähiger Rohftoff von hoher, 
ſtets fteigender Bedeutung if. Man mag auf die notbs 
wenbigen Hülfsmittel ber gewöhnlichen Handwerfe, auf bie täg- 
lichen Bebürfniffe im häuslichen Leben, oder auf den Betrieb ber 
Fabrifen und Manufafturen und die dazu erforderlichen Werk: 
zeuge und Mafchinen; auf bie Produktion in ihren einzelnen 
Zweigen; auf den Handel mit feinen Berfehröwegen, ober aud) 
auf den Conſum und das Raffinement des Lurus und der Bequem- 
lichkeit fehen: überall begegnet man einem großen, unabweisbaren 
Bedürfnig nach Eifen. Erwägt man zudem noch ben raſch ftei- 
genden Bebarf für Mafchinendbau und Cifenbahnen, für Land⸗ 
und Wafferbaufunft, jo erlangt man bie Ueberzeugung, daß das 
Gewerbe ber Eifengemwinnung, fo wie es einerfeitd bereits einer 
ber vielgeftaltigften Produftionszweige ift, andererfeits ein Fräftig 
wirfender Sporn zur Erweiterung ber Induftrie, zum großartigen 
Betrieb des Fabrifweiens ſeyn muß. Mit Rachdrud hebt daher 
die befannte Denkfchrift über bie Fünftige Handelspolitik und 
Zolleinigung Deutfchlands ©. 15 hervor: „Was ift der Aderbau, 
der Bergbau, der Schiffbau, was iſt die Induſtrie und das 
Fabrikweſen mit ihren Maſchinen, was alle Verkehrsmittel ohne 
Eifen? An bie Anwendung bes Eifens ift die Gefammtentwid: 
lung ber Kultur eines Volkes gefnüpft. Ohne Eifen if das 
ganze nationalgewerbliche Leben gelähmt, find unfere Soldaten 
wehrlos. Ohne Eiien baher fein Wohlftand, fein Volksgluͤck, 
feine Freiheit im Innern, keine Selbftftändigfeit und Unabhängig. 
feit nach Außen.” 

So wichtig bie Rolle des Eifens jür die gebeihliche Ent⸗ 
widlung ber volkswirthſchaftlichen Zuftände ift, fo bedeutungs⸗ 
vol ift fie für die Bewahrung und Erhaltung ber höchften Güter 
ber Nation — ihrer Freiheit und Unabhängigkeit dem Auslande 
gegenüber, — ohne welche an eine großartige felbftftändige Natio⸗ 
nalprobuftion überhaupt gar nicht gedacht werden fann. In dem 
Befige genügender Eifenvorräthe und der Gewerksanlagen zu ihrer 
fortdauernden Vervollſtaͤndigung hat bie Nation eine gefürchtete 
Waffe zur Erhaltung und Sicherung ihrer Unabhängtgfeit, zur 
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wohtfeilen Bewaffnung von Heer und Flotte, zur energifchen 
Abwehr feindlicher Liebergriffe des Auslandes in bie politifchen 
und handelspofttifchen Verhältniffe. Si vis pacem, para bellum! 
Aber-, wie in Furzer Zeit die militärifchen Präfte des Landes ent- 
kalten, wenn in ber Kette ber Gewerbe für Eifenverarbeitung die 
Waffenfabrifation fehlt, und wenn bie Eifenwerfe, vielleicht Dem 
Drude fremder Mitwerbung erlegen, unmöglich die Fülle des 
Materials liefern können, wie fie die volle KFraftentwidlung bes 
Staats verlangt? Tritt der mögliche Fall eines Krieges ein, deſſen 
‚verheerende Folgen für die Selbfiftändigfeit und Stetigfeit der 
Entwicklung volkswirthſchaftlicher Zuftände den ungerüfteten Staat. 
am fchnelften treffen, dann gewahrt man zu fpät ben Irrthum, 
in welchem bie philanthropifchen Wortführer der fogenannten Eon; 
jumenten befangen find, welche das Heil der Nation in der wohls 
feilen Dedung des Bedarfs, ſelbſt auf Koften inländifcher Pros 
duktion, durch fremdes Grzeugniß, finden; es zeigt fich, wie 
gefährlich für die politifche und volfswirthfchaftliche Zufunft eines 
Landes der Zuftand ift, in weichem eine Nation fi ein Erzeugniß, 
jo nothwendig wie das erfte Lebensbebürfniß, nicht felbft in hin» 
reichender Menge und Wohlfeilheit fchafft, da es ſolches boch vers 
mochte. Steht nicht die politifche und handelspolitiſche Selbft- 
fändigfeit auf dem Spiele? Am günftigften Yale muß bie Ration 
ihre Waffen um brüdende Kapitalverlufte von Außen anfaufen, 
ſich alſo von wenigen egoiftifhen Kaufleuten abhängig machen, 
die. nur auf die Zerflörung oder Zerrüttung eined Gewerbszweiges 
warten, um dann für ihr Erzeugniß beliebige Monopolpreife zu 
fegen. Treten aber Berhältniffe ein, welche den Ankauf von Waffen 
und Sriegögeräthe vom Auslande unmöglich machen, was benn? 

Als im Sommer 1813 bie preußifhe Armee nad ihren 
Siegen bei Görfchen und Bausen in Schleften raftend, fich zu 
neuen Siegen vorbereitete, Da war es Oberfchleften, das dem 
fiegreichen, aber von dem übrigen Theile dev Monarchie getrennten 
Heere bie nothwendigſten Bebürfniffe an Munition und Waffen 
zur Fortfegung des Kampfes zuführte, Diefe Thatfache trug nicht 
wenig dazu bei, daß bie preußifche Armee an ben Siegen bei 
Leipzig und Paris fo thätigen Antheil nehmen fonnte. Die Mittel 
hierzu flofien aus dem Betrieb des Hüttengemwerbed dieſer Gegend. 
Es Iohnte fo die Sorgfalt, mit welcher es Graf von Reben 
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wenige Jahre vorher zu heben fuchte. Rettete es boch .Deutich- 
land — ja Europa! ! J 
So iſt alſo der Zuſtand, in welchem ein Volk den Bedarf 
an Eiſen vollſtändig, ſicher und wohlfeil decken kann, eine noth- 
wendige Vorbedingung jeder höheren ökonomiſchen 
Entwidlung, und die Nation, bie begünſtigt durch natürliche, 
geihichtliche und handelspolitiſche Verhältniffe, ihre Eifengewin- 
nung frühe auf eine hohe Stufe der Entwidlung gebracht, muß 
ein entfchiedenes Uebergewicht über bie minder begünftigten Volker 
haben und üben, mit welchen fie in Handelsbeziehungen ftebt. 
„Englands Induftrie braucht feine Conkurrenz zu feheuen, fie 
ftügt ſich auf natürliche Vorzüge: auf Englands reiche Erz, und 
Kohlenlager und auf die daraus hervorgegangene ungeheure Eifen- 
produftion.” Das der Schwerpunft ber berühmten Nede Peels 
am 6. Februar 1846 über die Einführung des Schußzollinftens. 
Weil nun das Eifen diefe wichtige Rolle in ber Entwidlung 
ber Bolfswirthichaft fpielt, wird jedes Volk, das die Bedingungen 
einer großartigen Cifengewinnung — Erz, Holz, Kohle und 
Arbeitsfraft — in feiner Mitte vorfindet, mit Nachdruck feine 
Eifenproduftion heben, entwideln, vor ©efahren jchügen, und 
fie erhalten müffen, will es in ihr und burch fie fich eine 
Buͤrgſchaft feiner Selbftitändigfeit und Fortentwicklung firhern. 
An die Erhaltung und Ausdehnung ber inländijchen Eilen- 
gewinnung und bie dadurch mögliche leichte Deckung bed Eifen- 
bedarfs knuͤpft fih nach dem Zeugniß der Geſchichte Die tiefere 
Entwidlung der Inbduftrie; der Auffhwung von Kul— 
tur und Wohlſtand; die Entfaltung der Arbeitsthei— 
lung und hierdurch die vollftändigite Benügung aller 
Kräfte und Hülfsmittel der Produftion; die Eröffs 
nung und Erhaltung fo vieler Einfommensquellen, 
und die Bewahrung und Vermehrung dee durch That; 
fraft, Fleiß und Sparfamfeit der Väter errungenen 
induftriellen Sapitale. Auf bem Boden einer entwirkelten 
Eifenerzeugung wächst das vielverzweigte Syftem ber Eifenindu- 
firie empor, bie mit ihren Erzeugniflen wieder alle gewerbliche 
' Eine ähnliche fehr intereffante Thatfache enthält der Bericht von Gregoire 
vom 14. December 1794 im NWationalconvent, ſ. Poſſelt, Eurepäsfche Annalen, 
Jahrgang 1795 ©. 138 u. f. 
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und induftrielle Zwede fördert, große Kapitalien ichafft und 
beichäftigt, mannichfaltige Kräfte und Talente in Thätigfeit fegt 
und eine Säule höheren Bolfswohlftandes wird. „Der Berbraud) 
des Eiſens ift gleichlam wie eine jährliche Kapitaldanlage, bie 
für den Wohlftand der Nation reprobucirend, neue gewerbliche 
Thätigkeit medend und belebend wirft.” (Diererici, ftatift. Heberf. 
IV. Fortſ. S. 430.) | 

Liebig gibt im neunten feiner chemifchen Briefe bie Seife 
als Mapftab für den Wohlftand und Die Kultur der Staaten an. 
„Dielen Rang werben ihr freilich die Nationalöfonomen- nicht Zus 
erkennen wollen; allein fo viel ift gewiß, man kann bei Vergleis 
hung zweier Staaten von gleicher Einwohnerzahl mit poſitiver 
Gewißheit denjenigen für den reicheren, wohlhabenden und £ul- 
tivirteren erklären, welcher bie meifte Seife verbraucht, denn ber 
Verkauf und Verbrauch berjelben hängt nicht von ber Mobe, 
nicht von dem Sigel ded Gaumens ab, fundern von dem Gefühl 
bes Schönen, bes Wohlſeyns, der Behaglichkeit, welches aus ber. 
Reinlichkeit entfpringt. — — Die Seife gehört endlich zu den 
PBroduften, deren Kapitalwerth unausdgefegt aus ber Eirkfulation 
verſchwindet und wieder erneuert werden muß; es ift eines ber 
wenigen Erzeugnifle der Induftrie, die nach. dem Gebrauch abfolut 
werthlo8 werben.” 

Aehnliche und andere, viel gewichtigere Gründe fprechen 
aber. bafür, baß der Eifenverbraud ein weit ficherer Maß- 
ftab zur Bemeflung von Wohlftand, Kultur und Macht verfchie- 
dener Bölfer ift. Gerade bei dem Eifen hängt ber Gebrauch und 
Berfauf nicht von ber Mode ab, fondern folgt aus ben For; 
derungen bes benfenden Geiſtes, der ſich in allen Zweigen ber 
Arbeit feiner Kraft durch Anwendung paflender Geräthe, Werks 
zeuge und Mafchinen bie größte Wirkffamfeit fichern will. Se 
geringer die Geiſtesentwicklung, defto geringer dad Maß ber Bes 
bürfniffe, deſto fchwächer der Drang nah Hülfsmitteln, welche 
den Menſchen von ber Laft der dienenden Arbeit befreien und 
ihm bloß leitende Arbeit geftatten; deſto mehr Arbeitskräfte 
find zur Herftellung der erforderlichen materiellen Güter noth⸗ 
wendig; befto weniger Kraͤfte fönnen fich ber Pflege der höheren 
geiftigen Intereffen widmen, Kenniniffe und Bildung verbrei- 
ten, bie Bedürfniffe vermehren und veredeln, die Arbeitstheilung 
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ermöglichen, und allgemeinen Wohlſtand durch Beſchäftigung jeder 
Kraft, jedes Talents, durch Benupung jedes Hülfsmittels Der 
Produktion gründen und erhöhen. Bebeutungelos fteht das Eifen - 
noch in der Reihe werfzeuglicher Hülfsmittel. Erſt der ent; 
wideltere Geift; ber durch Uebung, Kenntnifle und Nach⸗ 
denken gefchärfte Sinn; das Streben, den Naturkräften unbd- 
Werkzeugen ben Drud ber fehweren Arbeit aufzulaben; die Noth⸗ 
wenbigfeit, mit Elugfter Benugung von Zeit, Kraft und Kapital, 
raſch, fiher und gut zu arbeiten, erkennt das Eifen als gewals 
tige Erleihterungds und Fördberungsmittel der Ars 
beit, al8 Hebel der Produktion, ald Nerv der Indus 
firie, und es fteigt ber Eifenverbraud in bem Grade, 
ale Geiftesentwidlung, und mit ihr allgemeinere 
Bildung und Kenntniſſe, bag Streben nah höheren 
und feineren Öenüffen, zu nehmen, als der Organids 
mus ber gewerblichen Thätigfeiten ſich verfeinert 

und vervollfommnet. | 

Fortan beruht der Gebrauch des Eiſens auf der allgemeinen 
Erkenntniß ſeiner Nuͤtzlichkeit, Nothwendigkeit und Unentbehrlich⸗ 
keit für techniſche Zwecke. Der große Verbrauch dieſes herrlichen 
Hülfsſtoffs nimmt unaufhoörlich große Kapitalwerthe aus dem 
Guͤterumlauf, und die dauernd wirkende Nachfrage nach ihm 
draͤngt zur fortwährenden Eiſengewinnung, zur Erleichterung und 
Berbeflerung berjelben, zur Erhöhung dev Wohlfeilheit und Güte 
und hierdurch zur ftets zunehmenden Anwendung dieſes Nervs 
von Gewerb und Indufſtrie. 

So wird dad Eifen die Waffe der entwidelten, durch Kennts 
niſſe geftäßlten, durch Uebung in Gefchidlichkeit verfeinerten Ar: 
beitökraft. Mit Arbeit und Gefahr förderte der Menſch ed aus 
dem harten Geftein, und mit ihm beberricht er dann die harten 
Gefteine und bewältigt die größten Schwierigkeiten ber Arbeit. 

Es fpieltdie Rolle eines weſentlichen Sulturmit; 
tels. Ohne Eifen ift ein Kulturfortfihreiten nicht mehr möglich. 
In Barbarei fänfen die Völfer zurüd, würde ihnen die Anwendung 
bed Gifens entzogen. Was in unferer Zeit ber Menfchengeift 
Großes ſchafft, könnte nicht gedacht, nicht vollbracht werden, ohne 
das Metall, das bie alte Zeit in ber Reihe zu unterft gehe, 
Eifen ift eine Grundlage ber Civiliſation. 
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Nicht als roher Stoff ſpielt es dieſe Rolle, ſondern eben in 
ſeinem Zuſammenhang mit Erfindung und Betriebſamkeit, mit 
Wiſſenſchaft und Erfahrung, mit Kunſt und Geſchicklichkeit und 
alten den Thätigfeiten, die, auf den Erwerb materieller Güter 
gerichtet, ben Güterumlauf im Volke tragen. Im Kreislaufe 
diefer Güter -ift Das Eifen Mittelpunkt und Her. Was die Ar 
beit hervorgebracht, das fegt fie in Verkehr, und fenbet es bis 
in bie Außerften Zweige der Bolföwirthichaft, und nimmt von 
borther Roh⸗ und Hülföftoffe wieder, um fie von neuem zu veredeln. 

Vergleicht man die induſtrielle Entwidlung zweier Bölfer, 
unterfucht man alfo ihren gegenfeitigen Wohlſtand und ihre Kultur, 
fo findet man, daß die Höhe derfelben in geradem Vers 
hältniß zum Eifenverbraud ſteht. ©eringer Eijenver; 
brauch charakierifirt die niederen Stufen volfswirthfchaftlicher 
Entwidlung; Induftrie und Handel jind wenig entwidelt; ber 
Güterumlauf träge, bie Arbeitstheilung wenig fortgefchritten; Die 
Betürfniffe gering; viele Kräfte und Hülfsmittel unbenutzt; bie 
Bevölferung dünn; Kunft und Wiffenichaft in der Kindheit, haben 
noch nicht Licht und Aufklärung in die Benugung ber Arbeits⸗, 
Kapitals und Naturfräfte gebradht. Zunehmender Eifenverbrauch 
it erit die Folge und dann wieder Urfache ded Aufblühens von 
Gewerbe und Induſtrie; ber Beichleunigung des Güters und 
Geldumlaufs; der zunehmenden Bevölkerung; der vollftändigeren 
Benugung ber Kräfte und Huülfsmittel der Produktion; der raſch 
fortichreitenden Arbeitstheilung; Des zunehmenden Wohlitandes 
in allen SKlaffen ber Bevölferung. Oroßbritannien mit feiner 
weltbeherrfchenden Induftries und Handelskraft verbraucht jähr- 
lich 27 Mitt. Etr. Eifen. Der Zollverein, mit ungefähr gleicher 
Bevölkerung kaum 6 Mil. Etr. Dort fommen alfo auf einen 
Kopf 100 Pfd., Hier nur 22 Pfd., ein Verhältniß, das mit der 
Höhe der induftriellen Entwidlung beiber Handeldförper fo ziem⸗ 
(ih in Einklang fteht. 

Wo liegt die Grenze der Anwendung bed Eiſens? Bern, 
jehr ferne, und nach den riefig zunehmenden Berbrauchsmaffen 
ber legten Jahre zu den mannichfaltigften Zwerfen, namentlich in 
England und Belgien, ift auch eine nur wahrfcheinliche Grenz⸗ 
beftimmung nicht möglih. Gngland — dieſes wunderbare Land 
— baut auf feinen Erz und Kohlenreichthum feine Induſtrie 





amd Schifffahrt, und auf beide feine Handelsuͤbermacht. Die 
riefige Entwidiung feiner Eifeninduftrie ift bie 
Wurzel und der Schild feiner Weltherrfhaft. Durd- 
wandert man dieſes Infelland, "betrachtet das Netz von Eifen- 
bahnen; verfolgt man in ftaunenswerthen Dodd und Werften 
ben Bau eiferner Schiffe; in den Riefenwerfftätten die Herrich⸗ 
tung eiferner Paläfte, Kirchen, Leuchtthürme und den Guß 
eiferner Brüden, fo wirb dem Volkswirth die Rolle Flar, bie 
bem Eiſen noch beichieden if. Nur in England und Belgien 
fann man bie Nusbarfeit und Wichtigfeit dieſes Metalls ganz 
würdigen lernen. Hier ftößt man bei jedem Schritte auf Guß- 
eifen, Stabeifen, Stahl, Blech, Draht u. f. w. unter immer 
neuen Formen, an weldhe man in ben übrigen Zändern noch 
nicht gedacht. iferne Wagen jeder Form und Größe rollen in 
englifhen Städten über eifengepflafterte Straßen; auf eifernen 
Trottoird fchiebt fi in London der wogende Menfchenftrom an 
eifernen Wegfäulen und eifernen Colonaden bahin. Brunnen 
und Wafferleitungen, Denkſäulen und Bauornamente; dad Sy: 
ftem bed Beleuchtungsapparates, die Wachthäufer, bie Einfrie- 
bigungen ber Wohnungen, Felder, Parks und öffentlicher Gärten, 
die Treppen und Geländer in ben Häuschen und Paläften, bie 
Fußböden, Dachbebefungen, Tragbalfen, Balkone; Die viefigen 
Hafenbauten und Einfaffungen der Kais find leicht, zierlich, 
dauerhaft und wohlfeil aus Eifen gebaut. Die Waarenfpeicher 
für den Weltverkehr — dieſe Riefengebäude, bie fih rings um 
die verfchiedenen Dods in London erheben, was wären fie ohne 
die Anwendung bes Eiſens ald Baumaterial? Plumpe unförm» 
liche Gebäude, aus Badfteinen erbaut, unbequem für ihre Zwede, 
Foftipielig in der Anlage und Unterhaltung, wie die Speicher ber 
oftindifchen Handeldcompagnie! Aber — ganz aus Eifen, erheben 
fie fih Schlank und zierlich, ja für die Ewigkeit gebaut, in zweds 
entfprechendftem Style. Das Riefenhofpital St. Jean in Brüffel, 
bem botanifchen Garten gegenüber, dieſes Wunderwerk der Bau- 
funft, das vollendbetfle Gebäude diefer Art in der Welt, bad 
größte Hofpital in Europa, iſt ganz aus Effen. Ohne uner- 
fhwingliche Koften Hätte dieſer Bau unmöglich in jeiner jebigen 
Vollendung innerhalb fünf Jahren erftehen fünnen. Nur bie 
Anwendung bes Eifens als ausfchließliches Baumaterial geftattete 
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jene Zwedmäßigfeit bev Einrichtung, dad Refultat der Erfahrungen 
ber meiften Hofpitäler Europas, welche dieſem berühmten Werke 
Partoes den erften Rang unter feinesgleichen fichert. Eine Fahrt 
auf englifhen Kanälen und Fluͤſſen zeigt bei jedem Schritte Fühn 
geiprengte eiferne Brüden, zierliche Fußſteige aus Eiſen, leicht, 
bewegliche Boote, Dampf» und Segelfhiffe, Leuchttfürme aus 
Eifen, und in den Häfen riefige Hafenbauten aus Eiſen. Der 
Beſuch ber Kirchen, Theater und Palaͤſte zeigt gleichfalls Die 
ausgebehnte Anwendung diefes zierlichen, dauerhaften und wohl: 
feilen Materiald. Die fchönften Bahnhöfe in Belgien, hervor⸗ 
ragend durch ihren Bauftyl, ihre Größe und Zwvermäßigfeit, find 
aus Eifen gegoflen. In den Bergwerfen von Südwales, Seraing 
und Gharleroi laſſen fich die Erzgefäße, Tragbalfen, Stempel, 
die Oallerien, die Bumpen, Taue und Seile (aus dünnem Draht 
geflochten), ſaͤmmtlich aus Eifen gearbeitet, gar nicht zählen. In 
den Babrifen und Wianufafturen Englands und Belgiend hat 
das Eiſen eine Allgemeinheit der Anwendung, von ber Alles bes 
wegenden Dampfmafchine bis zum Seflel ded Handwerkers herab, 
die auf dem Gontinent unbegreiflich feyn würde. 

Wozu folhen Thatfachen gegenüber noch weitere Beweife, 
bie Ueberzeugung zu ftüßen, daß Eifen und Steinfohlen für bas 
nationalgewerbliche Xeben, für Volks, und Staatdwohlftand das 
find, was für das phyſiſche Wohl des Menfchen die Nahrung. 

Eindringlich und wahr ſtellt Rode in feinem Werfe: Essay on 
the Understanding, book IV., c. 12 die volfswirthfchaftliche Bes 
beutung des Eifens alfo bar: „Welch einen Einfluß, die Ent- 
bedung eines einzigen Naturproduftes und befien Eigenfchaften 
auf den menfchlichen Zuftand äußern kann, davon liefert der 
ganze große amerifanifche Bontinent einen überzeugenden Beweis, 
indem deſſen Unfenntniß in nützlichen Kuͤnſten und der Mangel 
bed größten Theild der Lebensnothwendigfeiten ftatt fand, unges 
achtet das Land einen Meberfluß an allen NRaturproduften hatte, 
während ed einen fo gemeinen und werthlofen Stein entbehrte, 
nämlich den, ber das Eijen enthält. Und Jeder, der ernfthaft 
darüber und über die Vorzüge unfered Welttheild nachdenkt, in 
welchem Kunfterfahrung und Ueberfluß jedes andere Land ber 
Erde übertreffen, wird damit unzweifelhaft übereinitimmen, daß, 
wenn wir den Gebrauch des Eiſens verlieren könnten, wir nad 
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wenigen Menſchenaltern in den Zuſtand der Armuth und Un— 
wiſſenheit, oder in ben ber ehemaligen amerifanifchen Wilden 
zurüdverfinfen würden, denen von ber Natur fo reihe Gaben 
und Gefchenfe geworben, ohne daß fte fih auf Die Stufe erheben 
fonnten, welche blühende und fultivirte Völfer einnehmen, und 
ift Daher der, welcher ben Gebrauch dieſes verachteten Metalls 
zuerfi einführte, als ber Schöpfer unferes Wohlftandes und 
unferer Kunftfertigfeit zu betrachten.” Nicht mit Unrecht nennt 
man daher das civilifirte Europa andern Welttheifen gegenüber 
das Baterland der Kraft und bes Eiſens. 

Will alfo eine Regierung den Wohlftand ihres Volkes auf 
feſte Grundlage bauen und ihn möglichſt heben, fo fördere fie 
nur Die möglichft umfaflende Benugung ber im Lande vorhan⸗ 
denen Erz und Kohlenlager; fjchüge den ununterbrochenen Bes 
trieb der vorhandenen ober entftehenden Hüttenwerfe; erhalte den 
Erzeugniſſen derjelben weife den inländifchen Markt, und wende 
ihnen hierdurch die Kapitalien und Kräfte zu, beren fie zum 
ſchwunghaften Betrieb bebürfen, weldyer allein es möglich macht, 
die PBreife dieſes nüplichen und unentbehrlichen Erzeugnifles, wie 
ed das Eifen it, dauernd auf ihre angemeſſene Höhe zu bringen 
und zu erhalten. Diefe Pflege und Erziehung der inländifchen 
Eifenerzeugung bis zu dem Grade innerer Stärke und Entwids 

lung, daß fie den Gefammtbedarf des Volkes dauernd und zu 
‚angemeffenen Preiſen deden kann, ift eine unerläßlihe Pflicht 
bes Staatsmannes, deren Erfüllung die’ heilfamften Folgen auf 
Entwidlung von Induftrie und auf Kapitalvermehrung Außert. 
Der organifhe Ausbau der Produktion wird erleichtert und ges 
fördert, die höchfte Yülle von Arbeit für die vorhandenen Kräfte, 
Talente und Kapitalien erhalten, und bie Abhängigfeit in einem, 
für das Beftehen und die Blüthe ber Nation höchſt nothiwendigen, 
Erzeugniß gebrochen, wodurch den Gefahren durch öfter wieder: 
fehrende Handelsſchwankungen vorgebeugt wird. _ 

Um diefen hohen Preis zu erringen, muß ein Bolf, gruß, 
beharrlich und arbeitfam wie das deutfche, bereit feyn, Opfer 
zu dringen, um durch fie die tiefere Entwidlung feiner Wirth» 

‚* M'Culloch, Dictionary, practical, theoretical and historical, of 


Commerce and commercial Navigation, beuti von Richter, Stuttgart und 
Tübingen, 3. ©. Cotta'ſcher Verlag. Bb. I. ©. 618. 
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fchaftsverhältniffe, die Bebingungen höhern allgemeinen Wohlſtandes 
und größerer Nationalkraft anzubahnen und auszuführen. Liefern 
für jett England und Belgien das Eifen auch billiger auf deut⸗ 
fhen Markt, als der inländifche Hüttenmann, in Folge des aus 
haltenden Druckes und ber Berlufte Durch Die wiederholten Krifen, 
die fein Gewerbe getroffen, e8 vermag, fo muß doch die Nation das 
fremde Erzeugniß nicht wollen, weil fie weit befleres felbft beſitzt, 
und das nationale Produft ftetd vorzuziehen iſt, da ed aus ins 
laͤndiſchem Kapital und inländifchem Gewerbfleiß hervorgegangen, 
und bie Vorliebe für fremdes Erzeugniß Fein Zeichen des erwachten 
Rationalbewußtfenns iſt. Der Grund, fremdes Eifen zu vers 
brauchen, weil es billiger, befteht nicht vor dem Grundſatze 
weifer Sparfamfeit, bie felbft große Ausgaben zur rechten Zeit 
und am rechten Ort erheifcht, um größere Vortheile zu erlangen 
ober zu bewahren. Und wel großer Gewinn entfpringt für 
die Nation, kann fie ihren Bebarf an einem fo unentbehrlichen 
Erzeugniß, wie das Eifen, aus eigener Probuftion deden! Liegt 
nit in der weltgefchichtlichen Beftimmung eines Volkes, das 
Spitem der Produktion auf Grundlage der ihm verfügbaren Kräfte 
und Hülfsmittel allfeitig zu entwideln, auch die Pflicht, das 
Syſtem ber Eifengewinnung, auf welchem ber Flor fo vieler Ges 
werbe, der Auffchwung der Inbuftrie, bie Blüthe des Handels 
und ber Wohlftand fo vieler Arbeitsfräfte ruht, fo weit zu ent- 
wideln, als e8 nach den gegebenen Naturfonde möglich ift? Iſt 
ed weije Sparfamfeit, durch die Einfuhr fremden Eifens wenige 
‚Bulden zu fparen, aber die Schäße bed Territoriums unbenüßt 
au laſſen, einen ganzen Kreis des Gewerbslebens am Aufſchwung 
zu hindern, und die Nation in einem ihrer wichtigften Erzeug- 
niffe vom Auslande abhängig zu erhalten? 

Welch einfachered und wirkſameres Hülfsmittel könnte ſich 
barbieten , die inländifche Eifengewinnung nachhaltig zu ent- 
wideln, als eben bie Berfnüpfung ber inländifchen Con— 
fumtion mit der inländifhen Produktion? Was fann 
energifcher ben fo fehr gebrüdten Unternehmungsgeift in dieſem 
fo wichtigen und gefahrvollen Erwerbszweige beleben, ihm bie 
Mittel zum ſchwunghaften und lohnenden Betriebe mehr zu— 
wenden, was bie Preiſe eher auf ihre angemeflene Höhe fegen 
und fie hier erhalten, als eben biefe Hinweifung inländilchen 
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Verbrauchs an inländiiches Erzeugniß? Was führt fchneller zur 
Nupbarmahung ber reihen Schäße, die in ben Erzen und Kohlen 
im Schooße der Erde ruhen? 

In einen Erwerbskreiſe, in welchem bei normalen Verhaͤlt⸗ 
niſſen die Preiſe ber Erzeugniſſe in umgefehrtem Verhaͤltniß zur 
Ausdehnung bes Betriebes ftehen, muß es boppelt wichtig feyn, 
durch das Gewicht „ber ungejchmälerten Nachfrage des Inlandes 
die großartige Benugung der Erz und Kohlenlager und die Ers 
weiterung bes Hüttenbetrieb8 herbeizuführen. If boch bie fchwans 
fende und verfümmerte Nachfrage der Hauptgrund, weßhalb feit. 
1839 ein fo fchwerer Drud auf dem Eifenhüttengewerbe laftet, 
jo viele Sapitale entwerthet, fo zahlreiche Arbeiter brodlod ges 
worden, fo viele Hüttenbezirfe ihren Wohlitand geſchmaͤlert fehen. 
Stellt man biefer mächtig wirkenden Zerftörungsurfache ein eben 
fo gewaltig wirfended Gegenmittel gegenüber, fo ift das ficherfte: 
vollftändiger unverfümmerter Abfag der inlänbifchen 
Hüttenerzgeugniffe im Inlande. Er belebt aufs Neue ben 
Unternehmungsgeift; befchäftigt die Fülle von Kunft und Erfah- 
rung, bie fih jeit Jahrhunderten in dem SHüttengewerbe ange- 
fammelt, volftändig; gibt den verwendbaren Sapitalien ihren 
Fluß in dieſen ſchwer gebrüdten Exrwerbözweig, und verbürgt 
jene Höhe der Entwidlung, die er nad) Lage der vorhandenen 
Naturfonds, nach dem Grade der vorhandenen Gefchicfichkeit und 
Erfahrung, und nad) den Forderungen ber inländifchen Induſtrie 
einnehmen fol und fann. 

"Mie unaufhaltfam bei ununterbrochener ftaatswirthfchafts 
lihen Pflege dad Eifenhüttengewerbe fortfchreiten kann, mo bie 
natürlichen Grundlagen gegeben find; wie fehr ber hierdurch er, 
leichterte Verbrauch des Eifend entwidelnd auf alle Zweige ber 
Induftrie einwirkt; wie mächtig die confequente Durchführung 
eines nationalen Schupfyftems einen Gewerbe, wie bem Hütten» 
gewerbe, felbft wenn ed mit großen Schwierigfeiten zu kaͤmpfen 
hat, Zeit gibt, fi zu entwideln, das zeigt das Belfpiel Eng» 
lands, Belgiens, Franfreihe und Nordamerikas. England nament- 
lich iſt jegt in feiner Eifengewinnung und burd fie in. feinem 
Manufakturs, Babrits und Handelsbetrieb auf eine Höhe ger 
fliegen, die den Gontinentalländern, befondere Deutſchland, ver⸗ 
berblich if. — Frühe fchon hatte die englifche Regierung bie 
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Bedeutung der Lage ded Landes und feiner natürlichen Hulfsmittel 
der Erz» und Kohlenfchäge richtig „gewürdigt, und auf bie 
umfaffendfte Ausbeutung berfelben hingearbeitet. Doch die Natur 
hatte das Holz verfagt, und ber Entwidlung ded Hüttengewerbes 
— der Grundlage von Englands Größe — fchien eine unüber: 
fteigliche Grenze gefegt. . Da wurbe in ber Mitte bes 18. Jahr- 
hunderts die fchon von Lord Eduard Dudley um 1590 ge- 
machte und 1619 patentirte Erfindung — Verwendung der Stein» 
fohle im Hüttenbetrieb ftatt der Holzfohle — allgemein. Die 
Klagen über Holzmangel hörten auf und eine Entwidlung bee 
Hüttengewerbes begann, bie in der Weltgefchichte einzig befteht. 
„Diefer Gebrauch der Steinkohle ift dem bes Holzes unzweifelhaft 
und in jeder Hinficht vorzuziehen,” fagt der Report of ihe House - 
of Commons on Patents p. 168, und die Erfahrung rechtfertigte 
diefen Ausfpruch, denn von diefer Zeit an find felbft die Fühnften 
Srwartungen von dem Eifenhüttengewerbe übertroffen worben. 
Die Steinkohle, über oder neben den_Erzlagern in mächtigen 
Flözen liegend, erlangte fortan ihre volle Bedeutung. Die 
Verkehrswege im Innern bed Landes und gegen bad Meer hin 
wurden vervollkommnet, die Flüſſe Ichiffbar gemacht, Kanäle her- 
geftellt und endlich ein Neß von Eifenbahnen zwifchen den Brenn- 
punkten bed Verkehrs und den Hüttenbezirfen gezogen. Die 
Häfen und Rheden erhielten fortan ihre nationale Bedeutung 
und wurden in trefflichften Stand geſetzt. Das wedte ben Unter- 
nehmungsgeift zur Gründung jener Riefenwerfe, die Schottland 
und Wales eben aufzuweifen bat. Mochte das Staatsrubder in 
den Händen ber Torys oder Wighs ruhen, ſtets blieb der leitende 
Grundfap der Verwaltung: Hebung ber Eifengemwinnung nad 
Maßgabe der von der Natur gebotenen Hülfsmittel, Bewahrung 
ihrer Selbftftändigfeit durch Abhaltung des fremden, felbft viel 
befferen Cichwebifchen) Eifens, denn auf ber Eifengewinnung ruht, 
bie Blüthe der Induſtrie, der Reichthum des Landes, die Stärke 
der Schifffahrt, bie überwiegende Macht und Kraft des Staates. 

Ein Bli auf nachftehende Meberficht zeigt die Wirkung dieſer 
Etaatdmaßregel, bie erftaunlich raſche Zunahme ber Eifenpro- 
duftion, ein Effekt der riefig anwachfenden Eifenconfumtion und 
bes feit 1820 fich raſch entwidelnden Eifenhandels nach fremben 
Ländern. 





Broduftion 

in in 
Tonnen. Ctrn. 

1,350 147,000 
10,200) 204,000 
15, 000 300,000 
20, 000) 400,000 
40,000| 800,000 
68,000! 1,360,000 





68,300) 1,366,000 
125,079! 2,501,580 


| 
158,000| 3,160,000 
258,200| 5,164,000 
305,000| 6,100,000 
400,000| 8,000,000 
452,050| 9,041,000 
581 36711, 627,340 


690,000 13,800,000 
14,000,000 


14,000,000 








700,000! 


1,200 ‚000124, 000,000 
1,248,000 24,960,000 
1,512,000|30,240,000 
1,600,0001!32,000,000 


2.000,000|40,000,000 
2,250 ,000)45,000,000 


| 
| 





Zahl ver | 
decöfen. | 
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Der Hebel biefer riefig anwachfenden Produktion war: 


— — 
— — — 


. Bemerkungen 


— — — — 


Anwendung der Steinkohle und Ent⸗ 
| wicklung ver Koalsroheiſenproduktion. 


Große Nachfrage in Folge des zuneh⸗ 
menden Baues der Dampfmaſchinen. 


Preis der Tonne 440 Frks. 
J 


Rückkehr aus den Syſtem der Pro- 
hibition in ein Schutzſyſtem, Das 
jedoch das Eifen mit 40 Proc. Wer- 
| thes ſchützte. 





Einführung von Neilfens Erfindung 
ber beiten Gebläjeluft. Starte Be⸗ 
trieb8vergrößerung. 


| 


Beginn der großen Krifis in Folge 
ber Fluctuationen bes Geldmarktes. 
190 Hochöfen Tagen kalt. 


| Die Tonne zu 125 Frls. Seit 1806 | 


'alfo ift ber Preis um Durchfchnitt 


| um 7 Fr. der Etr. jährlich gefallen; i 


| eine Folge der bedeutenden Ernie⸗ 
| drigung ber Selbſtkoſten durch bie 
| große Ausdehnung des Betriebs, 


— ——— — — 


1) die Anwendung der Steinkohle; 
2) die ſtarke Betriebserweiterung ber vorhandenen Werke, 








|- 
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da die Vermehrung der Hochöfen außer allem Verhältniß kleiner 
ift, als die Vermehrung der Produftion ; 

3) der ungefchmälerte Abfag im Inlande für Mafchinenbau, 
induftrielle Zwede und für Eifenbahnbau; 

4) der ausgedehnte Abſatz auf allen Märften der Welt, 
befonderd nach Deutichland. 


8. 8. 
Eifengewinnung, Eijeninduftrie und Induſtrie. 


Iſt der Verbrauch des Eiſens ein Maßſtab, um den Grad 
ber volkswirthſchaftlichen Entwicklung zu bemeſſen, fo läßt ſich 
aus demſelben zugleich auch ein Urtheil über die Vermehrung 
bes induſtriellen Kapitals fällen. Das Eiſen wird vor 
zugsweife zur Heritellung von Werkzeugen und Geräthen, Mas 
fhinen und anderen Hülfsvorrichtungen benugt, welche maß- 
gebend auf die Produftionsfähigkeit einwirken; die verfchiebenften 
Kräfte in ihrer Anwendung unterftügen; Erfparung an Zeit und 
Kapital zulaffen, und die Menge und Güte der Erzeugniffe ers 
höhen. Aber gerade in dieſen Hülfsmitteln der Produktion beſteht 
ein bedeutender Theil des inbuftriellen Kapitals, dad burch Die 
Verwendung des Eifend an Dauer und Haltbarfeit unge: 
mein gewinnt, weil eben das Material, aus dem es befteht, 
große Haltbarkeit befigt. Als Folge hiervon ergibt fich die Mög- 
lichkeit, dad Induftriefapital nach und nad fehr bedeutend anzu: 
häufen. Der günftigfte Einfluß auf Verminderung der Probuf: 
tiondfoften wirkt zugleih auf Vermehrung und Vervollkommnung 
der Erzeugniffe, Erhöhung bes Abfapes, Vergrößerung der Ge- 
winne und geficherte Beichäftigung ber unmittelbar und mittelbar 
durch bie einzelnen Induftriezweige befchäftigten Arbeiter. So 
zeigt fich das Eifen als der ganz eigentliche Lebensnerv der neueren 
Induſtrie, fo nothivendig, wie ber rafche Geldumlauf, und von 
ber Stärfe unb dem Zuftandbe der Eifengewinnung 
hängt mehr oder minber ber Flor aller Zweige ber 
Induſtrie ab. 

Baft jeder Zweig der Induftrie verwendet das Eifen in den 
verfchiedenften Bormen, zu ben mannichfaltigften Zwecken, ald Roh⸗ 
off und Werkzeug. Daher ift es erklärlich, wie leicht fich eine 





bfübende Induſtrie auf eine felbfttänbige und großartige Gilen- 
gewinnung aufbaut. Das Binde- und Mittelglied zwifchen Eifen- 
gewinnung und Induftrie bildet die Eifeninbduftrie, bad weit, 
verzweigte Syſtem von Tchätigfeiten, welche das Eiſen zu ben 
verfchiedenften Zwecken ber Anbuftrie verarbeitete. 

Eifengewinnung und Eifeninduftrie gebgihen nun beide nur 
dann fröhlich, wenn fie neben- und burdheinander fi 
entwideln, wird aber erftere in ihrem Fortfchritt burch Die Zu- 
fuhr fremben Eifens gehemmt, fo wird ein Theil ber Eifen- 
induftrie feine Wurzeln in dag Ausland fchlagen, alfo in feinem 
Gedeihen vielfach bedroht, und durch die oft wiederkehrenden 
Handeldconjunfturen und Preisſchwankungen erichüttert und ge- 
fährbet. 

Stetige und angemeffene Preiſe ber Roh: und Hülfsftoffe 
find fchon eine Hauptbebingung bes lohnenden Betriebs ber Klein: 
geiverbe, zeigen fich aber bei Großgewerfen um fo wichtiger, je 
maſſenhafter dieſe Rohfloffe, z. B. Eifen, Steinkohlen ıc. verwen, 
den. Daher gebeihen folche größere Unternehmungen gerne in ber 
Nähe der Urfprungsorte ihres Rohftoffes, weil fie hierdurch den 
großen Bortheil eines ungeflörten Bezuges und mehr ftetiger 
Preife haben. Liegt aber der Urfprungsort eines Rohftoffes, von 

fo mannichfaltiger Anwendung, wie das Eilen, im Auslande, fo 
find natürlich die innigen Beziehungen zwifchen Stoffgewinnung 
und Stoffverarbeitung fehr loder, und vielen Zufälligfeiten aus- 
geſetzt. Unterbrechungen der Zufuhr find nicht felten, und wie 
nadhtheilig fie wirken, ergibt fi aus der Betrachtung ber vielen 
Zweige ber Eifeninduftrie, bie gleichzeitig mehr oder minder dann 
bedrängt werden. So die Gußwerfe, Hammerwerfe, Walzwerfe, 
Bußftahlbereitungen und Stahlfabrifen, Blehhämmer, Draht: 
fabriten, Bohr: und Drebwerfe, Emailwerke; die zahlreichen Ge⸗ 
werbsanlagen zur Herftellung von gröberen Schneidewaaren : 
Sägen, Senfen, Aerten, Beilen, Meflern, Sicheln, Hobeln, Schee- 
ren; dann von Zangen, Feilen, Rafpeln, Uhrfedern, Laubſägen 
und feineren Stahlfchneidewerkzeugen; bie Nabel- und Nagels 
fabrifen; bie Breit: und Amboshämmerarbeiten; bie Gewerbe für 
Herftelung chirurgifcher Inftrumente, zur Anfertigung blanfer 
Waffen; die Mafchinenfabrifen, welche die Dampfwagen auf 
Eifenbahnen, die Dampfmafchinen für Fabriken und Dampfiaifie 


Mifchler, das Eifenbüttengemerbe. 
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und die Maſchinen in bie Spinnereien, Webereien ıc., kurz in 
alle größeren Gewerbsanlagen liefern; die Gewerbe zur Her: 
ftellung ber Schlofierwaaren, Ketten, Anfer, Angeln ıc. 

St auch in manchen folder Kleingewerbe die Verwendung 
des Eiſens nicht fehr bedeutend im Einzelnen, fo wird fie e& Doch 
in ber Gefammtheit, ba die Zahl ber Grob», Huf⸗, Nagelz, 
Meſſer-, Waffenichmiede; ber Schloffer-, Zirfel-, Bohrfchmiebe 
und Mechaniker in jeder gewerblich entwidelten Gegend fehr be: 
beutend ift. Als Beifpiel nur folgende Angaben: 


Baben befigt nach den amtlichen Ermittelungen von 1847: 

1) 8 felbfiftändig arbeitende Sprigenmacher mit 9 Gehülfen; 

2) 3300 felbftftändig arbeitende Grob», Huf⸗, Waffen-, 
Pfannen», Ketten», Senfenfchmiebe mit 2018 Gehülfen ; 

3) 2421 felbftftändig arbeitende Schloffer, Zirkel⸗, ‚Zeugs, 
Bohr⸗, Säges, Meflers, Nagel», Büchfenfchmiebe, Sporer, 
Beilenhauer und Inftrumentenfchleifer mit 1409 Gehülfen; 

4) 90 felbftftändig arbeitende Nabler, Haar» und Draht, 
ſtebmacher mit 19 Gehülfen. 

Zubem wird noch von vielen Bijoutiers, Mechanicis, Klein- 
unb Großuhrmachern, Betfchaftftechern, Glodengießern, Metall« 
fnopfdrehern ıc. ein nicht unbebeutender Eifenbetrag in den mans 
nichfaltigften Stufen der Berarbeitung verwenbet. 


Sachen zählt nach den amtlichen Aufftellungen von 1846: 
1) 133 Büchfenmachereien mit 216 Arbeitern u. 83 Feuern 
2) 53 Feilenhauereien „4121 " „ 40 Beuern 
3) 17 Slodengießereien „. 52 ’ 
4) 3504 Huf: u. Waffenfchmiebden „ 6725 „ u. 3584 $euern 
5) 10 irurgifche Inftrumentens 


machere ien " 26 7 
6) 91 Mefferfchmieden » 206 ’ u. 64 Feuern 
7 394 Nadlereien „ 706 Fi 
8) 452 Nagelfchmieben „ 1240 „ u. 386 Feuern 
9) 897 Schloffereien „ 2302 „ u. 1614 Schraubs 
10) 8 Strumpfnadelmadereien „ 12 i ſtöcken 


11) 14 Wagenwindenmachereien „ 34 w 
12) 157 Zirkel: u. Zeugichmieben „. „ 332 n u. 91 Feuern 


Summa 41972 Arbeiter. 
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Bayern befigt nach amtlicher Ermittlung für 1847: 

1) 10,610 Grobfchmiede aller Art, ald: Grob,, Huf-, 
Waffen⸗ Pfannens, Ketten-, Senfens, Bücfenfäniee mit 
9330 Lehrlingen und Gehülfen; 

- + 2) 4203 Schloffer, Zirkels, Zeug⸗, Bohrs, Sage⸗, Mefler:, . 
Nagel⸗, Büchfenfchmiede; Sporer, Feilenbauer, Snftrumenten, 
tchleifer mit 4608 Lehrlingen und Gehülfen; 

3) 520 Radler, Haar» und Drahtſtebmacher mit 382 Lehr— 
lingen und Gehülfen. | 

Schon hat die deutfche Eifeninduftrie eine wichtige Ent 
widlungshöhe gewonnen (Solingen, Remiceid); aber ihr fteht 
noch .eine größere Zukunft bevor. Der Abſatz der feineren Eifen- 
und Stahlwaaren nad) Italien, England, Yranfreih und Nord: 
amerifa ift zwar bedeutend, doch nicht gefichert genug, und hat mit 
einer Schwierigkeit befonderer Art zu kämpfen, mit der, daß dieſe 
Waaren mit zu wenigen anderen beutichen Waaren gleichzeitig auf . 
fremden Märkten auftreten. Wird nun ber Eifenverbrauch, wie es 
nicht unmöglich ift, vorzugsweile aus deutſchem Eijen gebedt, "ber 
erforderliche Stahl voliftändig auf deutſchen Werfen bergeftellt, und 
fo bie Koften gefpart, Die vorerft noch badurch entftehen, daß das 
Rohmaterial über bie Grenze, z.B. in bie frangöfifchen Stahl: 
werfe, zum Härten gefendet wird: dann vermindern fich die Pro- 
buftiondfoften, und ber Abfag in dad Ausland ift leichter, wäh- 
renb gleichzeitig im Inland der ganze Bedarf an Stahlivaaren 
durch inländifches Erzeugniß gededt werden kann! 

Allerdings fehlen noch manche nothwendige Glieder in der 
Eifeninduftrie, um Eifen und Stahl in allen Stufen ber Bers 
arbeitung berzuftellen. Sie werden aber hergeftelt, ift nur Durch 
binreichenden Schug Bürgfchaft für ihr Kortbeftehen und Aufblüs 
ben gegeben, können fie alfo auf ungefchmälerte Nachfrage im 
Inlande rechnen. So fehlen im Zollvereindgebiet noch viele Walz 
werfe, um ben zu feineren Waaren erforderlichen Stahl zu walzen, 
und doch haben eben bieje feineren Waaren einen bebeutenben 
Markt im Auslande. Doc nur bie in dieſen Zweigen ber Eifen- 
und Stahlverarbeitung herrfchende ungemeine Kunft, Gefchidlich- 
feit und Erfahrung vermag ihnen Abfag zu erhalten. Welch be: 
beutende Erhöhung der Produftiongfoften erfahren fie ja nicht durch 
Zölle und Frachtfoften, indem ber rohe Stahl in ein fremdes 
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Hanbelögebiet (Kranfreich) geſchickt, dort weiter vorbereitet und - 
‚bann wieder zurüdgefendet wird! Wird ber Stahl in beutfchen 
Werfen zubereitet, wie ihn diefe Gewerbe bedürfen, dann arbeiten 
fie um ben Betrag ber Hin⸗ und Herfracht, bed Eingangszolls 
in. Franfreih und im Zollverein billiger, : haben alfo in ben 
laufenden Breifen ber fertigen Waaren höhere Gewinne, eine Bürgs 
ſchaft für Den vergrößerten Betrieb bes Geichäftes. 

Schuß ber beutichen Eileninduftrie ift das Mittel, fie gleich“ 
förmig über alle Länder bes Zollvereind auszubehnen und zu ent 
wideln. Bis jest fehlen noch in fo manchen Gegenden jene Eifen- 
inbuftriegweige, bie nach ben Korberungen ber Inbduftrie und ben, 
in ber Eifengewinnung gegebenen, Bedingungen fich entwideln 
folten. Nur einzelne Länder haben hier eine hervorragende Ent, 
wicklung gewonnen, fo Baden, es zählt: ! 

1) 2 Blechfabrifen, denen fich unzweifelhaft bald die Blech⸗ 
walzwerfe anfchließen werden. Sie liefern 90 Etr. Blech, mit 
7 Arbeitern, im Werth von 6500 fl.; 

2) 38 Eijenfabrifen, die über 1400 Arbeiter befchäftigen ; 

3) 2 Stahlwaarenfabrifen, die über 1000 Etr. jährlich, im 
Werth von 200,000 fl. hervorbringen ; 

4) 1 Kratzenfabrik in Freiburg, bie ihre Mafchinen in das 
In⸗ und Ausland fendet; 

5) 7 Mafchinenfabrifen, darunter jene in Karlsruhe, bie 
jährlich 36 Locomotiven liefern kann, bie ſich mit ben beften englifchen 
an Güte, Wohlfeilheit und Dauerhaftigfeit meflen, nach Defter- 
reich, der Schweiz und in alle Zollvereinslande ihren Abſatz haben; 
6) 1 Metallgewebefabrif liefert ihre Erzeugniffe außerhalb 
bes Zollvereind nach Belgien, Holland, Oeſterreich, ber Schweiz, 
Stalien; 

7) 3 Nagelfabrifen verarbeiten über 3320 Ctr. Rohſtoff und 
liefern ein Erzeugniß im Werthe von 59,000 fl.; 

8) 1 Nabelfabrik liefert 40 Etr. im Werth von 3000 fl.;. 

Mit Ausnahme von Rheinpreußen hat nur noch Sachſen 
eine verbältnißmäßig gleiche Entwidiung feiner Eifeninbuftrie 
aufzuweiſen. Es beflgt gegenwärtig: 

Vergl. auch bie intereffanten Mittbeilungen hierüber für das Jahr 1846 in 


Die, Bericht Über die Gewerbeausftellung für das Großherzogihum Baben, Karle- 
be 1847. 
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1) 13 Senfenhänmer, Ketten» und Anterfchmieden, Schraus 
ben», Nagel⸗ und Stiftenfabrifen; 

2) 241 Eifengießereien und Blechwaarenfabrifen; 

3) 5 Dlechwalziverfe; 

4) 1 Stahlwaarenfabrif; 

5) 232 Mafchinenfabrifen mit 2250 Arbeitern. 

So ſteht alfo der deutfchen Eifeninduftrie noch eine große 
Ausdehnung bevor, bis fie die, den Forderungen ber inlänbifchen 
Induſtrie entfprechende, Höhe erhalten und fih gleihförmig 
über die einzelnen Zollvereinslande verbreitet hat. Die zuneh—⸗ | 
mende Erftarfung und bie hinreichende Conkurrenz der inländifihen 
Eijenhüttenwerfe, unter dem Einfluß geficherten und fräftigen 
Schutzes, ift die Borbebingung hierzu. 

Sp erweist es ſich im Intereſſe 

1) der Selbfitänpdigfeit, Unabhängigkeit und Weiterents 
widiung ber inländiichen Eijeninduftrie; 

2) jo vieler in derſelben befchäftigten Kapitalien und X 
beitskraͤfte; 

3) der Hebung des Kredits, des Geldumlaufs und der 
Kapitalverhaͤltniſſe; 

4) des taͤglich an Wichtigkeit mehr zunehmenden Eiſenver⸗ 
brauchs fiir alle Zweige der Nationalthaͤtigkeit: wie nothwen- 
dig es iſt, der Eiſeninduſtrie ihren Lebensnerv — 
eine großartige und ausgedehnte Roheiſengewin— 
nung — zu erhalten, und wie gefährlih es iſt, durch 
Mangel an hinreichendem Schuge, die Baſis eines fo weit vers 
jweigten und in alle Induftriegweige übergreifenden Syſtems ber 
Induftrie, wie e8 die Eifeninduftrie ift, die Roheifengewin- 
nung, buch die Macht einer übergewaltigen Gonfurrenz von 
Außen zu zerflören. Was hilft ed, wenn noch fo viel fremdes 
Eifen noch fo wohlfeil für beutiched Gelb oder verarbeitungss 
faͤhige Rohftoffe aus der Fremde geholt und auf inländifchen 
Frifchfeuern, Puddlingswerken ıc. weiter verarbeitet wird, wenn 
bierburch dem Inlande bie Mittel entzogen werden, die Eiſen⸗ 
gewinnung zu erhalten und auszudehnen, und der Eifenindufttie 
ihre fefte Grundlage zu fihern? Wo die Mittel dauernd her⸗ 
nehmen, um ben hierdurch eintretenden Rationalverluft zu decken? 
Wie die Kapitalien fchaffen und den Unternehmungsgeiſt weden, 
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ber die einmal verlafienen Eifenwerfe berftellt? Wer bürgt, daß 
die Zufuhr von Außen regelmäßig und ftetig ift, und feine: ges 
fährlichen Preisſchwankungen eintreten? Was dann, wenn dem 
Inlande die Mittel fehlen, das wohlfeile fremde Eifen zu fau- 
fen; wenn ein Krieg ausbricht und Die Handeldverhältniffe mit 
dem Auslande zerfchneidet ? ! 

Hat die Nation die Aufgabe, alle Hülfsmittel ihres Bodens, 
ihrer Bevoͤlkerung und ihrer Weltlage zur Erringung ihrer wirth- 
ſchaftlichen Selbftftändigfeit und höchften Entwidlung zu benügen, 
warum ſoll gerade bei dem Abbau ber in Deutfchland fo häufigen 
und reichen Eifenfteinlager eine Ausnahme beftehen? Fehlt das 
‚Holz, die Steinfohle, der Unternehmungsgeift; die Verkehrswege, 
die Kunſt hierzu? Warum foll ed die Nation verfäumen, fi 
die Grundlage zu fihern, auf welcher eine zahlreiche und ehren- 
werthe Bevölkerung ihren Wohlftand baut? Warum einen PBro- 
duktionskreis vernacdhläffigen, der die Duelle fo großer Vermeh⸗ 
rung bed Nationalfapitald, wenn fich feiner Weiterentwidlung 
Schwierigkeiten in den Weg legen, die nach dem Zeugniß der Gefchichte 
durch Ausdauer und Kunft überwunden werben fönnen; einen 
Produftionsziweig, ber eine Säule des Nationalwohlitandes, ein 
nothwendiges. Glied in dem Syſteme der nationalen Arbeit, eine 
Bürgfchaft für die Blüthe der Inbuftrie und eine Gewähr für 
bie Vertheidigungskraft und Unabhängigfeit des Staates iſt? — 


8. 4. 


Die Eiſengewinnung und das Nationallapital. 


_ 


Die Natur legte in vorweltlichem Walten den Reihtfum an 


Erzen und Steinfohlen in den Schoß der Erde, um in benfelben 
Kultur und Wohlfahrt der Fünftigen Gefchlechter zu fihern. Der 
Menich eröffnet diefe Schige durch feine Arbeit, macht fie werth: 
bar und vermehrt hierdurch den vorhandenen Kapital— 
reichthum faft um die ganze Summe dieſer Erzeug- 
niffe. 


' Um den Frieden zu Befehlen, find nicht Geld uud eif en nothwendig? 
(Bonaparte in ber Proflamation vom 8. März 1800 an bie Sranzofen. S. Poſſelt 
Annalen, 1800, II. Bb. ©. 42.) 
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Es liegt alfo fchon in SInterefle der Erhöhung bes National 
-fapitald, Die im Lande fich vorfindenden Erzlager nach Kräften 
auszubeuten, während die Erzeugniffe der Eifengewinnung wieder 
mächtig den Auffchwung der Eifeninduftrie fördern (8. 3), bier- 
durch zahlreiche neue Cinfonmensquellen eröffnen, vorhandene 
erweitern, die Fapitalanfammlung begünftigen, und dad Wohl 
der in biefen Zweigen mittelbar und unmittelbar beichäftigten 
Arbeiter fichern. 

Dieterici entwirft in feinen amtlichen Nachweifungen des 
Verkehrs und Berbrauches im Zollverein, U. Fortſ. S. 431, 
folgende Zufammenftellung, um die Wichtigfeit der Eijengewin- 
nung und ihren Einfluß auf Vermehrung des Nationallapitals zu 
zeigen: 

Die Eiſenerzeugung des Zollvereins beträgt: 

1) an Robeifen 2,965,209 Ctr. zu 1'/, Thlr., aljoim Werthe von 4,447,818 Thlr. . 
2) n Gußwaaren 1,000,708 n ” 4 " ” ”n n ” 4,002,823 ” 
3) „Geſchm. Eijen 2,150,852 „ „ „" un nn 10,754260 „ 
4) ” Rohſtahl 169,408 ” " n " n n 1,185,856 n 


5 

7 
5) " Eifenblech 159,932 " n 9 " " ” " " 1,439,388 ” 
6) „Eiſendraht 110,695 „ „10 u mn m nm 1106950 „ 


22,937,099 The. - 
Da nun dad Gefammtgetreideerzeugnif auf 150 — 160 Millio⸗ 
nen Scheffel geihäbt wird, fo beträgt dieſes 200 Millionen - 
Thaler. 
Es macht alfo dad Erzeugniß an Eifen, dieſes einen Zweiges 
des Bergbaues, 10—12 Proc. der Getreideproduftion aus. 
MacsEulloch 1 berechnet Den Gelbwerth von jährlich 700,000 
Tonnen Eifen, die Tonne zu 6 Pfd. St., auf 4,200,000 Pfd. St. 
Dazu die Arbeit gerechnet, Roheifen in Stabeifen und biefes in 
Stangen und Riegel zu verwandeln, nur zu 1,200,000 Pfb. St. 
angenommen, gibt einen Geſammtwerth von 5,400,000 Pfb. St. 
(1 Zonne = 20 Etr.; 1 Rp. St. = 12 fl.) 
Für Preußen gibt folgende Zufammenftellung eine Meberficht 
über den Einfluß der Eifengewinnung auf bie jährliche Zunahme bes 
Nationalkapitals. 


' Dictjonary, practical, theoretical and historical, of commerce. 
Deutich von Kichter. Stuttgart und Tübingen 1834. Band 1 ©. 619. 
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Das Gefammtergebniß des Hochofenbetriebd betrug: 
1840 2,167,286 Ctr. im Geldwerth am Urfprungsort von 5,188,162 Tplr. 


1841. 2,108,765 „ ". ” " n „  4,844,421 „ 
1842 1,962,12 „ „ n " " n 4080,00 „ 
18438 1,9644 „ u " " n n 3,873,660 n 
1844 1,2358 5 u un " „  83,181,389 „ 
1845 2,129,858 „ ', n „  4,511,604 „ 
1846 2,275,206 „ „ „ D „ „ 509,119 „ 
14,550, ı. — 31,269,395 Tylr. 


Nach Hiebenjährigen Durchſchnitt ift das Jahreserzeugniß: 
2,075,826%, Etr. im Werthe von 4,467,056%, Thlr. 

Durch den Gießereis und Frifchfeuerbetrieb wurde dieſes Roh⸗ 
und Stabeiſen weiter verarbeitet und daraus erzeugt: 


1840 im Ganzen 1,628,779 Ctr. im Geldwerth am Urfprungsort von 8,871,562 Thlr. 
1841, nm 1702% „u m " " n 9168,11 „ 
1842 " "m 1,695,633 n r " " nm, "n 8,354,516 n 
1843 "” " 1,820,430 " "n ” " " n 8,696,9 54 ”n 
1844 "n n 1,857,438 "n e " " ” "n 8,595,766 " 
1845 „ ” 2,39, 3% " n " ”" [4 n 11,035,342 " 
1846 „ „ 2.603.267 n n n u „ 12,677,763 
13,709,233 em. | 67,400,104 Sn. 


Im fiebenjährigen Durchſchnitt: 1,958,461%, Etr. im Werth von, 


= 9,628,586%, Thlr. 

Diefes gefrifchte Eifen wurde im Walzs und Streckwerksbe⸗ 
trieb weiter verarbeitet, und falgende Geſammterzeugniſſe an Mas 
terials und Geldwerth hervorgebracht: 

1840 im Ganzen 225,627 Etr. im Geldwerth am Urjprungsort 2,004,968 Thlr. 


1841 n " 263, 754 " " " " D 2,297,619 ” 
1842 ” ” 279,3 12 " ” ” " " 2,365,480 " 
1848 " ” 332 ‚2 14 ” ” " n " 2,781,413 " 
1844 " n 891 a7 " " n " ”„ 8,060, 185 nm 
1845 "” " 442, 285 " " " " [7 3,191,968 " 
1846 "„ " 376 217 " n y⸗ ” 3,043,601 " 


2,310,836 Ct. 18,695,184 Thir. 


Im fiebenjaͤhrigen Durchſch.: 330,119/ Ctr. = 2,670,740 Thlr. 


Frankreich lieferte 1846 jährlich 3,223,852 metriſche Ctr. 
Roheiſen im Geldwerthe von 89,562,894 Fr., grobe Stabeiſen⸗ 
ſorten 3,601,901 Etr. im Geldwerthe von 138,931,832 Fr., 
22,052 metriſche Ctr. Gußſtahl im Geldwerthe von 2,414,245 Fr.; 
ferner 107,497 Ctr. Schmelz; und Cementſtahl im Geldwerthe 
von 7,719,352 Fr. 
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Dieſe Summen find Größen von unberechenbarer volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung. Sind fie auch nicht vollſtaͤndig als reiner 
Zuwachs zum Nationalfapital anzufehen, indem bie Zinfen der 
Anlage» und Betrieböfapitalien in Abzug gebracht werben müfs 
fen, fo bleiben dennoch Größen übrig, die Staunen erregen. 
Weniger die Höhe bes Gelbwerthes an fh, ald die Summe von 
Gebrauchswerthen, die hier geichaffen und in Verkehr gefept 
wird, alfo die großen volfswirthfchaftliden Gewinne, 
die ſich an die Berg- und Hüttenergeugnifie Imüpfen, find es, 
welche eine folche hervorragende Wichtigkeit für die Vermehrung 
und Erhaltung des Rationalfapitald haben, die fih in der Bes 
lebung der todten Maflen ber in der Erbe vergrabenen Ratur- 
ihäße, in der linterftügung der Gewerbe mit den unentbehrlichften 
Roh⸗ und Hülfsftoffen, in der durch die Berg. und Hüttenwerfe- 
erzeugnifie entftehenden Vermehrung und Beichleunigung des Ber: 
kehrs, und in ber Ernährung fo vieler Familien klar ausiprechen. 

Den Einfluß biefer Kapitalvermehrung auf bie Erhaltung 
und Erhöhung ber Rationalfraft fehildert Mining Journal. 
vom 17. September 1842 bei Gelegenheit der Darlegung ber 
hohen Wichtigkeit, die das Eifen im Schiffbau erlangt hat und 
erlangen wird, alfo: „Die Bedeutung bes (Eifen-) Bergbaues in 
unferem Baterlande (England und Schottland) ift von nicht 
geringem Intereſſe. Die Thatfache, daß, wenn bie Mineralien, 
die reichlich unter dem Boden von Großbritannien liegen, durch 
die Induſtrie unfere® Volkes verwerthet werden, biefelben eine 
der bauptfählihften Quellen unferer Nationalfraft 
bilden, ift jest fo allgemein antrfannt, daß jie beir 
nahe fprüchwörtlich geworben. Jede neue Anwendung, 
wodurch die Nachfrage nach den Erzeugniſſen unferer Bergwertfe 
vergrößert werden fann, muß als ein birefter Gewinn für Die 
Nation im Allgemeinen angefehen werden. So lange es 
nicht ausgebeutet ift, ift das Erz vollkommen werthlos, oder es 
ift eben fo viel von dem Kapital bes Landes verloren und vers 
graben. Wenn aber durch die Arbeit des Menfchen es zu Gute 
gemacht wirb, fo find alle diefe Probufte reiner Gewinn. Ein 
feiner Theil deffelben wandert in die Taiche des Grundeigen⸗ 
thümers, ein ſehr bedeutender Theil feines Werthes 
befteht aber aus Löhnen, bie an die arbeitenden 
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Slaffen für das Zutagefördern und Verarbeiten be- 
zahlt werden. Es ift unnöthig, die Vortheile, die aus folchen 
Berbältniffen erwachfen, weiter audzumalen, wie auch bes fehr 
wefentlichen Antheild zu erwähnen, den fie an ber Erfchaffung 
und Befeftigung der Größe unfered Vaterlandes haben, und in 
viel größerem Grade Hoffentlich noch haben werben.” 

Liefert nun für ein Boll, welches das Eifenhüttengeiverbe 
zu entwideln im Stande ift, das Ausland einen Theil oder den 
ganzen Eifenbedarf, fo wird das Inland ärmer, nicht allein, 
weil es fich aus den Schäßen ber Erze und Kohlen die noths 
wendigen Gebrauchswerthe nicht fchafft, fonbern weil ed aus 
andern Erwerbsquellen noch eine Summe nehmen muß, um fidh 
ben Eifenbebarf zu faufen, den es hätte felbft erzeugen follen, 
weil es Fonnte. 

So wirkt die Eifengewinnung fhon unmittelbar auf 
Erhöhung bed vorhandenen Nationalfapitals. ber 
unabfehbar groß ift auch bie zufammengefegte Wirkung, welche ber, 
aus der Eifengewinnung gefchöpfte, Gebrauchswerth und bie aus 
demſelben fich ergebende Geldform des Werthes, auf alle Zweige 
ber Stoffgewinnung und ber Induſtrie ausübt. Wie fpäter ($. 5) 
gezeigt wird, ergibt fich in Folge deflelben ein ungemeiner Aufs 
ſchwung in ber Landwirthichaft; eine Ausdehnung ihres Betriebs, 
intenfiv unb ertenfiv; es erhöht fich bie Grundrente und ber 
Kapitalwertb von Grund und Boden; viele neue Gewerbe ent; 
ftehen; vorhandene behnen fih aus und werden gewinnreicher 
betrieben. Diefe zufammengefegten Einflüfle der erhöhten Bos 
. denfultur und der erweiterten und fohwunghafter getriebenen Ges 
werbe wirken mächtig auf den Güter: und ©eldumlauf; auf bie 
Belebung ber probuftiven Kräfte in allen Zweigen der Nativnals 
thätigfeit; auf die Benugung aller Schäge des Bodens, ber Lage, 
bed Klimas; auf gewaltige Erhöhung des NRationalfapitald, auf 
Schaffung und Erhaltung höchſten Wohlftandes in den arbeiten: 
den Klaflen. 

Der Bergbau überhaupt ift ein entopifches Gewerbe, das 
feiner Natur nach nur ba getrieben werden kann, wo bie Naturs 
fonds fich finden, alfo in erzreichen ©ebirgen. Aber gerade hier 
bedarf die Land wirthfchaft eines mächtigen Antriebs von Außen, 
um die in Lage und Berfehrsverhältnifften liegende Schwierigfeit 
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zu bejeitigen, die fich einer intenfiven und ertenfiven Bewirth: 
ſchaftung des Grund und Bodens entgegenftelt. Der Bergbau und 
das Hüttenwefen geben biefen Antrieb burch bie Bevölkerung, 
die. fie befchäftigen. 

Die Forftwirtäfchaft, in ben Gebirgen mit ben großen 
Hinderniffen Foftfpieliger Verſendung ber Walderzeugniffe und 
geringer Holzpreife fämpfend, gibt Hier ohne den Hüttenbetrieb 
eine fehr fpärliche Rente, und fieht das vollfommenfte Hülfsmittel 
zum fichern und gewinnbringenden Abfag in dem Aufblühen großer, 
Holz in Mafle verzehrenden Gewerbsanlagen, und gerade das 
Hüttenwefen ift ber ficherfte Abnehmer der Walderzeugnifle, weß- 
halb es auch als Holzvertheuerungsurfache fo viele Gegner hat. 

Die Schätze bed Bodens, in der Steinkohle enthalten, 
werden ohne dad Gewicht der Rachfrage aus den Hüttenwerfen, 
nie in dem Grade aufgefchloflen, ald es ihr Umfang ermög- 
licht oder ihre volfswirthfchaftliche Bebeutung erfordert. Ihre 
Gewinnungsfoften, im umgefehrten Berhältniffe zur Größe ber 
Gewinnung ftehend, bilden fo lange eine unüberfteigbare Schranfe 
für die volle Benugung diefes herrlichen Brennmateriald, bis eine 
ausgebehntere Nachfrage einen großartigeren Betrieb zuläßt. Das 
Hüttenweſen bietet diefe Nachfrage. a 

Die Bevölkerung der Berg- und Hüttenbezirfe, durch die 
mangelhaften Verkehrswege theilweiſe abgeſchnitten von ben vers 
kehrsreichen Städten und Gegenden, findet dad Maß ihres Ans 
wachſes in der jährlich erzeugten Summe von Nahrungsmitteln, 
und bleibt in Folge mangelnder Erwerbözweige arm und bebürf- 
nißlos. Das Hüttenweien ift bier die Grundlage einer erhöhten 
und wohlhabenden Bevölferung. 

Im füdweftlichen Deutfchland befchäftigt jeder Hochofen hun 
dert Familien. 

So ift alfo der Betrieb des Bergbaues, die Gewinnung und 
Nutzbarmachung der in ber Erde ruhenden Schäge und bie Ent, 
widlung ber größeren Gewerbsanlagen, zur Weiterverarbeitung 
ber Rohftoffe, die Urfache, welche entwidelnb auf den 
Landbau, auf den Betrieb der Forftwirthfchaft, auf 
bie Ausdehnung des Betriebs ber Steinfohlenges 
winnung, auf bie Schaffung und Bervollfohmnung 
ber Berfehrswege, auf die nüglide Vermehrung ber 
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Bevölkerung und auf die angemeſſene und lohnende 
Beſchäftigung derſelben kräftig wirft. Die Bebin- 
gungen einer ausgedehnten Eiſengewinnung, wohlfeile Arbeits, 
kraft, Reichthum an Holz, Steinkohlen und Waſſerkraft, hat die 
Natur ſchon vorſorglich in die Naͤhe der Eiſenerzlager gelegt, und 
die Eiſengewinnung ſelbſt iſt Folge und Urſache ihrer vollen 
Benutzung, ihres vollen hoöchſt möglichen Einfluſſes auf die Ber, 
mehrung bed Nationalfapitald. Die Ausficht auf fichere und 
lohnende Arbeit zieht die fehlenden Arbeitskräfte herbei. Die 
Arbeiter gewinnen ihren Beruf lieb unter dem Einfluſſe der ur⸗ 
. alten Bergverfaflung, bie felbft bie Arbeitsunfähigen und Waifen 
verforgt. Die dichter werdende Bevölferung wirft durch ihre 
zunehmende Nachfrage nach Tanbwirtäfchaftlihen Erzeugniffen 
mächtig auf bie wirthichaftliche Benusung der Bodenfruchtbarfeit ; 
ber Aderbau wird gepflegt, die Viehzucht verbefiert, der Wielenbau 
rationell betrieben. Hierdurch erhält fich die Möglichkeit der Erz 
gewinnung und Weiterverarbeitung ber Hüttenerzeugniffe, ba ber 
entwidelnde Einfluß auf die Kultur des Bodens die 
Mittel liefert, das Gewerbe, das biefe Einwirkung 
bervorgebradt, zu erhalten und zu erweitern. 

. So baut bie in der Eifengewinnung unmittelbar befchäftigte 
BDevölferung ihren Wohlſtand auf den ununterbrodhenen 
Betrieb derfelben, und jede Unterbrechung, das Eingehen einzelner 
Bergwerke, erzeugt Roth und Elend in einem zahlreichen und 
ehrenwertben Stande, bedeutende Berlufte am Nationalfapital. 
Noch mehr! In concentrifch fih erweiternden Kreiſen wirft bie 
Eifengewinnung auf die Hebung der landwirthfchaftlichen Kultur, 
auf die Entwidlung vieler Gewerbe, auf die Herftellung befierer 
Verkehrswege, auf bie Beichleunigung bes Güter» und Geld⸗ 
umlaufes, indem bie bergmännifche Bevölkerung ihre Nachfrage 
nach Boden» und &ewerbserzeugnifien auch auf bie entfernteren 
fruchtbaren und gewerblichen ®egenden ausbehnt, und die Zahl: 
mittel befigt, ihre Nachfrage wirkſam zu machen. 

So fließen alfo Die Segnungen dieſes ununterbrocdhenen, burch 
übermäßige fremde Zufuhr nicht gefährbeten Zweiges ber Stoff: 
gewinnung in weite Kreiſe hinab, erhöhen die Zahl der nüglichen 
und gewinnreichen Beihäftigungen, erhalten den Wohlftand ber 
Bevölferung und fihern dem Staate bedeutende Einnahmequellen 
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durch Hebung der Steuerfräfte, und dem Nationalkapital bedeu⸗ 
tende Zuflüſſe aus der Stoffgewinnung und Stoffverarbeitung. 
Dieſe Einflüffe ſchwinden aber raſcher, als im geraden Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur Abnahme des Berg, und Hüttenbetriebs, daher die unab⸗ 
weisbare Nothwendigkeit einer ſtaatswirthſchaftlichen Pflege dieſes 
wichtigen Produktionszweiges. | 

Die Arbeiten zur Förderung und Berarbeitung ber Erze be- 
fhäftigen neben den unmittelbar nothwendigen Kräften noch eine 
ganze Klafie von Hülfsarbeitern. Die Berwerthung ber Arbeits- 
fraft derfelben, lediglich eine Folge des Betriebs der Berg- und 
Hüttenwerfe, ift ein reiner Zuwachs zum Nationalfapital, befien 
Größe in geradem Berhältniß zur Schwunghaftigfeit bes Betriebs 
ſteht. Wie bedeutend biejer Beftandtheil ift, geht aus ber Viel⸗ 
heit ber Hülfsarbeiten hervor, bie durch das Berg» und Hütten 
wefen bedingt find. Das Anfahren ber Erze, bes Eifenfleing, 
bes Holzes, der Kohle, der Ylußmittel, der Steinfohlen, bie 
Abfuhr der fertigen Erzeugnifie befchäftigt viele Fuhrleute; Seiler, 
Böttcher, Wulvermüller, Korbmacher, Zimmerleute, Schmiede, 
Steinbrecher, Hammerfchmiebe, Schneibemüller, BVerfertiger von 
Fahrten, Trögen, Schindeln, Gezähhelmen finden mehr ober 
minder dauernde Beichäftigung in ber Lieferung ber betreffenden 
Dergmerföbebürfnifie; das Fällen und Aufbereiten des zum Hüttens 
wefen erforderlihen Baus, Brenn» und Kohlholzes befchäftigt 
manche Arbeitöfraft, und dieß namentlich im Winter, wo fo oft 
die lohnende Beichäftigung fehlt. Diele Arbeiterzahl ift Doppelt 
oder dreimal fo groß, als jene der unmittelbar im Hüttenbetrieb 
verwendeten und bie Summe ihres Cinfommensd fpiegelt fih in 
ihrer Wohlhabenheit. Eine andere Klaffe arbeitet für die mittelbar 
und unmittelbar im Hüttenmwejen bejchäftigten Arbeiter, fo: zahl: 
reiche Gewerböleute, Kaufleute, Lieferanten, die den Bedarf an 
Induftrieergeugniffen und Confumtionsartifeln liefern. 

Es ift alfo die Eifengewinnung die Urfache der Berwers: 
tdung fehr reiher und zahlreicher Arbeitsfräfte, der 
Eröffnung vieler Eintommensquellen, und Demgemäß 
einer bedeutenden Erhöhung bed Nationalfapitald, weil eben 
Sparfamfeit und Genügfamkeit in dieſen Arbeitöflaffen ſich burch- 
gängig mit bauerndem Kleiße vereinigt finden. 

Iſt die Eifengewinnung im Flor, fo fiebeln fich ferner in 
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der Nähe der Hüttenwerfe jene Gewerbe an, die das Roheiſen 
unmittelbar weiter verarbeiten, weil ſte hier die Bedingungen 
ihrer Entwicklung, wohlfeile Roh» und Hülfsftoffe, Waſſerkraft, 
niedrigen Arbeitslohn und gefchickte, mit der Natur und ben 
Schwierigkeiten ded Gewerbes mwohlvertraute Arbeitskräfte finden. 
Dahin gehören Hammerwerfe, Walzwerfe, Gießereien, Frifchherbe, 
Feinfeuer und Flammöfen, Stahlbereitungsanftalten ; größere 
Nagel», Löffel, Ketten» und Zeugfchmieden, Schwarz- und Weiß- 
blechfabrifation ıc. Alles, was vorhin von dem Einfluß ber 
Eifengewinnung auf Erhöhung des Arbeitölohned, der Grund, 
vente, Waldrente und bes Nationalfapitals geltend gemacht wurbe, 
wieberbolt fich hier, und es wirfen nun Cifengewinnung und 
Eifenverarbeitung als zwei mächtige Hebel zur VBerbefferung 
der Lage der arbeitenden Klaffe, zur Befchleunigung bes 
Güter» und Geldumlaufes, zur Entwidlung und Benügung aller 
Kräfte und Hülfsmittel des Bodens und der Lage, zur Erhöhung 
bes Rationalfapitald, zur Vermehrung der Steuerkraft. 

Um dieſe Säbe an Betriebsergebniffen aus bem praftifchen 
Leben nachzumeifen, folgen hier einige Beifpiele: 

Die Betriebsfoften über bie, in der Schmelzcampagne vom 
1. Juli 1847 bis April 1849 auf.einem, an der Schweizer Grenze ' 
gelegenen Hüttenwerfe, erzeugten Roheifenmengen, ftellen fich nach 
amtlichen Nachweifen alfv dar: | 
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fapital, und wäre dieſes Hüttenwerk nicht durch die ungünſtigen 
Conkurrenzverhaͤltniſſe und durch ben Verluſt bed Abſatzes in bie 
Schweiz fo ſehr gebrüdt, es Fönnte bei ber vortrefflichen Leitung, 
bei ber Reichhaltigkeit und Güte ber Erze, jährlich das zwei⸗ bie 
zweieinhalbfache an Erz gewonnen werben. 

Der Berbrauh an Holz in biefem Hüttenwerfe erhöht viele 
Meilen weit den Kapitalwerth der Waldungen, was um fo wid 
tiger ift, da jene Waldbeftände ben meiften Theil des Holjver- 
brauchs liefern, die auf unbedingtem Waldboden ftehen, der wegen 
feiner Höhe über ber Meeresfläche durchaus für Die Zwede ber 
Landwirthfchaft nicht geeignet if. Ohne die große Nachfrage 
aus den Hüttenwerfen bed badiichen Oberlandes würben übers 
haupt fehr große MWaldflächen, befonders auch die fchönen und 
bedeutenden Staatswaldungen, ungemein an Ertrag verlieren, ba 
ber Mangel an Abfag im Verhältniß zu bem zu bebeutenpden 
Angebot von Holz, die Preife empfindlich drüden würbe. 

Ein zweites Beifpiel fol der Kreis Schleiden bieten. Bon 
Natur dem Aderbau wenig günftig, find feine Bewohner auf den 
Abbau der Eifen- und DBleierze angewiefen, und in 400 Gruben 
arbeiten bie rüftigen Hände, um das Schmelzgut für die 19 Hoch. 
öfen zu fördern, von welchen wieber 18 Hammerwerfe, ein Walz: 
werf. und mehrere Drabtziehereien ihren Robftoff beziehen. Ein 
nur einigermaßen fchwunghbafter Betrieb ift die Orundlage bes 
Wohlftanded dieſer Gegend, ber hinreichenden Befchäftigung ber 
Arbeitskraft. Seit 1839 aber ſchwand, in Yolge ber Hanbel- 
frifen und der zunehmenden Zufuhr von Außen biefe Bafis des 
Wohlſtandes mehr und mehr, und tritt nicht erhöhte ſtaatswirth⸗ 
fchaftliche Sorgfalt für das bedrohte und hartbedrängte Gewerbe 
ein, fo ift die gänzliche Verarmung dieſer Gegend unabweis- 
bar. Da bie bier liegenden Hütten ihre erforberlichen Roh⸗ und 
Hülfsftoffe von allen Eeiten ber anfahren müflen, Holzs und 
Holzfohle jelbft aus bedeutender Entfernung, fo werden neben 
den, unmittelbar im Bergbau und Hüttenweien befchäftigten Ars 
beitern, noch zahlreiche Frachtfahrer und Gewerbsleute in Thätigs 
feit gefegt, welche ihren Wohlftand an ben Betrieb der Hochöfen 
fnüpfen. Die ganze Gegend lebt im und vom Berg: und Hütten- 
weſen. Um bieß anichaulich zu machen, ift e8 nothwenbig, fol 
gende zuverläflige Zahlenverhältniffe zu uͤberſehen. 
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1) Ein Hochofen gebraucht 2500 Karren Eifenftein. Die 
Karre kommt burchfchnittlich für Bergen, Fördern, Wafchen ıc. 
höher als zwei Thaler, macht alfo 5000 fl.; 

2) die Fracht des Eifenfteins, 15 Sgr. für 1 Karre, beträgt 
1200 Thlr.; | 

3) bie zu Kohlen erforberlichen 3000 Klafter Holz erfordern 
für Hauen und Verkohlen durdhfchnittlich 1 Thlr. für Die Klafter, 
oft mehr, im Ganzen alfo 3000 Thlr.; 

4) das Einfahren ber Kohlen auf das Hüttenwerf, zum 
Theil aus fehr großer Entfernung „ beträgt für die Klafter 
11%, Thlr., im Ganzen alfo 4000 Thlr.; 

5) auf jedem Werfe find befchäftigt 10 Arbeiter zu 15 Sgr., 
macht 1800 Thlr.; 

6) Aufwand an Reparaturen der Hüttenwerke, für Schmiede, 
Schreiner 500 Thlr.; 

7) Fracht bes fertigen Erzeugniffed an ben Marktort durchs 
fhnittlih 1500 Thlr. 

Im Ganzen alfo ergeben ſich für ein Hüttenwerf 17,000 Thlr. 
in Umlauf gefegten Kapitald, das an Handarbeiter, Yuhrleute 
und mittelbar befchäftigte Gewerbsleute fließt. Da aber neunzehn 
folcher Werke beftehen, fo erſcheint bie beträchtliche Summe von 
323,000 Thlrn. Hierzu kommen noch die Ausgaben des Gmuͤnder 
MWalzwerfes mit 60,000 Thle., der Fabrifen im Mauel⸗ und 
Blumenthal ıc. mit 40,000 Thlr. Es erfcheinen alfo bei einiger: 
maßen fhwunghaftem Betriebe über 400,000 Thlr., welche den 
Bergleuten, Hüttenarbeitern, Holzhauern, Fuhrleuten ıc. zu gute 
fommen. So ift es begreiflich, wie eine Gegend bei ſolchen Ein- 
fommensquellen in Wohlftand kommen und barin bleiben muß; 
wie fie aber unrettbar ber Berarmung verfällt, wenn dieſe Eins 
fommendquellen vertrodnen. Die aus dem Bergs und Hütten- 
weien entipringenden Zuflüffe zu dem NRationalkapital und befien 
Berzweigung in den ganzen Stand der hier befchäftigten Arbeiter 
fihern deſſen Wohlftand. 

Ein Blick in die fchlefifchen Eifenhüttengegenden zeigt ebens 
falls, wie der. Rohlitand der dortigen Bezirke ſich auf die, in dem 
Dergs und Hüttenwefen fprubelnden, Zuflüfle zu dem National: 
Fapital und deren Bertheilung an die mittelbar und unmittelbar 
befchäftigten Arbeiter gründet. Das rechte Oderufer 3. B. ift 

Mifcpler, vas Gifenhüttengewerke. 1. 4 


ift der mit Holz, Erz und Steinfohlen gefegnetfte Theil Schlefieng, 
aber durch feine Lage und ben natürlichen Reichthum ber Ges 
birge auf Eiſen- und Zinfgewinnung -angewiefen. Der bier her- 
gefellte Eifenvorrath hat feinen natürlichen Abflug auf das Oder⸗ 
und Elbegebiet, und vermag den Bedarf dieſes großen Marftes 
vollftändig zu decken. Umfchloffen von ben geiperrten Grenzen 
Nußlandd und Oeſterreichs, Fönnte diefe Gegend ihren Eifen- 
hüttenbetrieb noch wiel großartiger als jegt betreiben, würde nicht 
das Elbe- und Odergebiet mit englifchem Eifen großentheils ver- 
forgt, und ber Betrieb der Hütten nicht Durch bie ſchwierige 
Lande und Waflerfracht beeinträchtigt. Das Land, fonft produf: 
tenarm, ftügt ben Wohlftand feiner zahlreichen Bewohner auf den 
Hüttenbetrieb, der jährlich 3,000,000 Thlr. in Umlauf ſetzt. Das 
drohende Elend durch Einfchränfung des Eifenhüttenbetriebs in 
Folge der englifihen Zufuhr, das ein Drittel der Bevölkerung 
ergreift, und bie Auswanderung fo vieler tüchtiger Arbeiter— 
familien in bie ruflifchen Eifenwerfe, zeigt gewiß bie Wichtigkeit 
des Eifenhüttenbetriebs für die Vermehrung bes Nationalkapitals, 
die Größe der in dieſem Gewerbe fprubdeinden Nahrungsquellen 
und ihre Bedeutung für. ben Wohlftand der Arbeiter. 

Ein anderes Beifpiel bietet die Auseinanderlegung der oben 
im Ganzen angegebenen Roheijlengewinnung Preußens für 1842, 
um daran nachzumeifen, wie fich ber Werth bed Erzed im Eifen 
bei ber Weiterverarbeitung erhöht, wie groß der Zuwachs zum 
Natio nalkapital if. 

Nach amtlichen Ausweiſen wurden 1842 gewonnen 1,017,162 
Zonnen Eifenerz, im Werthe von 549,717 Thlr. am Urſprungsort. 
Legt man biefen Betrag, ald das zur Schmelzung gelangte Quans 
tum zu Grunde, fo wurden für Diefes Jahr erzeugt: 

1) Roheifen und Rohftahleifen 1,654,116 
Etr. im Werth am Urfprungdort von . . . 3,019,039 Thlr. 

2) Gußwaaren aus Erzen, 475,242 Etr. im 
Werth am Ürjprungsort von. . 2 2... 1,492,565 Thlr. 

Werth der Erzeugniffe des Hochofenbetriebß 


am Ürfprungsort von . . 2. 4,511,604 4 Thlr. 
Hierdurch hatte fich der Werth der Erze verachtfacht. 
In demfelben Jahre wurden erzeugt: 
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1) Gußwaaren aus Roheiſen 719,996 Etr. 

im Wertbe am Urfprungeort von . - . . 83,747,926 Thlr. 
2) Stab- u. gewalztes Eifen 2,288,213 Ctr. 

im Werthe am Urfprungsort von . . . . 10,188,062 Thlr. 
3) Stabi 111,177 Etr. im Werthe am Ur: 





iprungsort von . . 2... en 847,280 Thlr. 
14,783,268 Thir. 
Der Werth des im Inlande erzeugten Roh⸗ 
eiſens war am Urſprungsort. . . 3,019,039 Thlr. 
Verbraucht wurde fremdes Eifen 1, 225, 440 
Ctr. zu 1, hr. . .o . 1,837,710 Thlr. 





4,856,749 Thlr. 
Durch die Gießerei, bie Stabeifens u und Stahlfabrifation wurde 
baber ber Werth des verbrauchten Roheiſens nahezu verdreifacht. 
1846 wurden in Preußen erzeugt: 
1) an Eifenerz 1,512,173 Tonnen am Ur: 
iprungsorte im Werthe von . . . 734,345 Thlr. 
2) Roheiſen und Rohftahleifen N ‚880, 845Ctr. 
am Urſprungsorte im Werthe von... 37715,373 Thlr. 
3) Gußwaaren aus Erzen 394,360 Ctr. am 
Üriprungsorte im Werthbe von . . . .. 1,374,476 Thlr. 
Daher hatte die Arbeit des Hocofenbetriebe 
einen Werth von . . ... 57090,119 Thlr. 
und der Werth der Ene ı war hierdurch verſiebenfacht. 
In demſelben Jahre wurden erzeugt: 
1) Gußwaaren aus Roheiſen 704,430 Ctr. 
am Urſprungsort im Werthe von . . . . 3,821,087 Thlr. 
2) Stabeifen und gewalztes Eijen 2,520,301 
Etr. am Urfprungsort im Werthbe von . . 12,028,230 Thlr.. 
3) Stahl 82,966 Ctr. am Urfprungsort 
im Werthe von. . . ... 649,533 Thlr. 
10,498,850 Thlr. 
Der Werth bes inlaͤndiſchen Roheiſens war 3,715,373 Thlr. 
Fremdes Eifen wurde verbraudt: 1,243,072 Str. zu 1Y, Thlr. 
im Werthe von 1,864,611 Thlr.; zufammen im Werthe alſo 
von 5,579,984 Thlr. 
Durch die Gießereien, die Stabeifen, und Stahlfabrifation 
wurde demnach der Werth des Roheifens verdreifacht. 
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Im Jahre 1848 wurden in 1087 Grubenwerken 1,141,779 » 
Tonnen Erze im Geldwertbe am Urfprungsort von 739,481 Thlr. 
gewonnen. Hieraus wurden im Hochofenbetrieb hergeſtellt: 

1) 1,984,827 Etr. Roheifen im Geldwerthe 


am Urſprungsort von . . ... 3,8385,199 Thlr. 
2) 129,209 Etr. Rohftahleifen i im n Geldwerthe 
am Urfprungsort von . . ee 2A „ 


3) 374,467 Etr. Sufmaaren im Gelbwerthe 
am Urſprungsort von... 20. 0% 1286,520 u 
4,949,147 Thlr. 
Der Werth der Erze hatte fih alfo nahezu verfiebenfacht. 
Um zu zeigen, wie fi das Einkommen in die einzelnen 
* Zweige ber Eifendarftellung vertheilt, folgen Hier die Angaben ber 
Arbeiter mit ihren amiliengliedern in jedem einzelnen Zweige, 
woraus zugleich erfichtlich ift, welche große Zahl von Arbeitern 
ihr Ausfommen auf ben ſchwunghaften Betrieb bes Eifenhütten- 
gewerbes baut. Die Berwertdung ihrer Arbeitskraft ift einzig 
der Effeft des Hüttenweſens. 
1845 waren in Preußen befchäftigt (nah Glaſer): 
1) in der Erggewinnung 6493 Arb. mit 16,375 Familiengl. 
2) in der Roheifen- und 
Nohftahleifenerzgeugung . » 6310 -„ u 16,919 v 
3) in ber Gießerei aus 
Erzen . .. 0. ME u u 12,532 „ 
Alfo beim Soiofenbeieh 
zufammen . . . + 17231 u u 49,826 v 
Gleichzeitig waren aber beſchaͤftigt: 
1) in der Gießerei aus 
Robeilen - > 2 2 000 MRS 5 u 83233 " 
2) in der Stabeifenfabri- Ä 
fation . .. ... 653 u u 16,599 " 
u. in ber Stahffabritation 734 734 u» u 1976 1 
411,462 un 26,898 ’ 
Im Hochofenbetrieb waren 
alſo befhäftigt -» - » .17231 „ m 45,826 „ 
In den Gießereien ıc. 11,462 „ „26,898 „ 
28693 „ u 72,724 u 
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Im Sahre 1846 ftellten fith diefe Zahlen alſo: 
1) in ber Eifenerzeugung 8715 Arb. mit 21,749 Familiengl. 
2) in ber Roheiſen⸗ und 
Rohftahleifenbereitunne - » 8467 „ „ AI. „ 
3) in d. Gießerei aus Erzen 4969 „ „ 16,268 " 
22,151 „ „ 59,167 " 
In der Veredlung bed Roheiſens: 
1) die Gießerei aus Roh⸗ 
eifen befchäftigte - - . . 4425 Arb. mit 8323 Familiengl. 
2) die Stabeifenfabrifation 7026 „ „ 18,038 " 
3) bie- Stahlfabrifation 610., „1679 " 
12061 „ m 28,040 " 
Der Hochofenbetrieb be, 
ihäftigte - > 2 2 0. 22151- „ „ 59,167 „ 
Im Banen . . . . 34,212 , 87,07 u 
Hierzu fommen noch bie in ben Blech» und Drahtfabriken 
befhäftigen Kräfte, bie 1845 fi auf 1819 Arbeiter mit 3216 
Hamiliengliedern, 1846 auf 1873 Arbeiter mit 3400 Familienglie- 
bern beliefen. 
Für das Jahr 1848 fanden folgende Arbeitskraͤfte lohnende 
Beſchaͤftigung im Hüttengewerbe Preußens: | 
1) in ber Erzförderung 8165 Arb. mit 20,816 Familiengl. 
2) im Hochofenbetrieb 
a) in der Erzeugung von 
Rofeiln - » 2 2 00.2.3473 u u 9388 " 
b) in. der Erzeugung von 








Rohſtahleiſen... 100 un 312 „ 
c) in der Erzeugung. von | | 
Sußwaaren . . . 4006 „ u 10,529 „ 
3) in ber Bereblung des | 
Roheiſens 


a) in der Umſchmelzung 
bes Roheiſens. «4765 „ „ 11,468 v 
Ih) in der Herftellung von 
Stabs und Walzeifen . . 11,196 „ „ 31,035 v 
\ 23, W5 1 u 83,548 " 
(in Folge ber Berarbeitung frem⸗ 
den Eifens biefe Arbeiterzahl) 
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Uebertrag: 23,705 Arb. mit 83,948 Samiliengl. 
ce) in der Herftellung von 
Eifenbleh . . 508 „u u 1707 ’ 
d) in der Herftellung von - 
Cifendraft © » » 2 2. 176 u u 3103 u 

e) in ber Herftellung von | 

Stahl . . 2 2 20.2. 806 u „2107 ’ 
34,195 „ %,195 „ 

Und weldye bedeutende Anzahl von Fuprleuten, Holzhauern, 
Koͤhlern ꝛc. werden noch mittelbar beichäftigt! 

Die Werthe des jührlichen Hüttenerzeugnifles löfen ſich, wie 
diefes fonft nur bei wenig andern Produkten dev Fall ift, größten« _ 
theil8 in Arbeitslohn auf und Arbeit ift hier ganz eigentlich 
die Duelle des Reichthums und der Fapitalbildung. 

Die $. 2 angeführte Denkfchrift führt eine Berechnung der 
Selbftfoften (S. 20) von 1000 Bid. Roheifen nach ben Preiſen 
der Materialien von 1847 zum Beweife des Gefagten auf: 

Für 3Y, Zain Holzfohlen zu 25 Thlr. 








auf 10 Zaine . . . +. 9:Hlr. 10 Ser. 
Für 14 Scheffel Gienhein au 8 wa. 
für 20 Sceffll . . . . :9.,. 18, 
Generalfoften . » 2 2 2 0 2% o 17. 6P. 
17. 15 DE 
Hierin find folgende Arbeitslöhne enthalten: 


1) zu einem Wagen = 10 Zaine Holzkohlen, im Preife von 
25 Thlr. find erforderlih: 3, Klafter Holz, deſſen Werth am 
Stamme ohne allen Arbeitslohn 2 Thlr. vom Klafter beträgt, 
‚ mit 6 Thlr. 20 Sgr., bleiben reine Arbeitslöhne (der Holzhauer, 
Steller, Köhler, Yuhrleute) = 18 Thlr. 10 Sgr. In 3%, Zain 
ift alfo Arbeitslohn 6 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. enthalten. 

Ein Wagen = 20 Scheffel Eifenftein Foftet durchſchnittlich 
8 Thlr. Diefer Betrag kann faft ganz für Gewinnungs⸗, För⸗ 
berungds und Aufbereitungsfoften, für Steigers und Baulohn, 
fowie für Aus, und Vorrichtungsarbeiten, Stollenanlagen, Schich- 
tenmeiftergehatt, Fuhrlöhne 2c., alſo als Arbeitslohn betrachtet 
werden. Berechnet man jedoch für reined Material an Holz, 
Pulver, Del, Eifen 25 ©g., fo bleiben noch Arbeitslohn 7 Thlr. 
5 Sgr., 14 Sceffel often daher 5 Thlr. 7 Sur. 6 Bi. 
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Die reinen Arbeitslöhne in den Generalkoſten für Hütten, 
Steinflopfen, Röften, Gewinnung und Fuhrlöhne non Zufchlägen, 
Kohlmeſſen, Aufficht! und Zuftelung betragen nad Abzug ber 
Berlagszinfen zu 26 Sgr. 3 Pf.: 1 Thlr. 21 Spr. 3 Pf.; daber: 

1) 3%, Zain Kohlenarbeitslohn 6 Thlr. 26 Sur. 3 Pf. 

2) 14 Scheffel Eifenftein . . 5 u 1. 6, 

3) Generalfien . ». . 21 3, 

13 The, 3 Sg. RE 

Betragen aber nad obiger Berechnung bie Selbftkoften 
17 Thlr. 15 Sgr. 6Pf., fo find hiervon 78,97 Proc. Arbeitslohn 
enthaften, alfo über des Werthes,. 

Im Rohftahleiien und den Gußwaaren aus Cifenerzen, 

unmittelbar aus dem Hochofen finden fich ſogar noch höhere 
“ Arbeitslöhne. 

Ein anderes Betriebsergebniß zum Beweiſe des Geſagten iſt 
aus den Büchern der Leuchtenbergifchen Domänenverwaltung ents 
nommen. &8 zeigt fih hier, wie der größte Theil der Roheifen- 
preife fih aus Ausgaben für Arbeitslöhne zufammenfegt, nach 
Abzug des für das Holz auf dem Stode ſich berechnenden Koften- 
beſtandtheils. Diejer Arbeitdlohn vertheilt ſich an den Hütten, 
herr, die Hüttenarbeiter und die Lieferanten. Mit Zugrundlegung 
eined Roheijenpreifes von 4 fl. und des auf bem Stode fich be- 
rechnenden Kohlenwerthes von Y, fr. das Pfund, bleiben 3 fl. 
für Arbeitslohn, alfo 75 Proc. Für ‚Stabeifen ergibt fih, nad) 
Abzug des im Roheifen und in der Kohle fich zufammenfegenden 
Koftenbeftandtheiles, 4 fl. Arbeitslohn, für Gußwaaren 3 fl., für 
Klein= und Zaineiſen ber Arbeitslohn für Stabeijen nebſt 1 fl. 
weiteren Zufchlag. Mit Zugrundelegung diefer amtlichen That—⸗ 
ſachen berechnet ſich der Arbeitslohn für Die Betriebsergebniſſe 
dieſer Werke: 

1) für 20,000 Etr. Roheiſen zu 3 fl: Arbeitslohn. 60,000 fl. 
2) für 500 Etr. Stabeifen zu 4 fl. Arbeitslohn . . 20,000 fl. 
3) für 15,000 Etr. Gußwaaren zu 2 fl. Arbeitöiohn 30,000 fi. 
4) für 3000 Etr. Zain u. Fleineifenzu 11, fl. Arbeitslohn 4,400 fl. 

114,500 fi. 

Den Samilienbebarf nach den, für dieſe Gegenden burchfchnitt- 
lich vorfommenden Bebürfniffen, zu 300 fl. gerechnet, ernähren 
alfo diefe Werke 380 Familien. 
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Ein Blick in die früheren ni der badi⸗ 
ſchen Eifenwerfe dürfte um fo belehrender feyn, ba ‚durch die, in 
Folge der zunehmenden Zufuhr von englifchem und belgiſchem 
Eiſen und die Verwicklungen mit der Schweiz nothwendig ge⸗ 
wordenen Betriebseinſchränkungen, ein leicht erkennbarer druͤcken⸗ 
der Einfluß auf die Höhe des Arbeitslohnes, auf bie Stärfe der 

Steuerkraft und auf den Wohlftand ber im Bergbau thätigen Ars 


beiter eintrat. 


Die Verhandlungen ber 8. Sigung. der Stuttgarter Zoll: 
eonferenz vom 30. Suni 1842 geben folgende hierher . gehörige 
Berhältnifle. 

Die Roheiſenerzeugung Badens mit 10. Hochöfen iſt bei 
mäßigem Betrieb jährlich 150,000 Etr., Hiervon werben 40,000 Etr. 
unmittelbar zu Gußwaaren heriwenbet, und 110,000 Etr. bleiben 
für die Weiterverarbeitung zu Stabeifen übrig. Aus biefem Roh⸗ 
eifen und dem im Lande vorfindfichen alten Eifen erzeugen 80 Friſch⸗ 
feuer jährlich 150,000 Etr. Stabeifen, hiervon 1/, Grobeifen und 
2%, Kleineifen. 

Bon dem Berkaufswerth ber 150,000 Etr., den Urftoffwerth 
abgezogen, bleibt ald Verdienſt der Hüttenbefiger und Lieferanten 
ein Arbeitsverbienft von 3 fl. AO kr. vom Eentner. Der Unterhalt 
einer Bamilie ift 400 fl. 

Bei Gußwaaren ergibt fih nach Abzug der Rohſtoffe ein 
Verdienſt von 3 fl., bei Stabeifen bleibt nach Abzug des Roheifens 
und Kohlenaufwandes noch ein Arbeitsverdienft von minbeftens 
3 fl. 21 fr. übrig, ber fich bei Fleineren Sorten noch um 1 fl. 30 fr. 
erhöht. Demgemäß ftellt fich der, Durch den gefammten badifchen Eifen- 
hüttenbetrieb verausgabte Arbeitsverbienft auf folgende Summen: 

1) für 150,000 Etr. Roheifen zu 3 fl. dO fr. 530,000 fl. 
2) für 40,000 Etr. Gußwaaren zu 3fl. . . 120,000 fl. 
3) für 50,000 Etr. ®robeifen zu 3 fl. 21 fr... 167,500 fl. 
9 für 100,000 Ctr. Kleineiſen zu 4fl.50fr. 450,000 fl. 

1,287,500 fi. 

Alſo der Unterhalt für 3200 Familien oder 20,000 Köpfen, 
eine Bevölferungsfumme, die jegt weit über der wirklich befchäf- 
tigten Anzahl der Arbeiter liegt. 

Dieß genügt, um zu beweifen, daß in bem Werth, bes ges 
wonnenen Eiſens %, oder 75 Proc. ald Arbeitslohn enthalten 
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find. Hieraus tft auch erflärlih, warum eine fo zahlreiche Ars 
beiterflaffe in der Eifengewinnung ihr Ausfommen erwerben fann, 
und welche wohlthätige Einwirkung ed haben müßte, wenn bie 
jegt burchfchnittlich in den Zollverein eingeführten 2,500,000 Etr. 
Eifen im Inlande hervorgebracht würden. Legt man bie Preile 
von 1846 zu Grunde, fo beträgt ber Geldwerth dieſes eingeführ- 
ten Robeifenbetraged 4,850,000 Thlr. Hiervon gehen minbeftens 
25 Brocent Arbeitslohn, alfo 3,637,500 Thlr. den arbeitenden 
Klaffen des Inlande verloren. Rechnet man ben Bebarf. einer 
Familie für 1 Sahr 140 Thlr. = 245 fl. (43 fr. täglich), fo 
würde die Zahl der hiervon zu ernährenden Bamilien auf 26,000 
oder 104,000 Menfchen fich belaufen. - Die Erzeugung von Rohr 
eifen, Rohftahleifen und Gußwaaren aus Eifenerzen bed Zollver- 
eins könnte mithin im Ganzen 86,000 Bamilien oder 344,000 
Menfchen ernähren. Der Zufhuß zum Nationalfapital wäre 
neben ben jest verlorenen 3,637,500 Thlr. Arbeitslohn, ber 
Mehrertrag der intenfiver betriebenen Landwirth— 
fhaft, der gefteigerten Waldrente und ber lohnenber 
betriebenen Gewerbs- und Hanbeldthätigfeiten. Weld 
berrliched Mittel gegen Arbeitslofigfeit! 

Erreicht alfo die inländifche Rohelfengewinnung ihre natur: 
gemäße Ausdehnung, vermag fie den inländifchen Marft voll- 
ftändig zu decken, fo werben hierdurch nicht allein die im Boden 
liegenden ungeheuren Schäbe an Eifenerz ein wirklicher Beſtand⸗ 
theil bed probuftiven Nationalkapitald, fondern, und das ift ein 
Hauptgefichtöpunft, die vorhandene Arbeitöfraft wird angemefien 
beichäftigt, belohnt, und Arbeit jchügt vor Verarmung, welcher 
die befchäftigungslofen Kräfte immer anheim fallen, und dann 
die Geſellſchaft durch ihre Anfprüche an Erhaltung beläftigen. 

Kann nun ber Zollverein feinen Eifenbedarf durch eigenes 
Erzeugniß dbeden, was buch die Angaben aller Sachverſtändigen 
bewiefen ift, fo ift Die ganze Summe, bie für fremdes Eifen an 
daB Ausland geht, für das Nationalvermögen verloren. Die 
arbeitenden Klaflen find, in ihrem Beſtehen, die vorhandenen 
Hütten in ihrem Betrieb bedroft. Die Erfparung durch die 
billigeren Preiſe des Auslandes find nicht nur fein Gewinn für 
die Nation, fondern eben Die „Bereicherung der Beſitzenden auf 
Koften der Nichtöbefigendben ;” ber Weg zur Zerftörung der inlän- 
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diſchen Eifenhätten, zur Nichtbenugung ber großen Schäße ar 
Eijenerz in der Erde, das Mittel zur Vermehrung der Arbeite- 
lofigfeit und der Bebrängniß der arbeitenden Klaffe, ber bedenf- 
lichften Berminderung bed Nationalfapitald. Alle Maßregeln, 
Die Daher ergriffen werben, das Hüttengewerbe zu heben, fördern 
unmittelbar dad Volks- und Staatswohl, fichern einen, in Die ganze 
Nationalinduſtrie tief eingreifenden Zweig der Stoffgewinnung, för: 
bern den raſchen Zuwachs bed Nationalfapitals, und begünftigen Die 
allgemeinen volfswirtbfihaftlicden Intereſſen des Geſammtvater⸗ 
landes. An dem Erzeugniß des deutſchen Hüttenmannes iſt alles 
deutſch. Erz und Kohle werden durch deutſche Arbeitskraft aus 
deutſcher Erde gefördert, Holz aus deutſchen Waldungen bezogen, 
die Werkzeuge und Maſchinen von deutſchem Fleiße gefertigt. 
Sachkundige Hüttenmänner haben berechnet, daß zu je 25,000 CEtr. 
deutfchen Eifend für Förderung und Aufbereitung der Rohſtoffe, 
fo wie für deren Verarbeitung 1000 deutſche Männer, ald Berg- 
und Hüttenleute, Frachtfahrer ꝛc. mit ihren Bamilien den Lebend- 
unterhalt verdienen, mit 80,000 Thlrn. ausgelohnt werden, und 
DaB das Rationalfapital fich um 125,000 Thlr. vermehrt. 
Jeder Hochofen befchäftigt, wenigftend im Südweſten Deutfchlands, 
100 Familien. | | 

Nun bezieht Deutichland, das bis 1844 feinem Eifenhütten- 
gewerbe den nothwendigen Schug verfagte, jährlih an 3 Mil, 
Etr. Eifen aller Art aus dem Auslande. Würden diefe in In⸗ 
lande hbergeftellt, fo würden jährlih über 9 Mi. Thlr. mehr 
Arbeitölohn ausgegeben, und das Nationglfapital vermehrte ich 
jährlich um 12 Mill. Thaler. Doch, fo lange diefe Einfupr 
fortdauert, fann dieſe Vermehrung nicht eintreten, eine große 
Berminderung ift vielmehr zu beklagen. Iſt bei folchen That: 
ſachen die Klage über Geldnoth und Arbeitsfofigfeit. noch jo un⸗ 
erflärlich ? 

Lost ſich der Werth des erzengten Roheiſens zu ’/, im Ars 
beitslohn auf, fo ift dieß in noch höherem Grade der Ball bei 
ber Weiterverarbeitung bed Roheiſens. Setzt man den Werth 
einer Gewichtömenge Gußeiſen = 1, fo vervielfältigt fich biefer 
durch Arbeit und Kunft nach folgenden Berhältniffen: 


erhöbt ſich im Werth 


Gußeiſen zur Anfertigungv. Hausgeräthen . 2mal , 
u " " „Maſchinen . . 4, 
„ VBerzierungen . 45 „ 
" " n „ Biguren, Bracelets 147 „ 
Roheiſen zu Ackergeräth verarbeitet . . 357 „ 
n „ ©ewehrläufen . . . 91, 
1" „ gezogenen und damascirten Dop— 
pelläufen.. 2 20. 238,08 „ 
n „ Gedermeflerllingen . . . . . 657,14 „ 
"».  n WRafirmeflerklingen . . . . . 53,57 „ 
" „ Säbelfiinen . 2 2 0. 9 15—16,07 „ 
n „ Tafelmefierflingen . . . . 35,7 4 
„ „ Schnallen von polirtem Sa . 896,06, 
n „» Schneidernadeln . .. . 803, 
" „ ZThürklinfen und Riegen . . 4,48—8,5 „ 
„ „ gemeinen Bellen . . 2... 2,55 y 
n „ Bladhfeilen . ©. 220.0. 20,44 „ 
" „ Dufilen . 2 2 200. 2,55 „ 
" v» Nageleiien . . . 11, 
" „Metallnetzen vonkiſendrahi tr. 80 96,71, 


„ „ Radeln von verfchiebenen Größen 17,33— 10,85 „ 


u „ feinften Scheeren . . 446,94 „ 
" „ Säbelgriffen von polirtem Siahl 972,82 „ 
n „ Ubrenfedern . . 50,000-—-80,000 „ 


" „ Bußflhl . 2 > 2 ee 4,28 „ 
" " v in Blatten . . . » 6,25 „ 
" „ natürlichem Stahl 1,42 „ 
n „ verzinntem Eileen -. » . ° . 2,04—2,34 „ 


" „ Eifendraft . 2 002. 


2,14—10,71 " 


Zugleich zeigt ich aber hieraus wieder, wie empfindlich gerabe 
iene Gewerbe von jeder Störung bed Betriebs der Eifenwerke 
getroffen werben, welche für die allgemeinften und noth- 
wendigften Bebürfniffe arbeiten, weil jede Preisfchwanfung 
auf bie Gewerbögemwinne einwirft, ihnen die Stetigfeit und Res 
gelmäßigfeit nimmt, und die betreffenden Gewerböleute in eine 
defto ungünftigere Lage verfegt, je weniger fie die Preife ihrer 
Erzeugniffe den Abnehmern gegenüber zu fleigern vermögen. 
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Ueberhaupt folgt aus der organiſchen Betrachtungsweiſe volks⸗ 
wirthſchaftlicher Verhaͤltniſſe, daß die Entwicklung ber Gewerbe 
deſto feſter und ununterbrochener vorwaͤrts ſchreitet, je mehr ſie 
ſich neben- und durcheinander ausbilden, und daß Stocken oder 
Brechen eines Gewerbszweiges Stockungen und Lähmungen in 
vielen andern zur Folge hat. Beſonders erſichtlich iſt dieß bei 
der Eiſengewinnung, die unmittelbar die Grundlage ſo vieler 
anderer Induſtriezweige iſt, und mittelbar den Flor faſt Aller 
bewirkt. Jede Gefahr, jede Stockung, jeder Einfluß, der dieſem 
fo mächtigen Urgewerbe den Abſatz entzieht oder zweifelhaft macht, 
bie Kapitalien aus ihm wegführt und ben Unternehmungsgeiit in 
ihm lähmt, wirkt nachtheilig und ftörend auf alle mit biefer Bafis 
verwachfenen Gewerbszweige, flört die Sicherheit ihres Betriebe, 
die Vorbedingung ihrer Entwidlung. 


$. 6, 
Die Eifengewinnung und ihr Einfluß auf bie Bobenrente. 


Da fih, wie oben gezeigt, der Werth des erzeugten Eiſens 
zu %, im Arbeitslohn auflöst, fo ift Das Wohl ber in ber Eiſen— 
gewinnung thätigen Kräfte um fo mehr gefichert, je flärfer und 
ununterbrochener der Betrieb fortgeht. In ihrer Händefraft 
haben fie dann ein Kapital, das täglich ficher feine Rente bringt, 
und die Dedung ber alltäglihen Bebürfniffe an den mannid- 
fachften Erzeugniflen der Landwirthſchaft geftattet, die ber Ges 
birgeboden nicht hervorbringt. Hierdurch hebt fich natürlich bie 
Bodenkultur in weiteren Kreifen, um ber vermehrten Nachfrage 
zu genügen. Da dieſe Urfache fortwirkt, fo führt ſie mehr und 
mehr zur höheren Entwidiung der Landwirthſchaft, Einführung 
ber zwedmäßigften Sruchtfolgen, Anfchaffung ber tauglichften Werk; 
zeuge, indem Die dauernd angemeffenen Preiſe hinreichenden Lohn 
für vergrößerte Ihätigfeit und Vergütung für bie aufgewenbeten 
Kapitalien bringen. | 

Diefer Fortſchritt in ber Bodenbearbeitung erfiredt 
fich auf weite Streden von den Bergwerfen hinweg, erhöht alfo 
entiprechend die Bodenrente. Wird ja ber Bergbau meift ba 
getrieben, wo die Erreihung landwirthichaftliher Zwede minder 
lohnend, wo überhaupt nur in den Thälern Aderbau getrieben 
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werden kann. Wirkte die aus der zunehmenden berg⸗ und hütten⸗ 
männifchen Bevölkerung entſtehende Nachfrage nach Bobenerzeug- 
niffen nicht, fo bliebe der Anbau des Bodens immer nur auf 
fleinere Streden befchränft, und die Grundrente wäre Außerft 
gering. Diefe fteigt aber in dem Maße, als die Zahl und ber 
Wohlftand der Bevölkerung wächst, und bie Kultur auf bie _ 
minder ergiebigen Ylächen vorwärts fchreitet. Selbft bis in bie 
rauhen Thäler und Höhen, wo Berg. und Hüttenwefen getrieben 
wird, dringt die Bodenbearbeitung vor, indem Kinder und Weiber 
nebft den männlichen Arbeitern, Clegtere in ihren freien Stunden), 
diefe Arbeit als Nebenbefchäftigung betrachten, indem fte feine 
weitere ©elegenheit zur nugbaren Beichäftigung haben. Steigt 
aber die Orundrente aller befiern Grundftüde in dem Maße, ale 
ber Anbau auf die minder ergiebigen Blächen vorwärts fchreitet, 
und bildet fih hieraus fchon eine Zunahme des DBermögend ber 
Bodenbeliger,, indem der Kapitalwerth ihres Grundbefiged wächst, 
fo wird dieſe Wirfung auf eine um fo.weitere Strede fichtbar, 
je mehr bie berg» und Hüttenmännijche Bevölferung fteigt, d. h. 
je mehr Arbeiter zum Betrieb der Gruben, Hütten und Hamıner- 
werfe erforderlich werden. Die Nachfrage nach landwirthichaft« 
lichen Erzeugniffen wird dann gewichtiger, behnt fich über weitere 
Streden aus, erhöht den Reiz zum Fleiß und Fortfchritt in ber 
- Randwirthfchaft, lohnt die Arbeit beſſer und befchäftigt die man⸗ 
nichfaltigften Kräfte, die ohne die Wirfung obiger Nachfrage ganz 
ober theilweiſe unbefchäftigt geblieben wären. Größere Auslagen 
für Bobdenverbefierungen lohnen fi}, da bie zahlreiche Bergbau⸗ 
und Hüttenarbeit treibende Bevölferung ein ficherer Abnehmer 
ber Bodenfrüchte iſt, und ein Sinfen ber Preiſe in Folge ber 
Mehrerzeugung landwirthichaftlicher Brodufte nicht wahrfcheinlich 
wird. Der geregelte und geficherte Abfap führt zur Herftellung 
mehr vervollfommneter Wirthſchaftswege; hierdurch erhöht fich bie 
Leichtigkeit bes Verkehrs und die Wirkung der Nachfrage auf 
um fo weitere Streden, je befler die Verkehrswege werben, je 
mehr die Frachtkoſten abnehmen. . 
Diefe fegnende Wirkung des Hüttenbetriebs auf die Erhös 
bung der Brundrente zeigt fih dem Volkswirthe allerwärts, ber 
vergleichende Studien in verfchiebenen Gegenden macht, bie Gründe 
der ungleichen Berhältniffe unterfucht, und ben Schwanfungen 
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ber Grundrente, ber Acker- und Pachtpreife in jenen Gegenden 
folgt, in welchen der Hüttenbetrieb im Bortichreiten oder Rüd: 
gang begriffen ift. So fteht in ben vortrefflich bewirtbichafteten 
Südthälern des Schwarzwaldes der Flor des landwirthſchaftlichen 
Gewerbes mit dem Flor des Hüttenbetriebs in innigſtem Zuſam⸗ 
menhang; bie vortreffliche Bodenkultur in den Thaͤlern Naflaus, 
z. B. um die Michaelbacherhütte, Holzappel ıc., in welchen die 
viele Menſchen befchäftigenden Hütten liegen, bildet den freund» 
lichften Gegenfag zu jenen Thälern, bie rein auf Aderbau ans 
gewiefen. Welcher Unterfchied in dem Hütten befigenden ober: 
heſſiſchen Bezirke und den breiten, wafferreichen, fruchtbaren und 
doch von fo armer Bevölferung bewohnten übrigen Thälern! Welcher 
‚ Gegenfag zwifchen Dftpreußen und Rheinland! Welche hohe Bo- 
denfultur in Siegen und in den belgifchen Hüttenbezirfen! 

Diele Erfcheinungen find alle Folgen des nationalöfonomi- 
ſchen Satzes, daß Blüthe der Induftrie die Quelle der 
Beihäftigung und Wohlfahrt für den fleißigen At 
beiter ift. 

Bietet nicht die inländifche Induftrie den nahen und fichern 
Abfay der Bodenerzeugnifle jeglicher Art? Wie wirft die Hütten: 
induftrie, diefer im Gebirge wohnende Induſtriezweig, auf Vers 
befierung der Viehzucht, Diefer ergiebigften Nahrungsquelle der ®es 
birgebewohner! Man befuche die badifhen, württembergiichen und 
bayerifchen Eifenbezirke, Dort finden fich die Belege hierzu. Man ver: 
gleiche Rheinpreußen mit den Oftfeeprovingen, welcher Unterfchied in 
der Kultur des Bodens, in der Höhe bed Arbeitslohns! Hat nicht 
leßterer Landestheil dieſe fruchtbaren ©etreibeflächen, bie eine 
Fülle von Mehrerzeugniß zur Ausfuhr bieten? Und Doch -biefer 
Unterjchied? Natürlih! Die Bedeutung der Ausfuhr wird felbft 
unter den günftigften Gonjunfturen von der Kraft des inländis 
chen Abſatzes überwogen. Steht doch feft, daß der Ertrag be 
Grund und Bodens viel mehr durch Zunahme ber Conſumtions⸗ 
und Zahlungsfähigfeit der inländifchen Abnehmer, ald durch Zus 
nahme des Abſatzes in dad Ausland gefördert wird. Jener tft 
durch Zunahme der lohnenden Arbeits und Erwerbögelegenheit, 
alſo durch Blüthe der Gewerböfraft bedingt, folglich ftetig 
wirkend; Diefe aber von Handelsſchwankungen aller Art, der Frucht⸗ 
barkeit in andern Ländern, abhängig, alfo zufüllig und ungewiß. 


3 
Daher ift ed erflärlih, daß der Pacht- und Kapitalwerth von 
Grund und Boden von gleicher Ertragsfähigfeit in demfelben 
Lande in demfelben Verhältniß fteigt und fällt, als er näher ober 
entfernter von ben gewerbreichen Gegenden liegt. In ber Rhein 
provinz fteht das Getreide doppelt fo Hoch, als in den oftlichen 
Provinzen; dort trägt ber Wald jährlich per Morgen 1—1Y, Thlr. 
Rente, bier nur Y, Thlr., oft gar nichte. 

Alle diefe Cinflüffe der Eifengewinnung auf Erhöhung ber 
Grundrente, des Pachtpreiſes, bed Kapitalwerthes von Grund und 
Boden, auf BBerbefferungen in Aderbau, Biehzucht und Wiefen- 
bau, auf Belebung des Verkehrs, Herftellung vollfommmnerer Wirth. 
ſchaftswege dauern aber nur fo lange, als ber Betrieb dieſes 
Gewerbes ungeftört fortgeht und der Abfag feiner Erzeugniffe zu 
angemefjenen Preiſen gefichert if. Daher ift bie ftaatewirth 
fhaftliche Pflege diefed an und für fih fo wichtigen und in ſei—⸗ 
nem Einfluß auf Produktion und Berfehr fo bedeutenden Ge⸗ 
werbes, eine doppelte Pflicht ber Regierung, die Wohlſtand in 
allen Llaffen zu pflegen und zu vermehren hat. Jede Stodung 
des Gewerbes wirft ja fo ſchäbdlich und ftörend auf eine Reihe 
wichtiger Erwerbefreife, auf eine fo große Klaſſe der Bevölkerung, 
während jeder Kortichritt, jede Zunahme, jebe DBervollfommnung 
bie Gewinne in biefem Gewerbe vermehrt, das Wohl der barin 
beihäftigten Arbeiter fichert, bie Kapitalien rentbar erhält, und 
ber umliegenden Bevölferung erhöhte Bortheile zufließen läßt. 

Ein belehrendes Beifpiel zum Beweiſe diefer Säge liefern 
bie Verhältniſſe des Kreifes Siegen, über welche feit Jahren bie 
genaueften Thatfachen gefammelt worden find. 

Diefer Kreis zahlt an bie Aderbaudiſtitte jaͤhrlich: 


1) für Pferde... ... 5000 Thlr.; 
2) „mageres und fettes Vieh aller. Art . . 60,000 „ 
3) „ Getreide, Gerfte, Korn, Weizen, Hafer 

nah mittlerm Preis. . . “+ 807,000 „ 


4) „ Wein, Branntwein, Tabak, Del, Lichter, 
Bettfebern, Stärke, Seife, Lein, Klee⸗ 
famen . 2 2 2 ee een. 160,000 „ 
532,000 „ 
Zu diefer Summe von 931,000 fl. kommen noch hinzu bie 
Ausgaben für Leinen, Wolle x. Auch ift bei diefen Angaben 
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die frühere Bevölferung von 38—40,000 Seelen angenommen, 
fo daß. bei ber jegigen Seelenzahl der Geſammtbetrag ſich mes 
fentlih höher ftelt. In dem Grade ald die Eifenhütten biefer 
Gegend durch fortdauernde Zufuhr von Außen ihren Abfab ges 
fdjmälert fehen, fehlt ihnen das Kapital, um ihr Gewerbe in 
gehöriger Ausdehnung fortzutreiben, und bie umliegenden Ges 
genden leiden dadurch, daß für ihre Erzeugniſſe der Abſatz fehlt. 

Nun zieht Siegen felbft viele Erzeugniffe bed Landbaues 
und bed Wiefenwachfes. Berühmt ift die Ausdehnung und Höhe 
feiner landwirthfchaftlichen Kultur; feine Wiefen find vortrefflich 
angelegt; und wäre bie Landwirthichaft je auf biefe Stufe ber 
Entwidlung geftiegen, ohne den Eifenerzbergbau? — Noch ein 
Beiſpiel. 

Welche Wunder brachte nicht die Eiſengewinnung in South⸗ 
Wales hervor? In einem wohlbebauten Thale, das noch vor 50 
Jahren eine Einöde war, „wo der Fuchs das ſcheue Reh ber 
ſchlich und der Birfhahn fein Neft baute," flammen jebt 21 Hoch 
öfen, Feuerbergen gleich, bie wöchentlid 30,000 Etr. Roheifen 
aus Erzen liefern. Fuͤr das Gebläfe diefer Defen find Dampfs 
maschinen thätig von zufammen 530 Pferbefräften, und 1600 


Menſchen allein arbeiten auf einem Werke an der Verarbeitung 


bes Roheifens zu Stabeifen. 

Behauptet man, dieſe Bebürfniffe an Tandwirthfchaftlichen 
Erzeugniffen müßten dennoch gebedt werben, felbft wenn bie 
Eifenwerfe eingingen, fo ift dieß nicht jo unbedingt wahr. Die 
Bebürfnifle bleiben diefelben , aber Die Zahlmittel vermindern 
fich in dem Grade, als ber Betrieb der Eiſenwerke Einfchräns 
fungen erleidet, und ob die Bedürfniffe ganz gedeckt werben kön; 
nen, das ift zweifelhaft, es tritt ja Mangel und Noth in bie 
Bevölferung ein; bie Zahl der befchäftigten Arbeiter mindert fich, 
und ed wird deßhalb aus Mangel an Zahlmitteln und aus ber 
abnehmenden Nachfrage der belebende Einfluß des Gifengewerbes 
auf die landwirthfchaftlichen Berhältniffe der benachbarten Ges 
genden mehr und mehr abnehmen müflen, was auch die Erfah: 
rung beftätigt. 

Die preußiichen Bergleute verwenden jährlich 1,680,000 
Quart Del. Hierdurch wird den zu Oelpflanzen geeigneten Flaͤchen 
eine hohe Rente gefichert, ohne daß ber Getreide- und Yutterbau 
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Nachtheil Hätte, indem Fein Scheffel Getreide weniger gebaut . 
wird. Macht man dagegen geltend, daß die Armee 5mal mehr Del 
verbrauche, man alfo ber Landwirthfchaft einen wirkſamern Aufs 
ichwung geben fünne, wenn man die Armee vermehre, fo ift 
dieß Fein Grund, die bedeutende Einwirkung des Hüttengewerbes 
auf die Grundrente und Kulturerhöhung ded Bodens in Schatten 
zu fielen. Getreide und Zutterpflanzen werden in gleicher Menge, 
wie früher gebaut, weil die Eorgfalt der Benuͤtzung bes Bodens 
in dem Grade zunimmt, al& die Preiſe der Bodenerzeugnifle den 
vermehrten Aufwand von Zeit, Mühe und Kapital im Anbau 
lohnt. | 

Der Geldwerth für obige 1,680,000 Quart Del fließt alſo 
als Belohnung für befondern Fleiß größtentheild in die Hänbe 
der Landwirthe, ſetzt viele Arbeitskräfte zur Erzielung und Ber: 
arbeitung der Delpflanzen in Thätigfeit, und ift ein wirffamer 
Sporn zum intenfiveren und ertenfiveren Betrieb der Landwirth- 
haft. — Wollte man bie Armee vergrößern, fo würde man 
nicht Die Zahl der in ber Landwirchichaft und den Gewerben 
thätigen, produftiven Arbeiter vermehren, fondern vermindern; 
eine bedeutende Laft auf die Klaffe der Steuerpflichtigen wäls 
zen, ftatt ihnen neue Einkommensquellen zu öffnen, und es 
hätte diefe Vermehrung ohne Noty nicht allein feinen Nutzen, 
fondern großen Schaden für das Volksvermögen, wie fie über- 
haupt auch gar nicht in ben Zwecken einer, ben Frieden fürs 
bernben und fihernden, Politik liegt. Daß diefe Vermehrung ber 
Armee die Nachfrage nach Tandwirthfchaftlichen Erzeugniffen er- 
böht, iſt Thatſache, daß aber auch die Steuerlaft ſich direft 
mit der Zunahme dieſer DBermehrung erhöht, ift ebenfalls uns, _ 
(äugbar, und fragt es fich nur, ob Diefe einfeitige Einwirkung 
auf die Erhöhung der landwirthſchaftlichen Kultur in vorliegen: 
dem alle nicht überwogen wirb durch die zunehmende Steuerlaft 
auf alle Befigenden? 

Koh in einer andern erwähnenswerthen Beziehung wirft 
das Berg» und Hüttenwefen auf Erhöhung ber landwirthſchaft⸗ 
lihen Kultur, auf Bermehrung des Anbaus, auf Steigerung ber 
- Grundrente. Es muͤſſen nämlich für bergmännifche Zwecke oft 
ſehr großartige und Foftfpielige Anlagen hergeftellt werben, bie 


dann bem allgemeinen Wohl fich zuträglich ermweifen, oder 
Miſchler, das Gijenhüttengemerbe. 1. 5 
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einzelne Zweige der Induſtrie beionders begünftigen. So ſchützen 
oft die Waflerverforgungsanftalten, Teiche, Gräben, Wehre, 
Kanäle, Dümme, die Regulivung der Flüſſe und Bäche ganze 
Gegenden vor Ueberfluthungen der Gebirgswaſſer; bald geftatten 
fie den Gebrauch des überflüfligen Gefälls zur Anlegung von 
Mühlen, Babrifen, namentlich aber für Iandwirthfchaftliche Zwecke 
zum Bes und Entwäflern dev Wiefen. Nirgends treten dieſe 
Einflüffe fchärfer hervor als in engen Thälern, wo das Schnee: 
fchmelzen die Bäche oft ungemein anfchwellt und durch die wilden 
Gebirgswafler großer Schaden gefchieht, wo aber in trodnen 
Jahren das nothwendige Wäflerungsinaterial für die Wielen fehlt. 
Hier find es bie Betriebsvorrichtungen der Hüttenwerfe, welche 
das fehlende Wafler abgeben. Man macht zwar geltend, daß 
auch viel Quell» und Nutzwaſſer andererfeitö wieder ber Landwirth⸗ 
fchaft entzogen wird. Das iſt wahr, aber eben fo oft, ja noch 
öfter befreit die zum berg» und hüttenmännifchen Betrieb erfor- 
derliche Wafferführung ganze Gegenden von den Gefahren ber Ueber- 
ſchwemmung, entfumpft ben Boden, und bietet fomit für dieſe 
allerdings vorfommenden Nachtheile doch weitaus größere Vortheile 
dar. — Beiſpiele können die ſächſiſchen Berge und bie Süpdthäler 
des Schwarzwaldes aufweifen. 

Mit Recht bemerkt daher Weiſſenbach (Sachſens Bergbau 
nationalöfonomifch betrachtet ©. 99): „felbft, wenn einmal nad 
Jahrhunderten die Bergwerfsinduftrie aufhören follte, würbe fie 
boch in ihren Gebäuden und Anlagen ber Gebirgsbevölferung, in 
ihren ausgedehnten und den größten Theil ber anftoßenden Fluren 
beberrfchenden, daher zu großartigen Waͤſſerungsſyſtemen fich eig: 
nenden ®rabenführungen der Lanbwirtäfchaft, in ihren gefammten 
Wafleranlagen und Mafchinenfräften jeder etwa dann eintreten, 
den Kabrifinduftrie einen Schab von Grundlagen und Betriebs; 
mitteln hinterlaſſen, den dieſe Gewerbe fchwerlich für fich felbft 
berzuftellen vermocht hätten. Noch lange würde man dieſen Schag 
als eine reiche Erbfchaft von der vormaligen Ernährerin anfehen, 
und die wohlthäligften Früchte davon für die neuauflebenden Ge⸗ 
werbszweige beziehen.“ 

So ift auch in biefer Beziehung die Eifengewinnung ein 
Kulturzweig biefer Gebirgsgegenden, und als mächtige Stüge bes 
Rationalwohlftandes zu betrachten und zu pflegen. Was ber 
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Aderbau hier altein nicht vermag, eine große Bevölferung 
zu ernähren, das ift ben meiſten Zweigen bed Bergbauͤes da⸗ 
durch möglich, daß fie bie Tanbwirthichaftlichen Erzeugniffe mit 
isren Schägen bezahlen, und fie dadurch zu höherem Werthe er: 
heben. Man blide nur auf England, Belgien, Sachſen, Preußen, 
in die Thäler des Schwarzwaldes, nach Dejterreich und Rußland, 
und man wird erfennen, welche Wunder der Bergbau fchafft. Ein- 
ftige Einöden werden der Schauplap ber rührigften Thätigfeit, der 
großartigften Anlagen, der zahlreichften Bevölferung, welche dem 
Schooße der Erde ungeheure Schäße entnehmen und bedeutende 
Summen in Umlauf jegen, wie bie ftatiftifhen Tabellen es um⸗ 
ſtaͤndlich darthun. Namentlich iſt es aber ber Bergbau auf Eifen 
und Kohle, ber nicht nur die größte Regſamkeit erfordert (denn 
die Erzeugnifte find nicht hoch im Preiſe und gewähren weniger 
Ueberſchuͤſſe, als die Gold- und Silbergruben Amerifa’s), fon; 
dern eben bewegen auch ein Haupthebel für dauernde Rational- 
wohlfahrt ift. 

Wichtig für das Volkseinkommen ift ferner der Einfluß der 
Eifengewinnungsarbeiten auf die Sicherung und Erhöhung ber 
Rente von Waldboden. 

Der Handel mit Walderzeugniſſen, befonders mit Holz, ift 
feiner Ratur nach in der Regel auf Heine Abſatzgebiete beichränft, 
da die Koften der Verſendung zu leicht außer allem Verhaͤltniß 
zum Marftpreife des Holzes fiehen, Nur für Holzfohlen, Brets 
ter, Balfen, Dielen, Latten und für Schiffsbauholz erweitert fich, 
namentlich durch die Benügung günftiger Wafferftraßen, das 
Berkehrögebiet. Im hohen Gebirg, der Heimath der Waldungen, 
ift aber bie lohnende Verwerthung des Holzes befonders fchwierig, 
weil eben bier die Nachfrage fehr Klein und der Mangel an Ber: 
kehrswegen die Berfendung faft unmöglich macht. Daher gibt 
dort der Waldboden fait Feine Rente, und große Holzvorräthe 
verderben, weil ihre Verſendung ſich nicht lohnt. ine zweis 
ſpaͤnnige Wagenlabung kann 30—40 Etr. betragen, womit Die 
Erfahrumg übereinftimmt, daß 1Y,—1Y, Klafter Holz eine jolche 
Ladung bilden, vorbehaltlih ber bedeutenden Unterſchiede ber 
Ladung, je nach der Holzart, dem Grad ter Austrodnung und, 
ber Güte der Abfuhrwege. Wenn nun Holz an einen andern 
Ort zum Berfauf gebracht werben fol, fo find die Beftandtheile des 
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Preiſes gleich der Summe bes Waldpreifes A, nebft den Berfen- 
bungsfoften B. Da aber der Marftpreid ein gegebener ift, fo muß 
der Waldpreis — der Erſatz für bie Bodenrente — um fo Fleiner 


werden, je mehr B zunimmt. Mit Zunahme ber Weglänge vom _ 
- Mrfprungsort bis zum Markte fteigt B, finft fomit A, und jebe 


Gebirgegegend hat Waldungen aufzuweifen, in weldjen ber 
Verkaufspreis des Holzes nur die Brachtfoften vergütet. In 
diefer Eigentfümlichfeit des Holzes, das in großem Raumgehalt 
verhältnißmäßig geringen Tauſchwerth hat, liegt die Haupt: 
ſchwierigkeit des Holzabfaped, der man durch Bervollfommnung 
der An- und Abfuhrwege und rleichterung deren Benugung, 
3. B. duch Befreiung von Weggeldern, nur bi zu. einer ber 
ftimmten Grenze begegnen fann, weil eben die Verfenbungsfoften 
auf der Achſe in rafchem Verhältnig mit der Weglänge fteigen. 
Nach Erfahrungen berechnet von Webelind (Enchyklopaͤdie ber 
Forftwiffenfchaft 8. 117) folgende Tafel, unter der Borausfegung, 
daß die Holzfracht für eine Klafter Holz auf Stunde 45 fr. 
foftet: | 
für %, Stunde betragen bie Köften — fl. 45 fr., 


z 
.1 on DD DD m 
2 


O 2 


" " n " u 18 „ 1 

Es ift alſo erwiefen, daß ohne bie Entitehung großer, Holz 
in umfafiender Menge veriwendenden, Inbuftriezweige in ber 
Nähe der Wälder, die Waldrente um fo mehr fällt, je weiter Die 
baubare Fläche vom Marftgebiet entfernt ift, und daß fie in nicht 
jehr weiter Entfernung von demſelben ganz aufhört. Entwideln fich 
aber Gewerbe, deren Flor mit Durch große Holzvorräthe und ange- 


meſſenen Breis derfelben bedingt ift, fo erhöht fich Die Waldrente in 


bem Örabe, ald die Rachfrage nach Holz zunimmt. Allerdings erhöht 
biefe Rachfrage zuerft die Waldrente und dadurch den Kapital⸗ 
werth der zunächft gelegenen Waldungen. In dem Grade aber, 


S. auch Schulte, die Forfibenugung, Kaffel 1852, Seite 393 u. f. 
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als hier die näher gelegenen Holzvorräthe abnehmen, der Begeht 
an Brennftoff und Nutzholz durch bie an Ausdehnung gewins 
nenden Eifenwerfe zunimmt, und fi durch dad Gewicht biefer 
KRachfrage gute An- und Abfuhrmege in Die entfernteren Wald⸗ 
flächen hinein erftreden, erfolgt die Erhöhung der Waldrente auf 
weitere Kreife, und Waldungen, bie früher faft feinen Ertrag 
gewährten, werden jegt mehr und mehr Foftbare Befisthümer, 
die ihrem Beſitzer, dem Staate eder Körperfchaften, ungemeines | 
Einkommen fichern. 

Da der Verbrauch der Eiſenwerke maflenhafte Holzvorraͤthe 
verlangt, und eine lange Reihe von Jahren erforderlich iſt, 
um bie geerntete Waldflaͤche wieder mit ſchlagbarem Holze zu 
bedecken, fo iſt es natürlich, daß in Folge des dauernden Berg— 
und Hüttenbetriebes, und der dadurch rege gehaltenen bedeutenden 
Nachfrage nach Holz, eine rationelle Behandlung der 
Waldungen eintritt, welche auf derſelben Fläche durch Kunſt 
die höchſten Holzerträge erzielt, durch paſſende Wahl der Uns 
triebözeiten der Nachfrage der Hüttenwerfe nach den verichieden- 
ften Sorten der Walderzeugniffe zu genügen ftrebt, und zwar 
in wohlverftandenen Interefie der übrigen Gonfumenten, welche 
durch fteigende Holzpreife nur verlieren müflen, aber. Durch die 
zunehmende Kultur der Waldungen nicht im mindeften in ihrem 
Interefie verlegt werben. 

Wie maſſen haft der VBerbrauh an Holz in den Hüttenwerfen 
ift, zeigen folgende Beifpiele. 

Das fächfifhe Berg» und Hüttenweſen verwendet jährlich - 
nad Weißenbach8 Angaben: 

1) 45,000 Slafter 9,elliged Scheitholz, alfo Y, der Geſammt—⸗ 
erzeugung des Boigtlandes und Erzgebirgeß, 

2) 30,00 „ /elliges Stodholz, alfo % der Geſammtpro⸗ 
duftion des Boigtlandes und Erzgebirges, 

3) 350,000 Kubiffuß an Stammhölzern und Stangen, 1/, ber Ge⸗ 
fanımtprobuftion des Boigtlanded und Erz- 

| gebirges, 

4) 150,00 „ an gejchnittenen Waaren, Y, der Gefammt; 
probuftion des Voigtlandes und Erzgebirges. 

Hier find die Berbrauchdmengen noch nicht eingerechnet, 
welche die, auf die Eifengewinnung folgenden Berfeinerungdgewerbe, 
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Nagel⸗, Löffel-, Ketten», Zeugſchmiedereien ꝛc. bebürfen. Und 
dennoch erreicht der Holzverbrauch dieſe Höhe und ſtellt einen 
Geldwerth von 150,000 Thlr. dar. Bon dieſem Gefammtgebraud 
hätten nur bie Scheithölger durch Benutzung ber Floßgewaͤſſer 
ihren Abſatz in entferntere Gegenden gefucht, wären alſo, freilich 
mit viel geringerem Reinertrag, doch verwerthet worden. Aber 
bei ber bedeutenden Maſſe von Rub- und Stodhölzern wäre Das 
nimmer ber Fall. Die Nughölger, deren in der Regel jeder Wauld- 
bezirk ſtets fo viel verfauft, als fich eben Nachfrage findet, hätten 
zu Sceithölzern gefchnitten werben müfjen, wobei für jeden Ku— 
bitfuß ,—1Y, Sr. verloren worden wären. Die Forſtkaſſe würde 
alfo hieran fchon über 25,000 Thlr. verloren haben. Die Stod- 
hölger hätten Dagegen größtentheils, und ein Theil ter Scheit; 
bölzer, namentlich in der nicht durch Die Floßgewäſſer durchs 
Ichnittenen Waldfläche, fo wie bie fchlechteren Sorten, ohne die 
Nachfrage ber Hüttenwerfe, faft feinen Abjag gehabt. Hierdurch 
wären abermald ber Forftfafle bedeutende Erträge abgegangen, 
und fehr viele Arbeiter mit dem Fällen, Aufbereiten und Bers 
fahren bes Holzes nicht befchäftigt worden. 

Bebenft man, daß unter dem Einfluffe einer rationellen Forſt⸗ 
wirthfchaft die Walderträge ſich ungemein erhöhen, dagegen in 
ber Induſtrie und im Privathaushalt mehr und mehr ber Ge- 
Ihmad an foſſilen Brennftoffen überband nimmt: fo erlangt das 
Hüttengewerbe, namentlich für die Waldungen des Staates und 
der Körperfchaften, eine um fo höhere Bedeutung, als fie bauernd 
. bie Quelle bedeutenden Einfommens bleiben, ohne daß burch bie 
Vermehrung ded Angebots von Holz die Preife unter ihre anges 
meſſene Höhe finfen. 

Um ein Beifpiel aus der Erfahrung zu geben, welches die 
Einwirkung des Hüttengewerbed auf die Bervollfommnung der 
Forſtbewirthſchaftung und die Erhöhung der Waldrente beweist, 
follen bier zuverläffige Angaben aus dem Kreije Siegen folgen. 
Hier ift feit Tanger Zeit der Niederwald» und Haubergsbetrieb 
eingeführt, wobei das Holz in 16 — 18 jährigem Umtrieb gefällt 
wird. Der Morgen liefert bei einem burchfchnittlichen 8—jährigen 
Holzbeftand zu einem Wertbe von ungefähr 30 Thlr., an 6—7 Broc. 
Ertrag. Das Ziel einer rationelen Forſtwirthſchaft wird da⸗ 
her großentheil® bier erreicht, und es iſt nachgewielen, weld) 
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ungemein wichtiger Einfluß die Erhaltung und Hebung des 
Hüttengewerbes auf die Waldrente äußert. Die Waldungen 
ftehen baber auch fehr Hoch im Werthe. — Der Einfluß des Hüt— 
tengewerbed erftredt fich fogar über die Grenzen des Kreiſes 
Siegen hinaus, auf die Waldflächen bes Kreijed Arnsberg. Aus 
diefen werden jährlich an 8000 Wagen Kohlen zu 25 Thlr., alfo 
im Gefammtbetrage von 200,000 Thlr., abgegeben, wodurch eine 
mächtig auf Erhöhung. der Bodenrente wirkende Urfache gegeben, 
und viele Arbeitöfräfte in Beichäftigung gelegt werden. Zuver— 
läffige Berechnungen haben gezeigt, daß in Folge des Druds ber 
handelspolitiſchen Verhältniſſe auf die Hüttenwerfe Eiegens fich 
dev Waldwerth des Kreifes bei , Entwerthbung um 1 Million 
Thlr. erniedrigen mußte, und daß der Rapitalverluft an den ges 
fammten Walbflächen des preußiichen Staates 10 Mill. Thlr. be: 
trägt. Abgeſehen von ben großen Zerrüttungen der Eigenthums— 
verhältniffe, ift bier noch der Verluſt der Zinfen von dieſer 
Entwerthungsgröße zu beflagen. 

Eine einfeitige Betrachtung des Hüttengewerbed, ohne Wür⸗ 
dDigung feiner Beziehungen zu allen übrigen Gewerben und zum 
Boltswohlftande, ſieht allerdings in dem maflenhaften Holzver- 
brauch einen Verbammungsgrund für bDiefes Gewerbe. Da aber 
iedes Produciren ein Conſumiren vorausfegt, da der Grad ber 
NRüglichkeit der Produktion von der Natur ber Erzeugnifle ab» 
hängt, und die Bedeutung diejer für die Vollkswirthſchaft nach 
ihrem Gebrauchöwerth bemeſſen werben muß: fo wird wohl Nie; 
mand, der bie unberechenbare Anmwendungswichtigfeit der Berg 
erzeugnifle fennt, dieſes Gewerbe von vaterländifcher Erde vers 
bannen wollen, weil es eben einen fehr gebrauchsfähigen Rohs 
off verzehrt, Hierdurch aber einen weitaus wichtigeren Reichthum 
wieder ſchafft, der zur Eröffnung und Neichhaltigerhaltung fo 
vieler Einfommensquellen im Volke fo wefentlich beiträgt. 

Die Eifenprobuftion in Steiermark bedurfte 1845 nach An- 
gabe der bergs und hüttenmännifchen Zeitung "(1847 Nr. 27): 

1) beim Hochofenbetrieb 1,796,155 Faß (1 Faß = 7,788 Kub.“ 

im Werth von 30 fr.) Holzkohlen, 
2) u „ 9,652 Er. Steinfohlen zu 18 kr., 
3) u 978 Kiftr. Scheitholz zu 4 fl. up 
4) beim Friſchfeuerbetrieb 2,080,236 5 Hofzfohlen, 


5) beim Frifchfewerbetrieb 247,980 Etr. Steinfohlen, 


6) „ ’ 397,980 Sub.’ Torf zu 2 fl.v. Kub. 
7) u ’ 6,902 Klftr. Scheitholz, 
8) bei ben Senfenwerfen 309,180 Faß Holzkohlen, 
9) „  n „ | 22,641 ir. Steinfohlen, 
10) 200 Klftr. Scheitholz. 


Der Geſammtverbrauch betrug alſo 4,095,571 Faß Holzkohlen im 
Werthe von 2,047,785 fl., 


279,434 Etr. Steinkohlen 
im Werthe von 83,830 fl., 
397,080 Cub.“ Torf im 
Werthe von 13,236 fi., 
1 8,080 Klftr. Scheitholz, 


im Werthe von 32,320 fl. 
Diefer Holzverbrauch ijt allerdings groß. Aber wer bezieht dem 
Bortheil? Wäre es bei dem Holzreichthum biefes Landes möglich, 
ohne den Berbrauch der Hüttenwerfe dad Holz anderweitig zu 
verwerthen? Wird nicht durch diefen Holgverbrauch ein Geldwerth 
von nahezu 5%, Mil. fl. geichaffen? 

Merkwürdig ift die Art, wie die Gegner bes Gifenfchuszolles 
und der vaterländifchen Eijengewinnung biefen hervorragenden 
Einfluß des Hüttengewerbes auf bie Rente vom Waldboben 
betrachten. 

Auf die Angabe von Harkort, daß die Holjfohleneifenbars 
ftellung bed Zollvereines 350,000 Klftr. Holz erfordert, ruft ein 
foldher Gegner in ber Kölner Zeitung (1850 Nr. 251 Beilage) 
and: „Was ift da zu rühmen? Wenn bie 350,000 Klafter am 
Stamme angezündet und verbrannt würden, fo wären minbeftend 
2,200,000mal 10 Sgr. (10 Grofchen ber Eingangszoll auf 1 Etr. 
Eifen) geipart, aljo 733,377 Thlr., um welche jebt an den güns 
ftigften Orten das inländifche Eifen theurer bezahlt werben muß, als 
das ausländifche; es würde an ber Arbeit gewonnen, welche jest 
durch hohe Eifenpreije vertheuert wird. Ob die Waldungen einen 
Ertrag liefern oder nicht, ift von fehr wenig allgemeinem In. 
terefie, an ben meiften Orten würde ihre Aſche ben Boden 
fruchtbar machen. Das wäre allenfalls noch ein Gewinn. 

Der Eifenzoll und Herr Harkort beweifen, daß die Exiſtenz 
der Wälder nur ein Borwand zur Befteuerung if. Damit ber 
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Walbbeſitzer, deſſen Vortheil lediglich darin beſteht — nichts ges 
than zu haben —, denn gepflanzt hat er den Wald nicht —, 
einen hübfchen Gewinn von feinen Beſitz ziehe, foll jeder arme 
Teufel, der an ber Straße Steine flopft, einige Groſchen mehr 
für feinen Hammer, jeder Echiffer feinen Kahn um 20—30 Thlr. 
theurer bezahlen? Wir fehen den Rechtsgrund nicht ein!“ 

Das Zaliche folcher Behauptungen ift an fih klar. Nicht 
um ben Rechtögrund handelt es fich hier allein, fondern um bie 
Wahrung großer volfswirthfchaftlicher Intereſſen. Die Bers 
theuerung ber. Werkzeuge bes alltäglichen Gebrauches ift Durch 
den Zoll fo gering, daß fie für das einzelne Geraͤthe faft ver: 
ſchwindet, und ba die Anwendung intändijchen Holzkohleneifens 
bei höherem Preiſe weitaus fchon deßhalb vorzuziehen ift, weil 
es viel vorzüglicher zu ben Zweden ber alltäglichen Bebürfnijie 
taugt, als das englifche Steinfohleneijen, weil jenes gerade Die 
Eigenfchaften am vorzüglichfien hat, bie der Anwendung zu ben 
Handarbeiten am vollfommenften entjprechen, während dieß bei 
dem fremden Eifen nur in fehr geringem Grade ber Fall ift, fo 
vergütet fich alfo der Heine, unmerkliche Mehraufwand für die 
Geräthe aus inländifchem Eifen duch die größere Tauglichkeit 
und längere Haltbarkeit mehr ald hinreichend. Nicht der Tauſch⸗ 
werth, fondern ber Gebrauchswerth iſt hier entfcheidend. 

Sollte dem Waldbefiger die Rente feines Waldbodens nicht 
zuftehen,. weil er bdenfelben nicht angepflanzt, fo dürfte folge: 
richtig Niemand im Kreife der volfdwirthichaftlichen Thätigfeiten 
den Genuß eines Bermögend anjprechen, das er ererbt oder durch 
Schenfung erwirbt, und eine ber fefteften Säulen bes Volks⸗ und 
Staatdlebens, da8 unverfümmerte Recht an Das rechtlich 
erworbene Bermögen, auf befien Genuß und Anwendung 
zur PBroduftion oder zum Erwerb, würde nach obiger Voraus⸗ 
jegung brechen. ! 

Der Zoll auf ausländifches Eifen ift nicht angelegt im In— 
terefie ber Befteuerung oder gar zu Gunften ber MWaldbefiger; 
nicht um den armen Steinflopfer und Kohlenbefiger. zu zwingen, 
jeine Werkzeuge und Geräthe theurer kaufen zu müflen, was 
gegen die erften Borderungen der Volkswirthſchaft ftreiten würde; 


' Bergl. aud) bie ausgezeichnete Arbeit der Allgem. Zeitung, „der Wald,“ 
Beilage zu Nr. 17 vom Jahr 1852 (von W. H. Rciehl). 
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ſondern einzig nach den unabweisbaren Forderungen ber Rational: 
intereffen, um unter bem Schuge biefed, im Vergleich zu ben 
englifchen, beigifchen und frangöfifhen Zarifbeftimmungen fait 
verfchwindenden Zollſatzes, die umfaflendere Benügung 
der Gifenerzlager, den großartigeren, within gewinnreicheren 
Betrieb der Eifengewinnung möglich zu machen, dadurch den Ge 
jammtbedarf der Nation durch die Kraft ber inländifchen Pro⸗ 
buftion dauernd zu angemeflenen Preiſen zu deden, und endlich, 
um dem Durch die Schläge Der übergewaltigen fremden Zufuhr 
ſehr erfchütterten Hüttengeiverbe wieder Diiuer und Selbftftänbigfeit 
zu geben, ihm die Kapitalien zuzuwenden, durch welche es feine 
Seftigfeit wieder erobert, um den Unternehmungsgeiſt in denfelben 
zu beleben, und die ungeheuern Kapitalien zu retten, die in 
diefem, für die ganze Inbuftrie fo unerläßlichen Gewerbe ſich 
aufgehäuft, aber werthlos werden, fobalb das Gewerbe felbft auf⸗ 
hört. Bon diefem Gefichtspuntt ift der Schutzzoll auf Eifen 
fein Bereiherungsmittel der Eifenhüttenbefiger, da ja bie 
Zufuhr vom Auslande doch nicht abgefchnitten ift, und bie immer 
noch mächtige Conkurrenz die inländifchen Hüttenbefiger von felbft 
von dem Gedanken an Monopolpreife abbringt; er ift Fein Be 
. drüdungsmittel ber arbeitenden Klaſſen, fondern eben eine 
Vorbereitungsmaßregel zur Erreichung der nationalöfonomifchen 
Bedingung: möglichft wohlfeile Geräthe und Mafchinen 
in höhfter Güte und Dauerhaftigfeit dem Arbeiter in 
bie Hände zu geben. Gr ift nur ein Rettungsmittel 
ber gefährdeten inländiſchen Eifeninbuitrie, eine weife ſtaats— 
wirtbichaftliche Maßregel, um einen Zweig der Stoffgewinnung 
zu erhalten und zu entwideln, ‚der die Grundlage der Eilenin- 
buftrie, Die Baſis der Beichäftigung für eine ungeheure. Arbeiter: 
klaſſe und Sapitalgröße, die Orundbebingung des Flors fo mannich⸗ 
faltiger Induftriezweige, und dem Staate die Quelle reichen Ein: 
kommens ift. 

Die Durchführung des Schupzolles ijt eine Maßregel der 
zum Bewußſeyn ihrer Aufgabe gelangten Nation, die mit Ernft 
und Klugheit Die Lehren der Gefchichte erwägt, die als praftifch 
erwiefenen Maßregein anwendet, den Organismus ihrer Pros 
duktion zu vollenden, um in und durch denfelben ihren Reichthum 
und ihre Unabhängigkeit zu fichern. 
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Wem kann es gleichgültig feyn, ob die. Waldungen einen 
Ertrag liefern oder nicht? Wer liefert ein fo allgemein begehrtes 
primäre Bebürfnißmittel allen Ständen ber Bevölferung und 
allen Zweigen ber Induftrie, als eben ber Wald? Würde der 
MWaldboden fortan Schug und Pflege lohnen, wenn er feine Er- 
träge haͤtte? In welche Noth Ffüme die Nation, in welche Lage 
bie Induftrie ohne reiche Walderzeugniffe? Zeigt nicht das Streben 
aller Regierungen, den Wüldern den höchiten Ertrag zu fichern, 
wie wichtig das Einkommen aus dem Waldboden, wie bebeutungs- 
vol die Erträge an Walderzeugniflen in den Augen derſelben 
find? Iſt das Holz Gegenftand bes Welthandels? 

Mit Recht nennt Schmitthenner, 12 Bücher vom Staate, 
V. Bud Seite 593, die Waldungen eine Perle ded Rationals 
fapitald, und bieß erweist fih um fo richtiger, wenn man ben 
Elimatifchen Einfluß der Waͤlder fennt, bie Schwierigfeiten Des 
Holzhandels erwägt und bedenft, wie gerade von ber hinreichens 
den Menge und Wohlfeilheit ded Holzes nicht allein die befferc 
Lage aller arbeitenden Klaſſen, fondern auch der Flor aller größeren 
Induſtriezweige abhängt. Wer noh an der Wichtigkeit und 
Größe ber Gelderträge der Walderzeugniſſe zweifelt, der fehe in 
die Staatsbudgets, in die Rechnung großer Büterbefiger, und fuche 
ih da Belehrung. 

Schon früher (8. 4) wurde bemerkt, daß in dem Fällen und 
Aufbereiten ıc. des Holzes eine bedeutende Summe von Arbeitöfraft 
lohnende Befchäftigung findet. Diefe Arbeitögelegenheit ſchwindet 
mit dem Verfalle der Hütteninduftrie, und dem Staate wird ber 
Wohlftand vieler Familien geraubt. — Um zu zeigen, welde 
Summe ber Waldbefiger in Umlauf fegt, wenn nahe. gelegene 
Hüttenwerfe ihm die Bflege und Kultur ber Waldungen zur Pflicht 
machen, folgt hier eine, aus den Büchern ber gräflichen Forſt⸗ 
fafie zu Laubach entnommene Weberficht über den Hauerlohn und 
bie Kulturfoften. 
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Ueberficht der 18%, bei der gräflihden Forſtkaſſe Lau— 
bach verrehneten Fuhrlöhne und Kulturkoften. 


—- 








Jahr. Hauerlohn. Kulturkoſten. Summa. | 
fl. fr. Bf. fl. fr. Br. -fl. fr Br. | 
1832 | 3229 | 10 1 | 7% | 20 | — | 399 | 30 1 
1833 | 425 | 16 — | | 59 — 5287 5 | — 
1834 | 4060 | 11 2 | 0, 27 1 | 4650 | 88 3 
1885 | 5458 | 20 1 730 12 — 6188 32 1 
1836 | 4759 | 48 1 | 696 | 28 2 15456 } 16 3 
1837 110234 | 28 | — | 523 | 31 1 11057|9| 1. 
1838 | 6285 | 15 1 105 | 10 2 | 7390| 35 3 
1839 | 7968 | 40 | — : 952 | 33 2 |8916 | 13 2 
1840 | 6634 | 24 2 * 5 | — || 9 2 
1841 | 899 | 13 | — 764 8 2 | 9693 | 21 2 
1842 | 060 | 6 2 | 395 — )955 | 34 2 








Jährlich durchſchnittlich von 1832 — 1836 einfchl. 5115 fl. 26 fr. 2 Pi. 
" " „ 1837 —1342 „ 9204 fi. 47 ie. 2 Pi 
Aus dieſer Tabelle ift erfichtlich, daß feit 1837, von wo an 
bie höheren Holzpreife batiren, durrchfchnittlich ungefähr %, mehr 
Holzbauerlohne und Kulturkoften den arbeitenden Klaffen zufließen, 
als in früheren Jahren, obgleich in den legten Jahren weniger 
Holz zur Fällung gefommen war, al8 in der Zeit von 18%. 
Wenn man noch behauptet, ber Hüttenbetrieb vertheure das 
Holz, fo ift dieß eine Behauptung, die fich ſchwerlich allgemein 
rechtfertigen läßt. Die hohen Holzpreife machen fich feit 1837 
allerdings durchgängig fühlbar; aber die große Ausfuhr des Holzes 
“auf den Floßgewäffern, die früher nicht energifch gehandhabte 
Waldfultur, die Zerftörung der Wälder durch Gefellfchaften, bie 
in dem Walde einen Gegenftand ber Spefulation fanden, find 
Urfachen, die mit dem Hüttenbetrieb in gar feinem Zuſammen⸗ 
hange ftehen, und bie Erhöhung der Holzpreife bewirkten. Zudem 
wirft die feit 1837 geichaffene und fi entwidelnde Eifenbahn- 
verbindung mit zur Erhöhung der Holzpreife, da eine weitere 
Verſendung mögli war, und die Eifenbahnbauten felbft uns 
geheure Holzmaffen ber edelften Art erforderten. ? 


Bergl. auch: Amiliche Beiträge zur Statiftit der Staatsfinanzen des Groß- 
herzogthums Baden, Karlsruhe 1851; ©. 71. 
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In den Sübdthälern bes Schwarzmaldes, im Bezirf Der Eifen- 
hütten, blieb 3. B. der Preis des Holzes fehr lange ftändig. Als 
aber in das Holzreichfte Thal, das Werrathal, mit großen Koften 
und Mühen eine Straße gebahnt war, flieg der Holzpreid zum 
großen Schaden der Eifenwerfe, obgleich die großartigften Holz- 
vorräthe geöffnet wurden. Die Straße machte nämlich die erleich- 
terte Abfuhr des Holzes in bie, das Wiefenthal durchſchneidende, 
Straße möglich, und von dort floßen die Holzvorräthe nach Bajel. 
Es ift wahr, die Eifenwerfe erhöhen den Holzpreis, bad 
heißt aber nur, fie geben ihm feinen angemefjenen Preis, bei 
weichem dem Abnehmer Fein Schaden, dem Waldbefiger aber feine 
Rente wird. Steigt der Holzpreis, To fließt der Gewinn nicht: 
in die Kaffe der Hütte, fondern in die Hand bed Waldboden⸗ 
befigerd. Jedes Steigen der Holzpreife erweitert dad Gebiet des 
Angebotes für Holz, indem die Herbeifuhr aus größerer Entfer- 
nung möglich wird, baher bleibt das Hüttengewerbe ftetd ein 
trefflihes Mittel, um dem Waldbefiger eine angemeflene Rente 
zu fihern. Man vergefle nicht, welcher Ueberfluß an Hol; 
noch in ben Gebirgen herrſcht, ber ohne bie Nachfrage ber 
Hüttenwerfe gar nicht verwerthbar ift, und am wenigften 
zum Berfahren in holzreiche Gegenden fich eignet. | 
Hohe Holzpreife drüden allerdings die ärmeren Klaſſen, aber 
einmal ift der Verbrauch der Hüttenwerfe nicht die Haupturfache 
der Bertbheuerung, fonft müßte in Gegenden, bie feinen Bergbau, 
feinen Hüttenbetrieb haben, das Holz ſtets ſehr wohlfeil feyn, was 
oft nicht der Fall ift, 3. B. in den Gegenden bed Speffart, bes 
Ddenwaldd, in Oberhefien und Rheinheflen, und anderfeits find 
die Folgen der Entwerthung der Waldungen durch Beichränfungen 
und Eingehen der Hütten in waldreichen Gegenden ſehr fühlbar 
und drückend. Die Betrieböverminderung ber Hüttenwerfe hemmt 
bie Berbefferung der Holzan⸗ und Nachzucht und der Gewin- 
nungsarten, da bie hierfür entſtehenden Ausgaben immer fehr 
body find, und fich nur in angemeffenen Holzpreifeg wieder ver: 
güten. Die neuen Erwerbsquellen, die durch Kulturverbefierungen 
im Wald und durch die größere Sorgfalt bei der Holzernte ber 
arbeitenden Klaſſen geboten werben, 3.8. durch die regelmäßig und 
öfter wieberfehrenden Durdhforftungen, durch forgfältigere Ges 
winnung bes Stodholzes ıc. verfiegen, und wie bedeutend biefe 
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Einkommensquelle iſt, ſelbſt wenn die Waldkultur auf geringere 
Flächen zurüdgedrängt, dann aber intenſiver betrieben wird, iſt 
aus der fo eben mitgetheilten Tabelle des Holzhauer- und Kultur- 
aufwandes ber Laubacher KHüttenverwaltung eriichtlich. 

Noch von einer andern Seite find bie Eifenhütten ein Yör- 
derungsmittel der Bodenrente, und der Schlüffel zu den unermeß- 
lichen Schägen, bie in Form von Steinkohlen in ber Erde 
liegen. Die Kohlengruben find ja für ein Land ein Reichthum, 
„ber die Goldgruben von Merico und Peru weit hinter fich TAßt;“ 
bie Steinfohle ift ein Mineral, das zur wirflich hervorbringenden 
Kraft geworden, für Alles, was der menſchliche Erfindungsgeift 
erbenfen kann. „Sie find bie Kohlenkeller der Städte," die un, 
erfchöpflichen Magazine von Brennftoff für Inbuftrie und Haus- 
wirthichaft (Mac⸗Culloch, Dictionary, Bd. II. Seite 755). 

Das Beifpiel Englands, Belgiens, Frankreichs und ber 
Rheinlande zeigt, wie mächtig die Kohlengewinnung zunimmt, 
wenn bie inlänbifche Eifenprobuftion ſte entwidelt, und wie un: 
gemein fördernd auf die Induftrieverhältnifie bie erhöhte Stein- 
fohlengewinnung einzuwirfen vermag. Sollte dieß für Deutfch- 
land nicht ein mäahnender Fingerzeig zur Nachahmung feyn? Bis 
jest werden bie reichen Kohlenlager des Zollvereind, bie eine fo 
große Zukunft Haben werben, nur fehr unvollftändig benügt. Sie 
find größtentheild noch todte Schäße, nur in foweit aufgefchloffen, 
als die nicht fehr umfangreiche Nachfrage es erheifcht. Der Be 
trieb der Kohlengruben tft noch zu ſehr zerfplittert, zu wenig 
ausgebehnt und lohnt ſich baher bis jetzt nur auf ben Werfen, 
die im Großen arbeiten, 3. B. in ben Gruben der Mofels und 
Eifelgegend, im Saarbrüdifchen (welche Werfe 1850 3,081,980 
Tonnen Steinkohlen und 1,344,669 Coaks abfesten), in Schleften 10.1 

Allerdings wächst die Nachfrage nach Steinfohlen in zuneh- 
mendem Berhältniß, indem ber Bedarf in ber Hauswirthichaft, 
in den Gewerben und Snbuftriesweigen, in dem Betrieb ber Eifen- 
bahnen und Dampffchiffe, in der Gasbereitung ıc. fehr zunimmt, 
und die Verkehrswege mehr an Güte und Wohlfeilheit gewinnen. 
Doch erft dann werben bie reichen Steinfohlenlager ihre volle 
Benupung erfahren, wenn die Kohle vorherrfchendes Brennmittel 


' Berge. au ©. f. d. A. 1852 Nr. 11 ©. 48. 
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im &ilenhüttengewerbe wird, und dadurch jene Sriparungen an 
Produktionskoſten eintreten, weldye bie großartigere Entwicklung 
dieſes Gewerbes, alfo die Dedung bes inländifchen Marktes durch 
inlänbifches Erzeugniß möglich machen. Dann wird ber bis jegt 
noch auf viele Gruben zerfplitterte Betrieb aufhören, die einzelnen 
Lager werden durch großartigen Abbau mit concentrirten Kapital: 
und Arbeitskräften benüst, dadurch finfen die Produktionskoſten, 
erniedrigt fich der Preis, dehnt fi der Marft aus, fließen ben 
Orubenbefigern bie erforderlichen Kapitalien zu, belebt ſich ber 
Unternehmungsgeift, und es bewährt ſich in den weitelten Kreis: 
fen der hohe volfswirchfchaftliche Einfluß dieſes Foftbaren Feuerungs⸗ 
mitteld in allen Zweigen der Volfderwerböthätigfeit. . 

Die Eifengewinnung, fortan im Befige eined wohlfeilen 
Brennftoffes, producirt billig und entwidelt fich leichter auf ihre 
angemeflene Höhe, da fie nicht mehr mit den Schwierigfeiten hoher 
Holzpreife zu kämpfen hat. So entwidelt fich bie Kohlen; 
produftion durch und mit der Eifenproduftion. Eiſen 
und Steinfohlen, eined dem andern fo unentbehrlich in ber 
Ausbringung und Berarbeitung, find fchon in ber Erde befreun, 
det, und oft fo benachbart, daß beide durch einen Schacht oder 
Stollen zu Tage gefördert werden können, und felten wird ein 
großes Kohlenflog abgelagert feyn, ohne daß ſich nicht fchen in 
der Nähe bedeutende Eifenfteinablagerungen fanden. So hat bie 
Natur felbft darauf hingewiefen, daß Steinfohlen- und Eifenerzs 
gewinnung beide fich neben» und durcheinander entwideln follen. 

Ein neues Gewerbe, das jept nur erſt vereinzelt getrieben 
wird, entfleht, die Coaksbereitung im Großen, und hierdurch 
werden die Verkehrsgebiete für diefe Brennmittel fich einerfeits 
erweitern, während fie andererfeits in größerem Maße das Holz 
zum Bortheile der Induftrie und des Privathaushaltes erfegen. 

Möge uns Englands Beifpiel al8 Nachahmung dienen. Engs 
land produeirt jährlich 24 Mill. Tonnen, im Gewicht von 24 Mill. 
Kilogrammes, alfo ſechsmal mehr als Frankreich an Steinfohlen. 
Märe die Benügung des Kohlenreichthums dieſes Landes in fo 
riefigem Maßftabe vorgefchritten ohne bie gleichzeitige Entwid- 
lung bed Eifenhüttenbetriebed zu ber erftaunlihen Höhe? Und 
weicher Gewinn fließt jest für England aus der Benügung feiner 
. Kohlenfchäge! Die englifhe Küftenichifffahrt transportirte 1848 
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für den inlaͤndiſchen Bedarf 9,174,000 Tonnen, und in das Aus- 
land gingen 2,785,000 Tonnen im Werth von 27,200,000 Fr. 
(dev Durchichnittöwerth eined Kilogrammes Kohle im Beftimmungs- 
hafen 1 Fr.). Der Preis in Franfreich iſt am günftigft gelegenen 
Ort dreimal fo hoch. Abgeſehen von dem Gewinn aus bem 
direften Verkauf der Steinfohle an bas Ausland muß man Die 
Gewinne für Schiffer und Rheder ebenfalls in Betracht ziehen. 
Nach Franfreich wurden 1848 eingeführt 555,000 Tonnen 
» Dänemark, Schweden, Norwegen 284,000 „ 
„ ben banfeatifchen Hafen » . ..27800  „ 


„ Rußland - » 2 2 71684,000 u 
„ Breußen -. » 2» 202020205 161,00 
„ Soland . » 2 2.02.2020. 1414200 u 
„ Stlin - . .» 140,00  „ 


Große Maffen von Koblen gingen ferner nach Sübdamerifa, 
Chili, Brafilien, Peru und felbft nad) Auftralien. 

Auch Belgien hat fih die Lehre der Gefchichte, die die eng« 
tifche volfswirthfchaftliche Entwidlung barbietet, wohl gewürdigt; 
die großartige Benugung feiner Steinfohlenlager durch begünftigende 
Maßregeln aller Art, durch die Schaffung eined Verkehrsnetzes 
von Kanälen und Eifenbahnen, wie ed fih auf bem Feftlande 
nicht mehr findet, mächtig gefördert, und auf die Steinfohlenge- 
winnung feine riefige Eifengewinnung und feinen gewinnvollen 
Fabrifbetrieb gegründet. Wer ſehen will, in welchem innigen 
und ungertrennlichen Zufammendang Kohlengewinnung und Eifen- 
produftion ſtehen, der bejuche nur die Gegend von Lüttich und 
das Maasthal, oder verſuche auf der Bahn von Brüffel nad 
Namur die Zahl der Eifen- und Kohlenwerfe zu zählen, und er 
wird einfehen, daß ohne die Kohlengewinnung dieſe großartige 
Betriebsform bes Eifenhüttengewerbed unmöglich, daß aber bie 
Kohlen heute noch wie vor 20 Jahren nur fpärlich benügt wür⸗ 
den, ohne die Eifenwerfe, Die der Entwidlung ber Kohlengewin- 
nung gegenüber Grund und Folge ift. 

Welch ungemein fördernder Einfluß eine entwidelte Kohlen- 
gewinnung auf bie Induftrie haben muß, ba fie einen trefflichen 
wohlfeilen Brennftoff liefert; wie fie allen Eonfumenten zu Gute 
fommt, indem fie die Holzpreiſe auf ihrer‘ natürlichen Höhe er⸗ 
hält, möge das Beifpiel Frankreichs zeigen. Diefes Rand erzeugt 
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(nah Burat) auf 250,000 Hectares Steinfahlengrubenterrain 
37,000,000 metrifche Etr. Steinfohlen, wogegen 8,500,000 Hectares 
Forfte 44,000,000 Stered Holz abwerfen, bie an Brennwerth 
150,000,000 metrifche Etr. Steinfohlen gleich find. Wollte man 
das auf dem Steinfohlenterrain von 250,000 Hectares erzeugte 
Brennquantum in Holz liefern, fo müßten 2,096,667 Hectares 
mit Wald bepflanzt werden. Dabei ift zu bemerfen, daß, während 
ber Waldboden nichts als Holz producirt, dad Steinkohlenter⸗ 
rain mit Ausnahme eines geringen Theil, ber auf Schachtöffs 
nungen und Bergwerföbauten fommt, der Kultur ber Oberfläche 
erhalten bleibt, alfo den Nationalreichtfum doppelt erhöht. Ohne 
die Entwidlung der frangöfifchen Eilengewinnung wäre nie bie 
Kohlengewinnung auf diefe Höhe geftiegen, und ohne die Stein, 
fohle hätte das franzöfifche Hüttengewerbe nicht jene Größe er- 
langt, die ed befigt, ba feiner Entwidlung größere Hindernifie 
entgegenftanben, als in Deutfchland. 

Eine, in Folge ded dauernd wirkenden großen Verbrauchs an 
‚Steinkohle durch die Hüttenwerfe dervorgerufene, Einwirkung foll 
noch angebeutet werben, weil ihre Kraft belebend und entwidelnd 
bis in die äußerften Zweige ded Organismus der volfswirthfchafts- 
lichen Thaͤtigkeiten hineinreicht. Es ift ber Einfluß auf die 
Entwidlung ber Verkehrswege. Die Steinfohle und ihre 
großartige Gewinnung iſt es, welche mittelbar auf die Verbefferung 
der Kunftftraßen, Schiffbarmahung ber Ylüffe, Eröffnung von 
Kanälen und auf den Bau von Eifenbahnen wirft. Da’ in dem 
Preis der Kohle der Grad der Nüpfichkeit ihrer Verwendbarkeit 
gegeben ift, fo muß jeder, ben Preis ermäßigende, Einfluß auf 
leichteren Eingang der Kohlen in den Betrieb von Inbuftrie und 
Hauswirthſchaft wirken. Weil nun die Kohlenlager nur lofal, 
ihr Inhalt aber ein ungemein fchäßbares Naturgefchent bietet, fo 
ift die Näherrüdung der Kohlenlager zu den Abfasorten durch 
gute Berbindungswege das einzig mögliche Mittel zur Ueberwin⸗ 
dung der, in Den Lagerungsverhältnifien liegenden, Schwierigfeit 
ihrer umfaffenden Ausbeutung. Sofern nun bie Nachfrage nach 
Kohle auf ftarfen Transport hinwirft, ruft biefer Umftand Eifen- 
bahnen und Kandle hervor, um Zeit und Koften zu erfparen, 
und bie Kohle felbft gibt dad neue bewegende Kraftmoment zu Ihrer 


Berfendung. Die Ruhrgegend ift ein belehrenbes Veſſpiet hievon. 
Miſchler, das Giſenhüttengewerbe. 1. 
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Die Nachfrage aus" den Huͤttenwerken ſpielt hier eine bes 
beutende Rolle. Sie ift mit die gewichtigfte, unb wird, wie das 
Beifpiel von Rheinbayern und Rheinpreußen, und befonders Schle- 
flen zeigt, für die Zukunft noch um fo bebeutungsvoller, ba ber 
Entwidlungsgang der beutfhen Hütteninduftrie nur 
dburh die Steinfoblenverwendung den Auffhwung 
nehmen wird, ber fie zu der Produftionsfähigkeit erhebt, die 
es geftattet, den inlänbifchen Bedarf durch eigenes Erzeugniß zu 
been, und dem entwidelteren Ausland gegenüber in ebenbürtiger 
Größe an die Seite zu treten. 

Noch eines Einfluffes dürfte erwähnt werden, ben der Be⸗ 
trieb der Hüttenwerfe auf bie im Boden liegenden Schäße hat. 
. Außerdem, daß durch den Bedarf der Flußmittel manches Grund» 
ſtück, das dieſe in feinem Schooße birgt, ungemeine Erträge abwirft, 
fo find ed namentlich die Braunfohlenwerfe und Torflager, . 
die bireft und indireft durch den Hüttenbetrieb in nugbringendften 
Betrieb gefept und erhalten werben. Die Anwendung der Braun 
kohle im Hüttenprocefie hat unläugbar eine große Zukunft, und 
es wird bie Zeit fommen, wo auf den reichen Braunfohlenablas 
gerungen, beren Mitteldeutichland und die Nheinlande fo viele 
zählen, großartige Hüttenanlagen entftehen werden, und dadurch 
dem Braunfohlenbergbau felbft einen hohen Aufihwung geben. 
Und gelingt es, was außer allem Zweifel ift, die Braunfohle 
buch Gaſificirung felbft bei ſolchen Hüttenprocefien anzuwenden, 
wo eine große Hitze nöthig iſt, alfo ber weite Transport ſich 
lohnt, dann verwirklicht fich bie Ausficht auf großartigen Auf 
fhwung ber Braunfohlenwerfe. Diefer wird wieder wohlthätig 
auf den Hüttenbetrieb zurückwirken, indem er bie Maffe ber 
Brennmittel zum Hausbrand, für Brennereien, Zieglereien oder 
zum Betrieb der Dampfmafchinen erhöht, und Holz und Steins 
fohle auf dem, bem Hüttenbetrieb günftigen, Preiſe erhält. 


8. 6. 
Sicherung der Eifengersinnung als Garantie zur Erhaltung ber großen, in ber- 
felben arbeitenden Anlage» und Betriebskapitalien. 
Die Entwidlung aller vollswirthſchaftlichen Verhältniffe ift 
ein Werk ber Zeit, eines ftetigen Fortſchrittes aus rohen und 
unbefimmten Formen zur fehärferen Sonderung und Abgrenzung. 
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Die Nation, als ewige moralifche Perfon, hat daher nothwendig 
alle Bedingungen und Hülfsmittel zu fegen, welche dieſe ununter- 
brochene Entwidlung möglih machen. Was bie abgeichloffene 
Entwidlungsftufe an Kapital und geiftigen Hülfsmitteln ber Pros 
buftion hervorgebracht, ift das Erbtheil der neu beginnenden, bie 
es nicht allein unverfehrt, fondern, noch mit ben Früchten ihres 
Fleißes und ihrer Fortfchritte vermehrt, ber fommenben zu übers 
liefern bat. Jede Unterbrechung in biefen ntwidlungsgang, 
jede, ganze oder theilmeife Zerftörung oder Entwerthung des auf: 
gefammelten Kapital und der Hülfsnorrichtungen der Produktion, 
lähmt die Entwidlungsfraft, verlangfamt den natürlichen Ent- 
widlungsgang, und fürzere oder längere Zeit ift erforderlich, das 
Zerflörte wieder berzuftellen, woburch die Bahn, die das Volk 
zur Erfüllung feiner weltgefhichtlichen Beitimmung durchlaufen 
muß, erit in fpäterer Zeit zurücgelegt werben fann, und benad)- 
barte Bölfer einen großen Borfprung in ber Durchbildung ihrer 
wirthfchaftlichen Berhältniffe gewinnen. Dieſes Geſetz bes Yort- 
ſchrittes der volfswirthfchaftlichen Thätigfeiten von Stufe zu Stufe 
ift die Arbeitstheilung in der Zeit, dad Binde» und Ber: 
mittlungsglied zwifchen ber individuellen und territorialen Arbeits, 
theilung. Jede Entwidlungsepoche fchreitet in der Vertheilung 
ber Arbeit und Erringung höherer Kunft und Gefchidlichfeit um 
einen beftimmten Grad fort, und erfüllt fo einen Heinen Theil 
ber Aufgabe, die das Volk zu löfen hat: Durchbildung aller 
Zweige ber Produktion zu einem vollendeten, kräfti— 
gen und lebensvollen Organismus, um durch die Fülle 
“der materiellen bie höchſten geiftigen Güter zu ers 
ringen. Se vollftändiger alfo jede Entwidlungsftufe das erhält, 
was fie erwirbt, und es, bereichert unb vermehrt, an bie kom⸗ 
mende übergibt, befto ficherer und vollftändiger wird die Aufgabe 
der Nation erfüllt, befto harmoniſcher entwideln fich alle Zweige 
ber Produktion nebens und durcheinander. Da in dem organifchen 
Gefüge ber volfswirthfchaftlichen Thätigfeiten ein Zweig ber Arbeit 
immer die Grundlage einer Reihe anderer ift, fo werden alle Zweige 
um fo ficherer entiwirfelt, je ftärfer und ficherer fich Die Haupts 
grundlagen ber Rationalthätigfeiten entwideln und vervolllommnen. 

Daß nun die Eifengewinnung eine foldhe Säule ber Eiſen⸗ 
induftrie, und burch Diefe wieder ein Fundament fir die meiften 
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Zweige ber Induſtrie ift, wurde oben ($. 3) nachgewieſen. Und 
gerade bei diefem Gewerbe findet der obige Sat Anwendung, baß 
feine Entwidlung und Größe ein Werk der Zeit, 'alfo 
bes fortgefegten, ununterbrodhenen Betriebs if. Seber 
Zweig bes Bergbaued erfordert nicht geringe Mittel zu feinem 
Betrieb und zur Anlegung neuer Werfe, ohne dafür eine gewiffe 
und hohe Rente unbedingt zu verfprechen. Bei feinem Unter⸗ 
nehmen ift bie Ausficht auf den Lohn für die aufgewendeten Has 
pitalien und Kräfte fo in bie Gerne gerüdt, und fein Gewerbe 
heifcht eine fo große Zähigfeit der Unternehmer, wie das Hütten, 
gewerbe. — Solche Umftände -find wohl geeignet abzufchreden; 
— doc der Hinblid auf frühere Werfe ber Art und ihren Er- 
trag find wieder ermuthigend. Bei dem Berg- und Hüttenbetrieb 
auf Eifen werben bie bedeutendftien Summen aufgewendet, bie 
noch um fo größer erfcheinen, als der Zaufchwerth bes Eifens 
fehr gering, und nur ausgedehnter und ununterbrochener Betrieb 
bes Gefchäftes Garantie für die Erhaltung und Berzinfung dieſer 
Rapitalien gibt. Der Aufwand, um die Erzlager für den Abbau 
zu eröffnen, die Erze zu fördern, fie weiter durch bie verfchies 
denen Formen hindurch zu behandeln, bis fie fertiges Erzeugniß 
find, nimmt in der Regel die Kraft einer Reihe von Menfchen- 
altern in Anſpruch. Diefe aufgefammelten und in feite 
Form gebrachten Kapitalien Haben nur fo lange 
Werth und Bedeutung, ald eben ber Zwed, zu beffen 
Erfüllung fie Hergeftellt wurden, erreicht werden 
fann. Diefer Zwed: leichter, ficherer, vollftindiger und gemwinn- 


reicher Betrieb der Erzfördberung und Erzverarbeitung ift bie ˖ 


Wurzel ihres probuftiven Charakters, und fteht und fällt mit der 
Denugung. Was alſo die Gewinnung ber Erze, die Benugung 
biefer ftehenden Kapitalvorrichtungen erfchwert ober unmöglich 
macht, vermindert oder vernichtet den Werth berfelben, fo Ers 
fhöpfung ber Erzlager, Eindringen der Grubenwaffer, ohne Mittel 
fie zu bewältigen, Brand, Stidluft u. ſ. w. 

Gegen bie drei legten Entwerthungsurfachen hat die jeige 
Hüttenkunde Sicherungsmaßregeln zu treffen gelernt. Erſchöpfung 
ber Erzlager ift nicht zu fürchten, da erfahrungsmäßig fo viele 
Bergwerfe ſchon Jahrhunderte betrieben werben, ohne baß Er⸗ 
ſchöpfung ber Erzlager fichtbar if. 
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Sp blüht Heute noch auf dem Harz ber Eifenbergbau, ob: 
gleih er fchon an i200 Jahren dort getrieben wird. Da näme 
lich die alten Deutfchen geborne Krieger waren, fo Tann ihnen 
die Zubereitung des Eiſens, dad fo unentbehrlich war, und fi 
reihlih im Harze fand, nicht unbefannt geweſen fein. Allen 
Anzeichen nach waren bie Berg und Stahlhüttenwerfe ſchon im 
festen Jahrhundert im vollen Gang, und bie Stolberger (Stahls 
berger) hatten fich dafelbft um 530 angebaut. Gewiß ift es, daß 
die Damals im Gang geweſenen Eifenwerfe in das frühefte Alter 
binaufreichen und nicht fobalb wieder in Verfall gerietben, fons 
bern im achten und neunten Jahrhundert noch blühten. Wie 
wärde fonft Karl der Große die Bergwerfe bed Harzed als fein 
Eigenthum beanfprucht und ftreng fein Recht auf biefelben ge- 
wahrt haben? Wie hätte fein Son, Ludwig der Fromme, über 
bie gewonnenen Erze des Harzes fonft verfügen Fönnen, als er 
817 feine Länder unter feine Söhne theilte? 

Den Wohlftand des Harzes im neunten Jahrhundert, ruhend auf 
dem feit alten Zeiten bier betriebenen Erzbau auf Eiſen⸗, Silbers 
und Kupfergewinnung befchreibt der Mönch Dttfried von Weifien- 
berg in fraͤnkiſch⸗deutſcher Sprache alſo (f. Sperling d de numis 
non cusis C. 36.): 


liz ist filu feizzit, Jetzt ift viel Reichthumszeit; 

Harto ist itz geweizit Der Harz ift jet gewaizet 

Mit mannichfalt, an Ethin; ° Mit manchfaltigem Effen; 

Nist itz bi unsen Frethin. Nichts ift (bei unferem Frieden) unferem 


Frieden gleich. 


Zi nutze grebit man auch dar Zu Nuten gräbt man auch bafelbft 


Er in die Kuphar. — — Erz und Kupfer. — — 

Jo bi ihia Meina Sa, bei dem Meine 

Isinet Steina Eiferne Steine, 

Auch thara zua Fuagi Auch daſelbſt jehr oft 
Silabor zi nuagi Silber zur Genüge. 

Jo lesent dar im Lante Ja ſie leſen dort im Lande 

Gold in ihro Sante. Gold in ihrem Sande. 


Daß dieſer Bergbau auf Eiſen noch im zehnten Jahrhundert 
vorgefommen, beweist ber Stiftungsbrief bed Klofterd Grüningen 
an ber Bode vom Jahr 936. Nach Ausfage beffelben vermachte 
der Harzgraf Siegfried dieſem wor fein ganzes DBermögen, 
ſammt bem Bergwerfe. 
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Die am Anfange bes achten Jahrhunderts ih Urkunden vorkom⸗ 
menden Benennungen Gafergarıa (Gewerkſchaft), Hochofinne 
(Hochofen 1), Waterscap (Waflerfchöpfe) beweifen ebenfalls das 
hohe Alter des Eifenbergbaued in Deutichland, 

In Naſſau wird der Eilenbergbau feit dem neunten Jahrhundert 
urfundlich betrieben, und erft jeßt fängt man an, bie unermeß- 
lihen Schäße an Eifenerz ergiebiger auszubeuten. 

Eine Erichöpfung ift alfo vorerft noch nicht zu fürchten. 
Wie fönnten fonft die englifchen Eifenwerfe, Die in fo erflaunz. 


-lihem Umfange die Erzlager abbauen, noch beftehen? Zeigt 


fi etwa fchon wirfliche Erihöpfung? — Als die Eifenwerfe bei 
Seraing errichtet wurden, fürchtete man, Belgien hätte für folche 
Anlagen nicht Erze genug. Jetzt zählt Belgien über 50 Hochöfen 
mit einer Produktion von 5 Mill. Etr. Roheifen, und Niemand 
ipricht von einer Eifenfteinabnahme. Ueberhaupt barf man nicht 
zögern, verleitet Durch die Furcht, die Erzlagerftätten zu erfchöpfen, 
mit Ausdehnung der Erzgewinnung vorzufchreiten, Die Zahl ber 
Hochöfen entiprehend zu vermehren und die Zeit ihres Betriebe 
zu verlängern, „man muß unregelmäßige Lagerftätten längere Zeit 
benugt haben, um Bertrauen zu ihnen zu gewinnen,” fagt Carnal 
in feinem vortreffliden Werfe: die Bergwerfe in Preußen und 
ihre Beiteuerung ©. 22. 

Sind alfo diefe angegebenen Entwerthungsurfachen ber im 
Eifenerzbergbau verwendeten ftehenden Kapitalien nicht von ſehr 
großem Gewicht, und Fönnen fie nur in einzelnen Faͤllen ihre 
Folgen äußern, fo gibt es doch noch eine andere, in ihren Folgen 
viel gefährlichere, es ift dieß die Macht der übergewaltigen. 
Eonfurrenz des Auslandes auf inländiſchem Marfte 
mit den inländifhen Hüttenwerfen. 

Das Eijenhüttengewerbe, entfprechend den meilten übrigen 


ı Siehe Charta an. 711 apud Marten. ampliss. coll., col. 18. Sobann 
Charta germanica an. 793 apud Heuschen. ad vitam S. Ludgeri Episc.; 
enblihd Miraeus, Dunationes Belgic. cap. 16. Der Zufammenhang biefer 
Stellen führt zur Gewißheit, daß hochofinna unmöglich aus hoch, body und 
dem angeljächfiichen fine, Strafe, zufanımengejett fein kanu. Diefe lebte, von 
Dufresne in feinem berühmten glossarium latin. med. et ultim. aevi gegebene 
Erklärung hat das Mifliche, daß man galergaria nicht überfegen kann, während 
boch in demfelben offenbar das beutiche „Gewerk“ enthalten ift. Zu biefer Erklärung 
paßt dann vorzüglich der Austrud waterscap — Waſſerſchöpfe. 
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Zweigen ded DBergbaues, ift wefentlich entopifcher "Natur, das 
an den Fundorten ber Erze, oder bei vortrefflichen Verkehrswegen 
an ben Lagerftätten ber Kohle mit Erfolg getrieben werben Tann, 
jo auf der Lubwigshütte bei Biedenkopf in Heflen, wohin 
bie Steine aus der Grube von Königsberg bei Hohenfolms 
verfahren werben, bei Haufen im badifchen Oberlande, in Wefts 
phalend Kohlengegenden, am Rhein, 3. B. auf ber Sayner 
Hütte u. 1. fr. | 

Wo die Eijengewinnung möglich ift und betrieben wird, ift 
fie in der Regel bie zwedmäßigite Bodenbenutzung, und die Grund 
lage bed Wohlftandes der ganzen umliegenden Gegend. Wird 
nun ber Lebensnerv dieſes Gewerbes, ber Abſatz, gelähmt; drüdt 
die Conkurrenz bed Auslandes dad inlänbifche Erzeugniß in immer 
größerer Nähe feines Urfprungsorted zurüd: fo folgen nothiwendig 
zuerfi Schwanfungen bed Betriebs, Verluſte, Einfchränfung ber 
Werke, Ausblafen vieler Hochöfen, und bie in ben Gruben und 
Tagegebäuden aufgewendeten großen Kapitalien verlieren in bem 
Grade mehr ihre Nüglichkeit, ald Betriebseinfchränfungen- ein» 
treten müflen. Die Arbeiter jehen bie Grundlage ihrer Eriftenz 
Ihwinden; ber Waldbefiger verliert einen Theil feiner Rente, 
und hierdurch trifft ihn eine entfprechende Kapitalwerthvermin⸗ 
derung feines Beſitzthums. Die umliegende aderbautreibende Ges 
gend findet für ihre Erzeugniffe den Abfag nicht mehr; der Ka⸗ 
pitalwerth bed Bodens finkt; viele Oewerföanlagen und Real- 
berechtigungen, die nur in Folge ber blühenden Eijengewinnung 
ihren Befigern ein Einfommen ficherten, verlieren ihre Bedeutung; 
fur, der Einfluß des abnehmenden Betriebs der Berg- 
und Hüttenwerfe wirft verminderndbauf die Kapitals 
verhältniffe Der ganzen umliegenden Gegend, wie er 
fih aub in dem Berluft der für Öruben und Tag 
gebäude, Wafferleitungac. aufgewendeten Rapitalien 
Außert, der in der Regel nad Hunderttaufenden oder Millionen 
gemeflen werden muß, 1 

Daß die Eifengewinnung (wie die meiften Zweige bed Bergs 
baues) großes Kapital erfordert, dieſes aber oft nicht erjprießlich 
verzindt, gereicht ihr nicht zum Vorwurf, da die Erhaltung ber 

Bergl. die ausführliche und gründliche Behandlung in Rau, Lehrbuch ber 
politifchen Oelonomie, I. 3b. $. 350 — 356. der fünften Aufl. ; Hetbelberg 1847. 
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in fire Form verwendeten Kapitalien bein Gewerbe auf die Dauer 
zu Gute fommt, und durch den Yortbetrieb dev Werfe ſich nach 
und nach die Anlagefapitalien wieder vollftändig erfegen. Dieſes 
Moment bedingt nur eine ganz befondere ftaatswirthichaftliche 
Eorge, um alle Gefahren möglihft abzuwenden, welche biefen 
Kapitalien drohen fönnen, weil, wenn einmaf das Hüttenwefen 
burh die Wucht dauernder, ungünftiger Umftände erbrüdt if, 
nicht Leicht mehr eine Wiederbelebung erfolgt, eben, weil fo 
große Kapitalien hierzu erforderlich find. Bei dem Angriff neuer 
Unternehmungen iſt es Pflicht des Staates, einerfeitS den vers 
ftändigen Spekulanten nicht durch Befchränfungen zu.entmuthigen, 
aber auch anbererjeitd ber, aus Gewinnfucht bervorgehenden, 
unwirthicbaftlicden und fehlerhaften Betreibung zu wehren, benn 
leicht können. hierdurch Kapitalien, bie auf zweckmaͤßigeren Betrieb 
‚ verwendet, langehin ihre Früchte tragen würden, in Furzer Zeit 
zur. gänzlichen Entwerthung gebracht werden. Der bieraus ents 
itehende materielle Rachtheil, abgefehen von dem moralifchen Ein» 
brud einer folchen verunglüdten Unternehmung,. wird um fo- 
augenfälliger, wenn man durch. Zahlen belegt fieht, welchen Ein- 
fluß die Eifengewinnung, ald hervorragend wichtigfter Zweig bee 
Bergbaues, auf Induftrie und Wohlftand bed Landes ausübt; 
wenn man die Maſſen der geförderten Werthe nicht nur dem 
Gewicht, fondern aud dem Geldwerth nach fennen lernt. 

Im natürliden Gange ber Dinge entwidelt fih ein Ge: 
werbszweig um fo leichter an den PBunften, wo die günftigen 
Bedingungen gegeben find, je weniger er Kapital beanfprucht, je 
leichter alfo der Zudrang der Kunft- und Gewerbefraft erfolgen 
fann. Solche Gewerbe ziehen ſich auch leichter dahin, wo ſich 
gegründete Wahrfcheinlichfeit ihres .gewinnreihen Yortbetriebs 
eröffnet, ohne daß große Verluſte an Kapital zu fürchten find, 
weil eben in benfelben weniger bie Foftipieligen Kapitalvorriche 
tungen, als eben Arbeit, Kunft, Geſchick, Einficht, kluge Bes 
rechnung und paſſende Bertheilung der Arbeit die Hauptfaftoren 
ber Produktion find, und die Kapitalvorrichtungen nur ald Hülfs- 
mittel erfiheinen, die durch. gefchicfte .Benugung und zwedmäßige 
Herftellung die Probuftionsfoften mindern, und auf bie Dauer 
ben Betrieb erleichtern. 

Die Eifengewinnung aber erfordert, wie ber Bergbau 
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überhaupt, maffenhaftes Sapital, um nur die unumgänglich noth⸗ 
wendigen Borrichtungen herzuftellen,, die zur Eröffnung der Schäße 
der Natur führen. Was wird nicht aufgewendet, um bie Gruben 
und Taggebäube, die Mafchinen zur Förderung bed Erzes, zur 
Bewältigung des Waſſers, bie Hütten» und Sıhmelzwerfe ıc. 
herzuftellen! — Die ftehbenden Kapitalvorrichtungen in den Eijen- 
hütten Sachſens werden auf 1,626,600 Thlr., das umlaufende 
(Betricböfapital) aber auf 2,538,200 Thlr. angegeben. 

Das Anlagekapital fämmtlicher Berg, Hütten» und Eifen- 
anlagen in Weftphalen allein beträgt nach minifterieller, alfo 
authentifcher Schägung, 15 Mil. Thlr. und doch nimmt es nicht 
bie erfte Stelle in bem preußifchen Hüttengeiverbe ein. Bayern 
befigt in den Berg- und Hüttenwerfen des Stauted allein (deren 
Hauptbeftandtheil die Eifenwerke find) 3,234,233 fl. Geſammt⸗ 
vermögen, ungerechnet das große Betriebd- und Anlagefapital ber 
großen gewerfichaftlichen Werke. Die württembergiichen Staats: 
eifenwerfe arbeiten nach von Reden's Angabe mit 2,663, 000 fl., 
im Durcdhfchnitt der Jahre 184%, berechnet. 

Das Anlages und Betriebsfapital der badifchen Staatseifen- 


werfe beträgt gegenwärtig an flehenden Kapitalien 1,200,000 fl, 


an umlaufenden Rapitalien 1,700,000 fl., alfo zufammen nahezu 
3,000,000 fl. Der Werth der fteiermärkifchen Eifenwerfe, Berg- 
bauten, Hochöfen, Frifchhütten, Senfenwerfen fammt Inventar 
und Zubehör, nebft dem vorhandenen Betriebsfapital wird auf 
20,000,000 fl. C.⸗M. gefchägt, und wirft einen Reinertrag von 
847,524 fl. ab, alfo eine 4Yproc. Rente. 

Sp groß dieſes Kapital ift, fo wird es Doch auf angemeffene 
Weife verzindt. Fließt auch die Rente nicht unmittelbar immer 
-an den nominellen Befiger der Hüttenwerfe, fo fließt fie 
Doch an das Gewerbe als folches, (den faktifchen Befiker), 
d. h. an den Produftiondfreis, der, ohne im Privatbeſitz zu fein, 
als Grundlage der Induftrie dem Gemeinwohle des Staated ges 
hört (wiewohl die Gewerkſchaften felbft noch Reinerträge haben). 
Doc felbft für ben Kal, baß der nominelle Befiger Feine Rente 
unmittelbar zieht, zahlt die Eifengewinnung der Geſammtheit des 
Bolfes ficher ihre mittelbaren Zinfen, und trägt, zum Theil mehr 
al8 manch anderer Fabrikzweig, dazu bei, der Nation die Mittel 
zu liefern, ihr Kapital nutzbar zu erhalten, Zerlegt man 
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den beiläufigen Werth der 3%, Mill. Ctr. Roheiſen, die im Zoll⸗ 
. verein hergeftellt werben, und ben Werth des daraus hergeftellten 
Grob» und Kleineilend, der ungefähr 30 Mil. Thlr. (nach Nebes 
nius) beträgt, in feine Beftandtheile, fo find in diefem enthalten: 
die Zinfen der Anlagss und Betrieböfapitalien ber Hütten, und 
Hummerwerfe; die Rente des Eigenthümers der Erz. und Stein- 
fohlenlager und der Waldungen; im Uebrigen aber nur Arbeits, 
verbienft, nämlich: Arbeitslohn für die Gewinnung und Aufs 
bereitung der Erze, für Fällung, Aufbewahrung und Anfahren 
des Holzes und für bie Herftellung ber Hüttenprodufte. Nach 
den Ergebniffen vieler Betriebsberechnungen ſetzt Nebenius ! das 
Verhaͤltniß der Zinfen zu den Anlage» und Betrieböfapitalien 
wie 10:100. Es verfteht ſich aber, daß das Berhältniß ber 
reinen Oewinnfte ber Unternehmer zu ihren Anlage⸗ und Betriebs: 
fapitalien ein ganz anderes fein fann, ald das Berhältniß dieſer 
Gewinnfte oder Renten zum Werth der Produktion. So betrug 
die Rente der großherzoglich badifchen Berg, und Hüttenverwals 
tung bei 700,000 fl. Bruttveinnahme nah Abzug des Pacht⸗ 
ſchillings eines verpachteten Werkes 63,000 fl., alfo nahezu 
10:100. Da dad Anlags- und Betrieböfapital der in herr⸗ 
Ihaftliher Berwaltung ftehenden Werfe, nämlich der Werth ber 
Liegenfchaft, Gewerbseinrichtungen, Werkzeuge, Naturalienvors 
räthe, Kaffenrefte, nach Abzug der Paſſiva 1,600,000 fl. (für 
1842) betrug, fo war bie reine Rente ungefähr 4 Proc. Nun 
fann ed mögliih fein, daß bad Verhaͤltniß von 10: 100 bleibt, 
daß aber die reine Rente ganz verfchwindet, 3. DB. indem bedeus 
tende Ausgaben für Verſuchsbauten, für Eröffnung neuer Gruben, 
für Berbeflerung ber Betriebseinrichtungen 2c. vorfommen, welche 
aus dem Ertrag gefchöpft werden. In biefen Bulle behauptet 
Doch niemand, daß der Bergbau und das Hüttengewerbe ohne 
Ertrag geweien? Hätten diefe Summen nicht aus dem Vermögen 
ber Hüttenbefiger genommen werden müflen, wenn fie nicht aus 
bem Ertrag gefchöpft worden wären? Dieß ein Beifpiel, wo bie 
Rente bed Hüttengewerbes nicht in die Hände des nominellen 
Befiters, fondern an das Gewerbe geflofien. 
Ermwägt man nun, daß der Werth der Steinkohle ganz, ber 


ı Nebenius, Ueber bie Zölle des beutichen Zollvereins zum Schube ter ein⸗ 
heunifhen Eijenproduftion, Karlöruhe 1842. 
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der. Holzfohle nach Abzug des Holzwerthes auf dem Stod zu %, 
in Qrbeitöverbienft befteht, daß die Koften des Unterhalts ber 
Werke ebenfalls ſich in Arbeitslohn auflöfen: fo fann ohne Ge⸗— 
fahr der Webertreibung %, des probucirten Werthes von 30 Mil. 
Thlr. als in dem Werth verwendeter und von dem Unternehmer 
bezahfter Arbeit beftehend betrachtet werben, wie oben ſchon auf 
anderem Wege nachgewiefen wurbe. 

Betrachtet man die Erträge des Bergs und Hüttenweſens 
auch nicht ganz ald reinen Zuwachs zum Nationalvermögen, ſon⸗ 
bern bringt bie Anlagefapitalien und Betriebsfoften in Abzug, 
jo ergibt fih Hierdurch dennoch ein fehr bedeutender Zuwachs 
zum Rationalfapital. Diefer wäre offenbar verloren gegangen, 
wenn das Ausland den Eifenbedarf geliefert hätte. Wie groß 
biefer Zuwachs ift, ergibt fich daraus, daß der Werth der jähr- 
lichen Produktion fih zu %, in Arbeitslohn auflöst. Zudem bietet 
biefer Ertrag bed Hüttengewerbes die Mittel, die vorhandenen 
ftehenden Kapitalien vollftändig zu benugen, fie zu erweitern, alle: 
BVerbefferungen einzuführen, die den Betrieb erleichtern und vers 
wohlfeilern, und trägt alfo weientlich dazu bei, bad durch bie 
Sparfamfeit und den Unternehmungsgeift ber Bor; 
fahren gefammelte Anlages und Betriebsfapital im 
Hüttengewerbe für die Gegenwart und Zufunft nup- 
bar zu erhalten. 

Bom Standpunkte der Privatwirthſchaft enticheidet allerdings 
zunähft der Brivatnugen, bie Einträglichkeit, die Größe ber 
Zinfen, die aus dem Gefchäfte fließen. Vom volfswirthfchaft- 
lichen Standpunfte aber fommen noch andere Gefichtöpunfte zur 
Sprache. Hier enticheidet oft nicht das PBartifularinterefie, das 
zeitliche und vorübergehende, fondern dad Nationalinterefle, das 
ewige und dauernde, dem fich das Brivatintereffe unterorbnen muß. 

Ein Induftriezweig, wie bie Eifengewinnung, ift fletd vom 
volfdwirthfchaftlihen Standpunfte zu betrachten und zu beurs 
theilen, indem feine Erzeugniffe ungemeinen Gebraudhswerth 
für fo viele Zweige der Nationalerwerbsthätigfeit haben, älſo 
hergeftellt werden müflen, um die Bedingungen zur Entwidlung 
de& Organismus der Gefammtinduftrie, und durch fie Herftellung 
möglichfter Wohlfahrt in allen Kreifen des Staatslebens zu feßen. 
Daher muß das Gewerbe ber Eifengewinnung felbft Dann noch 
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fortbetrieben werben, wenn es privatwirtbfchaftlich feine reine 
Rente dem nominellen Befiter bringt, weil bie volfswirtbfchafts 
lihen Intereſſen gewahrt fein wollen, und es gilt, Die unges 
beueren ftehenden Kapitalien nugbar zu erhalten. 

Die badifchen Ararifchen Staatseifenwerfe befchäftigen unge: 
meines Kapital, kaͤmpfen und ringen feit 15 Jahren mit Energie 
gegen bie Sefahren ber ihnen. drohenden fremden Conkurrenz, 
und wären ficher untergegangen, wenn nicht die größte Plugheit 
und Gefchidlichkeit, die umijichtigfte Führung ber Gefchäfte, bie 
Einführung der möglichften Verbefferungen die Kraft gegeben 
hätten, ben Betrieb fortzufeßen. Dennoch tragen fie in Folge ber 
geringen Marktpreiſe des Eiſens privatwirthfchaftlich Fein oder 
nur geringes reines Einfommen, werden aber zum Wohl. ber 
Gegenden, in benen--fie liegen, dennoch fortbetrieben. Entgeht 
auch der Staatskaſſe zeitweile Die ganze reine Rente aus. ben 
Bergwerfen, fo werben body bie Steuerfräfte ganzer Gegenden 
Dadurch erhalten, daß die Werfe vor wie nach betrieben werben, 
und das Einkommen ded Staates wird auf dieſe Weife, nur mittel: 
bar, dennoch erhalten. 

Um die auf den Eifenwerfen Badens beichäftigten Kapitalien 
näher anzugeben, folgt hier eine aus amtlicher Quelle gezogene 
Meberficht für 1849. | 

Es befigt an ſtehenden Betriebsvorrichtungen an umlaufenden Kapital 
Albrud . . . . 455,065 . . 338,920 
Haufen » » 179297 . . 213,538 


andern . . . . 75152 . . 154,723 
Kolnau . . :» ..58915 . . 107,792 
DOberweile . . . 52,265 . . 149,425 
St. Blafien . . . 122,722 . . 201,402 
Ziefenftein . . » 87034 . . 80,479 
Wehr. » » » 99601 . . 211,403 
Oberweir . . . 2470 . . 68,146 


Zizenhaufen . . . 59,592 
Verfolgt man die Noth, bie durch daß Stilleftehen einzelner 
dieſer Werke im Jahre 1848 und 1849 in den umliegenden 
Gegenden, ja auf weite Strecken bin, erfolgte, überfieht man 
den Drud auf die Gewerbe, den Mangel an umlaufendem Gelb, 
die entſtehende Krebitlofigfeit, fo ift der obige Sag bewahrheitet, 
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daß ſich der Betrieb ſolcher Werke ſelbſt dann, nur mittelbar, 
doch in reichem Maße lohnt, wenn er auch privatwirthſchaftlich 
kelne Rente bringt. 

Ueberhaupt iſt vom Standpunkte der Volkswirthſchaft nicht 
die Größe der Rente der Maßſtab zur Bemeſſung der Wichtigkeit 
eines Gewerbszweiges, ſondern der Gebrauchswerth ſeiner Pro⸗ 
dukte, und der Standpunkt, den er im Syſtem ber National⸗ 
induftrie einnimmt. Das Gefchäft der Börfenfpieler und Agio- 
teure tft oft ungemein Gewinn bringend, und niemand wird ihm 
body eine einflußreiche Stellung in dem Organismus ber Gewerbe 
einräumen! Es ift für einen Staat eben fo wichtig, ſolche Ge⸗ 
werbszweige in Blüthe zu erhalten, die die Kapitalien zu mög» 
lichſt Hohen Zinfen wieder zurüderftatten, weil dieſe die Quelle 
neuer großer Kapitalien find, als auch folche, die bei geringem 
Rapital zahlreiche Menfchenkräfte befchäftigen, ald auch jene, bie 
nach ber Ratur und Größe der in ihnen angefammelten Rapitals 
vorrichtungen und nach dem volföwirthfchaftlichen Gebrauchswerth 
ihrer Erzeugniffe, wo es irgend möglich, beftehen müflen und 
fortzubetreiben find, jelbft wenn vorübergehend die Produftions- 
foften nicht gededt werden fünnen. Die größte Mafle von Kapital 
wird durch Lands und Korftwirtäfchaft zinsbar erhalten, und 
boch find die Reinerträge derfelben oft fehr gering, aber niemand 
wird wollen, daß biefe Gewerbe deßhalb nicht getrieben ober eins 
gefchränft werben follen, weil fte Feine jo hohe Rente wie viele 
Induſtriezweige geben. Ein Ähnliches Berhältniß findet bei dem 
Hüttengewerbe ftatt. 

Die Eifengewinnung erfordert großes Kapital, das zum 
größten Theil in feite Form verwandelt wird; aber ift dieſes 
Kapital etwa nicht entfprechend der großen Anzahl von Arbeils- 
fräften, Die unmittelbar und mittelbar in dieſem Induſtriezweig 
befchäftigt find? Iſt es nicht außerordentlich produktiv angelegt, 
indem ed der Nation eine Summe von Gebrauchswerthen liefert, 
bie die Bedingung ihres Beſtehens, ihrer Entwidlung, ihrer 
Unabhängigkeit find? Lohnt es fich nicht felbft dadurch, daß es 
einer ganzen Klaffe von Arbeitern, ja ganzen Gegenden, bie 
Duelle ihres Einkommens, die Grundlage ihres Wohlftandes bietet ? 
“Hört man fo oft behaupten: die Sicherheit des Ertrages ber 
Eifengewinnung ift fehr unzuverläflig, wie überhaupt der Ertrag 
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des ganzen Bergweſens, bie Erträge hängen vom Zufall ab, und 
die Anlegung ber großen Kapitalien in dieſem allzu unzuber- 
läffigen Zweig ber Arbeit ift minder rathſam und mehr Gefahren 
ausgefegt, al8 bie Anlegung im Handel und in Gewerben: fo ift 
dem einfach entgegen zu ftellen: 

1) die Produkte diefes Zweiges der Stoffgewinnung müffen 
befchafft werben. Kann fie die Nation nicht herftellen, fo muß 
fie folhe vom Auslande erwerben; 

2) baut man Kifenwerfe ohne Eluge Vorausberechnung? 
Ohne Unterfuchung und Berechnung ber natürlichen Hülfsmittel? 
FR nicht, und gerade in Dem deutfchen Hüttenwefen, ein ungemein 
hoher Grad von Kunſt, Geſchick und Erfahrung herrfchend? Und 
traut man den SHüttenbefigern jo wenig wirthichaftliche Kenntniß 
zu, daß fie die Größe ihrer Werke über das in ben Erzlagern, 
Arbeitöverhältniffen, in Abſatz und Holzpreifen liegende Maß 
ausdehnen? Sind nicht die meiften Werke, im Vergleich zu ben 
Raturfonds, auf welche fie fich ftüßen, zu Fein, und Flagt man 
nicht mit Recht über die Zerfplitterung ber Werfe und über bie 
zu geringe Ausdehnung bes Betriebs ? 

3) herrſcht nicht in jedem Gewerbszweige gewiſſermaßen ein 
beſtimmter Grad von Unzuverläffigfeit des Einkommens, und iſt 
es nicht der Unternehmungsgeiſt, der den Gefahren und Rad; 
theilen, bie eintreten Fönnen, buch Hug berechnete Mittel zur 
rechten Zeit vorzubeugen weiß? Kann ber Landwirth, der ver: 
hältnißmäßig den größten Theil bes Nationalvermögend bewirth⸗ 
haftet, der vollen Sicherheit feiner Erträge fich rühmen? Welche 
Gefahren drohen nicht großen Gewerksanlagen? Wie oft und 
groß find die Eonjunfturen im Handel! 

4) erfordert nicht der Organismus ber Nationalproduktion 
die Durchbildung aller Produftionskreife, die nach Lage und 
Umftänden möglich find? Kann ein Baum ohne Wurzel gedeihen ? 
Iſt nicht die Eifengewinnung ein Orundpfeiler ber Induſtrie und 
Rationalwohlfahrt? Heißt es nicht die höchſten Nationalintereflen 
verfennen, wenn man ben inländifchen Bebarf an einem Er 
zeugniß von fo hervorragender Wichtigfeit, wie das Eifen, an 
das Ausland verweist? Werden hierdurch nicht die inlänbifchen 
Kapitalien, bie in diefem Zweig des Bergbaus fich bewegen, zer: 
ftört? Zahlreihe Rlafien von Arbeitern brodlos gemacht? Der 
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Wohlftand ganzer Gegenden zerrüttet? Der Lebensnerv der In⸗ 
duſtrie zerfchnitten? Gibt nicht unter allen Zweigen bes Berg⸗ 
baues gerade bie Eifengewinnung bie vergleichöweife ficherfte 
Rente? 

5) weile Bergordnungen regeln bie Verhaͤltniſſe bes Ge⸗ 
werbes zum Wohle der Nation und der Hüttenbefiger. 

Man nehme ja nicht aus dem gegenwärtig fo gedrüdten 
Zuftand der Eifengewinnung ben Beweis her, daB fie nicht 
Iebensfähig fe. Was Hat fie in bdiejen gefährlichen Zufand 
gebraht? Was anders als bie verberbliche Conkurrenz mit dem 
Auslande? Soll und nicht die Geſchichte die Lehrerin fein, wie 
wir dieſem wichtigen Erwerbözweige Dauer und Selbftftändigfeit 
ſichern? Was hat nicht in England, Branfreih, Belgien ber 
fihere und anhaltende Schuß bewirft? 

Man vergeffe nicht, daß durch die Eifengewinnung %, aller 
producirten Werthe in Arbeitslohn fich auflöjfen, daß dieſe Arbeits- 
löhne um fo zuverläfliger die Stüge des MWohlftandes für bie 
Bevölferung find, je ungefchmälerter der Eiſenwerksbetrieb forts 
dauert, daß von dieſer Klafie der Bevölferung aus ſich unauf- 
hörlich bedeutende Kapitalien in unfichtbaren Kanälen in alle 
Zweige ber Bevölkerung ergießen, und bier eine ungeheure Zahl 
produftiver Kräfte lohnend befchäftigen, daß bie Kapitalien alfo 
raſch von Hand zu Hand laufen, ſich wieder in bie Eifen- 
gewinnung zurüd begeben, hier wieder ihre probuftive Wirkung 
äußern, von neuem ihren Lauf beginnen, und fo ein mäcdhtiges 
Hörderungsmittel des Güter- und Geldumlaufes find. Preußen 
zahlt für Arbeitölohn an die Roheifenproducenten jährlich an 
3 Miu. Thlr., Naflau 1% Mit. fl., Baden 500,000 fl., Würts 
temberg 1,161,000 fl., der ganze Zollverein über 20 Milk. fl. 

Hieraus ermefle man, welche bedeutenden Folgen die Ab» 
nahme bed Abſatzes für die inlänbifchen Producenten durch bie 
ungehemmte fremde Zufuhr haben muß; wie gefährlich die Folgen 
für den Kern der Bevölferung, bie arbeitende Klaſſe, ift; weld 
ungeheure fire Kapitalien rettungslos für das Volksvermögen 
entwertet werden, wie ber ganze Einfluß fchwindet, ben bie 
Eifengewinnung auf Flor des Landbaus, Kultur des Landes, 
Hebung ber Gewerbe und Entwidlung ber Induftrie haben muß, 
und wie mehr und mehr die Mittel fchwinden, nicht allein das 


gebrüdte Eifenhüttengewerbe wieder zu heben, fondern aud) das 
wohlfeile Eifen vom Ausland zu Faufen. 


8.7. 
Fortfetsung. Beleuchtung bes Grunbfaßes, da zu kaufen, wo es am billigften ift, 
ohne Rücficht, ob im In⸗ ober Ausland, und feine Einwirkung auf bie 
Eifengewinnung und das Nationallapital. 


Gefährlich ift e8, den Satz ber Freihandelsſchule, „Da zu 
faufen, wo es am billigften ift,“ in ber Volkswirthſchaft ald all⸗ 
gemein gültig hinzuſtellen. Er ift nur bebingt richtig für Die 
Wirthſchaft eines Volkes, und fo lange die Völker als Indi⸗ 
piduen mit felbftfländigen Intereſſen fich gegenüberftehen, iſt er 
in dem Berfehr zwifchen Völkern unausführbar, indem jede Na- 
tion, bie ihn befolgt, unrettbar zu Grunde gebt, weil fie ihre 
Aufgabe: Entwidelung einer nationalen, felbftftändigen Produk⸗ 
tion, nicht erfennt und nicht erfüllt. ! 

Für bie Nationen ift e8 nothwendig, eine nationale Pos 
litit vor der fosmopolitifchen einzufchlagen. — Bom Aus: 
ande billiger zu kaufen, und die Handelsbilanz dauernd zur 
Ungunft der Nation zu fielen, ift ber ficherfie Weg zur Verar- 
mung, weil er die Duelle bed Reichthums, Die vaterländifche 
Produktion, in ihrer ungehemmten Bortentwidlung zerftört. 

Obiger Freihandelsſatz beruht auf einer atomiftifchen Auf, 
faffung aller Berhältniffe, von denen das Wohl des Volkes und 
Staates abhängt. Die Iofale Berfnüpfung zwifchen Eonfumtion 
und Produktion ift das ficherfte Mittel, um die Produktion über 
das ganze Landesgebiet auszudehnen, alle Kräfte und Huüffsmittel 
befielben zu beleben, große Kapitalien zu fammeln, ben Wohl: 
ftand aller Gegenden zu heben, dadurch die Genüffe zu vermehren 
und durch Die gefteigerten Zahlmittel wieder den Fortfchritt und 
die Ausdehnung der Produktion zu fihern. Nur hierburch bildet 
fih der organische Ausbau der Nationalproduftion, indem bie 
einzelnen Produktionskreiſe fich naturgemäß und entwidelt in ein: 
ander fügen, und fih burch einander und neben einander 
fortbilden. Auf diefe Weile erwächst dad Gleichgewicht zwis 
hen Probduftion und Eonfumtion von Gegend zu 


! Bergl. Meine Abhandlungen: 1) 8. Bl. f. d. Arb. 1851 Nr. 44 u. 49. 
2) Ebendaſ. Nr. 26. 
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Gegend — bie Beringung bes Bolfswohlftandee. — Brechen 
einzelne Gewerbszweige, fo wirb dieſe harmonifche Entwicklung 
gefört. Mit dem brecbenden Imbuftriefreife brechen auch jene, 
bie auf ihm ruhen, und der organifche Ausbau der Nationalpro- 
duktion wird erfchwert, wo nicht unmöglich, und gelangt nie zu 
ber Höhe, daß er aus eigener Kraft die inländifche Conſumtion 
au -Deden, vermag. 

So folgt aus der Berfennung des organifchen Zuſammen⸗ 
banges aller Zweige ber Produktion im Volke das Weberfehen 
des wichtigen Einflufies, den das Zurüdgehen eines Produktions; 
kreiſes, der Berfall der Gewerböthätigfeit einer Gegend, auf alle 
übrigen Erwerböfreife, auf bie Sapitalbewegung, auf das Wohl 
ber arbeitenden Klaſſen, auf die Steuerfraft, auf Die ganze Rid- 
tung und 2ebhaftigfeit ded Verkehrs unfehlbar haben muß. 

Entwideln fih aus ber landwirthichaftlihen Bevölferung 
heraus Gewerbe und Manufalturen, fo ift ed fein Unglüd, wenn 
fie ihre Waaren anfangs theurer ald das Ausland an bie ader 
bautreibende Bevölferung abfegen, weil fi) nur auf diefe Weife 
der lofale Zufammenhang zwifchen Probuftion und Confumtion, 
die enge Berfnüpfung zwilchen Gewerbe und Aderbau ergibt, bie 
aufftrebende Inbuftrieprobuftion die materiellen und geiftigen Huͤlfs⸗ 
mittel erwirbt, durch welche fie zum Wohle der aderbautreiben« 
den Klaffe, zur Belebung des Handels, zur Beichäftigung der 
verfchiedenartigften, fonft nuglofen, Kräfte, jene Höhe erlangt, auf 
welcher fie dauernd, entwidelt und groß, als fortwirfendes Auf⸗ 
munterungsmittel des Aderbaued, ald dauernde Quelle der Kapi- 
talbildung, ald Ausgangspunft des Geldumlaufes, ald Förderungs- 
mittel des Wohlftandes, zu wirken vermag. Sollte es ein Ungluͤck 
fein, daß bie aderbautreibende Bevölkerung folche Bortheile durch 
anfängliche Bertheuerung ber Waaren erfauft? Doch diefed „theu⸗ 
rer Saufen” ift nur fcheindar. Der natürliche Preis ſtellt ſich 
ja durch Angebot und Nachfrage für alle Erzeugniffe ber. Eine 
vergrößerte Nachfrage nach Agrifulturproduften burch zunehmende 
Entwidlung der Induftrieproduftion und ber vergrößerten Anzahl 
ber darin befchäftigten Arbeiter bewirft ja auch, eine Erhöhung 
der Breife ber Landwirthichaftserzeugnifle. Die Grundrente fteigt 
in dem Grade, als die Nachfrage nach Agrifulturprobuften von 
der Induftriebevölferung aus mächtiger wirkt, Kulturverbeſſerungen 
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auf weitere Kreiſe Hin hervorruft, und die Bebauung des ſelbſt 
fchlechteren. Bodens möglich macht. Diele zunehmenden Gewinne 
vom Boden find ein Reizmittel zu erhöhtem Yleiße, befierer Wirth: 
fchaftlichkeit, die Urfachen der. Wertherhöhung bes Grunbeigen- 
thums, zahlloſer Berbefferungen und gefteigerter Erhoͤhung bes 
lanbwirtbfchaftlichen Wohlftandes unb Krebites. 

So entwidelt fich die Induftrie und durch fie die Agrifultur. 
Ratürlih! Bleibt nicht das eminent probuftiv wirfende Kapital 
im Lande? Bertheilt es fich nicht in unfichtbaren Adern in alle 
Theile des Organismus’ der Produktion? Wachſen nicht in dem 
Grabe die Gewinne, als ber Abſatz fich mehrt, die Nachfrage fich 
fteigert und die Zahlmittel zunehmen? Hier wirft das im Inlande 
bleibende Kapital ſtärker als durch Zinfeszinfen, und die Nation 
ift nicht in der Lage, jährlich wieder fo viel produciren zu müflen, 
als fie an das Ausland abgegeben hat, um nur auf dem Grabe 
des Wohlftandes zu bleiben, auf dem fie ftand. Die Nation 
muß mehr produciren und abfegen, als fie confumirt 
und einfauft; bad bie Bedingung des Reichthums. — Wollte 
nun die Staatöverwaltung hier nach ber Lehre, da zu Faufen, 
wo bie Waare am billigften ift, das große fortdbauernde nationale 
Interefie hintanſetzen, und das vorübergehende, ftch fo oft burchs 
freugende, ‘Privatintereffe zur Geltung bringen, fo wäre natürlich 
der Auffchwung der Induftrie gelähmt, und hiermit ber fichere, 
gewinnreiche und ausgebehnte Markt für landwirtbfchaftliche Er- 
zeugniffe, bie reichfte Gelegenheit, alle Kapitalien und Kräfte 
nugbar zu verwenden, abgefchnitten. Welche Gegenden find bie 
reichften ? die Gegenden mit reiner Landwirthfchaft, oder bie, in 
welchen Gewerbe, Manufafturen und Fabrifen blühen? Welche 
Gegenden zahlen in England bie höchften Armentaren ? die fabrik, 


reichſten oder die rein aderbautreibenden? Nur die legtern, weil 


bier ber Arbeitslohn Hein, ber Abfag minder günftig, Geldumlauf 
und Kretit weniger entwidelt if. Ja, in ben fabrifarmen 
Gegenden Englands ift dad Maß ber Lebensgenüfle und bie 
Lebensdauer ber Arbeiter erfahrungsmäßig viel Heiner, als in 
ben fabrifreichen. Gewiß fchlagende Beweile genug, um zu zeis 
gen, wie unweife es ift, burch Geltendmachung bed Grundſatzes, 
da zu faufen, wo die Waaren am billigften find, ob im Ausland 
ober Inlande, ben Auffchwung ber inlänbifchen Probuftion zu 





lähmen, und fo dauernd die Quelle größeren Nationalwohlftans - 


des zu zerflören. 

Hat man Gewerbe und Fabriken durch dauernde Anweilung 
der inländifchen Bonfumtion an die inländifche PBrobuftion ents 
widelt, und flört man das Gleichgewicht beider‘ durch fchäbliche 
Bermehrung bed Angebot, indem man fremde Waaren zuläßt, 
die doch vor ben einheimifchen Feine Berechtigung voraus Haben, 
und nur da zugelaffen werden follten, wo bie inlänbifche Pro⸗ 
buftion nicht zureicht: fo fchmälert man vorerft die Gewinne ber 


Inbuftriellen, macht ihre Berechnung unficher, lähmt den Unter- | 


nehmungsgeift, drängt, durch die Furcht vor Verluften, die Ras 
pitalien aus ihren naturgemäßen Bahnen, zwingt Die Gewerbs⸗ 
befiger zur Berminderung ihres Betriebs und Entlafjung von 
Arbeitern. Hierdurch wird das Nationalvermögen auf boppelte 
Weiſe vermindert. Es entwerthen fich bebeutende Kuapitalvorrich- 
tungen und mit abnehmendem Betrieb wachlen deſſen Koften, 
fallen die Gewinne; hierdurch Anbert ſich dad Vermögen fehr 
Vieler und die ganze Anzahl von Arbeitern, die jett außer Be- 
fhäftigung fommt, verfällt dem Elend, vermehrt die Laft der Be- 
fißenben, bie fchon durch ben lähmenben Einfluß des zurüdgehenden 
Fabrifbetriebs fo weientlich in ihren Vermögens: und Einkom⸗ 
mensverhältniffen getroffen worden waren. Unb welche Rüd- 
wirfung hat bieß Alles auf bie Steuerfraft! 

Das die Kolgen der Anficht, da zu faufen, wo es am billigften 
if, ohne Rüdfiht ob im In- oder Auslande, biefer Anficht, 
welche den nothwendigen Zufammenhbang ber einzelnen lieber 
der Produktion mit dem Ganzen nicht Fennt und glaubt, das 
Ganze könne gedeihen, ohne baß die Glieder ſich Fräftigen. 
„Sie mag," um mit Robert Beel zu reden, „in ber Theorie vor 
trefflich fein, ift aber in der Braris unausführbar,“ wäre jedoch, 
wenn fie allgemein in die Staatöpraris übergegangen, eine große 
Bedingung bed Friedens und ded Glücks der Nationen, injofern 
fie alle neben einander ihre Aufgabe in der Weltgefchichte fomeit 
erfüllt hätten, daß jede ihre höchſte Entwidlung bereits erlangt. 
Aber für jebt Handelt jede Nation, die fich als folche fühlt, im 
Bewußtfein ihrer wahren Intereflen, erfüllt von dem Streben, 
nationalen Wohlſtand auf nationale Probuftion zu gründen, und 
ergreift bemgemäß das erfahrungsmäßig trefflichſte Mittel, weifen 
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ſtaatswirthſchaftlichen Schug, um bieß Ziel zu erreichen. 1 
Voller Selbftinterefien ift Dem entwidelteren Volke das Aufblühen 
eines minder entwidelten verhaßt, und jedes hat ein Streben 
auf dem Verfall ber Induftrie ber Nachbarländer ausgedehnte 
Abfappläge für feine eigene Induſtrie und dadurch reichere Quellen 
des MWohlftandes, Zuwachs an Macht und Kraft zu erringen. 
Iſt e8 bei folcher Lage der Weltverhältniffe angemeflen, da zu 
faufen, wo ed am wohlfeilften ift? Muß nicht hier jede Nation 
doppelt intereflirt fein, ihre Induftrie zu entwideln, um fich bie 
Waffe gegen die egoiftifchen Webergriffe des Auslandes zu rüften? 

MWendet man biefen Eag auf die Eifengewinnung an, fo 
treten die fchäblichen Erfolge diefer Maxime fchlagend hervor. 
Die Klagen der Hüttenleute, die Entwerthung fo großer Kapi—⸗ 
talien, die Verarmung fo vieler Gegenden find erflärt, wenn man 
bedenkt, daß jährlich fo große Summen in das Ausland gehen, um 
ein Erzeugniß von bdiefer hervorragenden Wichtigkeit zu erwerben, 
das im Inlande hätte ganz gut hergeftellt werben fönnen. Welch 
mächtige Berarmungsquelle wäre verftopft, wollte man beutfchen 
Erzeugniffen hier den inländifhen Markt erhalten! 

Bezieht Deutfchland 3. B. den Eifenbedarf für die inländifchen 
Fabrifen um 4-Mill. Thlr. aus England und Belgien, und hätte 
ed denfelben im Inlande mit 5 Mill. Thir. zahlen müflen, fo 
bat ed auf den Augenblid allerdings 1 Mill. Thlr. weniger be, 
zahlt, aber hierfür große Schläge dem inländifchen Verkehr, Geld⸗ 
umlauf, Kredit und Wohlftand gegeben. Die 4 Mill. Thlr. find 
meist in baarem Geld oder in verarbeitungsfähigen Rohitoffen in 
das Ausland gegangen. Diele erhält ein eminent produk— 


tive Kapital, fichert feinen Eifenwerfen alle Bortheile er- 


höhten Betriebs, befchäftigt Die ganze Summe von Frachtfahrern, 
welche das Eifen in das Ausland fenden, die Kaufleute, bie es 
liefern, und erhöht auf diefe Weife unmittelbar die Steuerfraft 
jeined Landes, indem ed bedeutende Eriwerböquellen für bie vers 
fchiebenften Kräfte und Kapitalien eröffnet, und Die Summe bes 


Rationalfapitald um ben Werth der jährlichen Eifenerzeugnifle - 


vermehrt. Das Inland erhält ein werzehrbares Erzeugniß; ſchmaͤ⸗ 
(ert feinen Hütten den Abfag um ben ganzen Bedarf, ber aus 


' Bergl. die lichtvolle Darftellung in Kubler, Die Grunbiehren ber Bolle- 
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bem Auslande kam; zwingt bie Hüttenbeliger mit ihren Preiſen 
ben periodifchen Schwankungen zu folgen, bie fich durch die ftoßs 
weiſe eintretende Zufuhr unfehlbar ergeben; zerftört. Dadurch die 
Eicherheit der Berechnung; fcehmälert den Umfang bes Betriebs; 
brüdt ben Unternehmungsgeift; fept eine Maſſe von Arbeitern 
außer Thätigkeit; fieht fo viele ſtehende Kapitalien entwerthen, 
und verliert die 75 Proc. Arbeitslohn, die in den 4 Mill. Thlrn. 
enthalten find. Die BVerfehröwege verlieren ben Transport bee 
inländifchen Eiſens; die Kohlenlager werden nicht im Großen 
benugt; bie Walbbeſttzer erleiden eine bedeutende Schmälerung 
ihred Bermögend und Einfommensd, was um fo wichtiger ift, ale 
gerade ber Staat in ber Regel der größte Waldbefiger ift; Furz, 
die baaren Summen für den Ankauf des fremden. Erzeugnifies 
find verloren, entgehen dem inlänbifchen Geldumlauf, wirfen auf 
nachtheilige Steigerung ded Zinsfußes, und zwingen die Nation 
zur gewaltigften Anftrengung, um nur das wieder zu erwerben, 
was fie an das Ausland abgegeben. Dieß wird aber um fo 
fchwieriger, als ihr durch die Zahlungen an das Ausland Die 
Geld» und Produktionsmittel fehlen oder gefchmälert werden, um 
bie hinausfließenden Kapitalien wieder zu erfegen. Iſt e8 auffals 
lend, wenn hier die Nation neben dem Kapital noch mehr ale 
Zinfeszinfen von demfelben verliert? Doch, angenommen, ed wer⸗ 
ben nur einfache Zinſen gerechnet, fo wachſen biefe in fünf 
Jahren dennoch zu 1 Mill. Thlr. an, und die Nation ift durch 
bie Ausgabe von 4 Mid. Thlrn, in fünf Jahren um 1 Mil, Thlr. 
ärmer. Geſetzt nun, der Eifenbedarf würde im Inlande nur mit 
5 Mill. Thlr. gebedt werben Fönnen, fo bliebe doch das Kapital 
im Inland und äußerte feine eminent probuftive Wirfung. Die 
Zinfen von 1,250,000 Thlr. flöffen ebenfalls in bie inlänbifche 
Produktion, und die Nation befäße nah 5 Jahren nicht allein 
ihre 5 Mill. Thir., fondern noch die Zinfen, alfo 6,250,000 Thir.; 
hiervon gingen nun ab 1,250,000 Thlr., die mit 5 Proc. Zinfen 
beim Bezug vom Auslanbe weniger ausgegeben worden wären, 
wodurch die vorjtehende Summe von 5 Mill. Thlr. fich wieder 
ergibt, um welche in 5 Jahren ber Nationalreichthum durch die 
Erfparung von 1 Jahr zugenommen hätte. Für 20 Jahr zu⸗ 
fammen erwächst durch biefen einen Artifel dem Nationalvermögen 
ein Zuwachs von 100 Mit. Thlr. 
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Berechnet man bie jährliche Ausgabe an das Ausland fir 
Gifenerzeugnifle, die alle im Inlande hätten bergefiellt werben 
fönnen, zieht man ben Werth des Rohſtoffes ab, und erwägt 
bloß bie ungeheuren Summen, die an Arbeitslohn bem In, 
lanbe.verloren gehen, fo jtellen fich biefe alfo bar; ! 

1) Für Roheiſen und gefchmiebetes Eifen 5,200,000 Thlr. 
2) u Weißblech und Eifennrahtt . . 150,000 „ 
3) „ grobe Bußeilenwanren . . . 300,000 „ 


4) „ feine n - 500,000 „ 
5). „ grobe Gußeiſenwaaren aus ges 
jchmiedetem Eifen . - » -  . 1,000,000 
| 7 7,150,000 Son. u 


oder 12/, Mill. Gulden. 

Durch weiſen Schug, fräftige Aufmunterung und Pflege ber 
inländifchen Eifengewinnung hätten gewiß %, im Inlande herge- 
ftellt, alfo 6 Mitt. Thlr. dem Inlande erhalten werden koͤnnen, 
während fo dieſe ungeheuren Kapitalien in das Ausland gehen. 
Sf es noch zu verwundern, wenn man über Geldmangel klagt? 
daß Kreditlofigkeit herrſcht? Gehen doch jührlic aus dem Zul, 
vereinsgebiete an reinem Arbeitölohn an 7O Mill. Gulden in das 
Ausland, das uns Stoffe liefert, die bei dem Fleiß unferer Bes 
wohner, dem Reichtum unjerer Häülfsquellen fo feicht vollſtaͤndig 
hätten bergejtellt werben fönnen! 

Diefer Grundſatz, da zu faufen, wo bie Waaren am billigſten 
find, ohne Beſchraͤnkung auf ein inlaͤndiſches ober fremdes Markt⸗ 
gebiet angewendet, ijt jedenfalls auch deßwegen einfeitig, weil 
ſelbſt die niedrigften PBreife bei wenig entwideltem Gelbumlauf 
boch jehr hoch fein Fönnen, während fcheinbar hohe Preife bei 
einem lebhaften Geldumlauf und dem dadurch höheren Arbeitslohn 
verhältnißmäßig fehr niedrig fein fönnen. In dem induftriereichen 
Rheinland ijt ed nicht fchwer, für 1 Scheffel Weizen 75 — 76 Ser. 
zu zahlen, ta es Inbuftrie und lebhaften Geldumlauf bat, wähs 
rend in den induftriearmen Gegenden Ofwreußens die dortigen 
Bewohner nicht 31%, Gr. geben fönnen. 

Wurde oben gezeigt, welches im Allgemeinen bie e Wirkungen 
ded angeführten Orundfages auf das ifenhüttengewerbe bee 


Bergl. K. Loffen, der Schutz ber Eijeninduftrie vor ber verfaffunggebenben 
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Zollvereins und die mit ihm in Berbindung ftehenden Zweige 
der volföwirthichaftlichen Thätigkeiten find, fo folge noch ein 
Beifpiel, um fie für ein befondere® Land bes Zollvereins zu 
erläutern. 

Auf den oben ($. 4) angeführten Zollvereinsverhandlungen 
war die Anficht hHerrfchend, Baben verliere nichts dadurch, daß 
ausländische Eiſenwerke ben auf 120,000 Etr. berechneten Ber 
darf an Stabeifen dedten. Man legte großed Gewicht dar⸗ 
auf, bag durch einen Zoll von 2%, fl. für den Gentner den 
badifchen Eifenconfumenten eine Laſt vun 300,000 fl. aufgewälzt 
würde. Man nahm an, Baden beziehe die 120,000 Etr. Stab: 
eiſen aus. England, und bezahle hierfür 7 fl. mit Einfchluß von 
30 fr. Fracht im Inlande. Die nah Englands Eifenwerfen 
fließenden 120,000 x 6% fl. = 800,000 fl. gingen, das 
erfannte man, allerdings in das Ausland, aber man behaup- 
tete, fie Fehrten.auch bald wieder zurüd. So richtig 
diefes auf ben erften Blick zu fein fcheint, fo unrichtig iſt ee 
bei Beurteilung vom volfswirtäichaftlichen Gefichtepunft. Man _ 
überſah, daß dieſe verjchiedenen Werihformen ihre eigenthlimliche 
Role nebeneinander jpielen. Waren auch bie Zaufchwerthe ein, 
ander gleich, fo ift Doch der Gebrauchswerth ein fehr verfchiedener. 
Baden befam 120,000 Etr. Stabeifen, die es jelbft hätte herftellen‘ 
fönnen, und in denfelben ein nicht Fapitalifirbares Gut, ein 
Out von bloßem Genußwerth; England srhielt 800,000 fl. und 
in benfelben ein Fapitalificbares Gut von ungemeinem Pro, 
duktions⸗ und eminentem Tauſchwerth.! Unläugbar wurde Ba⸗ 
den nad dem Berbraud der 120,000 Etr. um 800,000 fl. 
ärmer, und dauerte biefes Verhältniß längere Zeit, fo mußte 
der Ruin der Eifenwerfe, die DVerarmung von 3000 Yamilien, ° 
die in denfelben befchäftigt waren, die Entwerthbung ungeheurer 
Kapitalien, die in den Hüttenwerfen in feiter und umlaufender 
Form wirkten, Die Folge fein. Es iſt wahr, „bei dem Bezug 
des Eifend aus dem Auslande, das es billiger lieferte, bleiben 
die Roh⸗ und die Hülfsftoffe und die Arbeitskräfte zu andern 
Zweden verwentbar ,” aber zu welchen? Wozu follte dad Erz 
im Schooße ber Berge dienen? Wozu die 60,000 Klftr. Holz 
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im Walde verwendet werben, wenn fie. nicht mehr ald Kohle 
aus den hohen Gebirgen herabgebradht und verwerthbar waren? 
Sollten fie den auf dem Stode verfaulenden Vorrath vermehren? 
Was follten die 6000 fleißigen Hände arbeiten? Welche Ger 
werbszweige follten die %, von 800,000 fl. an Arbeitslohn erfegen, 
bie für das Eifen an das Ausland gingen? Die 3000 Familien 
mit ihren 20,000 Angehörigen, mußten fie nicht dem Staate 
ober ber Gemeinde zur Unterftügung anheimfallen? Welche Vers 
Iufte mußte ber Staat, der größte Hüttenbefiper, burch ben Ruin 
feiner Werfe, durch die Entwerthung feiner Waldungen erleiden? 
bie Erfahrung hat entfchieden! 


8. 8. 
Die Eifengewinhung fichert das Wohl der darin befchäftigten Arbeiter fo lange, 
als fie betrieben wirb. 

Schon oben ($. 3 und 4) wurbe angedeutet, welche be- 
beutende Arbeiterzahl in der Eifengewinnung unmittelbar und 
mittelbar befchäftigt ift, und dieß gerade in Gegenden, bie vers 
möge ihrer örtlichen Lage ohne dieſen Gewerbszweig nur wenige 
und arme Menfchen ernähren Fönnen. Die weitläufigen, theils 
weife ſehr fchwierigen und gefahrvollen Arbeiten zur Herftellung 
bes fertigen Eifend werben ausfchließlich von ben -Fräftigen maͤnn⸗ 
lichen Arbeitern ausgeführt, und der Arbeitslohn reicht zur 
Dedung ber wenigen Bebürfniffe bin. Bei ber althergebrachten 
Genügſamkeit ift diefe Bevölferung in Yolge ihres zur Gewohn- 
heit gewordenen Fleißes, bei dauerndem Betrieb der Eifenwerfe 
viel weniger der Verarmung ausgeſetzt als ZTaglöhner, kleine 
Gewerböleute oder Landwirthe, auf wenigem Beſitzthum ruhend, 
weil der Abfag der Hüttenerzeugnifle der Gewerkſchaft immer 
wieder die Mittel zur lohnenden Beichäftigung ber Berg- und 
Hüttenarbeiter bietet, und ber Lohn das Maß und das Zahl: 
mittel für die Bebürfnifle derfelben if. Sodann kann nicht genug 
hervorgehoben werben, daß ber Arbeitöverdienft bei dem Eifen- 
hüttengewerbe verhältnißmäßig größer iſt, als bei allen übrigen 
Induſtriezweigen (75 Broc.), ein Moment, das den Schlüffel 
bietet zur Erklärung der Thatfache, daß jede Einfchränfung und 
Verminderung bed Betriebs fo trübe Folgen für die im Hüttens 
weſen beichäftigten Arbeitskräfte hat. Das Ausblafen eines Hoch» 
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ofens febt im fübweftlichen Deutfchland 100 Familien außer 
Thätigkeit, wie umgekehrt die Anlegung eines’ fulchen aufs Neue 
100 Familien beſchaͤftigt. 

Rechnet man den Bedarf an Eiſen im Zollverein nur zu 
4,200,000 Etr., den Preis vom Centner 10 fl., fo ſtellt dieſer 
eine Summe von 42,000,000 fl. dar. Zieht man hiervon 5 Proc. 
für Kapitalzins und Unternehmungsgewinn ab, alfo 2,100,000 fl., 
fo ift der Reit, vorausgeſetzt, daß der Eifenverbrauch durch in- 
ländifche Arbeit gebedt wird, 39,900,000 fl., wovon 75 Proc. 
als Arbeitsverbienft anzufehen find, alfo 29,925,000 fl. Rechnet 
man ben Bedarf einer Bamilie nad dem Maßſtabe von Süd» 
beutfchland 400 fl., fo ernährte diefer Berbienft 74,800 Familien, 
oder die Familie zu 5- Köpfen: 374,000 Menfchen. 

Die Knappſchaftskaſſen zum Schuge ber Berunglüdten, ber 
Kranken und Waifen errichtet, zeigen fi in ber bergs und 
büttenmännifchen Bevölkerung ferner ald ein Mittel, bie fittliche 
und materielle Lage biefer Arbeiter günftiger zu ftellen, ale in 
ben andern genannten Klaſſen, und bei ihnen immer bie Tugen⸗ 
den bes Fleißes und ber Sparfamteit wach zu erhalten. Ein 
Umftand von großem politiichen Gewichte! 

Blüht auch dad Gewerbe der Eijengewinnung noch fo fröhlich 
und befchäftigi es zahlreiche-Arbeiter, fo leidet buch fein Zweig 
ber Induſtrie hierdurch, ba ber Uebergang ber Arbeitskräfte 
aus anderen Induſtriezweigen in den Berg» und Hüttenbetrieb 
verhältnißmäßig felten ftattfindet, überall die Arbeit leichter und 
angenehmer als im Bergbau ift, bei gleichem Lohne. Die berg- 
und hüttenmännifche Bevölferung ergänzt fih aus fich ſelbſt, 
und geht auch nicht leicht in andere Gewerbe über, da bie Liebe 
zu dem Beruf der Väter tief in biefer Arbeiterkiaffe wurzelt. Deß⸗ 
halb und nach der Natur bes Eifenhüttengewerbes felbft, beeins 
trächtigt e8 nicht ben Betrieb eines andern Gewerbes oder an- 
derer Induſtriezweige. Wie aber die Eifengewinnung auf . bie 
Hebung der Eifeninduftrie, und durch dieſe auf die Induſtrie 
und den Berfehr wirft, ift früher (8. 3 und 8. 5) gezeigt. Ja, 
fie entwidelt manche Induftriegweige, bie materiell gar nicht mit 
ihr zufammenhängen. So namentlih mande weibliche Kräfte 
befchäftigende Gefchäftszweige. Da Weiber, Kinder und fchwädh. 
liche Greife nicht. zu Bergwerks, und Hüttenarbeiten verwendet 
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werben koͤnnen, fo ift es natürlich, baß biefe Arbeitöfräfte andere 
paſſende Beichäftigung fuchen. Weil der Lohn der Bergleute gering, 
aber die Bebürfniffe mit wachfender Familie ſelbſt fich vergrößern, 
fo ift es natürlih, daß Weiber und Kinder fi Nebenerwerb 
Suchen und bdiefen in manchen Inbuftriegweigen finden. Rament- 
lich gelingen ihnen die Arbeiten, die anhaltenden Fleiß unb 
Fingerfertigfeit erfordern. So war im Erzgebirg ber Bergbau 
bie Wiege der Spigenflöppelei, die fo lange mit beitragen half 
die zahlreiche Klaſſe der Bevölferung zu ernähren und fie theil- 
weife noch ernährt. In der Gegend von Tobtnau am Feldberg 
im Breisgau entwidelte fich frühe fchon das Spinnen und Weben, 
Holzichnigen, Lichtfpähnemachen, Bürftenbinden und Strohflechten, 
in andern Bergwerfspiftriften findet fich bie Fertigung von leo- 
nischen Gold» und Silbertrefien, von Spigen, das Ausnähen von 
Petinet und Bobinet, das Nähen von Franfen; in wieder andern 
Gegenden wird das Nagelfchmieden, 3. B. im Hauenfteinifchen 
des Schwarzwalbes, in Raffau, Oberheffen, im Obenwalde, dann 
bie Berfertigung manchfacher Inftrumente ꝛ⁊c. getrieben, Die 
große Anzahl mitwerbender Arbeitöfräfte brüft zwar den Arbeits; 
Iohn, Fommt aber den Abnehmern wieder zu gute und fichert 
den müßigen Arbeitern Belchäftigung. 

Wirb nun ber Betrieb der Eifenwerke verkleinert, fo wird 
eine Anzahl Arbeiter außer Thätigfeit gelegt, und ihnen bie 
Möglichkeit genommen, ihr Ausfommen zu erwerben. Gehen bie 
Werfe ganz ein, wie Die Arbeiter befchäftigen? 

Bei Beantwortung bdiefer inhaltsfchweren Frage kommt es 
nicht auf die abftracte Möglichkeit an, die arbeitslofen Kräfte in 
andern Gewerbözweigen zu bejchäftigen, ſondern es fragt fi: 
mit welchem Erfolg für ihren Erwerb, mit welcher Sicherheit und 
Dauer, mit welchen: Mitteln und Anlagekapitalien, mit welchem 
ftaatswirthichaftlichem Rugen, mit welchen Staatsunterftügungen 
fann. und wird es gefchehen? 

" Die Arbeiter in andere Gegenden verfegen, iſt 
meift Toftipielig und unmöglich, da fie an den heimathlichen Bo- 
ben zu ftarf gefeffelt, und die Mittel nicht befigen, fich in dem 
neuen Anfteblungspunft eine Eriftenz zu gründen. Und welche 
andere Wege bleiben noh? Reue große Gewerbsanlagen 
zu gründen, und Dies fo zahlreih, daß Die beſchäftigungslos 
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gervordene Arbeitergahl verwendet werben kann, ift fchwierig und 
unausführbar, da das Aufblühen berjelben ein Werk der Zeit 
iſt und vielfache Begünftigung durch Naturkräfte, Kapital und 
beſonders günftige Abfabgelegenheiten erfordert. Dann, woher 
die Lapitalien nehmen, ‚wie bie Kunftfräfte bilden, mit welchen 
Mitteln die Schwierigkeiten bes Abfages überwinden? Werner 
wäre es außerordentlich fchwer, dem Fleiß und Willen ber Berg⸗ 
und Hüttenleute eine foldhe Richtung zu geben, daß er fih mit 
ben neugebotenen Arbeiten ausföhnte, ba es befannt ift, wie dieſe 
Arbeiterklaffe gerade mit aller Borliebe an dem liebgewonnenen 
Gewerbe hängt. Laſſen ſich ja doch im alltäglichen Leben, wo 
ber Mebergang von einer Beichäftigung zur andern nicht fo 
ſchwierig ift, weil eben die Anhänglichkeit fo vieler Arbeiter an 
ihren einmal ergriffenen Beruf nicht fo groß und die Verwandt⸗ 
ſchaft vieler Gewerbözweige fo nahe liegt, nur Wenige, und diefe 
mit Mühe, bewegen, foldhe Erwerbszweige in fpätern Jahren zu 
ergreifen, bie fie in der Jugend nicht erlernt; wie follte bieß bei 
einem ganzen Stande der Ball fein können, der die Liebe zu dem⸗ 
jelben ſchon mit ber Muttermilch eingefogen, deflen Berufsarbeiten 
mit ben meiften Zweigen des Gewerbslebens nur eine Außerft 
entfernte Berwandtichaft haben? Dürfte diefer Auseinanderfegung 
noch ein Zweifel entgegen fichen, fo foll nur noch erwähnt wer, 
den, wie fchwer es fält, in dem Harz, bei ber wohlmeinendfien 
Fürforge der Regierung, einige neue Erwerbezweige einzuführen, 
und gelang die Einführung, fo gelang fie doch nicht in dem ges 
wänfchten Grabe. — Gleiche Erfahrungen machte Baden, als bie 
Bergwerke am Sübabhang des Schwarzwalbes, 3. B. bei Baden, 
weiler, eingingen. 

Warum wandern jährlich fo viele in alle Weltgegenben aus 
Deutfchland Hinaus, das der Gelegenheiten noch fo viele bietet, 
jeine fleißigen Söhne zu ernähren und zu befchäftigen? Geſchieht 
ed nicht eben aus ber Abneigung bed gemeinen Mannes, fein 
einmal liebgewonnened Gewerbe zu verlaffen und ein neues zu 
ergreifen, fo daß er es norzieht, feinen Boden zu verlafien und 
dahin auszuwandern, wo ſich ihm bie Gelegenheit bietet, feine 
gewohnte Beichäftigung fortzuführen ? 

Aber gefeht, die Schaffung neuer Induſtriezweige gelänge 
bucch die Bereitwilligfeit der Arbeiter, fich in ihnen zu vertheilen. 
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Wo die Kapitalien zu ihrer Gründung hernehmen? Für Gebäude; 
Maſchinen, Anlagen, Werkzeuge und Geräthe, Betrieböfondg, 
Herftellung der Verkehrswege, würde ein Kapitalaufwand vers 
langt, ben Prinatbefiger nicht aufzuvenden vermögen, zudem, ba 
für den erften Unternehmer erfahrungsmäßig fehr oft die Ausficht 
fehlt, hinreichende Zinfen daraus zu ziehen. Alfo Staatsmittel 
müßten aushelfen, und wie unvollfommen bieß geichieht, weiß 
jeder, der bebenft, wie nothwendig ber Staat bie Brivatindbuftrie 
den Kräften der Privaten zu überlaflen dat, und wie fpärlich 
oft dem Staatemanne die Mittel zu Unterftügungen geboten find. 
Aber die Unfruchtbarkeit der Gebirge, die Ungunft des Klima's 
und befonbers der Mangel an Abfagwegen würden auch dann, 
wenn der Staat Hülfe leilten wollte, nur die Anlegung .beitimimter 
Fabrif» und Manufakturanlagen geftatten, namentlich folcher, 
für welche die Naturfonde günftig. Doch für biele wäre ber 
Adfap wieder durch den Bedarf beichränft, z. B. für Ziegelmaas 
ren, Kalf, Slaswaaren ıc. 

Da es alfo rein unmöglich ift, die zahlreiche Bevölferung 
in neuen Gewerbsanlagen unterzubringen, und da es Pflicht bes 
Staates ift, den Wohlftand der Einzelnen dadurch zu fichern, 
Daß er für Hebung der Gewerbe und Belebung des Handels forgt, 
um baburdy jeder Arbeitöfraft ihren angemeflenen Wirkungsfreis 
zu fihern, fo müßten bie bereis beftehenden Gewerbe bie 
Arbeitölofen aufnehmen. Bekannt ift aber, baß der befchäftigungs: 
lofe Bergs und Hüttenmann vorzugsweife nur in feinem Arbeits, 
freife Beichäftigung fucht, und fehr ungern in andere Gewerbe 
übergeht; ferner bieten die bereits beftehenden Gewerbe die Ges 
legenheit hierzu nicht bar, da die vorhandenen Arbeitöfräfte fich 
bereitö fo in biefelben vertheilt haben, daß die Nachfrage nad 
Gewerbserzeugnifien jeder Art befriedigt werden fann. Würben 
nun in ben vollftändig befegten Gewerben maflenhafte neue Bes 
werber binzutreten, fo würden bieje mit ben vorhandenen vers 
armen, weil eine gefährliche Schwanfung bed Betriebes einträte, 
ein Ringen und Jagen nach Arbeit, ein gefährliches Herabdrüden 
bes Arbeitslohns, alfo eine gegenfeitige Zerftörung ihrer Subfiftenz- 
bafid.” Dann, die erwachfenen Arbeiter wären felbft bei biefem 
Ausfunftsmittel verloren, ba fie nicht bie Kraft und ben Willen 
haben, andere Erwerbszweige zu ergreifen, da ihnen bie 
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materiellen Mittel, der Kredit, Die Hebung und nothivendige 
Geichäftsgewanbtheit fehlen. Es würde biefes Hineinfchieben ber 
beichäftigungslofen Arbeiter in neue Gewerbözweige nur den 
aufwachienden jüngern Kräften zu gute kommen. Die einzelnen 
Gewerbszweige entwideln fih ja gewöhnlich in Folge ber localen 
Berfnüpfung von PBroduftion und Confumtion zu der Höhe, die 
ben Anforderungen ber Nachfrage entipriht. Der Zudrang biefer 
jüngeren Kräfte in bie bereitö beftehenden Induftriegweige würde 
nun eine Ausdehnung berfelben zur Folge Haben, bie ihren Halt 
nicht in gleichzeitiger Ausdehnung des Bedarfs und ber Zahl« 
mittel fände. Dieſe, über ben natürlichen Schnelligfeitögrad ber 
Entwidlung der Gewerbe hinausgehende Vermehrung der Betriebs. 
anftalten würde eine fühlbare Aenderung det Waarenpreife und 
vielfeitige VBerarmung zur Folge haben. 

Die abftrafte Möglichkeit, die durch Eingehen ber Eifenwerfe 
befchäftigungdlos gewordenen Arbeiter in andere Induſtriezweige 
überzuleiten, ift alfo nur eine Borftelung, die in den wirklichen 
Verhaͤltniſſen des Lebens nicht den Beweis. und die Bedingungen 
ihrer praftifchen Ausführbarfeit findet, mithin keineswegs als 
Entfhuldigungsgrund bed Unglüds dient, bad dad Eingehen 
oder bie Betriebödverminderung der Bergwerke über bie barin 
thätigen Arbeiter verbreitet. Diefe Anficht verfennt ganz bie 
organifche Entwidlung des gewerblichen Lebens, welches für jeden 
Gewerbözweig einen, allen übrigen entiprechenden,- Grad ber 
Ausdehnung fordert und die Möglichkeit ausfchließt, beliebige 
Glieder der Induftrie zur deliebigen Höhe zu erweitern. In jeber 
Gegend und in jeder volkswirthſchaftlichen Entwidlungsftufe findet 
ja die Entwidlung ber einzelnen Zweige dev Induftrie ihre Grenze 
in den Berhäftniffen der Raturfonds und der Lage in den polis 
tifchen,, commercielen und in ben Wohlftandsverhältnifien. ! 

Möglicher Weife kann fih zwar in ben einzelnen Kreiſen 
der Rationalarbeit ein paflendes Unterkommen für manchen bes. 
Ihäftigungslofen Berg» und Hüttenarbeiter finden. Aber wo dieſes 
am erften zu boffen fcheint, findet e8 am mwenigften ftatt: — in 
Aderbau und Waldwirtdichaft —, weil bier im Verhältniß zu 
Gewerb und Induſtrie nur wenige Menfchen fich auf. einer 


t Berg. Meine Abhandlung über die „Wechielbeziehung zwifchen Natur», 
Kapital» und Arbeitskraft in ber Volkswirthſchaft.“ V. BL f. d. A. 1852 Nr. 6. 
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gegebenen Flaͤche ernaͤhren, und mehr als hinreichend bereits in 
dieſen Arbeitszweigen ihr Unterkommen ſuchen. Zwar laͤßt ſich 
in guͤnſtigen Lagen eine höhere Entwicklung des Landwirthſchafts⸗ 
betriebs erwarten, ber größere Anſpruͤche an bie Arbeitskraft 
nach Menge und Gewanbtheit erhebt, aber dieſer Kortfchritt fegt 
die Zunahme von Kapital und Bildung voraus, bie beide fidh 
in ber Zeit, alfo allmählig, anfammeln.? Berner müßte ein maͤch⸗ 
tiger Reiz durch die emporblühende Induftrie ausgeübt werben, 
indem an vielen Punkten große Unternehmungen entftehen, bie 
Städte wohlhabender und bevölferter, der Güter- und Gelbumlauf 
befchleunigter werden mußten, Borausfepungen, bie fich erfahrungs- 
mäßig erſt nach einer Reihenfolge von Jahren verwirklichen, und 
bieß fiher dann und dort nicht, wann unb wo ein in fo viele 
Gewerbszweige hineinreichender Kreis der Probuftion, eine fo 
reihe Quelle von Kapital, untergeht. 

Selbft zugegeben, e8 würbe burch den Zudrang eines Theile 
der Bergbaubevölferung die Summe bes jährlichen Erzeugnifies 
in ber Landwirthſchaft erhöht, fo iſt doch Feine Wahrfcheinlichkeit 
da, daß auch ein erweiterter Abfag eintritt. Ein Sinfen ber 
Brobuftenpreife wäre die nächfle Folge, bie noch um fo wahrs 
fcheinlicher fi} ergeben würde, als ja eben ein gemwichtiger Theil 
der Rachfrage, nämlich der Bebarf der im Berg- und Hüttenwefen 
Arbeitenden, wegfält. Diefe dauernde Urfache hätte auch eine 
bauernde Wirkung zur Folge: die Verminderung ber Grundrente. 
Der Bodenanbau würde alfo mehr und mehr nur auf bie ergies 
bigeren Flächen eingefchränft, mithin die Möglichkeit vermehrter 
Beſchaͤftigung ſchwinden. 

Nun liegen die Bergbaubezirke gewöhnlich im rauheren Ge⸗ 
birg, wo Lage und Klima ſelbſt ſchon die Ausdehnung ber Bo—⸗ 
benfultur erſchweren, und viele Bewohner foldher Gegenden find 
bereit genöthigt, ald Handarbeiter, Yabrifarbeiter, Lohnfuhr- 
leute ıc. eine Ergänzung bed Einkommens aus ihrem Tanbwirth- 
fchaftlichen Gewerbe zu erzielen. 

Um wie viel geringer würde alſo der Erfolg fein, wenn 
jegt in Folge des Zudrangs ber bergbauenden Bevölferung bie 
Kultur auf die bisher minder oder gar nicht angebauten Streden 


Bergl. Meine Abhandlung im V. Bl. f. d. X. 1852. Nr. 8-10 und 
Nr. 6. 
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fortſchreiten wuͤrde, auf Waldboden oder Waideboden! Doch — 
geſetzt, die an Genuͤgſamkeit gewöhnte Bevölkerung begnügte ſich 
auch Hier mit dem kümmerlichen Erwerb, wer ſollte den Grund 
und Boden überlaffen? An käufliche Ueberlaſſung ift nicht zu 
benfen, ba bie berg» und hüttenmännifche Bevölkerung in ber 
Regel kein Kapital beſitzt, und wenn bie Quelle ihrer Subſiſtenz 
vertroenet, bie Berg» und Hüttenwerke eingegangen find, auch 
ihr Kredit geſchwunden if. Das Meberlafien des Grund und 
Bodens gegen perfönliche Dienfte würde biefe Bevölkerung in ben 
Zuftand der Hörigen zurüdverfegen, den bie neuere Staatswirth⸗ 
haft zum Wohl der Bevölferung und zur Belebung des Fleißes 
entfernt bat. Zum Pachten fehlen die Mittel, da ber Ertrag 
faum ben Bedarf bet, der Abſatz alfo Feine Einfommensquelle 
öffnen kann. Der Staat müßte mithin eingreifen, Waldungen 
zum Ausftoden und Anbau überlaffen, oder Grundftüde erwerben 
und die Anftedler mit dem nöthigen Geräthe, Vieh ꝛc. verforgen. 
Hierdurch würde eine Ausgabenlaft hervorgerufen, die bie Eifen- 
gewinnung, felbft bei der fürforglichftien Rüdficht der Staatöges 
walt nie verurfacht hätte. Wäre aber durch weile ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Pflege das Hüttengewerbe erhalten worden, fo würde 
dieſe druͤckende Laft nicht nothivendig und ber Wohlftand einer 
bedeutenden Arbeiterklaſſe erhalten worben fein. ine mächtige 
Quelle der Vermehrung des Nationalkapitald und der Steuerkraft 
wäre nicht verfiegt, wie nach Eingehung der Eifenprobuftion, und ein 
ganzer Stand der Bevölkerung der VBerarmung nicht überantwortet. 

Unter folchen Umftänden ift es höchft wahrfcheinlich, daß bie 
Geſammtſumme der Werthe, die von ber fümmerlich untergebradhten 
Bevölkerung fortan hervorgebracht würde, viel geringeren Ge⸗ 
brauche», ia felbft viel Feineren Taufchwertb haben muß, als 
bei ihrer ununterbrochenen Befchäftigung in dem alten Erwerbs: 
freie. Es ift gewiß, daß bie Nation um ben ganzen Betrag 
diefer Minberproduftion ärmer wird, baß die aus der Staaısfaffe 
oder ben Gemeinbefaffen genommenen Unterftügungen ein Drud 
auf die übrigen Befigenden find. Daß namentlich bei Ueberlaffung 
von Staatewaldungen bie dringende Forderung ber Volkswirth⸗ 
haft auf Erhaltung der Waldungen und auf Sicherung der an- 
gemeffenen Holzpreiſe nicht erfüllt werben kann, bedarf feiner 
weitern Auseinanderſetzung. 
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Die arbeitslos gewordene Bevölkerung im Walds 
bau unterzubringen, geht ſchon deßhalb nicht, weil ver 
hältnißmäßig um fo weniger Arbeitöfräfte erforderlich find, je 
mehr der Wald gefchloffen und je rationeller er betrieben wirb. 
Es ift alfo mit fortfchreitender Korftwirthichaft eher eine Bermin- 
berung ald eine Vermehrung bes erforberlichen Arbeitös und Schutz⸗ 
perfonals erforderlich, wenn gleich eine beflere Bezahlung beffelben 
eintritt. Zudem ift ber Bedarf an Arbeitern meift fchon hin- 
reichend gededt, und gerade in den Gegenden ber Eifenwerfe 
ernährt fich ja bereits eine Klafle von Arbeitern mit der Faͤllung 
und Aufbereitung bed Holzes für bie Eifenwerfe,” fo baß alfo 
aud von biefer Seite Feine Gelegenheit zu neuer Arbeitöverivens 
bung gegeben ift. — Schwer fönnte ferner, wie ſchon angedeutet, 
die bergbautreibende Bevölferung in bie ftädtifchen Gewerbe 
übergehen, ba fie bie Betriebsfapitalien, und die Gewerbsge⸗ 
ſchicklichkeit nicht befigt, zu ihrer Niederlaſſung vielfache politiſche 
Berechtigungen erforderlich find, und ba dieſe Gewerbe bereitd bie 
dem Bedarf entfprechende Zahl von Arbeitern, oft mehr als bin- 
reichend, in fih aufgenommen haben. 

Es bliebe alfo nichts übrig, als die Arbeiter in die bereits 
beftehendben Großgewerbe überzutragen. Aber, wenn dieſe 
noch nicht beftehen? Eine fchnelle Schaffung berfelben ift ja uns 
möglich! Doch gefegt, fie wären vorhanden, dann allerdings ließe 
fih am leichteften unter gegebenen Bedingungen biefe Mebertragung 
bewerfftelligen. 

Der Kabrif- und Manufakturbetrieb iſt weniger von ber 
Größe und Fruchtbarkeit bed Bodens ald der Landwirthſchafts⸗ 
und Forftwirthfchaftsbetrieb abhängig; weniger wie ber Hand» 
werföbetrieb durch die lokale Verknüpfung zwifchen Produktion 
und Konfumtion in feiner Ausdehnung begrenzt; in feiner Ent» 
ftebung und Fortbildung weniger von lokalen Raturfonds be: 
bingt als der Bergbau, und ber Abſatz kann, je nach ber Wohl: 
feilgeit der Produktion, ſich auf große Verkehrsgebiete, je nad) 
ber Lage der Nation gegen dad Ausland felbft über bie Marken 
bed eigenen Landes ausbreiten. Se größer ber Betrieb, befto 
höher hier auch die Gewinne, befto größer ber Sporn zu neuen 
Anlagen, zur vermehrten Beichäftigung ber Arbeiter. Daher 
find dieſe Großgewerbe geeignet zahlreiche, arbeitslofe Kräfte 
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aufzunehmen, wenn zur Zeit des Eingehens der Eiſenwerke keine Kre⸗ 
biterfchütterungen ſich über weitere Kreiſe des Volkslebens er: 
ſtrecken, keine Abſatzverminderung eintritt, und Feine ungünftigen 
politifhen Einrichtungen bie Ausdehnung des Betriebs hemmen. 
Da dieſe Großgewerbe wohlfeilen Arbeitslohn verlangen und ber 
Zudrang zahlreicher Arbeitöfuchenden den beftehenden Lohnfaß 
vermindert, fo ift e8 im Interefie der Fabrik⸗ und Manufafturen- 
befiger, wo möglich von dieſer ihnen günftigen Gelegenheit Nugen 
zu ziehen. Aber wenn Stodungen eintreten, Mitwerbung des 
Auslands mit inlänbifchen Erzeugniffen, und bemzufolge fchäb- 
lihe BPBreiserniebrigung die Gewinne fchmälern, alio Berlufte 
bad Großgewerbe treffen, und eine Einftelung ober Schmälerung 
bes Betriebs nothwendig machen, dann ift dieſe auf einige Zeit 
verforgte Bevölferung wieder dem Elende preidgegeben. 

Doch dieſe Möglichkeit der Beichäftigung wird abermals 
durch manche Umftände gemindert. Manche Manufatturgefchäfte 
geftatten Feine beliebige Ausdehnung, da der Abiap ber Er⸗ 
zeugnifle in den Transportkoften, in dem Mitwerben anderer Ges 
genden, in ber lokalen Befchränfung der Rohftoffe, und in dem 
Zuftande der Befteuerung feine Grenze hat. Co hat die Zuders 
tabrifation in der Möglichkeit des Anbaued der Zuderrüben und 
in ber Befteuerung bed Gewerbes; die Bichorienfabrifation in ber 
Ausdehnung bed Anbaues der Eichorienwurzel; bie Holz» und 
‚Spielwaarenfabrifation in bem jährlichen Zuwachs ber langfıhaf- 
‚tigen Hölzer und in ber großen Mitwerbung anderer Gegenden; 
die Serpentindreherei in ber Begrenztheit der Lagerftätten und 
Fundorte des Serpentins und in ber Reinheit bed Steines felbft, 
fo wie in ber Größe bed Abſatzes, das natürliche Maß ihrer 
Entwicklungshoͤhe. 

Um bei der Serpentindreherei ſtehen zu bleiben, ſo ließe ſich 
für einzelne Gegenden, z. B. den öftlichen Theil der ſächſiſchen 
Erzgebirge, allerdings eine Erweiterung biejed Erwerbszweiges 
benten, weil bort ein ausgebehntes, plattenfürmiges Lager von 
%, Stunden lang und 70—400 Schritte breit vorkommt, daß ein 
Material liefert, dad wegen feiner Milde, Weichheit und Farben⸗ 
pracht fih zur Weiterverarbeitung befonderd eignet. 

Die Benügung dieſes Lagers Fönnte allerdings großartiger 
fein als jest, da von 35 Steinbrücden, die man nach und nad 

Mifchler, dvae Eifenhüttengemwerbe. 1. 8 


114 


— — — — — — 


eröffnet, nur. zwei im Betrieb ſtehen, von denen der eine durch 
einen Stollen, der andere durch ein Hebrab waflerfrei erhalten 
werben. Aber ber Ausdehnung, ber Gewinnung, der Berzweigung 
ber Drehereien auf größere Streden ftehen politiiche Hinder⸗ 
niffe, Zunftrechte, entgegen, bie vorerft nicht zu befeitigen ſind. 
Die Serpentindrechälerinnung in Zöblig beforgt. Die Körbe, 
rung bes Steines im. Sommer, und grünbet ihr Recht auf ihre 
1613 verfaßten, 1665 landesherrlich beftätigten Zunftartifel. An 
der Spise ber Innung fteht ein Infpeftor, der, fo wie die Stein. 
brüche, feit 1836 dem Minifterium bes Innern untergeordnet ift. 
‚Diefe Innung, bie einzige ihrer Art in ber Welt, beftand 1836 
aus 41 Mitgliedern, 8 Gefellen und 2 Lehrlingen. Die Steine 
werben im Bruche, nachdem man die „wilden Steine” (unbrauch⸗ 
bare) entfernt, in gleiche Theile getheilt und unter die Meifter 
verloost. Daraus drechſeln fie mit flarfem Eifen und bebeuten- 
dem Aufwand an Kraft bie runden Waaren. Diefe werben mit 
feinem Sand geglättet und mit Wachs polirt, da der Serpentin 
feiner Weichheit wegen feine andere Bolitur annimmt. Die 
Dreher verfertigen Reibfchalen mit Biftilen, Mörfer, Wärmfteine, 
MWärmteller, Sarbenfteine mit Reiber, Rauchtabafsdofen mit Bes 
fchwerern und Dedeln, Schreibzeuge, Kaffee, Wein: und Bierge- 
fhirre, Hand- und ‚Kronleuchter, Butter- und Salzbücdhfen, Do- 
minos, Würfel- und Schachfpiele, Figuren und Uhrengehäufe, 
Säulen beftimmter Ordnung, Simfe, Kaminrahmen, Tifchplatten 
und Monumente. Das In⸗ und Ausland fauft dieſe Erzeugniffe.. 
Hieraus ift erfichtlich, daß biefer Induſtriezweig einer unges 
meinen Ausdehnung fähig ift, beſonders, wenn der Gefchmad ber 
Dreher durch Uebung im Zeichnen geläutert wird. Der Abfag 
wäre gewiß um fo größer, je wohlfeiler die Waare, je mannidh- 
faltiger bie Formen, je größer die Kunſt und je höher die Brauch: 
barkeit der Erzeugnifle wäre. 
Die jest ift aber die Ausfuhr nicht fehr bedeutend. So wurben 
1826 verfendet 274 CEtr., 
1827 „ 3? „ 
1828 „ 293% 
1829 v 590 „ 
1830 „ 379 
1831 ’ 370% „ 


1832 verfendet 319%, Etr., 
1833 " 245 u 

Da fi) der Stein durch die gänzliche Unfchädlichkeit feiner 
Beftandtheile empfiehlt, fo follte er in feiner Apotheke fehlen, und 
ba er fähig ift, durch mannichfache Verzierungen, Bergoldungen ıc. 
feine natürlihe Schönheit noch weitaus erhöhen zu laflen, fo 
würde allerdings diefer Erwerbszweig eine viel großartigere Ent⸗ 
widlung geftatten und viele Arbeits- und Kunſtkraft befchäftigen. ! 

Doch möchte es bie Frage fein, ob fich fehr viele folcher 
Induſtriezweige finden, bie einer gleichen Erweiterung fähig find, 
zudem, ba bei manchen, bie zahlreiche Arbeitskraft befchäftigen, 
ber Abfag in das Inland bald durch fremde Zufuhr beeinträchtigt 
wird, bald Zunft: und Monopolrechte fich geltend machen. Wie 
fehr find eben die Holzwaarenfabrifen, bie Anftalten. zur Verfer⸗ 
tigung mufifalifcher Inftrumente, Uhren, die Handipinnereien und 
Mebereien gebrüdt! Für Sachen z. B. verftopfen fi von Jahr 
zu Jahr die Abfagauellen mehr, da namentlidy die Garne, beren 
Herftellung ein Haupttheil feiner Gebirgsinduftrie ift, Durch enge 
liſche Garne verdrängt werden. | 

Hieraus ift erfichtlich, daß felbft die legte Zuflucht für bie 
burch Eingehen der Eifenwerfe und ihrer Hülfsgewerbe brotlos 
werdenden Arbeiter fehr zweitelhaft und unbeitänbig ift, nament, 
lich, fo lange nicht durch Fräftigen Schug ber inländiichen Indus 
ftriegweige gegen bad Ausland alle Stodungen und Betrieböver- 
änderungen verhütet, der Unternehmungsgeiſt Eräftig gewedt 
und ein großartiger Auffchwung der nationalen Probuftion be; 
günftigt wird. ? 

Man vergefie nicht, daß eben bie Ausbehnung ber Induſtrie 
ausgedehnte Betriebskapitalien vorausjegt, welche erit aus ber 


Induſtrie Herauswachfen müffen, alfo deren fortgeiegten ununters 


brochenen Betrieb bebingt; daß der burch große Nachfrage raſch 
fteigende Zinsfuß ben Begehr nah Kapital in dem Grade mins 
bern muß, als eben die zu hoffenden anfänglichen Gewinne aus 
der neuen Gewerböanlage bie Zahlung der Zinfen nicht geftatten; 


' Nicht allein für den Berg» und Hüttenweſen befigenben, jonbern für ben 
gejammten inbuftriereihen Schwarzwalb bürfte die Benutzung bes Serpentinlagere 
bei Todtnau einen nicht zu verachtenden Imbuftriezweig für die Zukunft geben. 

2 Bergl. B. Bl. f. d. A. 1851 Nr. 51 u. f. 
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daß ferner nie eine jprungweile Entwicklung der Induftrie, fon- 
dern nur eine allmählige, .organifche, und dadurch allein fefte 
und geficherte Zunahme denkbar ift, und man wirb einfehen, baß 
e8 ſchwer wird, fo zahlreiche Arbeiterklaſſen vafch und ficher in 
den Fabrifen und Manufafturen zu befchäftigen, felbft wenn 
fi die alte Vorliebe zu ihrem urfprünglichen Gewerbe und bie 
Anhänglichfeit an ihre Heimathsorte überwinden ließe. 

Bedenkt man weiter, welch große Kapitalien in ber. Eifen- 
gewinnung untergehen, wenn nur Stodungen und Betriebäver- 
minbderungen eintreten, und welche Opfer zudem noch gebracht 
werden müflen, um dann bie arbeitölofe Bevölferung zu ernäh- 
ren, fo zeigt ed jich gewiß vortheilhafter, die Eifengewinnung 
nicht allein fortzutreiben, fondern felbft großartiger zu entwideln, 
und Die ſtehenden Kapitalien möglichft nutzbar zu verwenden, 
weil hierdurch große Verluſte am Nationalkapital verhütet und 
ber Wohlftand in einer ganzen Klaſſe der Bevölferung erhalten wirb. 

Eben diefe ſtehenden Kapitalien im Bergbau find ja ein 
wichtiger Beſtandtheil ded Rationalfapitald, defien Erhaltung 
und Veberlieferung an bie Zufunft für die Gegenwart dringende 
Pflicht if. Ihr Werth ift für Die Gegenwart, bie fie benußt, 
ſchon im Voraus verdient. Aber troß ihres hohen Gebrauchs: 
werthes finkt ihr Taufchwerth und verfchwindet, wenn bie Urfache 
defielben — ihre Benutzung — aufhört. Um alfo bad vorhan: 
dene Perſonal zu befehäftigen, ‚braucht man nicht aus dem Volks⸗ 
vermögen neue große Kapitalien zu.entnehmen, wie bieß bei Ex, 
richtung von Manufakturen nothiwendig ift, fondern das Betriebs, 
und Anlagefapital ift fchon vorhanden und auf die Dauer hergeftellt, 
um ben künftigen Geſchlechtern die erneuerten Auslagen zu erfparen. 

Da ferner beim Bergbau das umlaufende Kapital verhält- 
nißmäßig viel geringer ift, als beim Fabrikbetrieb, weil legterer 
oft mit fehr Foftipieligen Robftoffen arbeitet, und der Umſatz auf 
Kredit meift Regel ift, 10 iſt es erfichtlich, daß die Ueberweiſung 
ber durch das Erliegen ber Eiſenwerke beichäftigungslofen Ar⸗ 
beiter in Fabriken und Manufakturen außerordentliches Kapital 
erfordern würde, das, aus dem Geldumlauf genommen, wefentlich 
ben Zinsfuß erhöhen, viele andere Gewerbszweige drücken und 
doch das durch das Brechen ber Eiſenwerke entftehenbe Uebel 
nicht heilen würde. 


117 


— — —— nn nn 


Somit ſcheint erwieſen, daß es unmöglich iſt, eine 
auf den Betrieb der Berg- und Hüttenarbeit ange— 
wieſene Bevölferung in andern Gewerbszweigen un 
terzgubringen, wenn fie mit dem Aufhören des Betriebs ihren 
Erwerb verliert. Deßhalb, und aus ber Unentbehrlichkeit ber 
Gewerbserzeugnifie ded Berg» und Hüttenweiens für das -Auf- 
bfühen des Nationalwohlſtandes, aus der Pflicht des Staates, 
Wohlftänd in allen Kreifen der Gefelfchaft zu fördern und zu 
fihern, bie Interefien der Gegenwart nie auf Koften ber Zufunft 
zu wahren, fondern ber Zufunft bie Mittel der Macht und bes 
MWohlftandes zu erhalten, folgt die Nothwenbdigfeit, bie Eifen, 
gewinnung fortzubetreiben, felbft wenn vorübergehende Opfer 
aufgewendet werden müffen, um vorübergehende Schwankungen 
und Bebrüdungen zu verhüten, weil auf biefe Weife im Sinne 
nationaler Sparfamfeit, im Sinne des Staatszweckes gehandelt, 
und durch Kleine Opfer unfügliche Berlufte verhütet werben. ! 

Um zu bemeifen, wie tief ber Wohlftand einer Gegend auf 
dem ununterbrochenen Hüttenbetriebe ruht, folge hier ein Beifpiel 
aus dem praftifchen Xeben. Die Stodungen und bas theilweite 
Aufhören ber Eifeninduftrie traf faft feinen Theil ber preußifchen 
Bergdiftrifte fo fehwer, wie ben Kreis Schleiden ($. 4.). Bon 
ber Natur dem .Aderbaue wenig günftig, find feine Bewohner 
auf Ausbeutung ber Eifen» und Bleierze angewieſen, bie. fi) 
bier fehr reichlich finden. Wie wichtig dieſe Beichäftigung ift, 
läßt fich daraus erfennen, daß auf der Oberfläche des Kreifes 


400 Eifengruben, 19 Hochöfen, 18 Hammerwerfe, 1 Walzwerf, 


und mehrere Drabtziehereien nebft, andern Eifenfabrifen vertheilt 
liegen. Bei nur einigermaßen fehwunghaftem Betrieb biefer Werke 
finden die Bewohner dieſes Kreifes und der Umgegend hinreichen, 
den Arbeitöverbienft. Diefer früher fichere Verdienſt wurde in 
ben legten zehn Jahren Häufig durch Handelsſchwankungen unters 
brochen, war beßhalb gering und bahnte eine allgemeine Verar⸗ 
mung an, welce ſich jet troſtlos ausbehnt und felbft die noch 
Wohlhabenden erfaßt. Ohne fchüpende Maßregeln für das Hüts 
tengewerbe werden bie bier befindlichen Werfe eingehen unb bie 
Bewohner ber Staatsunterftüßung anheimfallen. Dieb ift erflärs 
lih, wenn man überfieht, welche Summen jührlih nur durch 


'Qudbler,a a O. II. Theil 8. 151. 
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ein Hüttenwerk für Graben und Anfahren ber Erze, für Fällen, 
Berfohlen und Anfahren des Holzes ıc. in Umlauf geſetzt werden, 
wie fie oben (8. 4.) nachgewieſen find. . 

Die in dem ganzen Stande der Bergarbeiter herrichenden 
guten Sitten, Tugenden und wirthfchaftlihden Einrichtungen find 
ein weiterer Grund für die Staatöverwaltung, ein Gewerbe zu 


fchügen, das abgefehen davon, daß ed unmittelbar faft um fein 


ganzed Erzeugniß das Nationalfapital vermehrt, die Grundbe⸗ 
bingung ber Erhaltung eines ganzen Arbeiterftandes, die Wurzel 
feiner Wohlfahrt, der Schild vor Elend und Verarmung ift. 

Wie groß. die Klaſſe ift, Die durch falfche handelspolitiſche 
Mapregeln, durch Zulaflung fremden Eifens ohne genügenden 
Schuß für die inländifche Eifengewinnung, in ihrem Wohlitande 
gefährdet wird, und zur fchweren Laft für bie Befigenden: maflen- 
weife ber Verarmung verfällt, mögen fchließlich noch folgende 
Angaben zeigen. 

In dem Eifenerzbau ber preußifchen Monarchie waren nach 
amtlichen Angaben beſchaͤftigt: 

1838 Arbeiter: 8187 

1839 F 8790 

1840 " 8957 mit 29,652 Bamiliengliedern. 


1 u 9973 „ 31,843 „ 
482 „8737 „ 30,697 , 
1353 u: 6845 „ 33,910 „ 
184 u 6243 „ 21,768 n 
155 u 6493, 22866, 
1346 „8715 „ 30,464 , 
1847 „10,210 „ 24,739 n 
18 8165, 20816 5 


Diele förderten: 
1833 730,979 Tonnen Eiſenerz im Werth von 567,748 Thlr. 
1839 759,442 „ u un „ 559,614 „ 
1840 911,159 „ " vn „ 655,294 „ 
1841 1,456,324 " „ „on „ 723,987 „ 
1842 1,094,318 " " n" „ 70710 „ 
1843 914,044 „ ’ „ „ 540,325 
1844 878,267 „ " on „ 534,669 „ 
1845 1,017,162 „ " en „ 549,717 „ 


A. -- 


1846 1,512,173 Tonnen Eifenerz im Werth von 734,345 Thlr. 
1847 1,460,716 " " " u u 944,906 „ 
1848 1,114,779 ’ j "» 8» nn 139431 „ 

- Zede Minderung der Produftion (wie fie namentlih von 
1842 bis 1845 fichtbar ift), Hatte eine entiprechende Entlafjung 
von Arbeitern zur Folge, verniinderte dad Rationaleinfemmen 
und entzog der arbeitenden Klaſſe den ganzen Betrag des minder 
producirten Werthes an Arbeitslohn. 

Der Hochofenbetrieb befchäftigte: 


1840 7581 Arbeiter mit 28,986 Samiliengliebern. 
1841 9081 „ „ 35,973 " 
1842 8275 u u 31,368 " 
1843 7691 u „ 31,190 f 
1844 8805 u : u 33,862 " 
1845 10,78 „ „ 40,199 " 
1846 13229 u „ 46,994 n 
1848 7579 u „ 20,229 " 


Die Produftion betrug: 

1840 2,167,286 Etr. im Werthe von 5,138,152 Thlr. 

1841 2108765 vu m „ 4,844,421 „ 

1842 1,962,112 „ un „ 4,030,050 „ 

1843 1,964483 u, un „ 3,873,660 „ 

1844 1,923,573 »_ m nn 3,781,389 „ 

1845 2,129,358 » u m „ 4,511,604 „ 

1846 2,275,206 " n " " 9,090,1 19 n 

1847 2,680,318 ” ” nr 6518461 „ 

1848 2,486,503 „ „ 4,951,147 5. 

Diefer Verminderung bes Gelbwerthes zwifchen 1841 bie 
1845 entipricht eine ftarfe Verminderung der Arbeiter, bie erft 
1844 aufhörte, als Ausficht auf angemefleneren Schug ben gefun- 
fenen Unternehmungsgeift wieder neu belebte. 

Der Hochofenbetrieb beichäftigte 1848 insbeſondere: 


Arbeiter Yamiliengliever 


1) Auf 128 Hochöfen zur Erzeugung von Gaͤnzen 


Dun 9 
3) u 


und Waffeln. . . 3473 9388 

" „ Robftahleifen . . . 100 312 
" „Gußwaaren aus Er; 4006 10,529 
7579 20,229 
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Und lieferte: 

1,984,827 Ctr. Roheifen im Werth von 3,385,199 Thlr. 
127,209 „ Rohſtahleiſen „ u 277,428, 
374,467 „ Gußwaaren „ u „ 1,288,520 , 

5,486,503° " 4,951,147 » 
Die Anzahl der Arbeiter in der Erzgewinnung und im Hoch⸗ 

ofenbetrieb iſt weitaus größer ald die bei bem Frifchfeuers und 
Gießereibetrieb. Der Krifchfeuerbetrieb auf Eifen und Stahl in 
Preußen beichäftigte nämlich: 

1840 6967 Arbeiter mit 27,626 Bamiliengliedern. 





. 1841 5873 „ „ 22,362 n 
1842 6048 n „ 21,713 " 
1843 6320 „ „ 23,496 f 
1844 6341 " „23,703 „ 
1845 6987 m M 25,562 . " 
1846 7633 „ 27,416 " 


Die Produktion betrug: 

1840 1,628,779 Etr. im Werth von 8,871,562 Thlr. 

1841 1,704,296 » u u „ 9168171 „ 

1842 1,695,633 », u u „  8,354,516 „ 

1843 1,820,430 » un „  8,696,984 „ 

1844 1,857,438 , u „  8,595,766 „ 

1845 2,399,3900 » vu „ 11,035,342 „ 

1846 2,603,267 „ „ 12,677,763 

Um den volföwirthfehaftlichen Gewinn biefer Geldwerthe 
zu überfehen, muß man ben Werth bed verarbeiteten fremben 
Roheiſens vorerft noch in Abzug bringen. 

Der Gießereibetrieb beichäftigte: 

1840 1093 Arbeiter mit 3380 Samitienmitglicbern. 


1841 1859 " „ 6278 ‚ 
1842 3196 u „41,241 " 
1843 4425 " „ 12,748 " 
1844 3346 " „ 10,962 n 
“1845 5004 " „ 15,486 " 


1846 5811 " „ 17,648 
- Die aus bdiefer Thatfache folgenden Schlüffe und Forderungen 
an die ftaatswirthfchaftliche Thätigfeit ber Regierung werden bei 
Beſprechung der Eifenzollfrage abgehandelt werben. 
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Einzelne Werke befchäftigen hunderte von Arbeitern, z. B. bie 
Dillinger Werke 300 Werfarbeiter ohne die Frachtfahrer, Erz 
gräber, Schiffer und Taglöhner. Die Duinthütte befchäftigt 
2000 Menichen, jeder Hocofen 100 Familien. 

Für Die übrigen deutſchen Staaten liegen feine fperiellen 
amtliche Rachweife vor, Doch ift von mehreren Staatsmännern 
wiederholt die Zahl der in der Eifengewinnung beichäftigten 
Arbeiter berechnet worden, ein Beweis, welche Wichtigkeit fie 
biefem Zweige vaterländifcher Arbeit beimaßen. So berechnet 
Staatsrath Rebenius in feinem Werke über die Eifenzölle bie 
Anzahl der im Bereindgebiet in der Eifengewinnung befchäftigten 
Arbeiter auf 75,000, die 350 bis 400,000 Angehörige zählen. 
Staatsrath Regenauer gibt in dem vortrefflichen Buche „Be 
leuchtung bes Entwurfs zum Zolltarif 20.” die Anzahl der Arbeis 
ter im Gifenberg» und Hüttenbetrieb auf 32,000, wohl zu gering, 
an, da in Preußen allein 1846 in ber Erzeugung von Roheiſen 
in Gängen und Maffeln, von Rohftahleifen und Gußwaaren aus 
Eifenerzen 27,270 Bamilien mit 109,080 Angehörigen befchäftigt 
waren, welche %, des erzeugten Werthed von 5,090,119 Thaler, 
alſo 3,817,589 Thlr. an Arbeitslohn bezogen. 

Hierzu kommt noch bie große Anzahl von Arbeitern für bie 
Verwandlung bed Rohelfens in gefchmiedetes und gewalztes Eifen 
oder in Gußwaaren, und die für ben Eifenhüttenbetrieb, die Ges 
winnung ber Steinfohle und Holzkohle, für Anfuhr der Erze, des 
Drennftoffes, ber Hülfsftoffe, für Abfuhr der Hüttenerzeugniffe, 
für den Bau ber Hütten ıc. erforderlichen Arbeiter. 

Groß ift alfo bie Zahl ber in ber Eifengewinnung bireft 
beichäftigten Arbeiter und ihrer Angehörigen; groß bie der inbi. 
reft Beichäftigten, und es zeigt fich hierin, wie ber ungeichmälerte 
Betrieb dieſes Gewerbes eine hervorragende Stübe bed Wohl: 
ftandes der arbeitenden Klaſſen, eine reiche Steuerfraft für ben 
Staat ift. | 

Kann alſo ein Land, wie Deutfchland, das Eifenhüttenges 
werbe großartig entwideln, fo fann ed hierdurch dem Rational: 
fapital nicht allein reiche Schäge und Zuflüfle eröffnen, fondern 
auch einen ausgedehnten Kreis von Beichäftigungen, und zahl 
reihen, jebt ganz oder theilweife unbeichäftigten Arbeitern ihr 
Ausfonnmen fihern. Da die Verwerthung der Arbeitökrajt batın 
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möglich ift, fo ift für dieſe ganze Vollsklaſſe nun Arbeit bie 
Duelle ihres Reichthums, der Schirm vor Verarmung und Ber 
wilderung. 

Kauft aber ein Land, reich an allen Bedingungen zur Ent- 
widlung feiner Eifengewinnung, einen großen Theil feines Bes 
darfs aus dem Auslande, und bieß auch billiger, als es inlaͤndiſche 
Hütten liefern können, fo iſt diefe Art des Anfaufs ein wahrer 
Nationalverluft, die Urfache ber Zerrüttung des Eijenhüttenge- 
werbed, eine Berüdfichtigung augenblidlicher vorübergehender 
Iuterefien auf Koſten der großen dauernden Nationalinterefien, 
eine Berfennung bed großen Staatszweckes, ber höchfte allge- 
meine Wohlfahrt erftrebt, indem er den Organismus ber Pro- 
duktion auf fefte Grundlagen baut und ihre organifche Entwidlung 
überwacht. Die Gonfumenten faufen allerdings um eine vers 
Ichwindende Größe billiger, dafür reißt aber die Berarmung einer 
ganzen Klaſſe von PBroducenten ein, wälzt fich eine große Laft 
auf die Gemeinden und den Staat, und der hiedurch entftehende 
Drud auf die VBefigenden ift weitaus größer als die augenblid; 
lichen Bortheile des billigen Einkaufs. 

„Man Hagt in Deutfchland über zunehmenden Pauperismus,“ 
fagt ein erfahrener Praktiker im April 1845 in einer Denkfchrift 
an einen hohen Staatöbeamten, „— mit Recht, aber mit ver- 
bundenen Augen, und fucht Abhülfe in Vereinen zur Abhülfe 
ber Roth der arbeitenden Klaflen, 3. B. in Berlin, während nur 
in der inbuftriellen Gefeggehung Heil zu finden. 

Berechnet man die Arbeitöfraft, welche wir für bie große 
Zahl unferer Bebürfniffe hingeben, ohne bafür gleiche Werthe 
zu empfangen, dann barf man fi nur wundern, baß es nicht 
längft jchlechter um uns ausſieht. 

„Der Geſchäftskundige, dem das Wohl des Baterlandes am 
Herzen liegt, und ber mit unbefangenem Dlid nad Innen und 
Außen hinſchaut, fteht Elemente fich entwideln, die ihn mit Sorge 
erfüllen. Die Lehren bes Kommunismus breiten fih aus, vers 
berben ben zufriedenen, arbeitsregen Sinn bed Volfed und führen 
an die Abgründe, die nur ſchwer zu überfchreiten find.“ Er Hatte 
leider Recht; die Stürme bed Jahres 1848 und 1849 haben bie 
Wuth der entfeffelten lemente, die Yrüchte ber Lehren bed 
Eommunismus, in Frankreich und Deutfchland gezeigt. 
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_ „Rur eine vernünftige Entwidlung ber Induftrie durch weife 
Gelege, welche gegen ihre Uebergriffe fchügen, dagegen bie Ar- 
beitöfraft dem Lande forgiam bewahren, vermag beflere Zuftänbe 
zurüdzuführen. Aber — e8 if Zeit, denn ein Krebsſchaden  ift 
nur heilbar, wenn man mit ganzen Heilmitteln einfchreitet und 
zur rechten Zeit. Die Hälfte der Kapitalien, bie Deutfchland 
auf feine mititärifche Macht verwendet, auf bie Belebung und 
Pflege der Induftrie übertragen, würde den Beſtand der Staaten 
mehr ficher ftellen, al8 jene Verwendung.“ 

Welch ausgebehnte Beichäftigungsbafis würde unferm großen - 
ſchönen Baterlande gefchaffen, würde ber Betrag ber jährlichen 
Eifeneinfuhr von’ faft 3 Millionen Eentnern im Inlande herge- 
ftellt, und durch Eräftigen ftaatswirthfchaftlihen Schuß ber fo 
ſehr gelähmte Unternehmungsgeiſt wieder beflügelt! Welche Ders 
armungsurſache wäre gerabe in ben Lanbeötheilen verftopft, wo 
fie am ſchaͤdlichſten "wirft, in ten Gebirgen, würde das hier ein- 
geborne Gewerbe zu feiner natürlichen, ben politifchen und volfs- 
wirthfchaftlichen Interefien des Landes entfprechenden Höhe ent- 
widelt. Welche Fülle von Arbeitskraft, Kunſt, Geſchick, Erfahrung 
würde in Ihätigfeit gefegt durch die Herftellung jener 3 Millio- 
nen Gentner Eifen, da, wie oben $. 4 entwidelt, zu je 25,000 
Gentner Eifen 1000 Arbeiter ald Bergleute, Hüttenmänner, Fracht: 
fahrer, Holzhauer ıc. befchäftigt, und mit 80,000 Thlr. aus; 
gelohnt werden. Diefe 3 Millionen Ctr. Eifen würden jährlich 
9 Mil. Thlr. Arbeitslohn in Umlauf fegen und einer unabfehbaren 
Kette von Arbeitern lohnende Beichäftigung geben. 


8.9. 
Einfluß der Eifengewinnung auf den fittlihen Geift der Bevölkerung. 


Die jept zu entwidelnden Vorzüge hat bie Eifengewinnung 
mit dem ganzen Bergweſen gemein, und tritt bier in vollem 
Glanze vor den (oft mit zu grellen Karben gemalten) Wirkungen 
des Wabrifbetriebs hervor. — Bor allem überrafcht ben Beob⸗ 
achter, der aus dem Gemwühl der Städte, aus den belebten Kabrifs 
gegenben, bie ftillen Thäler befucht, in benen der Fleiß im Schooße 
ber Erde emfig mwaltet, ein ©eift bes Ernftes und der Würde. „Auf 
denjenigen,” fagt Meyers Lerifon, „ber noch nicht Gelegenheit 
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hatte, ein Bergwerf in Augenfchein zu nehmen, macht ber erfte 
Beſuch einen merkwürdigen Eindrud. Daher ift e& ſchwer für 
ben, ber noch Feines fah, durch Beichreibung ein richtiges Bild 
‚zu entwerfen, denn bie Bhantafte kann fich Feine Borftelung von 
dem Leben und Treiben in ben Tiefen machen. Ein eigenes 
Gefühl, ein geheimer Schauer durchbebt den nicht Eingeweihten 
beim Durchwandern der unterirdifchen Welt. Echon der Anblid 
fenfrecht niedberhängenber Leitern, auf denen bie Bergleute muthig 
hinabfteigen, um entfernt von ber Oberfläche den Schäßen bes 
Innern nachzugraben, hat etwas Ergreifendes, Unheimtiches. 
Die neben und übereinander fortlaufenden, nach mehreren Seiten 
hin ausgebehnten Gänge, von benen viele in bunfle, unabfehbare 
Fernen fortiegen: die Gewölbe und bie hohen Hallen, wie foldhe 
in großen, feit undenflichen Zeiten betriebenen Bergwerfen vors 
handen find; dieſes Labyrinth, in dem man ſich ohne Führer 
nicht zurecht finden würde; ber matte Schein öldampfender Lampen 
in ben finftern Räumen, und hie und da ftärfere Lichtmaflen, 
aus denen fonderbare Geftalten gleih ſchwarzen Schatten hers 
fommen, um bald wieder zu verfchwinden; die Stille, nur uns 
terbrochen von ben fchrillenden Yäuftelfchlägen der Bergleute, 
vom Raufchen der Waffer, vom Karren und Dröhnen ber Räder, 
vom Geraͤuſch und Rafleln der Hebes und Förbermafchinen, bes 
flimmt, die Erze aus ber Tiefe heraufzuziehen; dann wieber 
Erſchuͤtterungen, hervorgerufen durch Pulvererplofionen, die gleich 
ftarfen Kanonenfchlägen burch den Wiederhall vervielfacht werben, 
bis fie endlich im fernen Erzittern ſich verlieren; bie aͤngſtliche 
Lage, das Bellemmende in ben engen Gängen, fo niedrig, baß 
man oft nur in ber gebüdteften Stellung fie durchſchreiten fann, 
ja ftellenmweife über herabgeftürzte Trümmer friechen muß; das 
bange Gefühl, ganz nahe über dem Kopfe loshängende Gefteine 
zu fehen, Felsmaſſen, welche mit ihrem Gewicht den Körper zu 
zerquetfchen drohen; ber Schreden, das willenlofe Entfegen beim 
Herabfhauen in Weitungen von erftaunlichem Umfang und ents 
feglicher Tiefe: alled das trägt dazu bei, einen Anblick zu ges 
währen unb Eindrücde hervorzubringen, bie nirgends ihres Gleichen 
finden.” 

Iſt es noch ein Wunder, wenn bei folchen fehwierigen und 
gefährlichen Arbeiten die Bergleute der Geiſt des Fleißes, der 
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Beharrlichfeit, der Ruhe und der flillen Gottergebenheit durch⸗ 
dringt? Diefer Geift geht vom Bater auf bie Kinder, und bie 
berrfchende Sitte fchließt mit Macht Abweichungen von biefen 
guten Gewohnheiten aus. Ein Schulunterricht, wohlgeordnet 
und vollfländig, wedt das Gemüth der Kinder und bie frühe 
Angewöhnung zur Wrbeitfamfeit macht den Fleiß zur anbern 
Natur. Der größere Theil der Knaben tritt mit dem 9. bis 12. 
oder 14. Jahre ald arbeitende Glied in die Gewerkſchaft ein, 
unterliegt ben uralten Regeln der Arbeit und bes ftrengen Ger 
horſames; die Ihwächlichen Knaben und Mädchen verdienen im 
Strohflehten, Striden, Holzlefen, Spigenflöppeln frühe fchon 
einen Theil ihres Unterhaltes. | 

Stellt man einen Bergleich zwifchen der Lage der Bergleute 
und. ber ber Sabrifarbeiter in vielen Gegenden an, fagt Weiske in 
feiner Schrift über das Bergregal, fo wird biejer in den meiſten 
Fällen zu Ounften der Bergleute ausfallen. Gfleichmäßiger, in 
ber Regel geficherter Lohn, der nicht willkuͤrlich herabgedrückt 
werden fann und zum Lebensunterhalt Hinreicht, ift ein großer 
Vorzug des Bergbauſtandes. Aber au bei Unglüdsfällen, 
Theuerung, Krankheit, Altersfchwäche ift der Bergmann nicht 
verlaffen. Das Gefühl ber Oegenfeitigfeit in Tragung der Arbeit 
und bed Unglüdes hat die verfchiedenen Anftalten und Kaflen 
geichaffen, die zur Unterftügung der Arbeitsunfähigen dienen. 
Die ftrenge Ordnung des Dienftes in allen Graden ber Dienft- 
barkeit fegt die Ehrfurcht vor Geſetz und Ordnung durch’ das 
ganze Leben bes Berg- und Hüttenmanned fort, und Unruhen 
und Arbeitseinftelungen kommen felbft in unfern bewegten Tagen 
in dieſer frieblichen Klaffe nicht vor. Brühe fchon wedt ber gute 
Schulunterricht das Gefühl der Moralität, die Sitte bewahrt es, 
bie Dienftordnung erhält es, und die Natur der bergmännifchen 
Arbeit erhöht es. 

„Der Bergbau muß von Gott gefegnet werden,” fagt ber 
beutfche Klaſſiker Novalis (Hardenberg), der felbft zugleich Berg- 
mann und ein Sprößling bdiefed Standes war, „denn es gibt 
feine Kunſt, die ihre Theilhaber glüdlicher und edler machte, die 
mehr den Glauben an eine bimmlifche Weisheit und Fügung 
erweckte und bie Unfchuld und Kindlichfeit des Herzens reiner 
erhielte ald der Bergbau. Arm wird der Bergmann geboren und 
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arm geht er wieder dahin. Er begnügt fih zu wiflen, wo bie 
merallifchen Mächte gefunden werden, um fie zu Tage zu fördern, 
aber ihr blendender Glanz vermag nichts über fein lautered Herz. 
Unentzündet von bem gefährlichen Wahnfinn, freut er fich mehr 
über ihre wunberlichen Bildungen und die Seltſamkeit ihrer Her⸗ 
funft und ihrer Wohnungen, als über ihren Alles verheißenden 
Beſitz. Sie haben für ihn Feinen Reiz mehr, wenn fie Waare 
geworben find, und er fucht fie lieber unter taufend Gefahren 
und Mühfeligkeiten in den Veſten ber Erde, als daß er ihrem 
Berufe in ber Welt folgen und auf der Oberfläche bed Erdbodens 
durch täufchende Hinterliftige Fünfte nad ihnen trachten follte. 
Jene Müpfeligkeiten erhalten fein Herz frifh und feine Sinne 
wader, er genießt feinen färglichen Lohn mit innigem Danf und 
fteigt jeden Tag mit vergnügter Lebensfreude aus ben bunfeln 
Grüften feines Berufs. Nur er kennt die Reize des Lichted und 
ber Ruhe, bie Wohlthätigkeit ber freien Luft und Ausficht um 
fih Her, nur ihm ſchmeckt Trank und Speife recht andäctig; 
und mit welch liebevollem Gemüth tritt er nicht unter ſeines 
Sleichen, oder hHerzt feine Frau und feine Kinder, und ergößt 
ſich dankbar an ber fchönen Habe bed traulichen Geſpraͤches. 
Sein einfames Gefchäft fondert ihn vom Tage und dem Umgang 
mit den Menſchen einen großen Theil des Lebens ab. Er ges 
wöhnt fih nicht zu einer ftumpfen Gleichgültigfeit gegen biele 
überirdifchen Dinge und behält die friedliche Stimmung, in ber 
ihm Alles mit jeinem eigenthümlichen Geifte und in feiner urfprüngs 
lichen Wunderbarfeit erſcheint. 

„Wie ruhig arbeitet der arme genügfame Bergmann in feinen 
tiefen Einöden, entfernt vom Tumult des Tages, nur einzig von 
MWißbegier und Liebe zur Eintracht befeelt. Sein Beruf lehrt 
ihn unermübdliche Gebuld und läßt nicht zu, baß fich feine Auf: 
merffamfeit in unnüge Gedanken zerſtreue. Er hat mit einer 
wunderlichen, harten unb unbiegfamen Macht zu thun, Die nur 
durch hartnädigen Fleiß und beftändige Wachfamfeit zu über: 
winden if. Aber welch Föftliches Gewaͤchs blüht ihm aus biefen 
ſchauerlichen Tiefen: das wahrhafte Vertrauen zu feinem himm⸗ 
liihen Bater, deſſen Hand und Fürforge ihm alle Tage in uns 
verfennbaren Zeichen fihtbar wird.” So weit Novalis. 

In gleich wahrer und inniger Weife fpricht fich Freiesleben 
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in der Darftellung ber Grundlagen ber fächfiihen Bergwerksver⸗ 
faffung S. 270 aus: „Die. Eindrüde, die der Bergs. und Hütten» 
mann von Jugend auf im Dienfte und während feiner Arbeits, 
zeit aufnimmt, bie Denfweife und Gewohnheiten, die, eine Folge 
der bienftlichen Verhältniffe vom Vater auf den Sohn forterben, 
bie gemeinfame, bem Nichtbergmann oft unverftändliche Berg: 
mannsfprache, die Knappfchaftdeinrichtung, das gemeinfame, dem 
Bergmann von Jugend auf eingeimpfte Interefie an ben glüds 
lihen und unglüdlichen Greigniffen im Bergbau und an beflen 
Erfolgen, die auch den nieberften Bergarbeitern in der Regel 
nicht verfchloffene Ausficht, durch Thätigfeit, Geichidlichfeit und 
Dienittreue bis zu einer Stellung aufzurüden, die ihn den gebil- 
beten Ständen näher bringt; endlich das oft beinahe patriardhas 
liſche Berhältniß der Bergarbeiter zu den Bergabminiftrationg- 
behörden und ben einzelnen Staatöbergbeamten und Dfficianten, 
welches fie mit leßteren in unmittelbare Berührung bringt; bieß 
alles fann feine andere Bolge haben, ald daß alled, was Berg: 
mann heißt, jeien es Bergarbeiter, ober Grubenvorftände, oder 
Staatsbeamte, von einem und bemfelben Standpunfte aus auf 
das bürgerliche Leben und alle jorialen Berhältniffe binblidt, 
ſich felhft aber in einem gemeinfamen Stande vereinigt 
betrachtet. 

„Das Attribut der .bergmännifchen Uniformentradht, die auch 
äußerlich, den Stand bezeichnet, ift es nicht allein, das den Berg- 
mannsſtand zu folhem macht und ibn von anderen Ständen 
unterfcheidet. Es ift fein Beruf in feiner Eigenthümtlichkeit, es 
find pie örtlichen Berhältnifle, die den Bergmann ba, wo er 
arbeitet, unb ben Staatöbeamten da, mo er jenen in ber Arbeit 
auffucht, mit ihren Schauern und Gefahren, aber audy mit ihren 
großartigen impofanten Erfcheinungen umgeben, bie ein gemein- 
Schaftliches Zufammenhalten und Zufammenwirkfen nad) einem 
Ziele hervorbringen. Die Gemeinfchaft in Gefahr und in Freude 
bei glüdlihen Anbrüden, in Hoffen und Harren nad) lange 
erjehntem Erfolge, eine Gemeinichaft, die Hohe und Niebere in 
gleichem Maße theilen; dieß ift ed, was ben Bergmanngfinn 
hervorruft, und biefer Sinn ift ed, der ben Bergmannsitand 
erzeugt, und ihm fein eigenthümliches Leben einflößt. In dieſem 
Sinne fann ber Bergmannsftand ben jocialen Berbältniffen eines 
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Staates keinen Nachtheil bringen, denn er verletzt durch ſeine Stellung 
weder die Rechte einzelner, noch ſtört er irgend eine allgemeine 
Staatseinrichtung oder den Organismus aller Einrichtungen im 
Staate, mag dieſer eine Regierungsform haben, welche es ſei, 
wohl aber fördert und erhält er ſehr weſentlich das Gedeihen des 


geſammten Bergbaues.“ Soweit dieſer, ebenfalls aus dem Berg⸗ 


bauſtande hervorgegangene, verdiente Schriftſteller. 

Wer je ein Bergwerk geſehen, ermißt leicht das Schauerliche 
und Gefahrvolle der Arbeit und weiß, wie nothwendig dem Ars 
beiter, ber in tiefen Schacdhten arbeitet, ſtete Aufmerkjamteit, 
große Umficht und Ruhe, Entfchlofienheit, Muth und Umficht 
find, wie es heißt, die Arbeit raſch gefördert und mit Ausdauer 
und Geſchick vollzogen! 

Liegen hierin nicht mächtige Anregungsgründe zur Wedung 
und Hebung ber moralifchen Kräfte? Wie drängen ſich nicht 
hier bie Leiftungen in kurze gemeflene Zeiträume zufammen und 
erfordern Anfpannung, Concentrirung ber moralifchen und phyſi⸗ 
hen Kraft! Man vergleiche mit ber lebendigen Rührigfeit, Ab⸗ 
gemefienheit und Regelmäßigfeit der Arbeiter in einem Bergmerfe 
ben ſchleppenden fchläfrigen Gang ber Arbeit jo mander Tag⸗ 
löhner und Lohnarbeiter; die öfteren Unterbrechungen und Zeit- 
verlufte bei dem Uebergang von einer Arbeit zur andern, und 
man findet einen großen Linterfchied zu Gunſten ber bergmänni- 
ihen Bevölkerung. Das Tabakrauchen, fo oft das Vehikel der 
Trägheit und des Zeitverluftes der Tagarbeiter, fällt in ber 
©rubenarbeit ganz hinweg. 

Es ift eine nicht genug zu preifende Eigenfchaft diefer arbeit: 
jamen Bevölferung, fagt Weisfe an einer andern Stelle, daß fie 
fih freiwillig mit Liebe und Aufopferung dem befchwerlichen und 
gefahrvollen bergmännifchen Xeben, was wohl das tägliche Brot, 
aber wenige Ausfiht auf fonftige Güter der Erde gibt, widmet 
und Hingibt, und babei Jahrhunderte verblieb und ausharrte. 
Dem verdankt Deutfchland einen feiner geachtetften Stände, ben 
Bergmannsftand. Dieß machte bie Arbeit, die anderwärts bie 
der Sklaverei und ber Verbrecher war, zum würdigen Lebensberuf 
freier Männer; dieß entwidelte im Schooße bes Bergbaus Künfte 
und Wiflenfchaft, fo daß berfelbe auch von biefer Seite anderen 
Ständen zum Muſter dient. Wie in ben Kiüftenländern die 
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Seelcute, fo find in den Binnenländern bie Bergleute ein fo eigen- 
thümlicher Stand, daß fich ihnen feiner gleichftellen fann. Gewiß 
ift e8 aber auch, daß es die Kigenthünlichfeiten find, Die man 
als den bergmännifchen Geiſt bezeichnet, welche den Unterfchied 
zwifchen Babrifarbeitern und Bergleuten hervorriefen und erhielten, 
und denen die höhere Stellung dieſer verdankt wird. 

So gewiß nun die Cigenthümtichfeit dieſes Standes in ber 
Eigenthümlichfeit der Natur der bergmännifchen Arbeit ruft, und 


fh als ungertrennliche Folge an diefe immerwährende Urfache 


fnüpft, fo haben doch auch Kinflüffe von Außen mächtig auf 
biefen bergmännifchen Geift gewirkt und ihn gepflegt, fo daß er 
fih in feiner urfprünglichen Bedeutung bis auf die Gegenwart 
erhalten, während bei fo vielen wirthfchaftlichen Formen, die fich 
im Laufe der Jahrhunderte gebildet, 3. B. dem Zunftwefen, ber 
Anordnung ded Grundbefiged, dem ftäbtiichen Leben, oft bie 
Form erhalten, während der Geift, ber fie belebte und trug, er: 
loſch. Es ift dieß, wie ſchon Montesquieu andeutet, die ftaatd- 
wirtäfchaftliche Yürforge, die fih in Privilegien und Ausbildung 
und Verleihung eined befondern Bergrecbted offenbarte. Diefe 
Privilegien waren aufmunternde Beweife für den emſigen Fleiß, 
ehrende Anerfennungen der Nüplichkeit und Nothwendigfeit eines 
Standes, der in Mühen und Gefahren die im Schoße ber 
Erde verborgenen Gaben der Natur in ben Bereich der Güterwelt 
verfegt. Sie hegten und pflegten das Bewußtfein der Glieder 
biefed Standes, einem geehrten und geachteten Stande anzu: 
gehören, ber, verbunden durch die Natur und Gefahr der Arbeit, 
gegen Außen mit Achtung, Ehre und Anerkennung auftreten 
- konnte. Hieraus floß das Beftreben fich dieſes Standes würdig 
zu zeigen und zu erhalten, ber eigenthümliche bergmännifche Geiſt. 

Hieraus folgt noch nicht, baß ber Stand bed Bergmannd 
das Beftreben in fich trage, fich über die andern Stände zu er 
heben. Dazu fehlt ihm ber eitle Stolz, dazu befigt er zu große 
Nuhe und BeicheidenHeit. Er will nichts Beſſeres fein, als bie 
übrigen Stände, und doch ift er etwas Anderes. Aber daß er 
es ift, ift eine Wohlthat für Alle. Die zahlreichen Eigenthüms 
lichfeiten, mit dieſem Stande innig verwoben, bie ihn charaks 
teriftifch den übrigen Etänden gegenüberftellen, find die Wurzel 
der unvertilgbaren Vorliebe des Bergmanns zu feinem Berufe, 

Miſchler, vas Sifenhütiengewerbe. 1. 
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„er wird in das Intereſſe des Ganzen gezogen und aus einem 
gleichgültigen Handlanger zum eifrigen Theilnehmer,“ ſagt Weiske. 

Kein Zweig der Technik iſt in ſolchem Grade als der Berg⸗ 
bau und beſonders die Eiſengewinnung eine echt deutſche Kunſt. 
Wie fie im Innern deutſcher Gebirge ausgebildet und wiſſen⸗ 
Ihaftlich geregelt worden, ſtellt fie fich als unerreichtes Vorbild 
dem Bergbaubetrieb aller Linder hin, und in den Werfen, welche 
fie ausführt, in dem Ziele, welchem fie dabei entgegen ftrebt, 
fpiegelt fi deutjcher Einn und teutfche Art auf eine wahrhaft 
ergreifende Weile. Wo Fönnte man größere Denfmäler bes 
Fleißes, Muthes, der Beharrlichfeit finden, als in den taufende 
von Fuß tiefen Schachten und in dem bad Innere der Gebirge 
meilenweit burchfreuzenden Stollen ber deutſchen Gangbergwerfe? - 
Wo fände man ftärfere Beweife der Genügfamfeit und der Ents 
fagung, ald in dem niederen, fchwach erleuchteten, den Häuer 
ftetö in eingepreßter Lage erhaltenden Arbeitsräumen bes beut- 
ſchen Kupferfchieferbergbaues? Mo gäben fih Anfpruchslofigfeit 
und filled uneigennügiges Wirfen mit großartigen Ideen und 
gründlichen Wiſſen beffer gepaart, als in der, dem bewundernden 
Anblid der Menge entzogenen, geräufchlo8 die wohlberechnete 
Kraft mit höchſter Erfparung an Mitteln ausübenden Waffer: 
gewältigungds und Erzförderungsmafchinen, wie fie 3. B. dad 
fächfifche Erzgebirge und der Harz befigt? 

Die Arbeit ded Bergmanns iſt fehwer und erichöpfend, von 
mannichfaltigen Gefahren und Mühen begleitet. Doch die Ges 
wohnheit und die Vorliebe zum Beruf erhöhen wieder die phy⸗ 
fifche Kraft und Gefchidlichkeit, die Ausdauer in Ertragung der 
mühevollen und oft ungelunten Arbeit. Der Charafter bee 
Ernftes, ja des Schauerlichen, der vermöge der Natur und Derts 
lichfeit den Arbeiten des Bergbaues aufgeprägt ift, feflelt an 
biefen Beruf, ftimmt das einfache Gemüth ber Gebirgsbewohner 
unwillfürlich zur ernften würdigen Haltung, zum gefebten Betragen 
während der Arbeit und zur Gotterhebung und Yrömmigfeit. Die 
augenicheinliche Gefahr für Leben und Geſundheit, in der ber 
Bergmann ftündlich bei Erfüllung feines Berufes fchwebt, Hält 
den Sinn für Gotteöfurcht wach, und wird Durch das regels 
mäßige ©ebet vor und nach verfahrener Schiht auf der Grube 
noch genäht. 
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An diefen Sinn der Moralität und der Gottesfurcht Enüpit 
ſich als weitere Tugend des Bergmanns ein befonderer Grab bee 
Ehrgefühls, ein hervorragendes Beftreben in der Form der äußeren 
Erfcheinung die Würde feined Standes zu verfinnlichen. Daher 
ber jogenannte lesprit de corps, der Gemeingeift, ein Ergebniß 
bed gemeinfamen abgefchlofienen Berufes; ber in ber Bergmanne, 
arbeit liegenden Nothwendigkeit, fich oft gegenfeitig mit eigener 
Aufopferung beizuftehen, und ein enges fameradfchaftliches Band 
zu fnüpfen; ber Eigenthümlichfeit der gemeinfamen Lebensweife, 
ber alten bochgeachteten Gebräuche, Beriaflungen , Vorrechte, 
Leiden und Freuden, ber Abgefchiedenheit der Berufsthätigfeit, 
ia felbft der Wohnungen, der allerwärtd in gleichem Geiſte 
geregelten Snappfchaftäverhältniffe, ber gemeinlamen erblichen 
Dürftigfeit, ber althergebrachten Zradıt und fo vieler Eigenthümlich- 
feiten bed Bergmannsftandes. ber eben diefer Oemeinfinn ift 
bie Quelle hoher Sittlichfeit, großen Ehrgefühls und Anftandes, 
und die Urfache, welche ben Bergmanit fo fehr an feinen Beruf 
feſſelt. Ein foldyer Gemeingeift it eben fo hoch zu halten, ale 
dad Baterlandsgefühl in einem Volfe, die Bürgertugend in einer 
Gemeinde, und ber militärifche Geift in einer Armee. 

Aus diefen Tugenden entwideln fich weiter, begünftigt durch 
bie Bergorbnungen, ber bervorftechende Zug der Ehrlichkeit unter 
ben Bergleuten. Die geringfte Entwendung bes Eigenthums ift 
ein entehrendes Vergehen und die Veranlaſſung zum Ausfchluß 
bes Thäterd aus dem Knappſchaftsverband, weil bie übrigen 
Arbeiter mit ihm nicht mehr anfahren wollen. Der Hang zu 
geiftigen Getränken, namentli zum Branntwein, bat fi noch 
nicht in ber Stärke entwidelt, wie unter ben übrigen Ständen 
ber Arbeiter, da bie Einfachheit der Sitten unb bie Strenge ber 
Dienftorbnung das Ueberhandnehmen dieſes Laſters bis jetzt vers 
hütete. 

So iſt es begreiflich, warum ſich unter dieſer Klaſſe von 
Arbeitern fo ſelten Händel, Raufereien, Störungen ber öffent⸗ 
lichen Ruhe, bürgerliche Unordnung und ein aͤrgerliches Leben 
zeigen, warum ſchwere Diebſtähle und Verbrechen verhaͤltnißmaͤßig 
ungewöhnlidy find. 

Fleiß und gemeinfame Dürftigfeit erzeugen auch durchgehends 
Maͤßigkeit, Sparfamteit, Genuͤgſamkeit und Zufriedenheit. Daher 
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die gemüthliche, doch nicht forgentofe, Stimmung diefed Standes, 
die Vorliebe für Muſik in fo vielen Gegenden. In den Bergs 
werfen bei Kandern werben regelmäßige VBerfammlungen ter 
Bergleute wöchentlich gehalten, und bier freuen fie fih an ben 
ſchönen Mufifitüden, mit welchen ihre oft fehr Eunftfertigen Ges 
noſſen auftreten. 

Die oben berührten Knappſchaftskaſſen wirken in ihren Folgen 
kraͤftig vielen Verarmungsurſachen entgegen, und geben in Noth⸗ 
fällen direkt die fehlenden Mittel des Erwerbes. Ein unberechen⸗ 
bar wichtiger Einfluß, ſowohl in volkswirthſchaftlicher als wohl⸗ 
fahrtspolizeilicher Rüdlicht! — Die Städte und Dörfer, in welchen 
bie in ber Eifengewinnung ſich befchäftigende Bevölkerung ver- 
theitt ift, zählen in ihr eine Klafie von Bürgern, die weit 
feltener in Folge von Verarmung, Erfranfung oder andern Urs 
fachen, durch Hülfsbedürftigfeit der Gemeinde zur Laft fait, und 
fo die Ausgabe der Beſitzenden vermehrt, als eine gleiche Anzahl 
fleiner Gewerbtreibenden oͤder gar Fabrifarbeiter. Wird nur bie 
Eiſengewinnung fortbetrieben, fo ift e8 unmwahrfcheinlich, daß Die 
darin beichäftigte arbeitfame Bevölkerung, eben in Folge ihrer 
gewohnten Arbeitfamkeit, fparfamen Lebensweile und der Stabis 
lität ihres Gewerbes, leicht fo verarmen wird, als Taglöhner, 
Geſinde, Fabrikarbeiter ıc., weil der fehlende Erwerb in Tagen 
der Krankheit oder des Alter durch ergänzende Beiträge der Knapp 
Ichaftöfaffe geboten wird. Was man unter den andern Ständen, 
die fih rein von ihrer Händearbeit ernähren, bis jegt theilweiſe 
vergeblich erftrebte, ijt hier feit Jahrhunderten als nachahmunge⸗ 
werthed Mufter üblich. Berfaffungsmäßige Beiträge und Erfpars 
niffe der Arbeiter, fo wie Beiträge ber Gruben- und Hüttenwerfe 
bilden den Fond, um invalide und franfe Bergleute, fo wie deren 
Wittwen und Kinder zu unterftügen, und fie entiweder ohne Zus 
thun der Gemeinden oder mit ganz geringen Beiträgen gu ernähren, 
ihre Kinder aber zu unterrichten. Dieſe Unterftügungen hätten ohne 
diefe Kaflen nur von din Gemeinden ausgehen müflen, in welchen 
bie Individuen wohnen, und felbft dann wären vielleicht noch manche 
nur fümmerlich verforgt worden. Daher üben tiefe Kaffen einen 
wohlthätigen Einfluß auf die wirthichaftliche und fittliche Lage 
ber Arbeiter. Was bei dieſer Klafle durch ſolche mohlthätige 
Einrichtungen erzielt wird, hätte in den andern arbeitenden Klaflen, 


die gleichen oder höhern Lohn beziehen, nie erzielt werben fönnen, 
weil hier fo oft größere Genußſucht und leichtfinnigere Wirthichaft 
fich der Liebe zur Sparfamfeit und der ©eneigtheit zum Beitritt 
zu ſolchen wohlthätigen Kaflen entgegenftellt. Zudem fehlt ja in 
allen andern Klaffen von Arbeitern biefe faft an militärifche 
Regelmäßigfeit und Strenge grenzende Organijation und Dienft 
ordnung, bie bei der im Kifenhüttengewerbe, wie im ganzen 
Bergbau, befchäftigten Bevölferung, die Durchführung gemein; 
nüßiger Zwecke erleichtert. Weil ferner bei Habrifarbeitern 
namentlich die Genuͤſſe zahlreicher find, fo würden die Anfprüche 
an ſolche Kaflen fehr groß werden, und ed wäre zu vermuthen, 
daß bei reichlichen Beiträgen der Anftalt folche Arbeiter ſich mehr 
auf die 'gebotene Unterftügung in Tagen der Noth und ber Uns 
glüdsfälle verlaffen würden, als auf den in den Zagen.ber Kraft 
gefammelten Rothpfennig. Es ift eine bemerfenswerthe Thatlache, 
daß man in den bergbautreibenden Orten verhältnißmäßig feltener 
und weniger Bettler findet, ald in den viel wohlhabenderen 
Fabrikorten. | 

Alle dieſe Einflüffe auf die fittliche und wirthfchaftliche Lage 
ber Bevölferung fallen hinweg, wenn bie Eifengewinnung ſo 
weit vermindert werden muß, Daß zahlreiche Entlaffungen ber 
Arbeiter eintreten. Jetzt reichen die Hülfsmittel der Kaffe nicht 
mehr aus, da die Anjprüche zu groß werben; Die Gemeinde: 
Eaffe muß größeren und wiederholten Zufchuß machen; bie Noth 
der entlaffenen Arbeiter fteigt in dem Grade, ald es fehwieriger 
wird, anderwärts Unterfommen zu finden, und dauert ber ges 
drüdte Zuftand bed Hüttengewerbed fort, fo ift ein großer 
Theil ter von ihm befchäftigten Arbeiter der Verarmung verfallen, 
und zwar ohne Hoffnung auf Wiedererringung des früheren 
Wohlſtandes. Die Lage der Eltern wirft auf die Kinder zurüd, 
die Mittel zur Bildung und VBerforgung ſchwinden, und die Aus- 
fiht des anmwachfenden Gefchlechts ift trübe und troſtlos. Da 
aber. Armuth die Duelle dev Verwilderung, und dieſe die Schule 
bes Laſters ift, fo hat der Staat auch im Intereſſe ber öffent, 
liben Sicherheit über die Pflege und Erhaltung eines Gewerbes 
zu wachen, das in feinem Zurüdgehen oder. Stillſtehen fo gefähr; 
liche Folgen für die Einzelnen, die Gemeinde und bie Gefellfchaft 
nach fich zieht. 
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Sp erzieht der Bergbau eine vorzugsweiſe biedere, fromme, 
fleißige, fparfame, ehrliebende, zufriedene und zu faft allen Hanb- 
arbeiten geſchickte Bevölkerung, vorzüglih gute Staatsbürger. 
Man vergleiche prüfend den Geiſt und Charafter, den moralifchen 
Zuftand, ja die rechtliche Lage des Bergmannes und ber Fabrik: 
arbeiterbevölferung, und urtheile felbft, wie viel ber bergmännifche 
©eift, der Träger biefer Tugenden, dem Bergbau fowohl als dem 
geſammten Bolfsleben müßt! 


$. 10. 


Die Eifengewinnung und das Staatseinkommen. 


Das aus dem Eifenhüttengewerbe fließende Cinfommen bes 
Staates, fei ed, daß der Staat oder Oewerffchaften ben Betrieb 
führen, theilt fich in mittels und unmittelbared. Nach der bisher 
entwidelten Natur biefed Zweiged der Erwerbsthätigkeit muß 
aber dad mittelbare Cinfommen weitaus wichtiger und 
größer fein, ald dad ummitteltare. Sedenfalls ift ein unges 
ftörter und ungefchmälerter Werfbetrieb die Vorbes 
dbingung für die Größe und Sicherheit diefes Eins 
fommensd. Das unmittelbare Staatseinfommen ergibt fich aus 
Stautöwerfen in ben Reinertrag des Betriebs oder in dem Pacht⸗ 
ihilling, aus Privatwerfen aber in dem Bezug der Steuern 
und Gefälle, jo wie aus der vortheilhaften Verwerthung Des 
Holzed aus Etaatdwaldungen und ber Steinfohlen aus Staats, 
gruben. 

Dad in den Gruben und Taggebäubden beftehende fefte Ka⸗ 
pital, fo wie der Betriebsfond wirft bei nachhaltigem und 
wirthfchaftlidhem Betrieb eine um fo größere reine Rente 
für den Werkbefiger, hier vorerft der Staat, ab, je ficherer und 
größer der Abfag; je ununterbrochener und ausgedehnter alfo der 
Detrieb; je mehr Die aus den Ertragsergebniffen bezahlten Bers 
befierungen und Erfindungen wieder auf Vergrößerung der Er—⸗ 
träge wirfen, furz, je vollftändiger die vorhandenen Kräfte und 
Hülfsmittel zur Produftion verbunden und benugt werben. 

Die Finanzftatiftif von Reden weist für Württemberge 
Staatseiſenwerke ein Grund» und Betriebsfapital von 2,663,000 fl. 
nad, Das fich in verfchiedenen Jahren alfo verzinäte: 
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1820 -32 mit 12,5 Proc., reine Rente zur Staatskaſſe 11,7 Proc. 
1835—38 nw 15,4 n " ” " " 10,5 u 
1838— 41 „ 114 „ „un ’ 105 „ 


1841—4 „ 68 ı u 0 2725, 
1844—47 n 8,31 ” " " " n —. 
1848—49 n n n „ n 4,09 ” 


Die ald erfahrungsmäßig angenommene Berzinfung des An- 
lage- und Betriebsfapitald von 10:100 wird hier von- 1820 his 
1841 übertroffen, aber bie feit 1840—44 fich über Sübbeutfch- 
land reißend ergießende Ueberfchwemmung durch fremdes Eifen, 
fo wie die Nothmwendigfeit, bedeutende Verwendungen zur Ber: 
befferung der Werke zu machen, um den großartigen Fortfchritten 
ber Technif zu folgen, und fo den Kampf mit den fremden Eifen- 
werfen beftehen zu Fönnen, ermäßigte biefe Rente unter dieſen 
erfahrungsmäßigen Durchfchnittsbetrag,, namentlich gegen 1844; 
bier ijt die fchädliche Einwirkung der fremden Zufuhr auf bie 
Sicherheit des Abjaged und bie nügliche Höhe ber Preife in dem 
Audfalle der Rente erfichtlich. 

Die Größe bed dem Werkbeſitzer zufließenden Reineinfommens 
mindert fich in dem Grade, ald große Betrieböverbefferungen und 
Erweiterung bed Anlage: und Betrieböfapitalsd eintreten, oder bie 
Naturalienvortäthe in den Magazinen zunehmen. Doch das auf 
Betriebövervollfommnung verwendete Einkommen ift ja fehr pros 
buftiv angelegt, und trägt dauernd feine Zinfen, wenn nur Die 
Möglichfeit gegeben ift, die erhöhte Produktion ficher zu ver- 
werthen. Die Naturalienvorräthe mindern fich mit der Abſatz⸗ 
erweiterung, und bie früher verlorenen Berlagszinfen werben 
gewonnen. 

Geben auch Staatseifenwerfe nur eine geringe reine Rente, 
fo wird dieſes ungünftige finanzielle Ergebniß doch aufgewogen 
durch große volfswirthfchaftliche Vortheile. Eben dieſe Werfe find 
bie Pflanzichulen höherer bergmännifcher Kunft und Erfahrung, 
bie eigentliche Univerfität ber Hüttenfunde für die Beſitzer Fleinerer 
PBrivatwerfe, und von ihnen gehen alle erprobten Berbefferungen 
und Betriebövervollfommnungen in den Hüttenbetrieb über. Wafe 
feralfingen in Württemberg, die Staatdeifenwerfe in Baden, 
bie Königshütte in Schleften find Belege hierzu. 

Das den Staatshütten zu Gebot flehende größere Kapital 
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ſichert deren Fortbetrieb in ungünftigen Zeiten, und der hier vors 
übergehend ſich zeigende Ausfall an Reineinfommen wird wieder 
aufgewogen durch den in günftigeren Abfasverhältniffen ſich ers 
gebenden höheren Gewinn, fo daß im Durchfchnitt mehrerer Jahre 
doch, das reine Cinfommen eine angemeffene Berzinfung bes An⸗ 
lages und Betriebsfapitald gibt. Sinft auch die reine Rente auf 
Null, fo fpricht dieß noch nicht für die Verwerflichkeit des Hütten; 
betrieb8 dur den Staat, da ja Umftände eintreten FTönnen, 
welche dieſes ungünftige finanzielle Ereigniß zur Folge haben 
mußten und doch nur vorübergehend wirkten. 

So ‚können bie Anlagen von verbefferten Verkehrswegen, 
nothiwendige Ausbefferungsbauten, Bau von Zubußgruben, Auf 
fuchen neuer Erzlager, Führung großer Stollenanlagen, um auf 
die tieferen, aber ergiebigeren Erzlagerftätten zu fommen, Bau 
neuer. Hochöfen und Hüttenanlagen, Einführung von Dampfs 
mafchinen, Herftelung der auf dem Wege der Verſuche und Ers 
fahrungen in andern Hüttenwerfen als nüglich erfannten Betriebe; 
einrichtungen; Vermehrung ber Entſchädigungsgelder an die Grund; 
befiger, Erhöhung des Arbeitslohns in Folge fteigender Preiſe 
ber Lebensmittel, wie von 1842— 1847, zunehmende Holgpreife ıc. 
das Reineinfommen ganz verfchlingen, und niemand wird be 
haupten, daß die Verwendung bed Einkommens zu nothivendigen 
technifchen Vorrichtungen nicht förbernd auf den Betrieb, ftei- 
gernd auf bie künftigen Erträge, fihernd auf die Regelmäßigfeit 
des Einfommend wirken. Bayern 3. B. gab längere Zeit das 
Neineinfommen aus feinen Berg» und Hüttenwerfen ganz auf, 
um mit bemfelben neue Verſuchsbauten in Angriff zu nehmen, 
und die Erfolge mag man 3.3. an ber hohen Bereutjamfeit tes 
auf dieſe Weife emporgebrachten Eifenerzbaues bei Amberg würs 
digen. 1830 fchon lieferte er 30,000 Etr. Erz. 

Die fo oft vorgefchlagene Maßregel, die Staatswerfe zu 
veräußern, wenn Die reine Nente nicht lohnt, ift und bleibt un 
räthlich. Durch biefe Veräußerung würde ber Staat große Vers 
luſte am Kapitalwerth feiner Werke erleiden, die weitaus den 
finanziellen Ausfall in feinen Kaflen überwiegen; das Aufgeben 
folcher Werke durch den Staat, den doch fo fapitalfräftigen Werk: 
befiger, in Zeiten vorübergehender ungünſtiger Berbältnifle, 
würde wefentlich den Muth zum Yortbetriebe durch Private 
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ſchwaͤchen, dad Wohl ber in dem Betrieb befchäftigten Arbeiter 
zahl bedrohen, und einen bedeutenden Ausfall an Steuern und 
Abgaben unvermeidlich herbeiführen. Bezog ein folches Werk noch 
Holz aus Staatswaldungen, fo wäre bier burch bie finfende 
Nachfrage ein weiterer Berluft an Einkommen zu befürchten. 

Zudem hat ed der Staat oft in feiner Hand, mächtig auf 
den Flor folder Werke dadurch hinzuwirken, Daß er die noth- 
wendigen Anlagen zur weiteren Berarbeitung feiner Hüttener- 
zeugniffe mit dem vorhandenen Werfe verbindet, 3. B. Die nöthige 
Anzahl Frifchfeuer, Großhämmer, Kleinfeuer, Walzwerfe, Pfan- 
nenfeuer, Zainhämmer, Rohftahlhbämmer, Vorrichtungen zur Guß⸗ 
ftahlfabrifation ꝛc. Dieß wird oft ſchon möglich Durch zweckmäßigere 
Benugung ber Aufichlagewaffer, Einführung ber Dampffraft ıc. 

Dft ift ferner der Staat günftiger, wie der Private, darin 
geftellt, daß er auf feinen Werfen eine gute Mengung von Erzen 
aus verfchiedenen Gruben bei Beihidung der Hochöfen anwen« 
ben fann, daß er manche Roh: und Huülfsftoffe billiger bezieht, 
daß er. für feine verfchiedenartigen Hüttenerzeugnifie zuverläffi- 
geren Abfag Hat, z. B. für militärische Zwede, für Eifenbahn- 
bauten’ ıc. 

Der Staat ift allerdings ber theuerfte Broducent, aber nicht 
immer, namentlih nicht in einem Produktionszweig, wie das 
Hüttengewerbe, wo die VBerfügbarfeit über großes La 
pital auf bie Dauer, den Umfang und bie Einträgs 
lichkeit des Betriebs fo wefentlichen Einfluß hat. 
‘ Allerdings verfchlingt die Selbftverwaltung durch den Etaat 
viele Brocente der Roheinnahme. Aber findet nicht gleiches Ver⸗ 
haͤltniß bei ben Privathüttenverwaltungen ftatt? Iſt nicht %, des 
producirten Werthes Arbeitslohn? Eind zudem feine Wege vor« 
banden, dad Reineinfommen zu erhöhen? Iſt die Verwirklichung 
bes Sparſyſtems in der Verwaltung unmöglich? 

Die Bedingung gefegt, daß inländifhe Probuftion fih an 
inländifhe Conſumtion anlehne, gibt e8 wohl foldye Wege, ‘die 
auf Erhöhung des Reineinfommensd wirfen, fo: 

1) Maßregeln - zur unmittelbaren Bermehrung 
der Einnahmen, befonders: Erweiterung bed Betriebd; Zus 
gutmachen dev Nebennugungen; umfaflendere Beichäftigung .der 
vorhandenen Arbeitskraft durch zweckmäßigſte Vertheilung und - 
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Verbindung ber Arbeit; forglihe Rüdfiht auf die Einfüh- 
rung von Betrieböverbefferungen; Verbeſſerung ber Ans und Ab» 
fuhrwege; Benügung der Dampfmafchine ftatt der Waſſerkraft, 
wodurd die Wahl des Betriebsortes ganz unabhängig wird von 
Waſſergefäll, Witterung ıc.; Verwendung der Hüttenerzeugnifie 
zu inländifhen Bauten, namentlich zu Eifenbahnen, mit Aus- 
ſchluß alles fremden Erzeugniſſes; Einrichtung des Betriebs, fo 
daß alle Anforderungen an feine Erzeugniffe in den verfchiebenften 
gewerblichen Befchäftigungen gebedt werben; Crrichtung vpn 
Niederlagen in den verfchicdenften Plägen des Inlandes und Be- 
wiligung von Kredit an Frebitfähige Abnehmer ıc. 

2) Maßregeln zur Berminderung der Ausgaben, 
alfo möglichft anhaltender Betrieb; Hinwirkung auf Lohnfäge, 
welche das Princip des Fleißes ftärfen, indem fie den Arbeiter 
am Erzeugniß intereffiren und ihn zur fchonenden Benutzung ber 
vorhandenen Werkzeuge und Geraͤthe und zur forglichiten Ber: 
wendung ber Brennftoffe bewegen; Anfchaffung der erforderlichen 
Hülfsftoffe im Großen und zur Zeit, wo ihr Preis am günftigiten 
für den Betrieb fteht; umfaffende Benutzung ber Erzlager durch 
Herftellung jener Anlagen, die ausdauernd, zwedentiprechend und 
billig in der Unterhaltung find; möglichfte Anwendung der Ma- 
ihinen ftatt der Handarbeit bei Bewältigung ded Waſſers, Hör 
berung der Erze ıc. 

Das unmittelbare Einkommen bed Staats aus Privats 
werfen fließt aus der eigentlichen Befteuerung derfelben, aus dem 
Zehnten und den verfchiedenen Abgaben, von deren Beurtheilung 
weiter unten bei ber Befteuerung der Bergwerfe die Rebe jein wirb. 
Das Einfommen aus Staatdwaldungen ift oft burch den Betrieb 
ber Privatwerke fehr bedeutend, denn fehr häufig ift ber Staat 
ber größte Waldbeflger in der Nähe ber Werke. Der ſchwung⸗ 
haite Betrieb der Hüttenwerfe ift eine ftändig wirkende Urfache 
großen, fihern und lohnenden Abfaged der Walderzeugniffe und 
bie Rente vom Waldboden, unb mit ihr der Waldfapitalwerth 
fteigt in dem Grave, als die Kultur ber Horften zunimmt, bie 
Ans und Abfuhrwege in und zu benfelben fich verzweigen und 
leichter benupbar werden, kurz je näher durch Erleichterung bes 
Transported die Wälder den Eifenwerken gerüdt werden. Sach⸗ 
ten 3. B. zieht aus feinen Landesforften nach Lattermanns 
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Angabe ! auf diefe Weile eine Rente von 11,833 Thlr., die mit 
dem Cingehen des Betriebes der Eifenwerfe wegfallen müßte, . 
felbft vorausgefegt, daß das gute, auf den Privatbütten verwen 
bete, Holz auch fernerhin gut abgefegt werden könnte, benn: 

1) bie fächfifchen Eifenwerke verwenden unter ihrem Scheits 
Holzverbrauch jährlich wenigftend 8000 Klftr. von fo geringer 
Güte, Daß diefer Holzbetrag unmöglich in bie entfernteren Ge⸗ 
genden des Landes verflögt, und des Standortes halber nur zum 
geringften Theil in der Nähe angebracht werden fünnte. Würs 
ben im günftigften Falle (jedoch ganz unmwahrfcheinlich) 4000 Klafter 
bievon abgelegt, ſo blieben doch 4000 Klafter unverfauft und min- 
beftend 4000 Thlr. wären verloren. 

2) In Bezug auf die Stodbölzer findet gleiches Verhaͤltniß 
ftatt; 10,000 Klafter find ihrer geringen Qualität halber ebenfalls 
nicht zum Abflötzen tauglich, würden alfo wie obige 4000 Klafter 
Sceitholz auf dem Stock verfaulen, und rechnete man bie Klafter 
nur zu 6 ©r., fo wären ebenfalld 2500 Thlt. verloren. 

3) Aber abgefehen davon fällt noch das nach der Bermin- 
berung ber Nachfrage burch die Hüttenwerfe fortan erhöhte Ans 
gebot von Wulderzeugniffen in die Wagfchale, welches, Feiner Be, 
barfderweiterung entiprechend, nothwenbdig die üblichen Holzpreife 
drüden müßte, und dieß um fo mehr, je größer das in bem 
Hüttenbetrieb nicht mehr verwerthbare Holzerzeugniß wäre. Der 
Holzbandel würde fchwanfend und ungewiß, die Arbeiten im 
Füllen, Aufbereiten, Verfohlen, Anfahren, Verflötzen minderten 
fih, und die Niederungen des Landes würden fortfahren Torf 
und Braunfohlen anzuwenden. Sept man im günftigften Falle 
ben Preisabfchlag für eine Klafter Scheitholz nur zu 8 Gr., für 
eine Slafter Stodholz nur zu 4 Gr., fo müßte nach Haſſe's Bes 
rechnung bie Yorftverwaltung, um Ordnung im Etat aufrecht zu 
erhalten, 12,000 Klafter Scheitholz und 8000 Klafter Stodholz 
mehr in Verkehr fegen, und boch würde ein Ausfall von 5333 
Thlr. eintreten. Hier ift noch nicht bie nachtheilige Einwirkung 
auf den Preid der übrigen zum Verkauf geftellten Floötzhölzer in 
Rechnung gezogen. 

Gleiche Ergebniffe oft in noch viel höherem Grabe, zeigen 

' Bergl. Haſſe, die Eifenerzeugung Deutfchlands aus dem Gefichtspunft ber 
Staatswirthichaft betrachtet, Leipzig 1836. S. 52 u. f. 
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. fih in endern Bergwerködiftrikten, fo im babifchen Oberlande. 
Der Staat ift hier der Beftger ber fchönften Waldungen, da er 
mit Kunſt einen Nachhaltigfeitöbetrieb führt, die Privaten aber 
An der Befriedigung augenblidlicher Sntereffen, im Fällen des 
Holzes zum Berfauf, ihren Bortheil finden, und die ſchönſte Wald⸗ 
fläche vernichten, ohne oft Sorge zu tragen, fie wieder anzubauen. . 
Die Nachfrage der badiſchen Eifenwerfe in den Sübthälern bes 
Schwarzwaldes erſtreckt fich auf ungefähr 12 Stunden im Ums 
freife, eine, im Vergleich zu den großen Schwierigfeiten der Holz- 
anfuhr, fehr bedeutende Fläche, und nur deßhalb fo groß, weil im 
Walde felbft die Berfohlung gefchieht und die leichtere Kohle 
verfahren wird. 

Die großherzoglih badiſchen Eifenwerfe hatten bei einer 
Produktion von 700,000 fl. am Beginn ber Jahre 184%, einen 
Kohlenverbrauh von 223,000 fl., wovon Y, Arbeitöverbienft, %, 
alſo 160,000 fl. auf den Holzwerth zu rechnen find. Eine Be- 
trieb8verminderung von nur ', hätte eine entfprechende Nichtver- 
wendung ber Kohle zur Folge, wodurch ihre Preiſe finfen 
müßten. Die ungünftigen Kohlenpreife hätten auf bie Holjpreife 
Rüdwirfung, und ed wäre unmöglich, bie geringeren Holzſorten 
fortan gut zu verwerthen. Die großherzoglichen Kaſſen erlitten 
alfo einen Ausfall Durch die Verminderung ber Breife und durch bie 
Unmöglichkeit, bie geringeren Holzſortimente zu verwerthen. Die 
zahlreichen Arbeitskräfte, im Faͤllen, Aufbereiten, Verkohlen und 
Anfahren des Holzes thätig, hätten fortan Feine Gelegenheit, 
ihre Arbeitöfraft vortheilhaft gu verwerthen, ihre Steuerfraft mins 
berte fih, Ausfälle in der Steuererhebung wären unvermeids 
ih, und wie die Erfahrung zeigt, die gebrüdten Holzpreife 
wirften auf die Verminderung des Kapitalwerths der Waldungen, 
auf den Ruin vieler Waldbefiger, die die Wälder gefauft, um in 
“dem gefchlagenen Holze fi ein Einfommen zu verichaffen. 

Doch weitaus wichtiger als das unmittelbare Einkommen 
aus dem Werkbetrieb ift das mittelbare. 

So lange mit Ausficht auf Abſatz die Werke betrieben mer: 
den, wirft in ihnen das fortdauernde Beitreben, den Betrieb 
zweckmäßig zu erweitern und zu verbefiern, um hierdurch Die Ers 
zeugungsfoften zu vermindern, die Bedürfniffe des Klein» und 
Grofgemwerböbetriebs in den verfchiedenften Eifenforten möglihft 
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wohlfeil zu decken, und durch diefen geficherten Abfag diejenige 
Betrieböfraft zu erzielen, die nothiwenbdig ift, um die Hinderniſſe 
zu befiegen, die in der örtliden Lage der Werke, in ber Nothr 
. wenbigfeit liegen, Erz, Zufchlag, Holz, Kohle aus weiter Ent—⸗ 
fernung anzufahren, und um allen Kortfchritten der Technik zu 
folgen. Je ftetiger fi) um ein Hüttenwerf oder um das Syſtem 
ber Hüttenwerfe einer Gegend der Abfagfreis bildet und ermeis 
tert, deſto zweckmäßiger entwideln fich die Verkehrswege nach 
vem Bebürfniß und Intereffe der Hüttenwerfe, deſto ficherer fließt 
der nothwendige Reinertrag ben Hüttenbefigern zu, Da ja Er- 
mäßigung der Frachtauslagen wie Verminderung ber Produftions- 
foften wirft, und es bildet jich eine neue Bafis zur Befteuerung. 
Un dieſen ununterbrochenen Betrieb der Werfe fnüpft fih dann 
das Wohl der darin mittelbar und unmittelbar beichäftigten 
Arbeiter und bietet dem Stante in ihrem ſichern Arbeits⸗ 
einfommen eine zweite fehr bedeutende Steuerfraft. Aber — wie 
-oben ($. 5) gezeigt — wirft diefe jept lohnend beichäftigte Klaffe 
auf die Bervollfommnung und Erweiterung des landwirthfchafts 
lichen Betriebs in den günftig gelegenen Nachbarbezirken; bietet 
ben landwirthfchaftlichen Erzeugniffen aller Art einen fichern Abſatz; 
erhöht fo die Grundrente für den Orundeigner; wirft auf Stei- 
gerung des Preifes von Grund und Boden — de8 Hauptver- 
mögenöbeftanbtheils der aderbautreibenden Kla— 
fen —, und fichert erhöhten Wohlftand in diefen Agrifulturdis 
firiften, und hierin eine dritte mächtige Befteuerungsgrundlage. 
Der Kredit ded Landwirthes feige, befonderd wenn ener- 
giiche Kreditgefege noch zu Hülfe fommen, und gibt ihm bie. 
Mittel zur Vornahme der nothiwendigen Verbeſſerungen; der Ers 
trag durch die_Verbefferungen ſchützt vor Uebericyuldung, indem 
er ja die Mittel gibt, dad aufgenommene Kapital wieder zurüds 
zubezahlen. In dem Wohlftand biefer Klaſſen befigt der Staat 
zur Dedung feiner Ausgaben alfv eine dauernde Steuerfraft. 
Ausfälle in der Steuererhebung und Beitreibung werden feltener. 
Der Ginzelne, die Gemeinde und der Staat finden ihre In⸗ 
tereflen an diefem erhöhten landwirthichaftliden Wohlftand. 
Dieſer nügliche Einfluß auf die Steigerung der Grundrente 
wirb um fo dauernder, je mehr eine gute ©emeindevermwaltung 
auf Berbefferung ber Wirthfchaftswege, auf Abfchaffung ber 
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Brache, Einführung der beſſern Adergeräthe, Vornahme der er: 
forderlichen Wiefenfulturen, Zufammenlegung ber Grundftüde, 
Aufnahme ber Obſtzucht ꝛc. jorgt. 

Sp entwidelt fi) unter der Einwirkung bed Bergweſens 
in weiten Kreiſen ein Zujtand der landwirthfchaftlihen Kultur, 
der den Wohlſtand dev Gegend bedingend, fich aber eng an ben 
ungeichmälerten Betrieb ber Berg- und Hüttenwerfe anfnüpfend, 
gewiß die Verüdfichtigung der Staatöverwaltung in fo weit vers 
dient, daß alle Maßregeln ergriffen werden, um die Urfache dieſes 
Mohiftandes, diefer erhöhten Steuerkraft, in fortwirfender Thäs 
tigfeit zu erhalten. 

Daß mit dem Betrieb des Bergbaues ein großer Kreid von 
Sewerben in unmittelbarım Zuſammenhange fteht, ift (8. 3 und 
$. 4) erwiefen. Ihr Wohlitand und ihre Steuerfraft muß daher 
im natürlichen Gang der Dinge genau mit Dem zus oder abnehmen; 
ben Betrieb der Werfe im Zufammenhange ftehen. Der Berg- 
unb Hüttenbetrieb zeigt ſich hiermit als ein Haupts 


—hebel, einen fräftigen, wohlhabenden Mittelftand, 


alfo eine Stüge bes Staates, zu erhalten, der dauernd 
audenStaatöbedürfniffen mächtig beizutragen vermag. 

Es iſt oben erwiejen, wie ber Flor des ſüdlichen Schwarz 
waldes auf feinem Eifenhüttenbetrieb beruht, wie vortheilhaft ſich 
Rheinpreußen, einer ber Schwerpunfte ber preußifchen Hüttenindus 
ſtrie, vor den Öftfeeprovingen auszeichnet, und es ſoll noch be⸗ 
rührt werden, daß Oberfchlefien feinen Wohlftand auf feine Eifen- 
gewinnung baut, mit ber er fteht und fällt. Wer an bielen 
Thatjachen zweifelt, wer läugnet, daß der Bergbau und das 
Hüitenwejen felbit Dann, wenn es für die öffentlichen Kaſſen 
feine unmittelbaren Cinfünfte gewährt, eine Wohlthat für den 
Staat, eine Quelle der Wohlfahrt für die arbeitiame Bevölkerung 
ift, der hebe in dem Fürftenthum Eiegen und in ber Grafichaft 
Saynsiltenfichen feine Zweifel, der befuche jene Gegenden, wo 
ein vormals blühender Bergbau fpäter verfiel und hierdurch den 
Ruin der Bevölferung hervorrief. 

Nimmt man aus biefen Beifpielen den Bergbezirf Siegen 
heraus, der nach der Steuerlifte von 1849 44,172 Seelen um: 
faßt, fo vertheilen fi) die 40,950 Steuerpflichtigen in folgende 
Steuerklaſſen: 
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1 im Steuerfag von 144 Thlr. 
3 n ” „ 96 " 


26 " " " 24 n 

40 " " Z 18 " 

65 „ n „ 12 „ außerdem einzelne befteuertt 1 
135 " m n 8 " " m " 6 
233 n „ " 6 ”v " " n 4 
518 „ n „4, " „ ’ 42 
901 " " " 3 " 

3108 „ " u" 2 u 
8951 " " " y/ | H 1096 


2 u n n 
Bei Beurtheilung des finanziellen Werthes ber Berg und 
Hüttenwerfe ift nicht vom privatwirthichaftlichen, fondern vom 
volföwirthfchaftliden Standpunft auszugehen. Nicht der Rein, 
ertrag aus ben Werfen, ber fich unmittelbar zur Befteuerung 
darbietet, ift allein in das Auge zu faflen, fondern die unge- 
meine Einwirkung auf bie ÖSteuerfraft, welche dieſer Betrieb 
ausübt. Für den Staat, der nicht ausftirbt, ber für bie 
Gegenwart und Zufunft die Bedingungen der Größe und Madıt, 
bie Möglichfeit der Deckung des Staatsbedarfs zu feßen hat, bes 
ftimmt fich der Werth des Berg- und Hüttengewerbed nach der 
Summe bed Gebrauchswerthes, die es liefert, nach ber jährlichen 
Bergrößerung bed Nativnalfapitalde. Zu diefer Höhe wird fidh 
der privatwirthichaftlihe Standpunft nie erheben fönnen. Für 
den einzelnen Privatbefiger beftimmt fich der Werth des Werkes 
nach dem KReineinfommen, nad) dem Ueberſchuß über die Exzeu- 
gungdfoften. Sind Einnahmen und Ausgaben gleich, fo iſt vom 
privatwirthfchaftlichen Standpunfte die Einfommensquelle aus dem 
Derg- und Hüttenweien für den Beſitzer gleichgültig, ein Streben 
zur Ausdehnung der Werke fchwerlich vorhanden. Iſt die Ein- 
nahme Fleiner als die Ausgabe, fo ift Zubuße nothwenbdig, und 
dad Privatvermögen der Gruben» und Hüttenbefißer vermindert 
ſich um den ganzen Betrag der jährlichen Zubuße. Vom privat 
wirthſchaftlichen Standpunkte wäre in dieſem Falle das Eingehen 
ber Werfe gerechtfertigt. 
Dieſes Verhaͤltniß ändert fih nicht, wenn der Beflger ber 
Regent jelber ift, infpfern bie Bergwerkskaſſen unabhängig 
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von der Staatskaſſe bloß zur Verwaltung dieſes Zweiges be— 
ſtehen. 

Doch vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus iſt die 
Sache anders (ſ. 8. 3— 9). Geſetzt, das durch die Eiſengewin— 
nung jährlich producirte Werthquantum fei 8 Millionen Gulden, 
und ber reine Ertrag 800,000 fl., fo ift der Werth des Betriebs 
für ben Privatbefiger 800,000 fl. Aber welch andere Momente 
machen fich vom volfswirthfchaftlichen Standpunfte aus geltend. 
Hier fommt der Rohertrag in Betracht, ber, aus ber Erde ges 
fördert, das Nationalfapital erhöht. Diefer Ertrag zerlegt ſich 
jest in viele Theile, die nach verfchiedener, Richtung in die ver: 

- fhiedenen Slaffen der Nationalerwerböthätigfeit fließen. “Der 
Rohertrag bet die Zinfen des Anlage» und Betrieböfapitald; bie 
Auslagen für Roh- und Hülfsftoffe; den Arbeitölchn ber Direft 
und indireft befchäftigten Arbeiter. Allerdings wird ein großer 
Werth confumirt, aber hierdurch .ein weit größerer producitt. 
Wäre dieſes confumirte Werthquantum nicht in ben Berg⸗ und 
Hüttenbetrieb gefloffen, fo wäre ein Theil fiher unbenügt ges 
blieben, ein anderer hätte zwar eine gewinnreiche Verwendung 
gefunden, aber ein dritter wäre gewiß in das Ausland gegangen, 
um die Erzeugniffe hereinzuführen, die durch Auffchließung ber 
in ber Erde liegenden Schäge nun felbft erzielt wurben. 

Ueberhaupt iſt es nicht richtig, den Werth folcher Werke, wie 
den des ganzen Bergbaues, für den Staat nad) dem Ertrag, nad) 
der reinen Rente, zu beftimmen, weil er in denfelben eine Yülle 
von lohnenden Befchäftigungen ſchon befigt, die auf anderem Wege 
nicht gut gefchaffen werben fünnen, und weil er eine Summe von - 
Gebrauchswerthen ‚schafft, deren der Einzelne, wie die Nation, 

nothwendig bedarf, fie alfo vom Ausland mit inländiichem Kapital 
hätte erfaufen müffen, während fie jest durch den Ertrag ber 
Arbeit Hergeftellt werben. Daher verdienen dad Hüttenwelen und 
ber Bergbau felbft dann noch bie Fräftigfte ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Pflege und forglichfie Berüdfichtigung, wenn fie den öffent: 
lien Kaſſen gar Feine reine Rente bringen. Sogar fortlaufende 
jährliche Zufchüfle, fofern fie erforderlich wären, fönnen ben 
großen Werth des Bergbaues, infofern er auf Vergrößerung bes 
Nativnalreihthums, auf Vermehrung des Rationalvermögens fo 
mächtig einwirft, auf feine Weife fchmälern. 
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Berüdfichtigt alfo der Eluge Yinanzmann den wirklichen Ex 
trag, bie reine Rente, folder Werfe nur als zufällige Ein: 
nahmen, fo weiß ex wohl, baß ihm aus vielen andern Ein- 
fommensquellen, die ihm ber Betrieb dieſer Werke öffnet, eine 
mächtige Huülfe entipringt ($. 5—6). Er ftüßt fih auf die 
volfswirtäfchaftlichen Vortheile, die der Bergbau und das Hit: 
tenwefen hervorrufen, inbem dieſes bie im Schoofe der Erbe 
rubenden Schäte in das Reich der Güterwelt führt; dadurch 
eine ausgedehnte Baſis ber lohnenden Arbeit bildet; ben vor- 
handenen Reichthum um ben ganzen Betrag des Arbeitöwerthes 
erhöht; Die Vermehrung einer wohlhabenden, fleißigen und ords 
nungsliebenden Bevölkerung im Berg⸗ und Hüttenwefen, und hier: 
durch wieder bie in vielen andern Gewerböfreifen befördert, ben 
Geldumlauf befchleunigt und vergrößert, unb eine reiche Quelle 
feiner Einnahmen bildet. Und in der That, burch dieſe vermehrte 
Zhätigkeit einer wohlhabenden Bevölferung, durch den bejchleu- 
nigten Güter » und Geldbumlauf entwidelt fich eine höhere Be- 
triebfamfeit in allen Zweigen ber Produktion. Schon oben 
($. 5) ift nachgewielen, wie die Rente ded Grundbeſitzers 
durch den gewinnvollen und ficheren Abſatz von Getreide und 
Handelspflangen, Schlachtvieh, Oetränfes und Yutterftoffen fteigt, 
wie ſehr viele Erzeugnifje der Stoffgewinnung, Torf, Steinkohle, 
Kalf, die Erzeugniffe der Thon verarbeitenden Gewerbe, felbft 
das Holz, kurz alle Roh⸗ und Hülfsftoffe, die dad Berg» und 
Hüttenwefen zu feinem Betrieb bedarf, theils erft Werth erhalten, 
theil8 höheren Werth befommen, als fie ohne die aus dem 
Berg» und Hüttenbetrieb herrührende Nachfrage erhalten haben 
würben.. 

Diefe, in der erhöhten Arbeits-, Kapital» und Orundrente 
fi) bietende Steuerfraft wiegt gewiß weit den Heinen Nachtheil 
auf, den ber Achte Finanzmann burch Behandlung ber aus dem 
Bergs und Hüttenwefen ſich ergebenden bireften Einfommendquelle 
als zufällige Einnahme erleidet. 


Miſchler, tas Eifenhüttengewerbe. 1. 10 


Zweites Buch. 
Statiftif des Eiſenhüttengewerbes. 
Erſter heil. 


Die Lage der Zollvereind-Eifeninduftrie im Allgemeinen, 


8. 11. 
Die Lage der beutfchen Eijengewinnung überhanpt. 


So weit die vaterlänbifche Gefchichte reicht, zeigt fih das 
Eifenhüttengewerbe als Eräftiger, Tebensvoller Induftriegweig, ale 
hervorragendes Glied des bdeutfchen Gewerbslebens. Neih an 
Kunft und: Erfahrung im Innern, geachtet nad) Außen durch 
ben Einfluß der frühe fchon entwidelten Bergverfaflung, war Das 
beutfche Hüttenwefen lange die Schule für fremde Bergleute, 
und beutfche Hüttenmänner trugen fhon vor Jahrhunderten die 
Hortfchritte und Verfahrungsweiſen des Inlands nach England, 
Rußland und Amerifa. 

Durch diefe8 Gewerbe hob fich frühe in den unwirthlichen, 
für den Aderbau ſchwer zugänglichen Gebirgen Kultur und 
MWohlftand, und eine zahlreiche, arbeitfame Bevölkerung nährte 
fih in ihm. 

Bon jeher, wie in ber Gegenwart, ift das Eifen von 
beutfchen Werfen beſſer und brauchbarer ald das aller fremden 
Hütten, mit Ausnahme ber fchwebifchen. Doch wird legteres 
an Güte und Brauchbarkfeit vollftändig erreicht, wie die Unters 
fuhungen und Bergleichungen ergeben, welche die großherzogs 
lich badifche Artilleriedireftion in Karlsruhe mit badi— 
(chem und fchwebifchem Eifen angeftelt bat. Daß das badiſche, 
dad naffauifche und daß preußische Holzfohlenhochofener:- 
zeugniß das englifhe und belgifche Steinfohlenroheifen an Güte 
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weit uͤbertrifft, iſt nie bezweifelt worden. Durch dieſe techniſchen 
Unterſuchungen wurde nur ber gegenſeitige Guͤtegrad ermittelt. 
Es ergab fih, daß für die meiften Zwede das inlänbifche ges 
ſchmiedete Eifen gegen das befte englifche gefchmiebete zu 1 fl. 30 fr. 
bis 2 fl. für den Etr. im Durchſchnitt höher bezahlt werben kann, 
und baß bad vorzüglichfte badiſche Schmiedeeifen im Vergleich 
mit englifchem Walzeifen nach Berfchiedenheit feiner Anwendung, 
um 5 bis 50%Proc. beffer ift. Als allgemeiner Bergleihungsmaßftab 
läßt fi annehmen, daß fih die Güte bes inländifchen zu ber 
bes auslänbifchen, engliſchen und belgiſchen, Eifend wie 5 : 3 
verhält. 

Trotz ber riefigen Entwidlung bes Hüttenwefens in Englanb, 
Schottland und Belgien, troß der funftvollften Berfahrungsmeifen 
bes Auslandes, behauptet das beutfche Erzeugnis bauernd diefen 
Vorzug, und vergütet durch feine Höhere Brauchbarfeit ben 
etwas ftärfern Preis, ber fo fehr die Anwendung des fremben, 
aber minder vortrefflihen Erzeugniffes begünftigte.e Die große 
hüttenmännifche Kunſt und Erfahrung auf deutſchen Werfen, fo 
wie bie ald Regel dienende Anwendung ber Holzfohle im Hoch—⸗ 
ofen» und Hüttenbetrieb fichert Diefe, in der chemifchen Zuſam⸗ 
menfegung liegende, höhere Güte des inlänbifchen Eiſens vor dem 
fremden. 

Die Urſachen aber, welche früher die engliſchen und belgis 
fchen Hütten zur Anwendung ber Steinkohle zwangen, und burdh 
Einführung dieſes wohlfeilen Brennmitteld die großartige Entwid- 
lung des Hüttengewerbes dort begünftigten, wirfen jeßt auch bei 
und Mit Zunahme der Bevölkerung und Induftrie lichteten fich 
bie Wälder, und der Pflug geht jett auf den Abhängen ber noch 
vor zwanzig Jahren mit Wald beitandenen Berge. Der große Ber- 
brauch bes Holzes in ben Hüttenwerfen; die zunehmende Nachfrage 
burch den wachfenden Begehr ber Inbuftrie und Hauswirthichaft, 
verbunden mit ber fo lange vernacdhläßigten Pflege der Wälder 
und Berfäumung ihrer Verjüngung; dann bie in vielen Gebirgen, 
fo im Schwarzwald, Odenwald, Speffart eintretende beifpiellofe 
Verminderung ber Wälder in Folge des Holzausfuhrhandelg, 
befonderd da, wo ganze Geſellſchaften den Holzhandel trieben, 
Wälder anfauften und fie ohne Rüdficht-auf Flimatifche oder an- 
bere Einflüfie bloß als Geldquelle betrachteten und behanbelten 
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z. DB. im Murgthale, im Dreiſamthale ⁊c., haben die Holzpreiſe 
in vielen Gegenden bedeutend geſteigert, und es wie früher in 
England und Belgien bewirkt, daß die Auslagen fuͤr den Brenn⸗ 
ſtoff den Hauptbeſtandtheil der Eiſenerzeugungskoſten bilden. So 
berechneten ſich für den Siegener Eifenhüttenbetrieb nach einer aus 
1842 herrührenden Angabe die Selbſtkoſten bei Herftellung eines 
Centner Eifens (1 Thlr. als Preis der Tonne Kohle angenommen): 

1) für Holztohlen . . . 1 Thlr. 4 Sgr. 0,3 Pf. 

2) „ Eilenfein ... — 15 „ 63 

3) „ Hüttenfoften.. — Tun 84 u 

Die Koften für Holz bildeten alfo an 60 Proc. aller Selbft- 
foften, während für Eifenftein und Hüttenfoften nur 40 Proc. übrig 
blieben. 

Für die badifchen Eifenwerfe betragen die Selbftfoften für 
einen Gentner Eifen nach dem Durchfehnitt der Jahre 1847 bis 49: 
1) an Holzkohlen 1fl. 57,54 fr. 

2) an Eifenftein 1f.33 ,, 
3) an Hüttenfoften „ 14 „ ) 

Ein Blid auf die naflauifchen Werfe zeigt folgendes Ver—⸗ 
hältniß für 1000 Pfd. Roheifen berechnet: 

1) an 40 proc. Erzen find erforderlich 2500 Pb. (1 Fuder = 
6000 Bfd. zu 16 fl. angenommen) im Werthe von 6,66 fl.; 

2) an Holzkohle, einfchließlih Abgang 1100 Pfd. oder 
871% Cub.“ rhein. (zu 50%, fl. 180 Cub.) im Werthe von 21,91 fl.; 

3) Löhne, Generalfoften, Fracht 6,23 fl. 

Im Ganzen alfo 34,8 fl. 

Der Aufwand für Holz ift mithin 63 Proc. 

Gleiches Ergebniß zeigt fi) bei den heffifchen Hütten. 

Derfelde Weg, der in den oben genannten Ländern Die 
Hauptfehwierigfeit der Entwidlung des Hüttenwefend uͤberwand, 
wird auch für deutſche Hüttenverhältniffe diefelben Erfolge haben, 
‚zudem, da bie Kortfchritte der Technif und Chemie jetzt eine ganz 
andere Höhe erreichen ald früher; ba Deutfchland reiche Stein, 
fohlenlager zur Entwidlung einer umfangreichen Coafsroheifen; 
produftion befigt, und noch binreichender Holzvorrath vorhanden 
ift, um den ganzen Bedarf an Holzfohleneifen herzuftellen. Diefe 
allgemeinere Meberführung der Steinkohle in ben Hochofen⸗ und 
Hüttenbetrieb wirb nicht allein in ber Goafsroheifengewinnung 


alfo ber Beftandtheil Holzkohle 52%. 
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bie Eröffnung einer, für die vaterländijche Induftrie großentheils 
neuen Sriwerböquelle, die Coakshütterei bieten, fondern auch 
für Deutſchland ber große Schritt fein, feine Eifengewinnung 
fo zu erheben, daß es feinen ganzen Bedarf aus eigener Pro: 
duktion beden fann. Der großartigere Betrich der vorhandenen 
und die Anlage neuer Hüttenwerfe wird ja eben durch die Dar- 
bietung eines wohlfeilen Brennmitteld möglich, und fo eines ber 
größten Hinderniſſe befeitigt, dad ber beutfchen Eifengewinnung 
bisher entgegenftand, nämlich hohe Selbftfoften, in Folge ber 
hohen Preiſe bes vorherrfchend verwendeten Brennmaterials. 
Nicht allein das Alter des deutichen Bergweſens, funbern 
auch der Reihthum an allen Bedingungen, bie nothwendig find, 
um eine großartige Eifengewinnung möglich zu machen, gibt 
bie gegründetfte Ausjicht, daß dieſes Gewerbe eine große Zufunft 
haben wird, indem’es die Kraft in ſich trägt, allen Anſpruͤchen 
bes fo ſehr geftiegenen Eiſenverbrauchs und der entwideltften 
Snduftrie zu genügen. Reiche Lager von Erz und Steinfohlen; 
ausgedehnte, jest meift gut bewirthichaftete Wälder; reiche. Huͤlfs⸗ 
mittel der Technif und Chemie; hoher Grad ber bergmännifchen 
Kunft und Erfahrung; reiche und wohlfeile Arbeitskraft find bie 
Faktoren, welche bei eintretender durchgreifenden Wahrung na- 
tionaler Intereſſen den Aufichwung des Hüttenwejend bis zu 
dem Grade fihern, daß ed den Nationalbevarf an Eifen deden 
kann. Das Zufammenwirfen bdiejer materiellen, geiftigen und 
wirthichaftlichen Hülfgmittel wird die für vaterländifchen Wohlſtand 
verberbliche Zufuhr vom Auslande hemmen, und die Abhängigkeit 
von demfelben in einem fo wichtigen Erzeugniß, wie das Eifen, 
brechen. Mit Hinwegfall des Hinberniffes, Das in den hohen 
Holz und Kohlenpreifen liegt, ftellen ſich die Selbftfoften niedriger, 
es entftehen angemeflene Preife, die Borbedingung eines ausgedehns 
teren Abfages für das Eifenhüttengewerbe. Auf der Steinfohle, 
welche in ihrer Anwendung den Hauptbeftandtheil 
ber Selbftfoften ungemein erniedrigt, vuht Daher bie 
Zufunft des Hüttengewerbes, feine Größe, feine Auß- 
dehnung, feine Beftigfeit, bie Möglichkeit der Conkur— 
ren; mit dem Auslande. Sie allein geftattet die beliebige, von 
Wind und Waflerfraft unabhängige Führung des Betriebes, und 
bieburch die Verminderung der General» und Berwaltungsfoften; 
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denn je Heiner der Betrieb, befto größer ber auf eine Tonne 
oder einen Gentner fallende Antheil an biefen Koſten. Brobucirt 
ein englifcher Hochofen jährlich 70,000 Etr., ein amerifanifcher 
50,000 Ctr., ein belgiſcher 30,000 Etr., ein ruflifcher 12,000 Etr., 
ein franzöfifher 9000 Etr. und ein beutfcher 7000 Eir., fo 
müflen Doch, das ift erfichtlich, die Generalfoften auf beutfchen 
Hochöfen weitaus größer fein, als auf den genannten fremden, 
da fie jaimumgefehrten Berhältnig zur Ausdehnung 
bes Betriebs ftehen. Indem, verglichen mit dem beutichen, 
Hüttenmann, der Engländer nur Y,,, der Amerifaner 1, bis 1, 
der Belgier %, bis Y, der Generalfoften beim Hochofenbetrieb hat, 
fonnen fie auch um den ganzen Betrag diefer Koftenerfparung 
ihr Erzeugniß billiger liefern, und alle Umftände gleichgefeßt, wird 
ber Deutfche mit ihnen erft Preis halten können, wenn er feinen 
Hochofenbetrieb der Zeit und dem Umfange nach fo ausdehnt, daß 
er daffelbe Quantum Roheifen liefert, wie fie. 

Eine Reihe von Hochöfen in der englifchen Provinz Wales 
bat eine eben fo ftarfe Roheifenproduftion, als die 130 Hochs 
öfen in ber preußifhen Monarchie. WBergleicht man die Zahl 
der Beamten auf den dortigen Hüttenwerfen mit jener auf ben 
preußifchen, fo fieht man dort bie großartigfte Eoncentrirung der 
Kraft und bes Betriebs, alfo die beifpiellofe Koftenerfparung; 
hier die große Zeriplitterung, ben vervielfältigten Aufivand, Die 
hohen Berwaltungsfoften. Das beutfche Hüttengewerbe wirb 
alfo in volle Kraft kommen, wenn auch Die Zerfplitterung 
des Betriebs aufhört, Kapital, Arbeit und Intellis 
genz Vieler jih verbinden, um Werke von großarti- 
gem Umfange berzuftellen und die Koften mit Zunahme 
Des Betriebs zu vermindern. 

Diefes Mißverhältniß in dem Umfang ber Broduftion auf 
beutfchen Werfen, im Bergleich zu England und Belgien, ift fein . 
nothwendiges, fondern nur bedingt durch folgende langwirkende 
nachtheilige Einflüfle : 

1) Stetö zunehmende Zufuhr von Außen zu einer 
Zeit, als in bem inländifchen rafch wachfenden Eijenverbrauc 
bad natürlichfte Mittel zur großartigften Geftaltung bes Hütten» 
wefend gegeben war. Diele Zufuhr dedte nicht mur ben Ueber: 
Ihuß über den bisherigen mittlern Verbraudy ganz, fondern nahm 
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von Jahr zu Jahr mehr Procente des burchfchnittlichen Bedarfs 
hinweg; verbrängte die Hüttenerzeugniſſe aus ihrem natürlichen 
Abfapgebiet, und das gerade dort, wo die Bedingungen zur Eiſen⸗ 
produftion am günftigften geboten find, in Schlefien, im Rhein, 
land und in Naſſau; überſchwemmte nach und nach felbft die 
binnenländifchen - beutfhen Märkte; drängte das deutſche Hüt- 
tenerzeugniß vor fich ber; fchnitt ihm dann durch bie beilpiellos 
niedrigen Preiſe die Möglichkeit des Abſatzes ab, und verhinderte 
fo nicht allein den Auffchwung der beutichen Werfe, fondern ge- 
fährdete felbft ihren Betrieb im frühern Umfange, und zwang 
fie zu ben nachtheiligften Einfchränfungen und Einftellungen bed» 
felben. 

2) Ungünftige Richtung unb Entwidlung des Ver— 
kehrsnetzes, das, reich an Luͤcken, bei feiner allmähligen Ver⸗ 
vollftändigung auf die Bebürfniffe des Hüttenwefens nicht bie 
gebührende Rüdficht nahm. 

3) Der Zuftand ber Befteuerung und ber Bergs 
ordnungen. 

4) Mangelan energifcher Durhführung großar 
tiger bandelspolitifcher Maßregeln für ein an und für 
ih Schon mit fo vielen Schwierigfeiten Eimpfendes Gewerbe ; 
Nichtberüdfichtigung deſſelben in dem Zolltarif bis in ber Stunde 
der größten Gefahr. 

5)Ungünftige Richtung des Kapitals, das nur ſchwer 
und zu hohen Zinfen in biefen Kreis der Stoffgewinnung über, 
floß, der doch in das Vorhandenfein bedeutender, für ihn leicht 
verfügbarer und wohlfeiler SKapitalien die Bedingung feiner 
Blüthe ſetzt. 

Folgerichtige Einhaltung einer nationalen Handelspolitik; 
Schuß bes Gewerbes, das, und fo lange ed feiner zur nad) 
baltigen Entwidlung bedarf; Prämien bei neuen Erfindungen; 
Unterftügung bed Staates zur Belebung des Unternehmungs⸗ 
geiftes und zur leichteren Beflegung fo vieler, einmal vorhandenen, 
Schwierigkeiten; Erleichterung bed Verkehrs durch gute Straßen, 
Kanäle und Eifenbahnen; Berüdlichtigung bed Hüttengewerbes 
bei der Anlegung berfelben; möglichfte Ausdehnung der Anwen 
dung inländifchen Hüttenerzeugnifies bei diefen Bauten; Heran⸗ 
bildung tüchtiger technifchen Kräfte; Regulirung ber Holz» und 
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Eifenpreife und Einrichtung eines Stapeld zum Bortheil ber 
Unternehmer und der Abnehmer; endlich Aufftelung und Hand: 
babung zeitgemäßer Hütten» und Hammerorbnungen werden dem 
beutfchen Hüttengewerbe unfehlbar einen großartigeren Aufichwung, 
eine naturgemäße Entwidlung fichern. | 


8. 12. 
Bergleihung der deutfchen Eifengewinnung mit der ausländifchen. 


Die Eifeninduftrie Deutfchlands, Diefer uralte, dem Lande 
eingeborne Induftriezweig, ruht auf einer fichern -Brundlage: — 
auf der inländifchen Gewinnung bed Roh» und Rohftahleifend, fe 
wie der Gußwaaren aus Erzen durch den Hochofenproceh. Das 
Roheifen wird in zahlreichen Werfen zu allen feineren Eifenforten 
weiter verarbeitet, und hieran fnüpft fich eine ausnehmend entwidelte 
Eifenwaarenherftelung ,. die im Inlande einen reihen Markt Bat, 
und auch in dem Auslande ben deutfchen Kunſt- und Gewerbes 
fleiß ehrenvoll vertritt. Ueber Hamburg, Bremen und ben Rhein 
binab, über Amfterdam und Antwerpen gehen diefe in den trans— 
_ atlantifchen Handel über. Das Rohftahleifen, — diefe hauptfächlich 
zur Stahlfabrifation geeignete Roheifenart, -- wird buch den 
Brifchproceß und die weitere Verarbeitung in Hammer, Walz 
und Stredwerfen zu den mannichfaltigften Bebürfniffen der Eifen- 
und Stahlfabrifation zubereitet. 

Durch die ausgedehnten Niederlagen reichhaltiger vorzüglis 
her Eifenerze; durch den Reichtum an Holz und Steinfohlen- 
flögen; und durch Fleiß und Gefchielichfeit der hüttenmännifchen 
Bevölferung hat die deutfche Eijeninduftrie längft eine ehrenvolle 
Stellung in ber europäifchen Eifenproduftion eingenommen, und 
namentlich in der Güte der Erzeugniffe fih bie erfte 
Stelle gefihert. Nur England, dad auf feine Erz- und 
Kohlenlager bin feine Eifengewinnung feit dem Anfange biefes 
Sahrhunderts fo rieſig entwidelte, und Belgien, das feit 1831 
diefem Beifpiele folgte, haben es jest an Umfang überflügelt, 
wiewohl in der Kunft des Betrieb8 und der NReichhaltigkeit der 
technifchen Fortfchritte das deutſche Hüttengewerbe ſtets noch 
unübertroffen daſteht. 

Um einen Anhaltspunft zur Vergleichung zu haben, follen 
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die Produftiondverhältniffe ber europaͤiſchen Staaten, nach v. Rebens 
Angabe für 1840 berechnet, vier zu Grunde gelegt werben. 


England . . . . . producirt 29,210,000 Etr. 
Frankreichh.. 2 2 " 7,000,000 „ 
Rußland mit Volen . . . n 6,300,000 „ 
Deutfchland mit außeeufen Be- 
fsungen . . . 1 5,150,000 „ 
Belgien. : > 2 nen " 1,770,000 , 
Schwein . >: 2 2 22. " 1,600,000 „ 
Norwegen.. . 109,000 „ 
Syanin 2 2 2 0 nn „ 450,000 , 
Toskanna. „ # 200,000 „ 
Sardinien . . 2 2 2 22. „ 180,000 „ 
Se en " 150,000 „ 
SChmeE : 2: 2 2 2 2 ’ 110,000 „, 
Solar . . 2 er en „ 90,000 „ 
Darma > 2 rn „ 25,000 „ 
Nav > 2 nn „ 18,000 „ 
Dänemaf . > 2 2 2 2 0 ’ 10,000 „ 
Portugal >: 2 2 ne. 1 9,000 „ 
Modena . . " 8,000 


Don dem Gefammteifenerzeugniß ftelt alio England 60 Broc. . 
Frankreich 13 Proc., Rußland 12 Proc., Deutſchland 9,6 Proc. 
Belgien 3,4 Proc., Schweden 3 Proc. ıc. her. 

Trotz dieſer ausgedehnten Eifeninduftrie bedarf der Zollverein 
boch beträchtliche Zufuhr von fremdem Eifen und von Eifenwaa- 
ren aller Art aus England, Schweden und Belgien. 

Der Grund hiervon liegt in dem raſchen Steigen des 
Eifenbedarfs, namentlich feit 1837, welchem, in Folge der feit 
1839 ungemein zunehmenden Zufuhr und der hierdurch entſtehenden 
Einihränfung und Erfchwerung des Abfages, die beutfchen Hütten 
durch Ausdehnung ihres Betriebes nicht folgen konnten; dann, 
wie im vorigen Paragraph fchon angedeutet, in der Verzögerung ber 
allgemeinern Einführung der Steinfohle in den deutſchen Eifen; 
hüttenbetrieb, verbunden mit ber, bis zum 1. Sept. 1844 dauern: 
den, gänzlihen Schugloligfeit der Roheifengewinnung und unges 
nügenden Beſchützung der feinern Eifenforten, woburd England 
und Belgien Deutfchland gegenüber ein ungeheure 
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Uebergewicht erlangen mußten, und dieſes auch zum Vers 


derben fuͤr die deutſchen Eiſenhütten gebrauchten, weil eben der 
deutſche Eiſenhüttenbetrieb gegen dieſe Uebermacht zu wenig ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Schutz genoß. England und Belgien ſind ſchon 
von ber Natur fo ſehr begünftigt durch die Lagerungsverhaͤltniſſe 
von Erzen und Kohlen, die faft überall neben oder über einander 
liegen, oder wo fie fich nicht neben einander finden, burch vor- 
treffliche Verbindungswege in unmittelbare Nähe gerüdt find. 
In Deutschland fämpft aber der Hüttenbetrieb mit ben in ben 
ungünftigen Lagerungsverhältniſſen von Erz und 
Kohle liegenden Schwierigfeiten. Der mangelhafte Zuftand ber 
Verkehrswege iſt nicht fehr geeignet, dieſe natürlichen Hinderniffe 
durch die Macht ber Kunft zu befeltigen. \ 

Den englifhen und beigifchen Berg« und Hüttenbetrieb trifft 
jene Steuer nicht, die, den deutfchen Hüttenmann ale „Zehnten“ 
belaftend, oft '/ bis %, bes Reinertrages, oft diefen ganz weg- 
nimmt. England hatte in ber Entmwidlung feiner Eifengewinnung 
mit denfelben Schwierigfeiten zu kämpfen, wie Deutfchland, na- 
mentlich als der drohende Mangel bed Holzes dem Betrieb der 
Hütten eine unüberfchreitbare Grenze zu ſetzen frbien. Über bie 
Steinkohle war es, bie diefe Hinderniſſe bejtegte, die Schranfen 
brach, über welche fidh ber Betrieb des Hüttengewerbes jcheinbar 
nicht ausdehnen fonnte, und es bewirfte, daß eine Zunahme ber 
Prodüktion eintrat, wie fie fih ©. 31 darſtellt. So kommt es, 
baß jetzt England fo viel Eijen liefert, ald dad gefammte übrige 
Europa zufammen, und jenes ein Mebergewicht erlangte, dad 
alten andern Ländern bedrohlich, Deutſchland aber verderblich 
fein muß. — England, trog dieſer vorzüglihen Begünftigung Durch 
die Natur, fchligte die Entwidlung feiner . Coakseiſengewinnung 
burch die ftrengfte Prohibition, und als ed 1825 Davon abge⸗ 
‚gangen, feßte ed noch einen Schugzoll von 40 Proc. der Selbit: 
foften des fchottifhen Roheiſens an, obgleich doch fremde 
Conkurrenz gar nicht zu fürdten war. Belgien fchügte 
feine Eiſengewinnung durch hohen Schugzoll, und entwidelte fie 
in wenigen Jahren zu ſolch bedeutender Höhe, daß nicht allein 
feine Gefahr vor einer fremden Mitiwerbung, mit Ausnahme ber 
engliichen, zu fürchten war, fondern, baß ber, durch den Bau ber 
Eifenbahnen und die raſche Entwidlung der Induftrie ungemein 


zunehmende, Eiſenverbrauch vollftändig gedeckt, und fogar nad) 
Holland und Deutfchland jährlich zunehmende Maſſen ausgeführt 
werden fonnten. Um ſich den Markt auf den angrenzenden beut- 
fchen Landesgebieten zu erhalten, erfchwerte ed die Zufuhr eng» 
liichen Eifens, indem ed den Transport englifchen Roheifens auf 
der Hauptbahn ded Landes, die ed an Deutichland anfnüpft, 
gänzlich verbot. Frankreich befolgte die Lehre ber Gefchichte, 
befchritt benfelben Weg, auf dem England und Belgien ihre 
Eifengewinnung entwidelten, und erlangte gleich günftige Erfolge. 
Nur das deutjche Hüttengewerbe ftand ohne angemeſſenen Schuß, 
und auf es flürzte ber, von den meiften europäifchen Märkten 
zurüdgewielene, Produftionsüberfhuß Englands und Belgiens, 
und mußte um fb größere Verheerung anrichten, als Deutfchland 
ber einzige Marft war, wo um jeben Preis das in England und 
Belgien nicht abfegbare Eifen gut verwerthet werden mußte und 
fonnte.- Diefer Abfag auf beutichen Märkten auf Koften des 
beutfchen Hüttengewerbed bot alfo die Mittel zum Yortbetrieb ber 
englifchen und belgifhen Werfe, und verhütete Die großen Ber; 
Iufte, Die Betrieböbefchränfungen oder Betriebseinftellungen noth⸗ 
wendig für fie hätten herbeiführen müſſen. 

Die Ratur der Lofalvorfommnifle, nicht technifche Vorrich— 
tungen, die Goncentrirung großartiger Kapitals und Arbeits- 
fraft auf wenige Werfe, alfo ungeheuer großartiger Betrieb in 
England, Schottland und Belgien find die Urfachen, weßhalb 
fih die Seibftfoften für englifche, belgiſche und deutſche Hütten 
ſo ungleich ftellen. 

Für 1840 berechneten ſich die Selbftfoften von englifchen 
und rheinifchen Werfen alfo: 

Thlr für.1000 Pf. Tplr. 


Engl. Roheifen erfte Sorte loco Köln 13%, — 14 rhein. Eifen 19—20 
„ Stabeifen 


a) Grobeifen „nn 839 n „ 46—47 
b) Mittelforte „nr 8 " „  47—50 
c) feine Sorte „nn 4 „ „ 60-62 


Für engliiche und naſſauiſche Werfe ergaben fih für 1842 
folgende Unterfchiede: 


Thir. für 1000 Pf. Tolr. 
Engl. Roheiſen 14 -- 16 loco Lahnſtein, naſſauiſches 20 
„ Stabeifen 43 „ „ 7 53 — 54 
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Dieſe bedeutende Verſchiedenheit in den Selbſtkoſten gereicht, 
ben großen natürlichen Vortheilen Englands gegenüber, dem deut⸗ 
ſchen Hüttenweſen nicht zum Vorwurf, ſie legt nur dem Staats⸗ 
manne die Pflicht auf, durch angemeſſene Einfuhrbefchränfungen 
dieje verderblih wirkende Urfache zu entfernen, und den frems 
den Hüttenmann auf inländifhem Marft in bdiefelbe Lage zu 
fegen, in der fih der Inlaͤnder befindet. Liegt doch die Verfchie- 
benheit einzig in ben großen Begünftigungen der Natur; in ber 


durch viele Menfchenalter fortgefepten ftantswirthfchaftlichen Sorge; 


in einer Öeftaltung ber volföwirtäfchaftlichen Verhaͤltniſſe Eng⸗ 
lands, die bei uns ihrer Lichtfeite nach erft erftrebt werden muß; 


in dem Reichtum an Steinfohlen und in ihrer vorzüglichen Taugs 


lichkeit zu hüttenmänniſchen PBroceffen; in ber Fülle, Reichhals 
tigkeit und Wohlfeilheit der Erze, deren Gewinnung dadurch 
erleichtert ift, daß der Gewinnerlohn allein den Preis derſelben 
beſtimmt, indem bie Regalität, Befchränfungen und Abgaben bes 
Bergbaued nicht vorkommen. Crwägt man, wie 3. B. in 
Rheinpreußen die auf ben Kohlenwerfen liegenden Abgaben bie 
Kohlenpreife bisher vertheuerten; wie ber Betrieb der Kohlen: 
gruben fo ungemein zerfplittert ift, alfo die Gewinnungsfoften 
und demgemäß die Preife der Kohlen immer höher ftehen müflen, 
als in England: fo würdigt man gewiß die Rüdwirfung biefer 
Kohlenpreife auf die Preife des Roheiſens. 1 Ctr. Eijen aus 
Erzen geſchmolzen, bis zum Puddlingseiſen ausgewalzt, braucht 
an 10 Ctr. Steinkohle vom -Saarbrüder Erzeugniß; bie eng- 
lifchen guten Sohlen find der Gentner 11, bis 2 Gr. billiger, 
finden fih in unmittelbarer Nähe der Erzlager und der Hütte, 


verurfachen aljo feine Frachtfoften, während bie rheinifchen Hütten 


felbft für die geringe Kohle noh 4 bis 8 Gr. per Ctr. Fracht 
bezahlen muͤſſen. 


Wer England und Belgien durchreist, und Die Verzweigung 


der großen Verkehrswege verfolgt, ſieht, wie dieſe ſich den Be⸗ 
dürfniſſen der Hüttenwerke anſchließen, wie Kanäle und 
Eiſenbahnen, Aeſte der großen Hauptverkehrsrichtungen, die Eifen- 
werfe in ben Bereich bed Verkehrsnetzes ziehen, und fo bie 
Leichtigkeit der An- und Abfuhr aufs Höchfte begünftigen. 
Seraing 3. B., das ſchon bie fhiffbare Maas vor den Thoren 
bat, iſt durch zwei Eifenbahnen neben diefer Waflerftraße in bie 
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Hauptbahn gezogen, die von Verviers nad) Mecheln zieht, und 
ein Kanal führt noch bis an den Fuß feiner Hochöfen. Die 
prächtige Kette von Eifen- und Kohlenwerfen zwifchen Brüffel 


und Namur wird in großem Bogen von ber Bahn zwiſchen 


Brüffel und Namur berührt, obgleich fie dadurch Die zwei Seiten 
eines ftumpfwinflichen Dreieds befchreiben muß. Nicht genug, 
bie vielleicht nur eine halbe Stunde von biefer Linie abgelegenen 
Werke, deren Schornfteine wie riefige Thürme in unendlicher Anz 
zahl fi) erheben, find meiftentheild durch Zweigbahnen noch in 
die Hauptbahn hereingezogen. Hat Schlefien, Rheinpreußen ıc. 
etwas Aehnliches aufzuweiien? MWeberbrüden die Engländer breite 
Thäler und tiefe Flüffe, um die An» und Abfuhr der Kohlen zu 
erleichtern, fo fehlt eö fo vielen deutichen Hütten noch an fahr- 
baren Straßen, und auf unmegfamen Feldwegen über Berge und 
Thäler müflen die fertigen Hüttenerzeugniffe zur Hauptftraße ge- 
bracht werben, 3. B. in Naflau von der Michelbacher Hütte, in 
Schlefien ıc. Geſtattet Belgien feinen Hüttenerzeugnifien bei Be⸗ 
nugung ber Verkehrswege noch Ermäßigung der gefeglichen Tare, 
fo werben in vielen Öegenden Deutſchlands noch Weggelder erhoben, 
welche wejentlich dazu beitragen, die Lieferungsfoften der inländi- 
ſchen Hütten zu erhöhen. Daß das englifche Transportſyſtem für 
Hüttenerzeugniffe dad wohlfeitfte ift, ift fchon daraus erfichtlich, 
daß viele Kanäle, Brüden und Eifenbahnen gerade für den Aufs 
Ihwung der Hütten hergeftellt wurden, und nicht in der Trans» 
porterfchwerung, fondern in der Transporterleichterung bie Quelle 
ihrer Rentabilität fuchen und finden. 

Erwägt man weiter, in welcher Lage bie beutfchen Hütten 
feit 1839 ſich befinden; wie fie fo oft zwifchen Sein und Nicht. 
fein fchwebten; wie fie durch Die energifchften Anftrengungen, 
durch neue Anlagen ꝛc. ſtets Die Selbftfoften zu ermäßigen fuchten, 
und wie bie Antivort auf Diefe Anfrage an bie Abnehmer eine 
ftete Berminderung bed inländifchen Abjaged war, da ber Ge: 
Ihmad fih immer mehr dem fremden Eifen zuwandte; wie ber 
1844 endlich eintretende Schuß alsbald wieder durch ben Ber 
- trag mit Belgien neutralifirt wurde; wie es alfo unmöglich war, 
bie erforderlichen Zinien aus ben Anlagefapitalien zu erhalten: 
to ift ed begreiflich, wie bie deutfchen Hütten, England und Bel: 
gien gegenüber, nicht den gemünfchten Aufſchwung nehmen konnten. 
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Die Anlagefapitalien der englifhen Werke find Iängft durch bie 
Gewinne, und zwar großentheild von beutichen Märkten, beimges 
zahlt, daher ift ed nicht nothwendig, in ben Zinfen eine ent 
fprechende Tilgungsrente für den Aufwand auf die Kapitalvor- 
richtungen zu berechnen. Während ber beutfche Inbuftrielte 
5 Proc. zahlt, und felbft um diefen Zins oft nicht das Kapital ' 
erlangt, ftehen dem englifchen Hüttenmann unerfchöpfliche Kapi⸗ 
talien zu Gebot um 2—3 Proc., weßhalb es ihm ftetS möglich 
ift, den Betrieb feiner Werfe fo zu ftellen, daß die Selbftfoften 
die möglichft geringe Höhe erreichen. Wirb an einem Gentner nur 
eine verfchwindend Feine Größe Gewinn gerechnet, fo bilder der 
©elammtgewinn der enormen Produktion, zu ber ſich die einzelnen 
Werke erheben, dennoch) eine ungeheure Summe. Daher das Stre- 
ben ber engliſchen Hütten, maſſenweiſe ihr Erzeugniß auf ben 
Markt zu werfen, daher die Möglichkeit die Preiſe fo zu drüden 
und Doch feinen Berluft zu erleiden. Dagegen muß ber beutiche 
Hüttenmann fehr oft um die Selbftkoften, oft gar unter benjelben 
liefern, will er Abſatz haben und fortprobuciren; Fämpft mit 
hoben Zinfen; muß noch lange bei ben gewinnlofen Preifen 
Kredit geben oder hohen Diskont geftatten, und zufrieden jein, 
wenn er nur feine Werfe, im Vertrauen auf eine fräftige ſtaats⸗ 
wirihichaftliche ‘Pflege feines Gewerbes, fortbetreiben fann! Stände 
dem Deutfchen dieſer Kredit zu Gedot wie dem Engländer, hätte 
er diefen Markt, wie ihn fich die englifche Hütteninduftrie erobert, 
befäße er bie Unterftügung einer nationalen Flotte, und ſchirmte 
ihn nur zehn Jahre hindurch die Kraft einer nationalen groß- 
artigen Handelspolitik: er würde den Kampf mit ben Englänbern 
aufnehmen, und zeigen, was feine Inbuftrie durch deutfche Kunft 
und beutfchen Fleiß zu erreichen vermag. 


S 


8. 13. 


Der Kampf ber Roh⸗ und Stabeifeunproducenten und Kurziwaarenfabrifanten zur 
Erringung von Schutzmaßregeln. — Kampf in Schlefien. 


Der Ruf nah Schug für das Hüttengewerbe war unter den 
geichilderten Umftänden erflärlih. Die Berhältniffe hatten fich 
geändert, unter deren Berüdfichtigung ber urfprüngliche Vereins: 
tarif aufgeftelt war, ber Roheifen irriger Weile als Rohftoff 
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betrachtete (während es doch, ein Erzeugniß der Kunſt, als Halb» 
fabrifat betrachtet werden muß), und ed folgerichtig hiernach 
nicht mit einem Cingangszoll belaftete. 

Diefed war offenbar eine Anomalie. Rohzink war z. 2. 
geſchützt, Roheifen nicht. Rußland, England, Schweden und 
Frankreich ſetzten dem Zollvereinseifen Verbote oder hohe Zölle 
auf Roheilen entgegen, und Loch geitattete ber Zollverein bie 
1844 freie Einfuhr des fremden Hochpfenerzeugniffes. Indem 
er die Mafchineninduftrie beichüßte, die Roheifenprobuftion nicht, 
zwang er bie leßtere, fchon ber Conkurrenz Englands und Bels 
giens überantwortet, bie zu ihrem Betrieb nothwendigen Mafchinen 
theurer zu faufen, da 6 Thlr. per Ctr. zu Gunften der, Maſchinen⸗ 
induftrie vorgefehen waren, und nur in ausnahmeweifen Yällen, 
bei Mafchinen neuer Erfindung, von diefem Zolfag Umgang ger 
nommen wurde. Selbft diefe Befchüsung der Mafchinenfabrifation 
wäre aber für die Roheifenproduftion nicht fo fühlbar geworden, 
hätte legtere ber erfteren die Materinlien geliefert. Aber gerade in 
Schleſien, in biefem Schwerpunft der preußifchen Eifengewinnung, 
traten bie königlichen Gießereien feindlich gegen die Roheifenproduf; 
tion auf, indem fie zuerit anfingen, das engliiche wohlfeile Eifen 
anzuwenden, welchem Beifpiel die Gießereien der Privaten folgten. 
Gegen ſolches Verfahren lag das Beifpiel Oeſterreichs vor, das 
feine Hütteninbuftrie zu großen Flor gebracht, das bei feinen 
Eonceffionsertheitungen ſtets der betreffenden Geſellſchaft die Be- 
dingung auferlegte, nur einheimifches Roheifen zu verwenden, 
Die verdiente Nachahmung! Bildete nicht die Roheifengewins 
nung die Baſis ber Eijenfabrifation, und ift eine felbfts 
ftändige und dauernde Blüthe legterer naturgemäß möglich ohne 
großartige Entwidlung der Grundlage, als welche die Hütten- 
induftrie jedenfalls betrachtet werden muß? 

Diefer Fehler des Tarifd blieb einige Jahre ohne Folgen, 
weil vor 1836 belgifches, und befonders englifches, Noheifen in 
ben Zollvereinsländern faft unbefannt war, 3. B. in Suͤddeutſch⸗ 
land. Aber ſchon feit 1837 fingen England und Belgien an, bei 
dem im Zollverein fteigenden Verbrauch von Roheifen und Stab- 
eifen mehr und mehr an folhem, befonderd an Roheiſen, ein- 
zuführen. 
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Die Einfuhr betrug nach amtlichen Angaben: 


CEtr. Etr. 
an Roheiſen 1836 95,876; an Stabeiſen und Stahl 174,304 
1" „1837 153,821; „ " " „ 167,701 
„ „1838 277,058; „ n ’ „ 377,217 
„ „1839 301,451; „ n " „ 340,287 
„ „1840 735,314; „ ’ " „ 437,074 
„ „1841 986,373; „ " „ „ 554,094 
u „1842 1,195,925; „ " „"  *n. 933,598 
p „ 1843 2,658,555; „ n u » 980,922 
Eine folche beiipiellofe Vermehrung ber Einfuhr von Roheifen, 
bie in acht Jahren fih nahezu auf das 28fache erhob, 
während die des Stabeilend fich etwas mehr als verfünffachte, 
mußte die Augen felbit des Theilnahmlofeften öffnen; und be- 
trachtete man den großen Reichthum Englands und Belgiens an 
Erz und Kohle, deren günftige Lagerungsverhältniffe und den auf 
Grundlage berfelben zu erwartenden Aufichwung bed dortigen 
Hüttenweſens: jo mußte ein vollftändiges Eingehen des Deutfchen 
Hüttenbetrieb8 befürchtet werben. 

Eine ſolche auffallende Vermehrung ber Roheileneinfuhr it 
aber nicht leicht zu erflären, wenn nicht befondere Umftände ben 
Sclüffel hierzu bieten. Das ift der Ball: 

1) Englifches Roheiſen geht, fo heißt e8 in der Denkſchrift 
an das preußifche Minifterium vom 12. Januar 1842, nad Ham⸗ 
burg und Stettin al8 Ballaft, und wird in den Oftfeehafen: 
pläben zu 27%, Sgr. ber Ctr., englifched Stabeifen, brauchbar, 
zu 31, Thlr., auf 3 Monate Kredit, in jeder Quantität ange 
- boten und verfauft. — (Welche Gefahr fiir die fchlefiihen, vie 
theinifchen und die übrigen VBereinshütten hieraus entitand — bedarf 
bei ſolchen Berhältniffen natürlich feiner Erwähnung.) — Ein Was 
les'ſcher Hüttenbefiger arbeitet an der Verwirklichung des Plans, 
fo heißt .e8 weiter, in Berlin ein Lager von 50,000 Tonnen Eifen zu 
gründen, das den Bedarf bes Marftes auf mehrere Jahre überfteigen 
muß. — (In Südbeutfchland, bis in die Nähe des Bodenſees Hin, 
fam Gleiches vor.) — Die Opfer, die Rheinpreußen, Naffau, Schles 
lien und Sachſen biefer gewaltigen Ueberfluthung mit englifchem 
Eifen gegenüber brachte, Iaffen fich nicht berechnen. Die größten 
Hüttenwerfe drohen einzugehen, fo die große Alvensleber Hütte. 
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2) Englands Machinationen arbeiteten mit Conſequenz an 
dem Ruin des beutfchen Hüttengewerbes. Man beiwilligte im Stillen 
eine Ausfuhrprämie von 10 Proc. an die englifchen Eifenwerfe, 
beichäftigte eine ungemeine Anzahl von Agenten und Hanbdel6- 
reifenden, welche von Stadt zu Stabt haufirend, das englifche 
Eifen anboten und um jedes Gebot verkauften. Sa, mit Atteften 
der Beamten ber Föniglichen Gießerei in Berlin verfehen, wußten 
fie die Vortrefflichkeit ihres Eiſens zu empfehlen. 

3) Den englifchen Eifenwerfen mit ihrem Tolofialen Umfang 
fonnte der Zollverein nur Werfe von der Größe entgegenftellen, 
bie ben früheren Abfapverhältnifien entfprachen. In ganz Deutich- 
land war fein Werk, wie bad Dowley Iron- Work. das 20 Hoch⸗ 
öfen zählte, von benen 18 im Bang waren, und jährlich 125,000 
Tonnen = 2,500,000 Etr., alfo faft die ganze Produktion des 
Zollvereins lieferten. Die Berfchiedenheit ber Selbftfoften in Engs 
land und Deutfchland war zu groß. Die Güte der Kohle, die 
concentrirte Arbeitd- und Kapitalkraft und bie heiße Gebläfeluft 
geitattete ben englifchen Werfen, bie oben berührten niedrigen 
Preife zu feßen und dabei doch noch zu gewinnen. 

A) Das Geld foftet in England 2%, — 3, in Deutichland 
4% — 5 Proc. Es mußte alfo nach Abzug der Zinfen dem eng⸗ 
lichen Werke ein ungeheurer Gewinn verbleiben, da feine möchent« 
lihe Produktion fo riefenhaft war, während in Schlefien das 
Wochenerzeugniß höchftens 500 Eir. betrug, die Selbftfoften alfo 
felbftverftändlich Hoch fein mußten. Ein Gewinn von nur 1%, Sgr. 
per Etr. mußte dem englifchen Producenten 125,000 Thlr. nutzen, 
und dazu famen noch bie Ausfuhrprämien! Mußte hierin nicht 
ein gewaltiger Reiz zur Ueberſchwemmung bed beutfhen Marktce 
liegen? 

5) In Oefterreih und England, fagt eine andere an ben 
preußiichen Minifter von Alvensleben gerichtete Bittfchrift, glaubt 
bie Regierung zu gewinnen, wenn die Unterthanen fich bereichern. 
In Preußen fehen die befoldeten Beamten diefe Gewinne mit 
fheelen Augen an, da ihr Gehalt nur Tangfam fteigt, der Kauf: 
mann und Fabrifant aber viel gewinnen fann. Zum Beweiſe 
führt fie eine fchlagende Thatfache an. Die Laurahütte war 
durch große Opfer von Privatleuten zu einer großartigen Anftalt 
erhoben und fertigte alle Eifengeräthe und Echienen. Beim Bau 

Miſchler, ras Eifenbüttengewerke. 1. 11 
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der ſchleſtſchen Bahn offerirte fie bie Schienenlieferung, erhielt 
aber zur Antwort, daß bie Beftellungen bereits in England ge 
macht und billiger wären! Die Borliebe für das fremde Er- 
jeugniß war alfo ’ein fünfter Grund; 

6) wie bad Roheiſen ging auch das Walzeiſen als Ballaft 
ein, und in Folge ber zunehmenden Zufuhr und der hieraus für 
die englifchen Hütten felbft fich ergebenden Schwierigkeit des Ab⸗ 
fages ftieg der Rabatt von 4 auf 8 Proc. Der Aufichwung ber 
ſchottiſchen Hütten vermehrte das zur Ausfuhr beftimmte Eifen- 
quantum, baher bie bedeutende Einfuhr feit 1840, die Erniebris 
gung ber Preife, die Verluſte ber inländifchen Hütten. Als Bei- 
fpiel führt dieſe Bittſchrift Folgendes an: 


Im Sommer 1841 bis Oktober gingen ein: 
über Württemberg über Stettin 


1) Roheifen . . 53,364 Etr. . . 180,000 Etr. 

2) Stabeifen . . 44846 „ .. 24,000 „ 

3) feines Eifen . 11,606 „ . - — 

4) Schienen . . 24,911 .. 49,500, 

5) Etangeneifen . — .. 84,000, 

6) Banbeifen .. — .. 6,000 „ 

7) das Berfahren ber königlichen Gießereien und bie Ges 
winne, bie fie machten, reiste bie Privatgießereien und Mafchinen- 
werfftätten zur Nachahmung, zur ausfchließlichen Verwendung 
fremden Eifens, zur Zurüddrängung bes inlaͤndiſchen Hochofen⸗ 
erzeugniſſes. Es trat daher der Bau ein, daß auf fehr vielen 
Hütten in Schlefien und Eübweftteutichland die Hochofenproduk—⸗ 
tion, als verluftbringend, eingefchränft wurde, und viele Werke 
jur vergrößerten Herftellung der feineren Eifenforten, Die eines 
mehr angemefienen Schutzes genofien, fich einrichteten, weil fie 
bierfür noch gänftigen Abſatz Hofften. 

Dennoch wurde die Roheifenproduftion nicht gefchügt, wäh- 
vend doch die Werke zur Herftelung von gefchmiebetem Eifen und 
feineren Eifenforten längft des Schuges genufien. Ihre Klagen 
über übermächtige engliiche Conkurrenz hatten ihnen ſchon in 
dem Zolltarif von 18%, benfelben verfchafft, und in dem Tarif 
die Zollfäge: 

1) von 1 fl. 40 fr. der Etr. für gefchmiebetes Eiſen in Stä 
ben, für Bahnfchienen und Stahl; 


163 

2) von 5 fl. 30 fr. per Bir. für alles auf Streds und 
Schneidewerten zu feineren Sorten verarbeitete Eifen ; 

3) von 10 fl. 124, fr. per Ctr. für nicht ganz grobe Guß⸗ 
waaren bewirkt. 

Diefen Thatfachen und den eben entwidelten Berhältnifien 
gegenüber befanden fich bie Roheilenprobucenten nach aus anderen 
®ründen in mißlicher Lage: 

1) das englifche Eifen, zwar fchlechter als das deutiche, war 
indeß doch zu vielen Zweden anwendbar; bie Mafcdhinenfabrifen 
verbrauchten daher es mehr und mehr, ba es wohlfeiler war, 
und ſelbſt bie Kleingewerbe für ihre Arbeiten zu Zweden ber 
Haus- und Landwirihſchaft hatten mehr und mehr die Abneigung 
gegen das fchledhte Steinfohleneifen überwunden, und bebienten 
fich befien in zunehmendem Grabe; 

2) neben ber hieraus bervorgehenden Berminderung bes 
Abſatzes für inländifches Eifen zeigte fi) zum Schaden ber Roh: 
eifenproducenten feit 1836 ein namhaftes Steigen der Holzpreife, 
- wodurch fich die Auslagen für das an und für ſich fchon Foft- 
fpieligfte Produktionsmittel bedeutend fteigerten; 

3) gleichzeitig nahm der Verbrauch des Eifens in Folge ber 
Eifenbahnbauten ſehr rafh zu, und es war den Hütten bei 
diefen zufammenwirtenden Einflüffen nicht möglid, raſch das 
erforderliche Quantum Roheifen auf den Markt zu bringen, ba 
die Selbftloften für englifches Steinfohleneifen und beutiches. 
Holzfohleneifen zu fehr verfchiedben waren. Wurde englifches 
Steintohlenroheifen bis Köln per 1000 Pd. zu 11— 12 Thlr. ge- 
liefert, fo konnten bie Hüttenwerfe im Rheinland, in Naſſau, 
Württemberg, Baden und Bayern ihr Holzkohleneifen nur um 
19—%0 Thlr. berftellen; 

4) nun warf England die gewaltigen Maſſen Steinkohlen⸗ 
roheifen auf den Markt, gewöhnte die Eonfumenten an bie nie 
drigen Preife und verhinderte fo den Aufichwung ber beutfchen . 
Hüttenwerfe; 

5) ein genügender Schutzzoll auf Roheiſen hätte biefe ver- 
derbliche Wirkung vereitelt, und wäre um fo richtiger und folgen- 
reicher gewefen, ba eben die englifche und beigifche Eilenprobuf:- 
tion fich in Folge bes relchen Abſatzes nach Deutſchland unge⸗ 
mein ausbehnte ; 
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6) die Bedingungen, unter benen das beutfche unb fremde 
Hüttenwefen producirte, waren und blieben zu ungleih. War 
der beutfche Roheifenprobucent fchon vielfach gehemmt durch die 
ungünftige Lage der Hütte gegen Erz und Kohle, gezwungen, 
die theure Holzfohle anzuwenden, fo hatte der Engländer und 
Belgier die Steintohle. Konnte jener feinen Betrieb nur fo weit 
ausdehnen, als ed bie Größe und ber Preis ber vorhandenen 
Holzvorraͤthe geftatteten, fo erlaubte ber Reichthum und die Wohl⸗ 
feilheit der Steinfohle biefen eine beliebige Ausdehnung bed Ber. 
triebs. In Deutichlande Hocöfen war bie Cinführung ber 
Steinfohle noch nicht erfolgt, obgleih fchon Graf von Reden 
gegen Ende bes vorigen Jahrhundert auf den berrichaftlichen 
Eifenwerfen in Schleften die englifche Eifenhüttenwirthichaft mit 
Glück einführte, und fo ber Water des neuen preußifchen, ja 
beutfchen Hüttenbetriebs if. Es lag bieß in ber Natur und 
Größe des Abfages der Hüttenwerke. Einen andern Unterfchieb 
in der Berechnung ber Selbftfoften zwifchen deutſchen und eng- 
liichen Werfen bildete die Anwendung ber Dampffcaft, bie in 
England eine beliebige Wahl der Dertlichfeit für bie Hütte, 
und einen unabläfjigen Betrieb geftattete, während in Deutfch- 
and beide Horderungen durch die oft ungünftige, an dad Waſſer⸗ 
gefälle gebundenen Anlage nicht erfüllt ‚werden fonnten. Der 
Engländer faufte die zu feinen Dampfträften erforderlichen Stein, 
fohlen um 2%, Sgr. per Etr., während an der Mofel 5. B. bie 
Saarkohle 7%, — 8 Sgr. foftete. Hierzu fam noch der Zuftand 
der Verkehrswege, in England ausgezeichnet mufterhaft und volls 
fommen, in Deutfchland ungemein mangelhaft; 

7) ein weiterer gefährlicher Beind der beutfchen Eiſengewin⸗ 
nung wurden gerade ſeit 1839 bie ungemein in Auffchwung be- 
griffenen fchottifchen Werke. In kurzer Zeit waren, bis zum 
Schiuffe des Jahres 1841, 60 neue Hochöfen mit 5—6 Mil. 
Ctr. Produktion in Betrieb gefebt. Die hierdurch eintretende 
Entwerthung bes Eiſens auf englifchen und fchottifchen Märkten 
zwang bie MWerfbefiger zur Auffuchung neuer Marktgebiete, um 
den gefährlichen Folgen ber Meberproduftion zu entgehen. Der 
Markt des Bereinsgebieted wurbe alfo überfchwemmt, und bie 
in Aufnahme begriffenen Puddling- und Walzwerfe, auf 
eingeführte Eifen gebaut, namentlih im Rheinland und in 
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Weltphalen, fowie bie zunehmenden Gießereien, die englifches Eifen 
verarbeiteten, verfprachen günftige Verwerthung. Diefe Berech—⸗ 
nung war Flug und rechifertigte fih buch ben Erfolg Die 
Krife war von dem fhottifchen und engliichen Hüttengewerbe 
abgewenbet, brady aber hierburch über das beutiche herein; 

8) doch fo leicht wäre dieß nicht gegangen, wenn nicht eine 
in andern Zweigen ber Inbuftrie ähnlich angewenbete Lift er⸗ 
griffen worden wäre, wie man fle fpäter mit dem refined 
metal wiederholte. Dan mußte neben dem Roheiſen auch bie 
Stabeifenvorräthe räumen, und doch war deren Abfap im Ber: 
eindgebiet durch ben Zoll erfchwert.. Diefer mußte umgangen 
werben. Seit 1840 wurde fchon Zuppeneifen, ein gefriichtes, 
unter dem Hammer zu größeren und Heineren Stüden verar- 
beitetes Eifen gerade fertig zum Ausfchmieden oder Auswalzen 
zu feineren Sorten für ben Bereinsmarft hHergeftellt. Dieſes 
wurde jest im Großen betrieben. Ungeheure Borräthe hiervon, 
auf deutfchen Markt geworfen, fanden hier ald gewalztes und 
geichmiebetes Eifen Abſatz. Die Lift gelang alfo zum Verberben 
ber Roheifen» und zum großen Schaden ber Stabeifenbereitung; 

9) Hierzu kamen noch bie auf dem Markte der nordamerifas 
nifchen Freiftaaten eingetretenen Ereigniſſe, welche auf ben britis 
fchen Geld» und Waarenmarft einen Einfluß auszuüben begannen, 
der den beutfchen Markt mit ber Ueberſchwemmung hauptlächlich 
jener Eifengattungen bedrohte, welche unter ben beftehenden Zoll- 
verhältniffen mit größerem Bortheil oder doch geringem Verluſt 
, vom Inlande noch angeboten werben fonnten. Diefe waren eben 
dad Roheifen, bad Stab» und Walzeifen und die mittleren Sorten 
von Gußwaaren. Gab man nun den Stabeijenfabrifanten einen 
Schutzzoll zur Ueberwindung ber gefährlichen englifchen Confurrenz, 
um ben Ruin der inländifchen Werke zu verhüten, fo verfagte man 
ihn der Roheifenprobuftion. Wirklich befeitigte man auch in biefer 


gefährlichen Krifis die Gefahr der Einfuhr des feineren und ges- 


ſchmiedeten Eiſens und der mittleren Sorten von Gußwaaren 
für die einheimifche Eifenfabrifation, durch die Wirfung des Ber; 
einstarifs. Aber nun brach der Strom der Verwüſtung berein, 
mit voller Wucht auf die Eifenproducenten, und thrilweile auf 
die Stabeifenfabrifanten. Aus ber oben ($. 12) angegebenen 
Einfuhrzunahme feit 1837 ift der Schreden erflärlich, ber fich 
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aller Roheiſenproducenten im ganzen Zollvereinsgebiet bemaͤch⸗ 
tigte, aus vielfachen Denk- und Bittſchriften hervorleuchtete, und 
von einem großen Theil der Stabeiſenfabrikanten ſelbſt getheilt 
wurde. Hatte man den einen Kanal verſtopft, ſo warf ſich der 
engliſche Spekulationsgeiſt um ſo ungeſtuͤmer auf den offen ge⸗ 
laſſenen, oder nur ſchwach verwahrten; 

10) dieſe bereinbrechende Kriſis war Feine „vorüber 
gehende Kalamität” für bad deutfche Hüttengewerbe, wie 
man fie bei den Verhandlungen der Zollcongrefle betrachtete, fons 
dern wie bie Erfahrung von 18%%/,, zeigte, nur der Anfang 
einer neuen feindlichen Stellung, bie dad engliſche 
Hüttengewerbe bem beutfchen gegenüber einnahm. 
Bis Anfang 1841 conkurrirte England nody ohne jenen erbrüdens 
den Einfluß auf das beutjche Hüttengewerbe, ber die fpätere eng» 
lifhe Einfuhr charakterifirt. Es hatte zwar in Yolge des Eifen- 
bahnbaues und der aufftrebenden Induſtrie bie Eifenconfumtion 
im Bereindgebiet vafche Hortfchritte gemacht, aber England lieferte 
anfangs hauptfächlich den zur durchfchnittlichen Verwendung aus 
früheren Jahren zuwachſenden Antheil, und drüdte burch feine 
Mitwerbung nur jene Hütten, bie in dem Stromgebiete lagen, 
auf welchem e8 feine Waare hereinwarf, fo namentlich rhein⸗ 
preußifche, naſſauiſche, badiſche und fchlefiiche Werfe, die in ber 
Nähe der MWafferfiraße Tagen, und fo mit ihren Erzeugniffen 
unmittelbar den Kampf mit dem englifchen Erzeugniß aufnehmen 
mußten. Zudem wurbe bis 18%, meiftentheils das eng» 
lifhe Eifen im Berhältniß zu feiner Güte bezaplt. 
Da trat ber riefenmäßige Aufſchwung der englifchen, befonders 
fchottifchen Hüttenwerfe ein; es entwidelte fih ein Mißverhältnig 
der Produftion zur Confumtion, und in Folge der oben berührten 
Vorgänge auf bem amerifanifchen Marfte häuften fich zwiſchen 
1840 und 1842 ungeheure Borräthe in den britifchen Magazinen 
auf.- Der Verfall ber amerifanifchen Gelds und Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe übte feine rüdhwirkende Kraft auf England aus, und biefer, 
verbunden mit dem ungeheuren Auffchwung bes amerifanifchen 
Hüttenwefens, verdrängte das englifche Eifen von dem ſo ers 
giebigen nordamerifanifchen Markte. Gleichzeitig trat bie Unter 
brechung bes chinefiichen Handels ein, und wirkte mit zur Her: 
beiführung "jener Preisſchwankungen und Herabfegungen Der 
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Waaren auf englifhen Märkten, die die Producenten im Allge 
meinen, und bie Eifenproducenten im Befondern zwangen, um 
jeden Preis den Gefahren dieſes Zuftandes duch Eroberung neuer 
Abfaspläbe zu begegnen. 

In dieſem bedenklichen Augenblick vereinigte ber engliſche 
Gemeingeiſt die Eiſenproducenten und Kaufleute zur Berathung 
über die Art und Weiſe ber Abhülfe dieſer Uebel. — Bei ber. 
Prüfung der handelspolitiſchen Verfaſſungen der Bontinentalftaaten 
bot nur ber Zollverein, und zwar nurin ben gangbar- 
ften Eifenforten eine Konfurrenzmöglichkeit, Die verfuchsweife 
im Großen audgebeutet werben mußte. Daher bie ungemeine Zus 
fuhr aus England zwifchen 18%, Die Elb⸗ und Oberhäfen 
wurden, und das mit Glück, ald Stapelpläge für das zollfreie 
oder mit 1 Thlr. Zoll belaftete Eifen auserfehen, und von hier 
aus wurde zu Preiſen verkauft, die weit unter den Selbftfoften 
ber fchlefifchen Werfe lagen. Die hierdurch für das beutfche 
Hüttengewerbe heraufbeſchworene Gefahr war nur das Borfpiel 
einer viel größeren, bie bei Beginn ber Schifffahrt 1842 nad 
dem weiteren Beichluß dieſer Verſammlung durch bie fortgefegte 
maflenhafte Zufuhr auf beutfhem Markt eintrat. Da das Roh: 
eifen zoüfrei einging und als Ballaft eingeführt wurde und ber’ 
auf Stabeifen ruhende Zollfag von 1 Thlr. lange nicht die ge: 
winnvolle Einfuhr hemmte, fo konnte dieſes Manöver gelingen, 
ber Zollvereinsmarkt überſchwemmt, die Nachfrage für ein ganzes 
Fahr gedeckt und fo den Hütten bed Zollvereins die Möglichkeit 
der Fortſetzung ihres Betrieb entzogen werben. Es mußte bieß 
um fo leichter gelingen, da in der Einfuhr von Luppeneifen ein 
einfaches Mittel gefunden war, felbft den Zollfag von 1 Thlr. zu 
umgehen. 

Der Grund, den man gegen eine Zolfbelaftung bes Roheifens 
geltend machte: Verftoß gegen dad Prinzip bes Zollvereind, ber 
feinen Zoll auf Rohſtoffe legt, war unhaltbar, da Roheiſen eben 
fein Rohproduft if. Auch die aus ber Vertheurung des Roh⸗ 
eifens und ber Erfchwerung der Stabeifenprobuftion hergenom- 
menen Gründe waren nicht gemwichtig genug, da 3. B. ein Zoll 
von 54 fr. auf Roheifen für 100 Pfd., auf ein Pfd. erft 2 Pf. 
ausmachte, und ba ja bie Eifenfabrifanten ſchon eines Schutzes 
genoſſen, alfo im Bortheil gegen bie Roheifenproducenten waren, 
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welche unbefhägt, nur burh Muth und Ausdauer, in der Hoff 
nung auf baldigen Schup ihre Werfe fortbetrieben,. um bie 
Zaufende, die im Hüttenbetrieb Nahrung und Unterfunft fanden, 
nicht dem Elend preiszugeben. 

Daher war ber Ruf nad Gerechtigkeit, nach angemeflenem 
Zoll für die Roheiſenproduktion, da ja die Eifenfabrifanten eines 
Zollſchutzes Tängft genoflen, gewiß gerechtfertigt. Aber welche 
Echwierigfeiten hatte ed, bis man biefem dringenden und ges 
rechten Wunſche, ber gleichzeitig aus Baden, Württemberg, Bayern, 
Naſſau, Rheinpreußen und Schleften ertönte, Gehör fehenfte! 
Preußen machte auf der Zolleonferenz zu Stuttgart 1842 unb 
zu Berlin 1843 gegen bie Borftellungen ber Rohelfenprobucenten 
geltend, baß bie vermehrte Einfuhr von Roheifen an fich fein 
Moment fei, aus dem auf bad Zurüdgehen ber inländiichen 
Gifenprobuftion gefchlofien werben könne. Die vermehrte Ein- 
fuhr entftehe aus dem vermehrten Verbrauch. Ob die inlänbifche 
Produktion zurüdgehe, laſſe fih nur daraus ermitteln, ob bie 
Duantität bed jährlich gewonnenen Eifens auf den vaterlänbifchen 
Hütten zurüdgebe, und in biefer Beziehung ergäben bie Produk⸗ 
tionstabellen das Gegentheil. Im preußifchen Staate fei von 
1836— 1841 die Roheifengewinnung um 30 Proc., die Yabri- 
fation von Stabeifen um 60 Proc. geftiegen. Es fei ferner ber 
Preis in England fehr fchwanfend, und anzunehmen, daß andere 
Eonfunfturen die englifchen Eifenpreife wieder fleigern müßten, 
weßhalb ein Zoll auf Roheiſen, follte er auferlegt werben, jebens 
falld nur eine vorübergehende Maßregel bleiben müfje, bis bie . 
(fpäter berüchtigte) Krifis von 1842 überflanden. Stets aber 
fei eine folhe Maßregel in Bezug auf das von ber Nation und 
von ben Bebürfniffen ber Inbuftrie geforderte Opfer hoͤchſt be 
benflih. Das vereinsläntifche beffere Eifen werbe gegen das 
englifche zu beftimmten Anwendungen immer feinen Abfab behalten. 
Aus diefen Gründen glaube Preußen, ber Antrag auf erbhößs 
ten Zoll fei mehr aus dem Wunfche erhöbten Abfapes 
und noch größeren Gewinnes, als aus wirflidh einges 
tretenem Berluft hervorgegangen. | 

Es iſt erfichtlih, daß auf diefe Anficht ber Regierung bie 
Stimmen ber Kaufleute, bie das englifche Eifen verfauften und 
hierdurch fich bereicherten,, indem troß der niedrigen Anfanfspreife 
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keine fühlbaren Preisminderungen in den erſten und nothwen⸗ 
digſten Geraͤthen eintrat, ſich mit denen der maͤrkiſchen und 
weſtphaͤliſchen Eiſenfabrikanten vereinigten, und für ſich hier⸗ 
durch eine bedeutende Auktorität erlangten, fo daß bie wieder⸗ 
holten, gründlich belegten, mit ben überzeugendſten Thatſachen 
rebenden Bitten und Eingaben der Roheifenproducenten an bie 
preußifche Regierung verhalten. Natürlich mußte hierburch bie 
Anficht verbreitet werben, als fee man ben Schwerpunft ber 
deutichen. Eifenproduftion in die Eifenfabrifation, und bie im 
Zarif für dieſe feitgefepten Zollfäge waren ein Beleg hierfür, 
fowie die vorzugsweiſe Berüdfichtigung der märkfifchen und weft« 
phälischen Vorftelungen, die ſtets wiederholten, daß fie bei freier 
Einfuhr nicht mit dem englifchen Eifen confurriren fönnten, 
ohne zu bebenten, daß doch von ber Zahl und Entwidlung der 
Wurzeln, alfo von ber Kraft der beutichen Hüttenwerfe, bie Ges 
ſundheit und Entwidlungsfähigkeit des Stammes und ber Krone, 
der Stabeifenfabrifation und Eifeninduftrie abhängt. Eine ben 
Betrieb ber Hüttenwerfe lähmende Entmuthigung mußte eintreten, 
bie ihren Grund in dieſen trüben Berhältniffen findend, auch für 
die Zukunft feine Ausficht auf Troft und Beſſerung hoffen konnte. 

Es hatten ja bie Eifenfabrifanten für ihre Sache gegen bie 
Roheifenproducenten einen tüchtigen Bundesgenofien, und zufällig 
vereinigten noch viele Gewerbözweige in Berfennung ihres wahren 
Intereſſes ihre Wünfche mit denen der Eifenfabrifanten. Dur 
die Zollbelegung bed Roheifens nämlich, wie fie fich fpAter doc 
als dringend nothwendig ergab, um einen ausgedehnten Zweig 
der Stoffgewwinnung bem Baterlande zu erhalten, fahen fich jene 
Werke bedroht, welche feit 1839 das englifche und fchottifche Roh⸗ 
eifen (hauptfächlich Durch Umfchmelzen von raffinirtem, ſogenann⸗ 
tem fine metal) zu verarbeiten (verpubbeln) anfingen; ebenfo bie 
Gießereien, welche fich bes britifchen Roheiſens zu ihren Arbeiten 
bedienten, Gleichzeitig erhoben die Kurzwaarenfabrikanten ihre 
Stimmen gegen ben Roheifenzoll,, und boten Alle auf, um bie 
Wichtigkeit ihres Gewerbes in das rechte Licht zu fegen. Im 
Interefie des Landes forderten fie freien Eingang des Roheiſens, 
und felbft Verminderung ber Zölle auf bie feineren Stabeifen, 
forten, um in ben Stand gefebt zu fein, möglichft billig zu 
liefern. Man machte geltend, daß das Großherzogthum Berg 
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40,000 Menichen mit der Eifenfabrikation befchäftige, daß %: 
des erforderlichen Rohſtoffes eingeführt würden, daß man alio 
burch jede Bertheuerung ded Rohftoffes außer Stand gefeht fei, 
mit dem Auslande zu confurriren. Diefelbe Menge Eifen, bie 
man in Weftpbalen mit 114 Thlr. 20 Sgr. kaufe, beziehe man 
aus England für 78 Thlr., erleide alfo bei der gezwungenen 
Anwendung von deutihem Eifen bei einer täglichen Conſumtion 
von 75 CEtr. in einer Werfftatt von 10 Auffehern und 10 Ges 
bülfen einen Schaden von 6 Thlr. Man machte geltend, daß 
ber Huüttenbetrieb fchlecht eingerichtet ober ber Gewinn ber Ham⸗ 
mermeifter ſehr bedeutend fein müffe, weil eine Quantität Ragel 
eifen aus Belgien bezogen 33 Thlr., aus Weftphalen bezogen 
aber bei den bortigen Roheifenpreiien 46%, Thlr. Eofte. 

Wie überall, wo ſich Privatintereffen durchkreuzen, ein eifer- 
ſüchtiges Hervorheben ber Wichtigkeit gerade bes bedrohten Privats 
interefles ftattfindet, deſſen Geltendmachung mit Hintanfegung aller 
übrigen verlangt wird, fo auch hier. Man mußte zugeben, baß 
bie Eifen- und Kurzwaarenfabrifation wichtige Induftriegweige 
bildeten, die der Sorge des Staated zu. ihrem Gedeihen und ihrer 
Blüthe beburften, aber daß fie die einzigen und mädtigften 
Glieder der Eifeninduftrie, daß fie jene Quelle der Kapital⸗ 
bildung und Arbeiterbefchäftigung, daß fie fo fehr pie Träger des 
Wohlftandes fo vieler Gegenden wären, wie dad Hüttengewerbe, 
dad mußte geläugnet werben. Daher hieß es ſtaatsmaͤnniſch ges 
handelt, den Intereſſen diefer Gewerbszweige zu begegnen, ohne 
‚die anderen wichtigen Zweige zu verlegen. Freilich war es noch 
zu furz, als daß die, englifches Eifen verarbeitenden, Gewerbe 
Ihon hätten die Erfahrung haben können, daß ihnen und bem 
Rufe ihrer Erzeugniffe das wohlfeile fremde Material doch viel 
höher zu ftehen kommen mußte, als das theure inlänbijche, das 
rheiniiche, naffauifche, ſuͤddeutſche, fchlefifche, das ſich eben durch 
feine Höhere Güte auszeichnete. Die Erkennung biefer Thatſache 
hätte ihnen gewiß dad Anmaßende und Leere ihrer fteten Klagen 
gezeigt, daß ein Zoll auf Roheifen fie ruinire, benn eben ber 
Hauptabfagplag für ihre Erzeugnifle, der Bereinsmarft, wäre um 
fo ficherer erhalten worden, je befieres Eilen fie zu ihren Waaren 
verwendet hätten. War doch ihr Ruf weniger von ber Wohl⸗ 
feilheit, ald von der Güte ihrer Wanren in erfter Linie bedingt: 
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bie Bewahrung bdiefes Ruhmes mußte die Erhaltung des Abſatz⸗ 
marktes zur Folge haben. Zubem waren fie bereit in bem 
Tarif gefhügt, das Hütiengewerbe nicht. Der Borwurf, ben 
man bem leßteren machte, als fei ber Betrieb fchlecht, widerlegte 
fi durch die allermärts anerkannte Thatfache, daß biefer gerade 
mufterhaft war, und felbft die berühmteften Hütten nach und 
nach, nicht durch verfpätete Einführung der Betrieböverbeflerungen, 
fondern durch Zerftörung ihres Abfages, und durch bie feit 1836 
bedenklich fteigenden Kohlenpreife, oft um 50 — 70 — 100 Proc., 
in Die mißliche Lage kamen, in welcher fie fi) nur durch ben 
Böchft Eunftvollen Betrieb noch halten fonnten. Der Vorwurf 
gar, daß ber Gewinn ber Hammermeifter fehr groß fein müfle, 
war eine gar nicht bewiefene Thatfache, da ein Blid auf bie 
Selbfifoften zeigte, wie Mein biefer Gewinn war und iſt. Und 
wurde bie Preisdifferenz zwifchen englifchem und beigiichem Eifen 
gerügt, fo überfah man, baß fich Die Güte des inländifchen Eiſens 
zu ber des fremden wie 5:3 verhält, und baß höhere Güte 
auch höhere Preiswürdigfeit bedingt. 

Endlih war die Zahl ber mit Herftelung ber Gifenwaaren 
beihäftigten Kräfte fehr übertrieben angegeben, indem noch viele 
andere, theilmeife bluͤhende Gewerbszweige ber vorhandenen Des 
völferung Arbeit und Unterhalt verfchafften, alfo die Eifenin, 
buftrie nicht die einzige Rahrungsquelle war. Mochten die angegebes 
nen Preisunterfchiede auch richtig fein, fo ftanden fie doch ziemlich 
im Berhältniß zum wahren Werth des Rohmaterials. 
Eine Berüdfihtigung alfo, wie fie biefe Borftellungen fanden, 
war in der Natur der Sache nicht begründet. 

Diefer, gegen bie Roheifenprobucenten fämpfenden, Partei 
fchlofien fi) noch zahlreiche Gemerbsleute an, bie bereitö vers 
arbeitete Eiſen in ihren Werkftätten anmwendeten, ober für ihre 
Arbeiten vollendete Cifenwaaren, als Werkzeuge ıc. beburften. 
Neben der Berwerfung bes Roheiſenzolls verlangten fie zugleich noch 
Herabfegung der Stabeifenzölle auf 1 Thlr. für gemeines Stabeifen 
und auf 3 Thlr. für feinered Schmiedeeifen. Zur Begründung 
wiefen fie auf die Abnahme ihres Abſatzes auf fremden Maͤrk⸗ 
ten bin, deren Grund fie in ber Bertheurung ihres Rohftoffes 
fanden, während er eigentlich in der geringeren Güte bes vers 
wendeten englifhen Eifens lay, da, wie fchon bemerkt, ber 
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Abfap der beutichen Eifeninduftrieerzeugnifle in das Ausland 
ebenſo, oder weit mehr, als der in das Inland nicht auf ihrer Wohl⸗ 
feilheit in erfter Linie, fondern auf ihrer Güte beruht, und biefe 
it und bleibt bedingt durch Die Anwendung bed vortrefflichen 
beutfchen Holzfohleneifend. Nun ift aber nachgewielen, daß bas 
aus Thoneifenftein und Koaks erblafene Roheifen faum den dritten 
Theil fo dauerhaft ift, ald das aus Holzkohle und Spatheifen- 
ftein, und weil das englifche ausfchließlich Koaksroheiſen ift, fo 
erflärt ficy feine geringe Dauer, und feine geringe Güte iſt allers 
wärts befannt. _ 

Mit diefen Stimmen gegen den Roheiſenzoll vereinigte ſich 
ferner die der Eifenhändler; auch fie, wie alle Gegner bes 
deutfchen Hochofenbetriebs, ftüsten fih auf das zunehmende Be⸗ 
bürfniß des Inlandes, das durch eigene Produktion nicht gededt 
werden fönne. 

Die uberzeugendften Vergleichungen der Selbſtkoſten des bri⸗ 
tiſchen und deutſchen Eiſens wurden beſtritten, und ebenſo alle 
daraus gezogenen Folgerungen, alſo auch die zuverſichtliche Ausſicht, 
daß die deutſche Roheiſengewinnung untergehen müſſe, ſofern 
nicht eine Schranke der zunehmenden Einfuhr entgegengeſtellt 
würde. Bei Vergleichung der Preiſe hielt man ſich an abſtrakte 

Zahlen, und berechnete nicht, daß das deutſche Holzkohleneiſen 
- weitaus beſſer, alſo auch eines hohen Preiſes wuͤrdiger iſt, als 
das ſchlechtere engliſche. Man war alsbald bereit, das Zuruͤck⸗ 
bleiben in Verbeſſerungen oder das Streben nach zu hohen Ge⸗ 
winnen vorzufcdjieben, um hieraus die bebenkliche Lage zu erflä- 
ven, in die Doch alle Hochofenbefiger gefommen waren. 

So ſtanden fi) die Anfichten über bie Nothwendigfeit des 
Schutzes ded Hüttengewerbes geradezu entgegen. Aus ben langen 
Verhandlungen, aus ben vielfeitigen Beiprechungen in öffent: 
lichen. Blättern und in Schriften, die nur in kleineren Kreiſen 
gelefen und befprochen wurden, konnte man fich leicht überzeugen, 
wie ſchwer es ift, ein allfeitig begründetes und gerechte Urtheil 
zu fällen, wo es an einer hinreichenden Anzahl von genau 
ermittelten Thatfachen fehlt, wo alfo der Streit fich weniger auf 
objeftiver al8 auf fubjeftiver Grundlage bewegt. Daher bie 
Schwierigkeit, die abweichenden Antereffen in diefer verwickelten 
Frage zu vermitteln. Hätte man den Zuftand ber Roheiſen⸗ 
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gewinnung und Stabeiſenbereitung in den verſchiedenen Bergre⸗ 
vieren ermittelt und verglichen, ſich über bie oft ſich burd« 
freuzgenden Brivatinterefien geftellt, die Stärke, Gewichtigfeit und 
Bedeutung der einzelnen Interefien erwogen, und eine veiche 
Sammlung von Thatfachen und zuverläfiigen Ermittlungen her; 
geftellt, die Frage wäre früher entſchieden worden. 

Eine gründliche Unterfuchung der Lage der Hauptbergdiftrifte 
bätte zur gerechten Enticheidung bed Streites führen müflen. 
In Schleſien z. B. war die Eifenproduftion feit 1830 vafch 
geftiegen. Die Preife von Roh⸗ und Stabeiſen ftanden höher, 
als die des englijchen Eifens zwifchen 1828—1834, und dennoch 
‘ warb ber Bedarf in dem Eibegebiet nur zum geringften Theil 
aus England bezogen. Zwiſchen 1835—1839 ftieg jedoch, un, 
geachtet die engliichen Preiſe fich gehoben hatten, die Zufuhr aus 
England, und wuchs in Folge des bald folgenden Sinfens der 
englifchen Eifenpreite in einem für bie fchlefifchen Hütten bedroh⸗ 
lien Grade. Die Gründe bdiefer Zufuhr mochten vielleicht ber 
mehrjährige Waflermangel und der große Eifenverbrauch für bie 
von 18%, bergeftellten 3—10 großen neuen Hüttenanlagen fein, 
in Folge deren die NRoheifenpreife in Schleften fehr fliegen. Als 
aber diefe Hütten hergeftellt waren, und die Produftion in großem 
Maßſtab begann, wuchs fort und fort die englifche Zufuhr und 
drängte das fchleftfche Eifen aus feinem gegen Norden und Weften 
gelegenen Abſatzgebiet bis tief in das Innere Schleſiens zurüd. 
Die Roheiſenpreiſe ſanken. Es Iaftete ein großer Drud auf den 
ſchleſiſchen Hochofenbefigern, in Folge ber zufammengefebten Wir; 
fung 1) ber flarfen Noheljeneinfuhr, die jet über bie ganze 
preußifche Grenze in ungeheurem Maße fi ergoß; 2) ber hier- 
durch hervorgerufenen Angft und. Beforgniß vor einem Eingehen 
ber Werfe; ſodann 3) des mittelbaren, aber eben fo gewichtigen 
Einfluſſes, den die übermäßige Einfuhr an britiichem Stabeifen 
auf bie ganze preußifche Produktion, beſonders aber auf bie fchle= 
fifchen Werke, ausübte. E8 ift bemerfenswerth,, daß von den 1841 
nad) Preußen eingehenden 554,094 Etr. Stabeifen der größte 
Theil in dem Marftgebiet rechts von der Elbe bis zur Weichfel 
einging, woraus es erſichtlich ift, daß feit 1841 die ſchleſtſchen 
Puddlings⸗ und Walzwerfe ihren Abſatz verlieren, und die Holz- 
tohlenhochöfen durch die ungeheure Einfuhr von Koafsroheifen 
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im gleiche Bedrängniß kommen mußten. Wie verheerend Diefe Wir⸗ 
kung war, ergibt ſich aus der Thatfache, daß im Mai 1841 von 
11 Steintohlenhochöfen 5 kalt gelegt wurden, und bie übrigen 
keine Ausfiht auf Abſatz hatten, daß , ber Pubblings, und 
Balzwerke außer Betrieb gefegt wurben, und daß bie übrigen, nur 
um die Arbeiter zu erhalten, einen ſchwachen Betrieb fortfepten. 
Unter 76 Holztohlenhochöfen lagen 11 falt, und waren auch nur % 
der vorhandenen Frifchfeuer erlöfcht, fo wurden bie übrigen doch 
alle viel ſchwaͤcher betrieben als früher. Kein Wunder! Eine Vers 
gleihung der Verkaufspreife und der Bezugsfoften des englifchen 
und fhottifhen Eifens mit den Erzeugungsékoſten der ſchleſiſchen 
Werke, die unter ben günftigften Umftänden arbeiteten, b. h. 
mit den geringfien Koften, ergab, daß ber Bezug bed fremden 
Eifens zu Stettin, Berlin und Breslau nach folgender Abftufung 
wohlfeiler zu ſtehen Ta: 
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Zu dieſem verheerenden Einfluß | ber engliſchen Zufuhr gefeitte 
fh noch die nicht unbetraͤchtliche Einfuhr des polnifchen Holz⸗ 
kohlenroh⸗ und Stabeifens, beten verhältnißmäßiger Umfang je⸗ 
doch ſchwer in Zahlen fehzuftellen ift, immer aber beträchlich war 
und blieb. ! 

Es ift nicht unwichtig, aus biefer Zeit des Kampfes Stimmen 
aus einzelnen Hüttenbezirfen zu vernehmen, bie troß ihrer übers 
seugenden Begründung doc Feine Würdigung fanden. In ber 
oben erwähnten Cingabe des Bevollmächtigten ber ſchleſiſchen 
Gewerkſchaften an das preußiihe Minifterium, vom 12. Januar 
1841 Heißt es: „Die Gefahr für die ſchleſiſchen Hütten in Folge 
ber Machinationen Englands und der reißend ſchnell zunehmenden 
Einfuhr von Eifen iſt unbefchreiblih. Biele Hütten, die fonft 
in Bolge ber gewöhnlih am Anfang bes Jahres gemachten 

! Rebemins, Ueber bie Zölle bes beutfchen Zollvereins zum Schnhe ber 
einheimiſchen Gifenprobuftion, Karloruhe 1842. ©. 10. 
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Beftellungen bie Herbfi zu thun haben, find jegt ohne Beſchaͤftigung, 
ſtehen ſtill, und die Arbeiter wandern nach Rußland und Defter- 
reih aus. Die oberfchlefifchen Grundbeſitzer auf dem rechten Oder; 
ufer find auf den Ertrag ihrer Hütten angewiefen, können aber 
ohne Beftelung nicht fortprobueiren, nicht mit England conkur⸗ 
riren, müffen alfo verarmen. 4 ber Bevölferung ift direft und 
indirekt im Bergbau befchäftigt; bie Einftelung bes Betriebs hat 
die Entlaffung der Arbeiter zur Folge.” 

In einer zweiten Borftelung an Se. Maj. ben König von 
Preußen von bemfelben Bevollmächtigten, vom 16. Febr. 1842, 
betreffend bie Bitte um fchleunigfte Anorbnung zu einer commifs 
farifchen Unterfuchung bes gefährbeten Zuftanbes ber beutfchen 
Eifeninduftrie, heißt es: | 

„Das uralte Gewerbe ber Eifengewinnung ift jebt nur durch 
ſchützende Maßregeln zu retten, ähnlich wie bie Zuderfabrifation 
durch Fräftige Hülfe gerettet wurde. Das Ausbieten englifchen 
Eifens zu Spottpreifen hat faft alle Beftelungen an inländifche 
Hütten aufhören laſſen, daher biefe bebenklichen Schwankungen 
im Betrieb auf fo vielen Hütten; die Auswanderung fo vieler 
guten Hüttenleute nach Rußland und Orfterreich; bie Gefahr bes 
Berluftes für fo großartiges Kapital, dad nur durch ununters 
brochenen Betrieb gerettet werben kann; bie Aufhäufung der Bors 
räthe, und in Folge Hiervon, der bedenkliche Zinfenverluft, bie 
Erfchöpfung ber Geldfräfte der Werkbeftger. Dauert ber gegen- 
wärtige fehuglofe Zuftand nur noch 6 Monate, fo fliehen bie 
meiften fchlefifchen Hütten ftille, die Hüttenbefiger verarmen,. mit 
ihnen bie Arbeiter; die Werke gehen ein, und welch große poli⸗ 
tifche Gefahr entfteht durch das plögliche Brotloswerden fo vieler 
Hüttenarbeiter, Bergleute, Köhler, Holsfchläger, Fuhrleute, fo 
wie ber Mehrzahl ber Producenten und ®ewerbtreibenden, bie 
auf ben Betrieb der Bergs und Hüttenwerfe ihr Ausfommen 
bauen! Daher fteht das Wohl von Hunberttaufenden auf bem 
Spiel bei fo gefährlichen Coniunfturen, mögen fie bleibend oder 
vorübergehend fein; denn, find die inlänpifchen Märkte mit frem⸗ 
bem Eifen verforgt, und bie Beftellungen hören nur auf 1 Jahr 
auf, fo werben bie inländifchen Werke nach Jahren den Stands 
punkt nicht mehr erreichen können, ben fie jest ſchon befigen, ba 
es an Muth, Geld und Arbeitskraft fehlt. England wird bie 
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Eiſenpreiſe monopoliſiren, die Conſumenten werden ungemein ver: 
lieren und die Producenten verarmen.” _ 

Um dem Beifpiele Schleflend ein zweited vom Oberrhein an 
die Seite zu ftellen, welches auf die in gleichem Grabe gebrüdte 
Lage der Werke hinweist, folge hier eine Stimme aus Baben. 

Sämmtliche badifche Eifenwerke wendeten fih am Schluffe 
bes Jahres 1841 an die Zollvereinscommiſſion mit einer naturs 
getreuen Schilderung ihrer trüben Lage, und wieſen nach, in 
weich hohem Grade die bapifchen Werfe alle Berbeflerungen des 
Betrich8 aufgenommen, wie man felbft die größten Koften nicht 
fcheute, bie nöthige Zahl von Hämmern, Gebläfen, Walzwerfen, 
Defen und Gießereien einzurichten, welche der geftiegenen babifchen 
Nachfrage ihren Bedarf an allen Sorten von Eifen wohlfeil deden 
und noch die an dieſe Werke gefnüpfte fremde Abfagpläge bil: 
ligft verforgen fönnten. Aber die feit 1839 reißend fchnell 
zunehmende Ueberſchwemmung mit englifchem Eifen habe ben 
badifhen Markt für die badifchen Werke großentheild vernichtet, 
fo daß deren Magazine fich gefüllt, und viele Defen Ealt gelegt 
.werden müßten, bie Hüttenbefiger alfo gezwungen wären, ihre 
neuen und verbeflerten Mafchinen nicht mehr leiften zu laſſen, 
als bie alten Betriebsvorrichtungen geleiftet Hätten. Viele Arbeiter 
würden entlafien, und das in fo vielen Bergbiftriften, in Schle- 
fien und am Rhein, in Bayern und Württemberg wiederholte 
Schaufpiel fäme auch Hier fehr häufig vor, daß fremde Agenten in 
biefer Zeit die beften Arbeiter, 3. B. für ruffifche und fchweizer Eifen- 
werfe zu gewinnen wüßten. 1 Ramentlich bemühe ſich auch Oeſter⸗ 
reich, bie vorzüglichfien Arbeiter für feine Werfe auf gleiche Weiſe 
zu erhalten. Man verlange einen mäßigen Schußzoll, um den 
fonft unvermeiblichen Ruin von ben badiſchen Eifenwerfen abzur 
wenden, um durch ben wieder erlangten Abſatz bie ungeheuren 
Kapitalien zu retten, unb jene Betriebsauslagen zu verzinjen 
und zu tilgen, bie in legter Zeit gemacht worden wären. Ein 
mäßiger Schu, nur mehrere Jahre gewährt, werde ale 
das einzige Mittel betrachtet, die Grundfapitalien zu deden, bie 


Auch an Pfingften 1851 hatte der Verfaſſer Gelegenheit den Wall zu be- 
obachten, daß einige ber beften Hammerjchmiebe bes ärarifchen Wertes St. Blaſien 
durch ein Bafeler Handelshaus auf eine nicht zu vechtfertigende Art für auslän- 
bifhe Werke angeworben wurben. 


177 


Arbeiter zu üben und zu erhalten, bie Preije des Eifens zu ers 
mäßigen, die Conkurrenzmöglichkeit mit englifchen, fchottifchen 
und belgifchen Werfen anzubahnen, und fo dem Inlande eine 
reiche Duelle des Wohlftandes und ber Fapitalbildung zu erhalten. 

Während die Hochofenproduftion in Schlefien einzugehen 
drohte, fam die Stabeiienfabrifation in nicht minder große Ge⸗ 
fahr, und verlangte für fih Erhöhung des Zoled auf Stab» 
und Walzeifen. Sie machte geltend, es fei nothiwendig, bei 
Conceſſion zu neuen Eifenbahnunternehmungen den Eifenbebarf 
aus dem Inlande zu nehmen; für jest, bei dem Zoll von 1 Thlr., 
fonne fie nicht mit England conkurriren und müffe untergehen. 
Höhere Zölle feien nothwendig, ſollten fie ihren Werfen jene 
Ausdehnung geben fünnen, welche es geftattete, den ganzen Bes 
darf bed Marktgebietes der jchlefifchen Hütten zu beden. 

Die Interefien der Roh» und Stabeifenproducenten waren 
in diefem Hüttenbezirk nicht fehr verjchieden, und ein ben legteren 
gewährter höherer Schußzoll mußte wohlthätig zurüdwirken auf die 
erftern, ba fehr viele Hütten zur Stabeifenfabrifation eingerichtet 
waren, alfo in ber Verwerthung bes Stabeifend ein Mittel fanden, 
den Hochofenbetrieb fortzufegen. Ein Zoll, auch für Roheifen 
gewährt, hätte dann nur um fo mehr die fchlefiiche Eifeninduftrie 
in ihrer Entwidlung begünftigt, da ja alle Bedingungen dazu 
vorhanden waren, Arbeit und Kunftfraft, angemeflener Lohnſatz, 
Holz» und Steinfohle. Cine Gewährung ber wohlbegründeten 
Bitte um angemefienen Schub mußte den Unternehmungdgeift 
beleben, um biejen günftigen Umftand zur großartigeren Brodufs 
tion zu benugen. 

Aber bevor eine Schließung der Djtieehäfen für engliiches 
Eifen erfolgte, war Fein Auffhwung des fchlefifchen Hütten⸗ 
gewerbes zu erwarten. Doch niemand swiberfegte fich Diejer 
- Schließung. heftiger als die Großhändler, welche nicht zugeben 
wollten, baß bie fchlefifchen Werke das Bebürfniß ihres natürs 
lihen Marftgebietes (Schlefien, die Marf, Pommern, Bofen, 
Dfts und Weftpreußen und ein Theil der Provinz Sachen) 
decken könnten. Sie gingen davon aus, das Mißverhältniß ber 
Selbftfoften auf englifhen und fchlefifchen Hütten ruhe in bem 
Mangel an genügendem Kortjchritt bed Betriebs, ohne jeboch 
ſchlagende Thatſachen hiefür beizubringen. 

Miſchler, das Eiſenhüttengewerbe. 1. 12 





8. 14. 
Kortfegung. Kampf in Weftpreußeit. 

Heftiger war der Streit in Weltpreußen in Folge der grö- 
Beren Berfchiedenheit der Intereffen und Anſichten. Lange Zeit 
hatte ſich Roheifens und Stabeifenbereitung gleihmäßig neben 
und Durch einander entwidelt und den Anfprücen des Verbrauchs 
genügt. Die Roheilengewinnung fußte auch theilweife fchon neben 
bem großen Reichthume an Eifenfteinen auf Steinfohlenanwens 
dung. Als aber die Preiſe des englifchen Eifens jo vafıh zu 
finfen anfingen, ba England fein Roheiſen feit 18%%,, über alle 
Eingangepläge des Zellvereind hereinwarf, begann ein Zuftand 
großer Bebrängniß für die Hütten Weftpreußens, indem ihr Abfap- 
gebiet in dem Maße abnahm, als die Einfuhr des wohlfeileren 
englifchen Roheifens jtieg. Seit 1838 entwidelte ſich ferner ein- 
feitig eine Öruppe von Puddlings- und Walzwerfen, ganz auf 
englifches Roheifen gebaut; - eine andere verwendete beigifches; 
eine britte verarbeitete belgiſches Koaks- mit rheinpreußifchem 
Holzfohleneifen gemengt, ober verpudbelte und verwalzte das ſ. g. 
fine metal. &leichzeitig entjtanden zahlreiche Gießereien, die ihre 
Erzeugniffe aus beigijchem und engliihem Eifen Herftellten. So 
fam e8, daß fait der ganze Bedarf ber Rheinprovinz an Stab 
und Walzeifen aus britifhem und belgifhem Roheiſen dargeitellt 
wurde, der Puddlings- und Walzwerfbetrieb durch das Fallen 
der englifchen Roheifenpreife ſich raſch ausdehnte und eine Ber- 
mehrung feiner Erzeugniffe bis 1 Mill. Etr. in Ausficht fand. 
Der Hochofenbetrieb aber, der feit einer Reihe von Jahren große 
Sapitalien zur Erweiterung und Verbefferung aufgewendet, erlitt 
in dem Grade ftärfere Stöße, ald die auf engliſches Roheiſen 
geſtuͤtzte Puddlings- und Walzwerke, zunahmen; bie Preisfhwan, 
fung bes englifchen NRoheifens feine Berechnung unficher machte; 
die Preisminderungen feinen Abſatz fchmälerten, und jede Ausficht 
auf gewinnvollen oder wenigftend verluftlofen Yortbetrieb der 
Werke abfchnitten. 

Welch großartiger Entwidlung die rheinpreußifhe Eifen- 
gewinnung fähig war, fonnte man an ben Fortichritten von 
1831 — 1839 erfehen. Die Produktion von Roheifen und Rob: 
ftahleifen war von 536,610 auf 910,799 Etr., alſo wie 1: 1,9 
geftiegen; die von Stabeifen und Walzeiſen hatte ſich von 370,554 
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auf 608,846, alio wie 1: 1,6 erhöht; die von Gußwaaren von 
100,092 Etr. auf 214,991 Etr., alfo wie 1:2, und von Rohſtahl 
von 51,143 bis 54,540 Etr., war alfo im Oefamntwerth um 
nahezu 5 Mil. Thlr. geftiegen. 
| Diefe Kortfchritte hörten jedoch auf in Folge der zunehmenden 
Einfuhr und der finfenden Preiſe bes engliſchen Eiſens. Betrug 
die Einfuhr in die Rheinprovinz: 
1837 : 61,245 CEtr. Roheiſen, fo ſtieg ſie 
1838 auf 153,454 Ctr. alfo im Verhaͤltniß 1:2,5 mit Bezug auf 1837 
1839 „ 135,429 » u u „ 1:22 vo vo. 
1840 „ 231,489 „ u u " 1:3,77 „ " "m 
1841 " 490,831 ” "on n 1:8 " u n " 
1842 u 620,000 " u 1:10 W 
Die Einfuhr an Eiabeiſen betrug: 1839: 47,569 Er. 
1840: 35,861 „ 
1841: 81,700 „ | 
Diefe ungleiche Einfuhr von Roh- und Stabeifen mußte 
auch ungleihe Wirkung auf die Roh- und Stabeilenproduftion 
haben. Die Ueberficht der Probuftionsbewegung wird ihn zeigen. 
Die Produktion der rheinpreußifchen Werfe an Stabeifen 
und gewalztem Eifen betrug: 
1839: 556,353 Etr. im Werthe von 2,953,400 Thlr. 
1840: 628,786 „ u " u  3,395,486 „ 
1841: 657,832 „ u " „ 3,421,904 „ 
alfo immer noch ein Fortfchritt. 
Berfolgt man aber den Gang ber Roheifengewinnung feit 
1839 , fo findet man ein merkliched Zurüdgehen: 
1839 wurden producirt: 910,799 Etr. Robeifen 


140. „8054 m 
MMO 
142 . 80892 , u 


Wie groß bie Gefahr für die rheinlaͤndiſchen Hütten war, 
geht daraus hervor, daß 1841 1000 Pfd. engliſches Koaksroh⸗ 
eifen in Köln 13, —14 Thlr. koſteten, während bie einheimifchen 
Hütten ihre Erzeugungsfkoften zu 19—20 Thlr. berechneten. Zu 
berfelben Zeit wurbe englifches Stabeifen in Köln um 39 Thlr. 
per 1000 Pfd., in mittleren Sorten zu 50 Thlr., in feineren 
zu 47 Thlr. angeboten, während ſich die Selbftfoften der rhein⸗ 
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ländifchen Hüttenbefiter bei der Anwendung ber Foftfpieligen 
Holzkohle um 8— 10, ja bei den feinften Sorten um 15 Thlr. 
höher ftellten. 

Den Drud, den foldhe Eifenpreife auf den Eifenmarft hatten, 
fühlten nicht allein die am Rhein, fondern auch die weiter vom 
Rhein gelegenen Hütten, welche bort ihren Markt zu fuchen 
hatten, und dieß noch um fo mehr, da bie Fracht von den ent> 
fernten Hütten im Bergifhen und in Weftphalen bi8 an ben 
Rhein fich oft auf 3%, Thlr. belief, während die von Newport 
und Glasgow, einfchließlich der Spefen, nur 31% Thlr. Toftete. 

Vorerſt minder betheiligt erichienen die Hütten- und Werk: 
befiger, die in ihrer unmittelbaren Nähe Koaks und 
Steintohlen gleich billig bezogen. Sie konnten bad Er; 
liegen der fchwächeren Confurrenten abwarten, unb für ben Fall, 
daß ihr eigener Hochofenbetrieb ftille ftehen mußte, englifches 
und belgijches Eiſen verpubdeln und in Eoupoloöfen einfchmelgen, 
in ber Hoffnung, auf füddeutfchen Märkten gewinnreichen Abſatz 
zu haben. In diefen Bezirken erregte die Einftelung des Hoch⸗ 
ofenbetriebs weniger Bedenken, dba man ©elegenheit hatte, die 
Ürbeiter der Eifenfteinbergwerfe in den Steinfohlengruben zu 
beichäftigen. Freilich wurde e8 auf jede Weife verfäumt, die 
Koaksroheiſenproduktion Fräftig zu entwideln, um hierdurch bie 
Nothwendigkeit einer fo zerftörenden Einfuhr von englifchem und 
beilgifchem Eifen abzuſchneiden. 

Dem Zoll auf Roheifen ftellten fich Hier weniger bie Stab» 
eifenfabrifanten, als die großen Kaufleute entgegen, und bie bei 
ben Zollcongreßverhandlungen herrfchenden ftaatswirthichaftlichen 
Anfchauungen maren den Interefien dieſes Handelsſtandes unges 
mein günftig. Yortwährend wurde Roheifen als Rohprotuft be- 
trachtet, und ber organifche Zufammenhang zwifchen Robeifen- 
gewinnung und Stabeifenbereitung überfehen. Die in dieſer Zeit 
erfchienene Denkfchriftber fübweftdeutfchen Eiſenwerks— 
befiger, bie an Klarheit und Schärfe ihres Gleichen fucht, 
blieb unbeachtet. Die Schrift von Nebenius über die Eifen- 
zÖlle, die vom Stanbpunft der Wiflenfchaft mit großer Unpar⸗ 
teilichfeit den Gegenftand behandelte, hatte ebenfo wenig Ein- 
fluß auf die Leiter der Handelöpolitif, als die wiederholten 
Borktellungen an bie preußifche Regierung aus Rheinland und 
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Schleſten, ober Die Denffchrift ber fchlefifhslaufigifehen 
Eifenwerfsbefiger. 

Die Stabeifenfabrifation war auch nicht fo gefchügt, daß 
fie fich felbftftändig und unabhangig hätte entwideln Fönnen. 
1 Thlr. per Centner reichte nicht hin, um bie Selbftkoftenunters 
fhiede in dem In» und Ausland auch nur annäherungsweife 
auszugleichen. Dazu fam dad Fallen ber englifchen Roheifen- 
preife, der bedenklich finfende Werth einer beffern Qualität, 
ber die Anwendung fremden, wohlfeileren ; aber fchlechteren Eifens 
notdwendig machte. Doch auch unter den Stabeifenproducenten 
waren wieder die Intereffen und Bebürfniffe fehr verfchieden. Jene, 
die auf inländifches Roheifen fußten, alfo das vorzügs 
lichfte Stabeifen lieferten, waren burch 1 Thlr. Zoll nicht ge 
fhüst, ba bei ben feit 1842 finfenden Stabeifenpreifen nur mit 
Berluft 'verfauft werden fonnte. Ihrem Ringen und Streben 
nach höherem Schutzzoll ftellte fich bie bei ben Zollvereinscom⸗ 
miffionen geltende Anſicht entgegen, Daß bie beffere Qualität 
ihres Erzeugniffes ſchon einen hinreihenden Schuß 
gegen das fremde, minder gute Eifen gewähre Es 
mochte biefe Anficht manches für fi haben, aber im praftifchen 
Leben wiberfprechen die täglich fich häufenden Thatfachen zu 
fhlagend diefer Annahme; denn: 

1) die Bortheile der größeren Güte unterliegen ja ftete 
den Reizen größerer Wohlfeilheit ; 

2) die Beurtheilung ber höhern oder geringern Güte ift 
nicht Sache jedes Abnehmers, überhaupt weniger das Ergebniß 
augenblidlicher Außerer Anfchauung, als vielmehr das ber Vers 
arbeitung und Anwendung; 

3) der Handel zieht feine Gewinne aus dem Umſatz feiner 
Waare, und rafcher Umfag, eine Folge ber Anwendung fchlech- 
terer Eifenforten, erhöht biefelben; 

4) bie Richtung des Geſchmacks der Abnehmer begünftigt 
ftetö das wohlfeilere Erzeugniß, und bie Fabrifation fchmiegt fich 
dieſem Gefchmad an, zwingt alfo zur Anwendung ber wohlfeilften 
"Materialien. 

So nur war es erklärlih, baß das befte Holzfohlenrods 
eifen felten wurde, bie beſſeren Stabeifenforten aus ber Yabris 
fation verfhwanden, und die auf inländifches Roheifen geftüste 
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Stabetfenbereitung durch bie Zufuhr bed fremden Erzeugniſſes 
mächtig erfchüttert werben mußte. 

Jene Stabeifenfabrifanten, die englifhes und belgi- 
ſches Roheifen verwendeten, fühlten wieder fehr ungleich 
das Bebürfniß nach höherem Schuge. Die Gruppe von Werfen, 
die beſſeres Stabeifen herftellte, wozu nothwendig die Anwendung 
inlänbifchen Roheifend ald Zufab erforderlih war, fonnte nicht 
mit jener Preis halten, die ausfchließlich englifches und belgiſches 
Eifen verpudbelte und verwalzte. Diefe legte Klaſſe fträubte fich 
am heftigften gegen jeden Roheifenzoll, ohne gerade für höheren 
Stabeifenzol zu fpreben, und ihre Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe 
fanden vorzugsweife Berüdfichtigung. Daher der bebenkliche Rüd- 
gang ber Roheifenerzeugung und bie Zunahme von Pubbel» und 
Walzwerfen auf Grundlage bed englifhen und belgifchen Roh⸗ 
eifend, bie wie Pilze aus der Erde fchofien. Als Folge hiervon 
ftieg nicht allein die Einfuhr von englifchem Roheifen in bie 
Rheinprovinz von 1841 auf 1842 von 492,400 auf 620,000 Etr., 
fondern felbft die des Stabeifend von 81,700 Etr. für 1841 auf 
114,000 Etr. für 1842, weil eben die Stabeilenfabrifation zurüde 
ging und die Preiſe des englifchen Eifens in dem Maße fanfen, 
als die Einfuhr nah Deutſchland wuchs. Dazu fam noch die uns 
gemeine Rührigfeit der englifchen Agenten, die von Stadt zu Stabt 
ihr Stabeifen um Spottpreife anboten, es in Zeitungen anpries 
jen und bis in das Innere von Deutfchland, bis in die Abſatz⸗ 
pläße der badifchen und württembergifchen Werke vorfchoben. 

Die Folge diefed Kampfes war ein Sinfen der Breife; das 
Zurüdgehen der inländiichen Prodaktion; das Steigen ber Zufuhr. 
Die Berkaufspreife des beften inländifchen Holzkohlenroheiſens, 
frei nach Köln geliefert, waren Mitte 1843 von 18—19 Thlr. 
auf 17 —18 Thlr. gefunfen, während bie Ergeugungskoften in 
Weftpreußen 19—20 Thlr. ausmachten. 

In welchem Bortheil die englijches Roheiſen verarbeitenden 
Werke im Bergleich zu denen ftanden, die nur inländifches Eifen 
verarbeiteten, zeigt folgende Vergleichung der Selbftfoften für 
1000 Bfb. . 
\ Thlr. 
Srobpuddlingeijen aus inländ. Roheifen 41—44 

n / „engl. 32—33 
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Thlr. 
eingef. aus England u. Belgien „ 26—28 m. Einſchluß d. Zolls 
Eiſenbahnſchienen aus engl. Roheiſen 39—40 . 
„ „ „ England bezog. 35 frei Köln. 


Diefe Thatfachen zeigen zugleich, wie unficher das Beſtehen 
der auf englifches und belgifches Roheifen gebauten Werke fein 
mußte. | 

So war alfo während der Dauer diejed Streites die Rage 
ber Eifengewinnung ſehr bedenklich, ja ihr Fortbetrieb felbft in 
Frage geftellt; der Aufſchwung der auf inländifche Hochofenprodufs 
tion gegründeten Stabeifenfabrifation erfchwert oder unmöglich; die 
Zunahme der Buddel» und Walzwerfe, die auf fremdes Eifen ge- 
fügt waren, gleichfam eine Nothwendigfeit, und die Steigerung 
der Zufuhr von Stab» und Roheifen aus England und Belgien 
die Urfache des Verfalls der Roh- und Stabeifengewinnung zugleich. 

Einen Blid im dad Getriebe dieſes Kampfes, in das Spiel 
der fich durchkreuzenden Interefien, aber auch in die verzweiflungs⸗ 
volle Lage der Hochofenbefiger, fowie in bie Fünftlihe haltlofe 
Entwidlung des Puddlingsbetriebs gibt der von 18'Y, in Zei⸗ 
tungen, Sournalen und Brofchüren geführte Kampf für und gegen 
den Schupzoll auf Roheifen; belehrenber find aber die amtlichen 
Schriftſtücke, die den betreffenden Minifterien in Baden, Naflau 
und Preußen in biefer Zeit zur Berüdfichtigung und Beſchluß⸗ 
faffung unterbreitet wurden, und Se. Maj. den König von Preußen 
endlich April 1842 veranlaßten, den Befehl zur Zuſammenſetzung 
einer Commiſſion zu ertheilen, welche die Lage bed Hüttengewerbed 
prüfen follte. 

Aufs Höchfte war die Noth geftiegen im Spätfommer 1842. 
Die Bebrängniß ber rheinifhen und weitphälifchen Hütten war 
beifpiellos; das Aufhören des ganzen Hüttenbetriebe ſtand zu 
befürchten Die Rheinftraße war ber Kanal für engliiche Zus 
fuhr, die fich hier lint8 und rechts ausgoß. Dazu fam die oben 
gefchilderte Kriſis im Eifenhandel ($. 13) und bie maflenhafte 
Berfchleuderung englifchen Roh» und Stabeifend weit unter ben 
vereinsländifchen Selbftfoften. Der Zuftand ber Befteuerung, bie 
Art. der Verkehrswege und die noch nicht überwundene Zerfplit- 
terung des Betriebs auf Erz» und Kohlengruben und auf ben 
einzelnen Hütten, fowie bie fteigenden Holzkohlenpreiſe boten 
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Echwierigkiten, gegen welche bie höchfte Hüttentechnif nicht 
mit Erfolg anfümpfen fonnte. Es war fo biefer Hauptftanım 
bes preußijchen Hüttenbetriebs, wie man ben rheinifchen zu bes 
trachten bat, in einen verzweifelten Kanıpf mit ber englifchen 
Conkurrenz verwidelt, und Fein Schutzzoll kam der Ausgleichung 
der mit fo ungleichen Kräften Ringenden zu Hülfe. E8 drohte mit 
dem Eingehen der Hochofenwerfe bie eingeborne felbftftändige Hütten 
-induftrie, die natürlichfte Grundlage der Kifenfabrifation, zu 
brechen, und ein Syitem des Puddlingsbetriebs ſich zu vollenden, 
bas auf Fünftlicher und fehwanfender Grundlage, auf dem frem⸗ 
den Eifen, ruhend, vielleicht in.naher Zufunft fogar auf belgiſche 
und engliſche Steinfohlen feinen Betrieb ftüßen mußte. Die Eifen- 
preife waren vom April bis September 1842 abermald um 10 
bis 15 Proc. gefunfen, und die Einfuhr, die 1841 fhon 34 Proc. der 
rheiniichen Eifenproduftion betrug, hatte fich erftaunlich erhöht. 
Ein weiteres Sinfen der Preiſe ftand in Ausficht, denn es folgte 
eine vermehrte Einfuhr, und die berüchtigte Konjunktur im Eifen- 
handel, hervorgerufen durch die 8.13 entwicfelten Urfachen, dauerte 
fort. — Es war ein Zeichen ber allgemeinen Noth in allen Hütten- 
bezirfen dieſes Landestheils , wie der fämmtlichen deutfchen Hütten, 
reviere, daß aus allen Gegenden, aus jeder Hütte, namentlich 
aus allen ben Rhein berührenden beutfchen Staaten gleich laute 
Klagen über die zerftörende Wirkung der englifhen Gonfurrenz 
ertönten, wie in Schlejien; daß überall ber gleich fehmerzliche 
Schredensruf um Beichügung flebte; daß die preußifchen Berg- 
behoͤrden biefen Rothftand gebührend würdigten, und daß Talent 
und SKenntniffe fich beeiferten, ein patriotiſches Wort für ben 
gefährdeten Hüttenbetrieb zu fprechen, auf bie Mittel zu feiner 
Rettung und Erweiterung — angemeffenen Schub — binzumeifen. 
So Nebenius, Loffen, Böcking, Stahlſchmidt, Graf 
Bethufy, Sulger, Steinbeis, Fürſt Solms u. f. w.; bie 
Augsburger Allgemeine Zeitung, von Liebig mit Recht ein 
Kulturinftitut genannt, wat neben wenigen andern Journa- 
len, 3. B. der Oberpoftamtszeitung und bem Zollverein 
blatt das Hauptorgan, welches für die Erhaltung des bedrohten 
Hüttenbetriebs in patriotifhem Muthe kaͤmpfte. 

Neben dem Hüttenbetrieb auf Roheifen wanfte aud) die Stab 
eifenbereitung, und weniger unfreundlich trat fie jeßt ihrer natürlichen 
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Grundlage bei Erftrebung angemeffenen Schuges entgegen. — Der 
Kampf ber fich früher wwiderftreitenden Intereffen ging jetzt von 
bem allgemeinen Gefichtöpunft aus: Erhaltung ber Selbft 
ftändigfeit jedernaturgemäßen Inbuftrie, Erhaltung 
ber Hütteninbuftrie, bie mit den auf fie gebauten 
Sliedern ein großes Ganze bildet. Nur die Bubdlings- 
werfbefiger, die Kleinwaarenfabrifanten und bie Großhändler pries 
jen freie Einfuhr des Eifens als das Mittel dead Völferglüdes 
und allgemeinen Wohlftanbes. 

Das die Lage der Dinge vor ber Stuttgarter Zollconferenz. 
Nirgends Bertrauen zu neuen Unternehmungen; überall Eins 
ſchraͤnkung bes Betrieb8 ber ſelbſt auf großem Erzreichthum ruhen» 
den Werke, aus Mangel an Abfag; Unmöglichkeit, die Selbft- 
foften mit ber Erweiterung des Betriebs zu vermindern; Feine 
Möglichkeit, die Geld- und Zeitaufwand bedingenden Berbef- 
ferungen der Technik einzuführen. „Erſt fränfeln Die größern 
und fterben die Fleinern Werfe, erft gehen Millionen von Anlage— 
und Betriebsfapital verloren, ehe man ed richtig würdigt, daß 
die auf wohlfeiles fremdes Eifen ihren Betrieb ftelenden Werke 
in den von ihnen gewonnenen Vortheilen, lange nicht der Nation 
und dem Volkswohlſtande Entfchädigung bieten für bie unend⸗ 
lihen Berlufte, die dem Fleiß, dem Rationalfapital, der Boden⸗ 
kultur und ber Staatöfraft felbft durch das Eingehen ber Hütten- 
werfe zugefügt werben. Erft muß das Hug berechnende Ausland 
auf den Trümmern vaterländifcher Induſtrie feinen Monopolgeift 
üben.” — „Sene Werfe, bie ihr Heil in dem ungefchmälerten 
Bezug fremden Eifens finden, werben unfehlbar unter der Ab- 
hängigfeit vom Auslande erliegen, und wer nimmt dann bie vers 
fallenen Gruben, bie veröbeten Hütten wieder auf?” (Xoflen.) 


g. 15. 
Fortſetzung. Kampf in Nafjau. 


War die maflenweife Einfuhr von Roh- und Stabeifen bie 
Urfache des Ruine der fchlefifchen Werke, und ging die Begün; 
ftigung ber Einfuhr dort namentlich von den Mafchinenmwerfitätten 
und Gießereien aus; entwidelte fih in Rheinland und Weſt—⸗ 
phalen das merkwürdige Schaufpiel, daB einzelne Glieder aus 
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der Kette der Eifenfabrifation in fich die ganze Eifeninduftrie 
barftellen wollten, fidh von ihrer natürlichen Grundlage, von bem 
auf reiche Raturfonds geftügten Hochofenbetrieb, Losriffen, ſich 
ihm feindlich gegenüber ftellten, und ihre ganze Zukunft auf bie 
ungebinderte Einfuhr fremden Eifens bauten: fo entrollt fich in 
Naſſau ein anderes Gemaͤlde. 

Dieſes Heine Rand bildet einen der Schwerpuntte der deut⸗ 
fhen Hütteninduftrie. Die Hauptrichtung feiner Gewerböthätigs 
keit ift feine Eifengewinnung. Seine einfichtsvollen Hüttenmänner, 

‚fo der in weiteſten Kreifen befannt gewordene Loffen, hatten ſchon 

vor 1839 das Uebel vorhergefehen, das über den Wohlftand bes 
Landes hereinbrechen follte, um den eigentlichen Lebensnerv bes 
ſelben zu zerichneiden. Gegen 1840 verwirklichte fich dieſe Vor⸗ 
berfagung und ftellte die ganze Gewerbsthaͤtigkeit Naffau’s in 
Frage. In friedlicher Nebeneinandberentwidlung Hatte fich ber 
Hochofen⸗ und Stabeifenfabrifationsbetrieb bisher entfaltet, und 
feinen Erzeugniffen, namentlihd Gußwaaren, Abfap bis an bie 
Grenzen Süddeutſchlands, feinem Roheifen ſogar Abfag in das 
hüttenreihe Rheinland verfchafft, wo ed weiter verarbeitet und 
wegen feiner Güte fehr geliebt wurde. 4000 Familien lebten 
wohlhabend und anhaltend befchäftigt durch diejed Gewerbe, und 
ihr Wohlſtand war die Balls des Wohlftandes für Kleingewerbe 
und Aderbau. Ein feindliched Begegnen des Hochofenbetriebs 
und der Stabeifenfabrifation Fam nicht vor, man wußte wohl, 
daß der Bauın verdorrt, wenn man ihm die Wurzeln durchs 
ſchneidet. 

So ſtanden die Verhaͤltniſſe, als in Rheinpreußen die auf 
Steinkohlenbetrieb geſtellten Puddling- und Walzwerke für die 
freie Einfuhr fremden Roheiſens, aber um Schutz für ihr Erzeugs 
niß zu fämpfen begannen. Die Stabeifenfabrifation Raflaus 
fühlte am eriten Die nachtheiligen Folgen dieſer unorganiichen 
Entwidlung der Eijeninduftrie. Hierzu kam noch die raſch an- 
fteigende Zufuhr von Stabeifen und Roheiſen aus England, und 
es ſchien, als ob der natürliche Zufammenhang der naſſauiſchen 
-Eifeninbuftrie aufhören, als ob die Stabeilenfabrifation ganz ein- 
gehen, die Roheilenproduftion ſehr eingeichränft, und nur noch 
der ©ießereibetrieb einigermaßen mit Erfolg betrieben werden 
ſollte. Während die naflauiichen Abſatzplätze mit englifchem 
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Erzeugnis überfluthet wurden, kämpften bie Hochofenbeiiter Des 
Landes mit der gewaltigften Kraft, ‚ihren Betrieb zu erweitern 
und zu verbefiern, um dadurch bie Selbftfoften zu ermäßigen, 
und fo wenigitend durch bie höchftmögliche Güte ihrem Erzeugniß 
noch den Abfag zu erhalten, ben fie nach den rheinpreußifchen 
Werfen hatten, welche ziemliche Mengen dieſes vorzüglichen Roh⸗ 
eifens verwendeten. Die Gießereien, die noch Abfag verfprachen, 
wurden vortrefflich eingerichtet, um allen Bebürfniffen ber Induftrie 
zu genügen. 

Doh was vermochte der deutſche Hüttenmann gegen bie 
um dieſe Zeit in Schottland fo riefig fih entwidelnde Eifen- 
produftion,, die ihren Abjag durch beifpiellos niedrige Preiſe mitten 
in den deutſchen Hüttenbezirfen fuchte, um badurh am gründ«- 
lihften das deutfche Hüttenwefen zu zerftören und auf bie Dauer 
ben deutſchen Markt zu beherrfchen, während alle übrigen inbus 
ftriellen Ränder ihre Orenzen dem englifchen Eifen fchlofien! Bon 
ben oben berührten 60 Koakshochöfen, bie 1841 in Schottland 
in furger Zeit entftanden, lieferte jeder täglich 22,000 Pfund. 
Aehnliche Anlagen entftanden in Belgien auf den Steinfohlen« 
lagern von Charlesroi. Auch diefe Werthe fuchten und fanden auf 
deutſchem Marft Abſatz für ihre Roheifenprobuftion. Während 
der Hüttenbefiger in beiden Ländern von dem Kapitaliften Fräftig 
unterftügt war, und bei der Betriebövergrößerung nicht Angftlich 
rechnen und fich nach feinen Fonds befchränfen mußte, Fämpfte 
ber beutfche Hüttenmann, und namentlich der in NRaffau, mo 
überhaupt wegen Mangels an Berfehrswegen die natürlichen Bes 
bingungen des Reichthums noch lange nicht fo benugt find, daß 
das Land fich eines raſchen Geldumlaufs und einer ihm ents 
Iprechenden höhern Gemwerböregfamfeit erfreuen könnte, mit bem 
hohen Zinefuß, mit der Schwierigfeit, Kapital zu erhalten. Aber 
gerade hierdurch zeichnete fi) auch die beutfche Hütteninduſtrie 
vermöge ihrer Solibität aus. Der Hüttenbefiger führt, wie noch 
iegt, feinen Betrieb in der Ausdehnung, bie ihm nach den zu 
Gebote ftehenden Kapitalien vorgejchrieben ift. Der Hüttenbetrieb 
ift intenfivo, wiewohl weniger ertenfiv._ Daher flürzt felten ein 
deutfche® Hüttenwerf, während bei den fchwindelnden Kapital: 
anlagen in England und Belgien fich oft die größten Banfrotte 
zeigen. Aus dieſem Charakter der Solidität, mit welchem dev 


deutſche Hüttenmann feinen Betrieb führt, Täßt fih aud bie 
Zähigfeit erklären, mit ber. er ihn aufrecht zu erhalten fuchte, 
trog dem, daß ringe um ihn das Marftgebiet fich verkleinerte 
und fich feine Magazine füllten. Er will Opfer bringen in bex 
Hoffnung auf beffere Tage; er will fein Kapital erhalten, felbft 
wenn er längere Zeit die Zinfen verliert; er will arbeiten, um 
nicht müflig zu fein; feine Arbeiter befchäftigen, um ſie nicht 
brotlo8 zu machen, und fie für die Taye ber Beichäftigungsfülle 
zu haben; er will feine Berbindlichkeiten erfüllen und feinen 
Kredit erhalten. Hierin liegt der Schlüffel zur Erklärung ber 
Erjcheinung, daß fich der beutfche Hüttenbetrieb, namentlich der 
in Südweftdeutfchland und Schlefien gegen Die verberbliche Wir- 
fung englifcher Confurrenz noch erhalten hat. Hätten Naffaus 
Hütten diefen Charafter nicht in feiner ganzen Schärfe entwidelt, 
fie wären ber englifchen Uebermadht erlegen. Wie groß bie Ge; 
fahr war, geht aus folgenden Thatfachen hervor. 

Während das zollfreie englifche Roheifen franco Köln per 
1000 Pd. um 13%, — 14 Thlr., alfo um 23 fl. 37 fc. — 244, fl; 
während einmal gefchmolzeneds, zur Pubddlingarbeit taugliches, 
eben bort um 16— 18 Thlr. =28— 32 fl. 30 fr. angeboten 
wurde, fonnten ed bie nafjauifchen Hütten nicht unter 34 bi8 
35 fl. produciren. 

Wurde englifches Walzeifen in groben Eorten frauco Köln 
zu 39 —40 Thlr. = 68%, — 70 fl., und englifches Walzeiſen in 
mittlern Sorten franco Köln zu A5—48 Thlr. = 78 fl. 45 fr. — 84 fl. 
angeboten, fo. konnte es in Naſſau nicht unter 94 fl. producirt 
werden, ja felbft die rheinpreußifchen Hütten, gegen Naffau doch 
noch ſehr begünftigt, Fonnten mit den englifchen Breifen nicht 
mitwerben. Die Kleineifenforten waren im Tarif zu 3 Thlr. 
bedacht, daher konnte Rheinpreußen mit feinen Steinfohlen und 
feinem wohlfeilen englifchen Robeifen franco Köln 1000 Bid. 
um 60 Thlr. = 105 fl. liefern, während Naffau mit feiner 
Holzfohlenanwendung um biefen Preis nicht produciren Fonnte, 

Es wären die Eifenpreife für Kleineiſen nicht fo gefallen, 
und Rheinpreußen hätte rheinaufwärts, eben fo wie Naffau, einen 
weiten Abſatzplatz für baffelbe gehabt, Hätte nicht England Flug 
einen Fehler im Tarif benügt, nämlich den, daß zwiſchen Grob⸗ 
und Feineiſen feine fcharfe Grenze gezogen war, unb maffenmweife 
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viele Eiſenſorten mittlerer Stärke als Grobeiſen eingeführt, obs 
gleich dieſe doch eigentliche Kleineifenforten waren. 

Naſſau mußte begreiflicher Weife durch die vereinigten Eins 
Hüffe der enormen Betriebserweiterung auf belgiſchen und ſchotti⸗ 
ſchen Werfen und des auf englijches Eifen bafirten Puddlings⸗ 
und Walzwerkbetriebs, fo wie durch bie gefchidte Umgehung bes 
Tarifs von Seiten Englands für die feinern Stabeifenforten, fehr 
empfindlich leiden. Sein Gießereibetrieb wurbe faft vernichtet 
durch die in ber Nähe ber großen Stäbte entftehenden Coupolo⸗ 
öfen, bie englifches und belgifches Eifen ausfchließlich verarbeis 
teten. Seine Roheifengewinnung mußte mit zunehmendem Mangel 
an Abfag kämpfen, indem in ben rheinischen Steinfohlengegenden 
fich die großen Puddlings- und Walzwerfe erhoben, namentlich 
in Rheinpreußen und ‚Weftphalen, welche das gutartige, baher 
früher bevorzugte nafjauifche Roheifen durch das englifche und 
delgiiche fine metal erſetzten. Die Roheilenpreife ſanken weit 
unter bie Selbftfoften. Zugleich drüdte bie erweiterte Stabeilens 
produftion Rheinpreußens und Weftphalend ben Betrieb. ber 
nafjauifchen Hammerwerfe faft ganz barnieder, und es zeigt fich 
gegen 1842 das naflauifche Hüttengewerbe, umringt von Ges 
fahren, fämpfend gegen einen übergewaltigen Feind in Belgien 
und England, und gegen den Pubblingsbetrieb in Rheinpreußen. 
Nur dem Muthe und ber Aufopferung der Hüttenbefiger hat 
biefes, an Naturfonds fo reiche, Land bie Erhaltung feines wich 
tigften ©ewerbszweigs zu verbanfen. Wie mußte biefer Muth 
aber finfen, wenn die Hafenregifter den Gang ber Roheifenein- 
fuhr, und die Zollregifter die Zunahme der Stabeifeneinfuhr in 
jährlich ftark zunehmender Bewegung zeigten! 

Bingen in Köln pro 1840 nur 26,000 Etr. Robeifen ein, 
fo betrug bie Einfuhr in ben erften 9 Monaten 1844 77,000 Etr. 
In Mainz pro 1840 in 12 Monaten 16000 Etr.; 1841 in 
9 Monaten 20,000 Etr. 

Ueber Köln gingen nad) Angabe bed Organs für Handel 
und Gewerbe im Laufe der erften 9 Monate 1841 im Ganzen 
962,358 Etr. Roheifen und 335,000 Etr. Buddlingseifen und 
Maſchinentheile größtentheild cheinaufwärts, wie die Hafenregiiter 
in Sranffurt a. M., Mannheim und Leopoldshafen beweifen. 

Erwägt man nun, welch großes Kapital in den Hütten⸗ 
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und Hammerwerfen feſte Form angenommen; wie dieſes ber 
Ertrag des Fleißes und der Sparſamkeit mehrerer Menfchenalter 
ift; wie nur von dem ununterbrochenen Betrieb bie Erhaltung 
diefer Rapitalien für die Zukunft und die volle Benugung in der 
Gegenwart abhängt: fo erfennt man leicht die großen Wunden, 
die dem Wohlftand und dem KapitafreichtHum des Landes dadurch 
geichlagen wurden, daß die Betrieböverminderungen und Eins 
ftellungen fo ſchätzbares Kapital entwertheten. Läßt Doch das 
Cifenhüttengewerbe, da8 Grund: und Hauptgewerbe Naffaus, 
nicht, wie viele andere Induftriezweige, eine große Abwechslung 
in ber Thätigfeit zu, indem man einen andern Artifel Herftellt, 
wenn ber eine nicht geht. Die Vor⸗ und Einrichtungen find fo 
befchaffen, baß fie, wenn fie zu ber ihnen eigenthümlichen Produk⸗ 
tion nicht dienen können, werthlod werden; die Eifengruben ver- 
öden, und bie Hüttenwerfe ftehen als verlaffene Ruinen ba. 

Der Kampf ber Roh⸗ und Stabeifengewinnung um ange- 
meſſenen Schugzoll entbrannte alſo nicht unmittelbar in Raflau. 
Dennoch wurde es fo fchwer, wie Rheinpreußen und Schleften, 
von feinen Wirkungen getroffen. Der Berluft bes Abfages von 
Rohetien an bie rheinifchen Hütten, bie verminderte Abſatzmög— 
lichkeit für Stabeifen und feinere Eifenforten in die Rheinftäbte 
und nach Sübbeutfchland, nebft ben ungeheuern und langanhals 
tenden PBreißminderungen wirkten zufammen, um dem Hütten» 
gemwerbe biefed Landes Diejelben Gefahren zu bereiten, von welchen 
das rheinifche und fchleftfche umringt war. 


8. 16. 
Die Lage ber Roheifengewinnung feit 1844. 


Das Ergebniß bes Kampfes und ber wiederholt gepflogenen 
Verhandlungen ber Zollconferenzgen war ber am 1. Sept. 1844 
ind Leben tretende Tarif. Bei ber Feſtſetzung des Roheiſenzolls 
von 10 Sgr. ging man von ber Üeberzeugung aus, daß er 
augenblidlicy nothwendig fei, um bie beutfche Roheifenpro- 
buftion vor den Gefahren zu fchügen, die in den beifpiellos großen 
Preisminderungen bes fchortifchen und belgiſchen Eifens lägen. 
Man erkannte bie Gefahren ber Kriſis, die feit 1842 anbauerte, 
ſah dieſe felbft aber nur ald eine vorübergehende an, und febte 
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bemgemäß den Zollfag auch als vorübergehende Maßregel feit. 
Diefe Betrachtungdweile lag gleichfalls bei dem Abfchluß bes 
Hantelsvertrags mit Belgien 1844 zu Grunde, ber in feinen 
Beftimmungen über den Eifenzol! die eben als not 
wendig ergriffene Maßregel in bemfelben Augenblid 
wirfungslos madte, in weldhem er fie fchuf. 

Diefe Betrachtungsweife des Einfluſſes ber britifchen und 
beigifchen Eifenwerfe auf das beutfche Hüttengewerbe und bie 
daraus hervorgehende Anficht über bie großen Conjunfturen auf 
dem Eiſenmarkte hat ſich jebt als unzureichend erwiefen, wirkt 
aber in ihren Folgen noch lähmend auf ben Aufihwung bes 
beutfchen Hüttengewerbed fort. Sie verfennt ganz das Berhältniß 
der Prodbuftionsfräfte der fremden und inländifchen Hütten. Die 
beifpiello8 niedrigen Selbftfoften auf engliſchen und belgifchen 
Werfen fnüpfen fih an bie Großartigfeit des Betriebs, an den 
Reichthum der Hülfsmittel in produftioneller und commerzieller 
Beziehung, die jene Ausdehnung bed Betriebs geſtatten, bie 
unter deutfchen Verhältniffen vorerft nicht möglih if. Wenn in 
allen andern Induftriegweigen ftetige und angemefs 
jene Preiſe Regel, und Abweihungen von dbenjelben 
Ausnahmen, find, fo findet dieſes Geſetz auf die britifchen und 
ſelbſt belgischen Eifenhütten in ihrem gegenwärtigen Zuftande feine 
Anwendung mehr. Sie haben die Grenze des anderwärtd bis jegt 
Erreichten weitaus überfchritten; arbeiten mit Arbeits- und Ka⸗ 
pitalfraft, auf wenige Werke concentrirt; flügen fih auf bie 
günftigften natürlihen Hülfsmittel ; find begünftigt durch das 
großartigfte Ne von Waſſer⸗ und Eifenftraßen ; durch eine zahl: 
reihe Handelöflotte und durch bie Kraft einer geachteten und 
gefürchteten Hanbelöpolitif. Maſſenproduktion ift ihre Aufs 
gabe, in ihr liegt die Möglichkeir, die Märkte ber Welt neben 
dem inländifchen zu verforgen; bie Preife niedrigft zu feßen; auf 
den lohnenden Abfaggebieten augenblidlich mit ungeheurem Ange 
bot aufzutreten; bie fremden Hüttenwerfe mit ihren Erzeugnifien 
zurüdzubrängen und burch die höchfte Preisherabſetzung zu ruinis 
ren. Der Breis für dieſes Ziel ift endlich ein unbeichränftes 
Monopol auf fremdem Abfapgebiete. Nehmen die bisherigen 
Märkte den Produktionsüberfchuß nicht vollfändig auf, ober 
fchließen ſich gegen britiiches Erzeugniß, fo muß um jeben 
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Preis neuer Abſatz geſchaffen werden. Wo ſich irgend Ausſicht 
auf einigermaßen lohnende Verwerthung zeigt, wird der von 
andern Märkten zurückgeworfene Vorrath und der Produktions- 
überſchuß hingeworfen und eine Preisſchwankung hervorgerufen, 
welche ſelbſt die ſolideſten Werke bes uͤberſchwemmten Abfagges 
bietes zerrüttet. Abſatz iſt die Vorbedingung des Fortbetriebs 
ber Werke. Ihre rieſige Produktion erfordert ausgedehnte Abſatz⸗ 
plätze, und verbietet das Aufhäufen der Erzeugniſſe in Magas 
zinen. Selbft bie Verwertung un bie Selbſtkoſten fichert Doch 
den Umfag, und den Fortbetrieb ber Werke, bringt aber, ba bie 
Selbftfoften fo gering und in ben meiften Faͤllen unter bem 
Marktpreife ſtehen, felbft dann noch weniger Berluft, als das 
Aufhäufen ber Borräthe, bei welchen die Zinfen eines ungeheuren 
Kapitals verloren gehen, ivenn unter den Probuftionsfoften vers 
werthet werben muß. 

So ift e8 erflärlich, daß, fo lange England und Bel« 
gien ihre Eifenwerfe in der Ausdehnung betreiben, 
wie feit 1840, niedere Preife Regel, höhere Ausnahs 
men find, alfo auf bdiefe Grundlage hin ber dem beutjchen 
Hüttengewerbe zu gewährende Schuß feitzufegen ift. 

Zwar haben fih die von 184%,, herrichenden Preiſe bes 
englifchen Eifens 18°, gehoben, das war aber nicht Rüdfehr 
zum natürlichen Preis; fondern Abweichung von demfelben, und 
bie Jahre 1848 bis 1851 beweifen ed, wie richtig biefe Anficht 
iſt. Im diefen vier Jahren ift zum zweitenmal in fieben 
Jahren über das beutfche Hüttengewerbe eine Krifis hereinge- 
brochen, länger dauernd, als die von 1842 bis 1844, ba fie feit 
1848 ununterbrochen herrſcht. Kann höherer Preis Regel fein, 
wenn er fich in acht Jahren nur zwei Jahre hält? 

Werfe man nicht ein, daß die politifchen Ereigniffe der legten 
Sahre Einfluß auf die Gefchäftsverhäftniffe gehabt, alfo der gegen, 
wärtige Zuftand wieder ein Ausnahmszuſtand fei, auf befien 
Beſtehen hin Feine folgenreichen Maßregeln gegründet werben 
fönnten. Diefer Einwurf ift ungerechtfertigt.. Man unterfuche 
auf nachftehender Tafel, zu welcher Zeit die Preife des Roheiſens 
per Sonne zu fallen anfingen. Man wird finden, baß dieß 
ſchon feit März 1847 begonnen. Ohne Hinzutritt der Mäxz« 
ereigniffe bed Jahres 1848 war alfo das Kifenhüttenwejen 
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Deutichlands nbermals der großen Kriſis auögefeht, unter ber es 
181%, faſt erlag. 


DBreife für 1 Tonne englifhen Roheiſens in den 
Jahren 184% .. 
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1846 1847 1848 

Prr.|54.| B. |Bn.|o4.|B. |Br. en} ®. 

Januar . 4, — — 313 al2|j8| 4 
| Februar. 3 171 6) 313 4 2110 — 
März 3/110/|-- 3|11| 1ı| 2|4| 4 
April 1 3[6/j—|83/10| 8| 2| 1) 9 
Mai. . .13/10I1—|3|5| 3| 2| 2| 3 
Sm... .138/|8|—| 3) 5— 2| 3| — 
ul. . 3:10|—|3| 8! 1| 22|5|66 | 
Auf. .! 8/51 —-|3| 7191 2|518 
ı September . | 3 |13 | 6| 3| 6|—| 2|5|8 
| Oftober . . | 3| 9| 6| 2|19110| 2) 3| — 
| November . 3) 9! —| 2|/11|1—-| 2! 2|— 
3/12! —| 2| 7/1 6| 2| 2| 4 


| Derember . 
Hieraus widerlegt ſich alfo dieſe Behauptung, und es ift 
erwielen, daß dur bie Conkurrenz der deutſchen mitben 
fhottifhen Hütten für erftere die ftete Gefahr bes 
Erdrücktwerdens vorhanden ift, der vorgebeugt werben 
muß, nicht Durch eine vorübergehende, fondern Durch eine dauernde 
und energiihe Maßregel. 

Diefe Tafel zeigt deutlich, daß im März 1848, alſo im 
Augenblicke des Ausbruches der politiſchen Bewegung, die Eiſen⸗ 
preiſe ſchon jenen niedern Stand hatten, ben fie bis 185t be, 
baupteten. Die Revolution in Deutfchland kann alfo unmöglich 
diefen tiefen Stand ber Eifenpreife auf dem Glasgower Markt 
verfchuldet haben, da er ja der Revolution voranging. Die 
rubeftörenden Ereigniſſe fünnen auch nur fehr wenig bazu beis 
getragen haben, eine längere Dauer bed niedrigen Standes ber 
Eifenpreije in Schottland herbeizuführen, oder ihre Wiebererhöhung 
zu verhüten; denn die Ausfuhr fchottifchen Eifens nach dem Eon, 
tinent ſtockte ja keineswegs, und ber Ausfall an Ausfuhr warb 
durch vermehrten überfeeifchen Erport mehr als gedeckt. Die 

Miſchler, das Eifenhüttengemerbe. 1. 13 
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fchottifchen Probucenten erhielten fogar in Deutichland höhere 
Preife, als die Glasgower Notirungen, denn was 1848 einge: 
führt worben, geſchah in Folge früher abgeſchloſſenen Lieferungs⸗ 
vertraͤge. War z. B. für 1848 der Durchſchnittpreis der Clyde 
pigs 44 Schill., ſo wurden die von deutſchen Puddlern bezogenen 
Quantitäten mit 48 bis 50 Schill. bezahlt. So hat alſo der 
mit Deutſchland ſtattgefundene Verkehr weſentlich 
noch dazu beigetragen, bie Preiſe auf ſchottiſchen 
Märkten zu erhöhen. 

Iſt es nun erwiefen, Daß bie Eifenpreife für fchottifches Er- 
zeugniß nicht in Folge bes verminderten Abfages nach Deutfch 
land, oder’ der politifchen Stürme ſich änderten, fondern auf 
dem Glasgower Markt noch ganz andere Einflüffe auf bie Feſt⸗ 
fegung der Preife vorfommen, die unter den auf beutfchen 
Märkten üblichen ſtehen, fo ift e8 doch klar, daß 1) daß deutſche 
Hüttengewerbe in einen verzweiflungsvollen Kampf für bie nächte 
Zufunft flieht, indem jede Meberfüllung des Glasgower Marktes 
eine vermehrte Ausfuhr nach Deutfchland zur Folge haben muß; 
2) daß nur ein Abgehen von dem angenommenen Grunbiag, „daß 
biefer Zuftand der gefteigerten Einfuhr und der niedrigen PBreife 
eine zufällige Erfcheinung fei, bie fo raſch vorübergehe ale 
fie gefommen, gegen die man alfo aud feine bauernde Maß; 
regel zu ergreifen babe,” dem beutfchen Hüttengewerbe einen 
Schu vor den herandringenden Gefahren zu bieten vermag. 
Wäre bie Kriſis von 1848 für das deutſche Hüttengewerbe ein 
vorübergehender Nothſtand gewefen, fo hätte nach Aufhören deſ— 
felben bie Einfuhr fremden Eifens unter die Durchfchnittsbilang 
ber legten Jahre fallen müflen. Aber das iſt nicht gefchehen, 
die Einfuhr, die Kriſis und mit ihr die Gefahr für das beutfche 
Hüttengewerbe dauern fort. 

Sollte noch ein Zweifel darüber fein, daß der gegen 
wärtige Zuftand bes beutfchen Hüttengewerbes burch ben 
verziweiflungsvolien Kampf mit der fchottifhen und belgiſchen 
Hütteninduftrie ein dauernder ift, ber fich möglicher Weife 
in der Zufunft, je nad) den Schwanfungen im Abjag ber fchotti- 
hen Hütten auf andern, als deutfchen Märkten, noch gefährlicher 
geftalten Fann, fo fehe man bie Preisfchwanfungen aus nadhs 
folgender, dem Bereinsblatt für beutfche Arbeit entnommenen, 


195 


Zafel und verfolge fie bis herauf in eine Zeit, in welcher eng: 
liſches und fchottifches Eifen auf deutſchen Märkten noch nicht 
fehr befannt war. 
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Schottiſches |Wales-Etabeifen | Naflauifches INaffauifchen und 
Robeifen. Schmiedeiſen. Wales -Eifen. 
Per 1000 Pfund loco Köln. 

Sahr. | Tblr. | gr. Thlr. Thlr. Thlr. | Sar. 
1855| 18 | — | 9 48 17 | 97 
1836 | 25 s|ı — 50 — — 
18373 16 18 - 55 - — 
ıss| 6 | 83 | — 57 — — 
89| ss | — | — 55 — — 
1800 | 15 | 20 | 86 ‘55 18 | 27 
1841| 13 | 8 | 3 54 6 | 24 
1842 | 11 231 | 38 54 26 1 | 
1843 | 10 4 | 3% 68 2! 

2? ||» 24 | 4 
184} 15 | 17 30 nr 
1845 | 18 ! 27 | 48 6 | 5 
| 18 | 8 | 4 51 
1847 | 17 5 4 |A| 8 7:3» 
1848 18 | 2% ‘38 9 | 51 3 
wu, -|5|5| « | 13 | 18 
| 4 -13|15| 8 10 | 3 | 








Für fchottifches Roheiſen find bie genauen Durchfchnitts- 
preife der Glasgower Börfe zu Grunde gelegt, für Wales⸗Stab⸗ 
eifen die Durchfchnittspreile ber von einem bedeutenden Eifen- 
händler gemachten Beziehungen und für nafjauifches Schmiebeeifen 
der Durchſchnitt aller ftattgefundenen Berfäufe eines bedeutenden 
GEifenwerfes an ber Lahn, womit die Preife anderer Werfe faft 
genau übereinfommen. 

Auffallend ift die Schwanfung ber Preiſe bes fremden Eifene 
von 1839 auf 1840 und von 1840 auf 1841, alfo in der Zeit, 
als fo ungeheure Borräthe auf deutfchen Markt geworfen wurben. 
Die Gefahr ber Krifis für das beutfche Hüttengewerbe erfennt 
man aus den von 1841 bis 1845 dauernd niedrig ftehenben Preis 
fen, bie fid 1845 erft wieder zur Höhe von 1839 erhoben, boch 
bald wieder unter fie herabfielen. 

Der obige Sag, daß hohe Preife bes fchottifchen 
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Eifens Ausnahme feien, ift auch Hier durch eine Auf 
zählung vieler Jahresdurchſchnitte erwiefen. 

Erwägt man endlich den riefigen Stand der Entwidlung ber 
fchottifchen Kifeninbuftrie, und bedenkt, wie ber Abſatz nad 
Deutichland nur ein Feiner Theil der Produktion der fchottifchen - 
Werke ift, die den inneren Eonfum und die überfeeifche Ausfuhr 
beftreiten, fo ift es erfichtlich, daß eine Verminderung des Abſatzes 
nach Deutichland Feine fühlbare Preisminderung auf fehottifchen 
Werfen hervorrufen kann. Wäre dieß nicht der Fall, fo müßten 
die Eifenpreife in Yolge ber Zunahme der Ausfuhr nach Deutfch- 
land fteigen, fie hätten alfo 1842 — 1844, wo eine foldhe Außs 
fuhr fattfand, wie fie früher nie vorgefommen, fich bebeutend 
heben müſſen, aber fie finb ja gefallen! Nur der innere Conſum 
Englands und Schottlands, der Bedarf Amerika's und der übers 
feelfchen Märkte ift maßgebend für bie Preife des Eiſens auf 
dem Glasgower Markte; ein Ausfall jedoch, wie ihn die politifchen 
Creigniffe Frankreichs und Deutſchlands hervorgebracht, Tann 
natürlich FTeine dauernde und allgemeine Rüdwirfung auf bie 
Preiſe haben. Alles dieß deutet darauf hin, daß die Gefahr 
der deutſchen Hütten den ſchottiſchen und englifchen 
gegenüber eine dauernde ift, baß fie mit ber Größe 
bes in Schottland ſich ergebenden Probuftionsüber: 
fhuffes und mit der Berminderung des fürdenfelben 
beftimmten Abfagfreifed auf überfeeifhen unb eng 
lifhen Märkten fteigt. 

Wendet man ein, daß fich die Roheifenpreije in Deutfchland 
doch hätten höher halten müflen, wenn die Puddlingswerke nur 
vollftändig beichäftigt geweien wären, fo ift dieſer Grund zur 
Erflärung der gebrüdten Eifenproduftion ebenfalls nicht gewichtig 
genug. - | 

Es iſt wahr, daß ohne bie eingetretene ftürmifche Zeit, aber 
auch ohne die mit Schottland abgefchloffenen Lieferungäverträge, 
ein weitaus größeres Quantum von Roheifen verbraudht worben 
wäre, ald wirklich ber Kal war. Doc immer hängen ja bie 
Preife des deutſchen Roheifens feit Jahren von denen des fchots 
tifhen ab, und können ſich nie über bie beö refined metal erheben. 
Da ferner feit 1847 das belgifche und fchottifche Roheifen inklus 
five. Fracht und Zoll auf den Hauptpubblingswerfen zu 13 bie 
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14 Thlr. per 1000 Pfd. ſteht, fo wäre allerdings ohne die ein« 
getretenen Greigniffe ein flärferer Abſatz, aber fein wefentlich 
höherer Preis eingetreten. Steht ber Preis von refined metal 
burcchfchnittlih 16—17 Thlr., fo wird ber deutſche Puddler für 
deutſches Holzkohleneifen höchftend den gleichen Preis zahlen. So 
ift ed wahrſcheinlich, daß felbft im tiefften Frieden das Roheifen 
nicht über 13 — 14 Thlr. loco Hütte gefliegen wäre, da man 
in Glasgow zu. 44 Schilling Fauft. 

Es ift alfo erwielen: 

1) daß die über dad Maß des bis jept anderwärts Erreich- 
ten weit hinausgehende Entwidlung ber fchottifchen Werfe einen 
immer Gefahr drohenden Einfluß auf ben Betrieb der beutfchen 
Hütten dat; 

2) daß die Kataftrophe, die 1842 —44 das beutfche Hütten; 
weſen zu vernichten drohte, wieder und dauernd vorhanden ift; 

3) daß der Abfaß für deutfches Eifen deßhalb erfchwert ift, 
weil fein Breis in Folge feiner höheren Güte höher als der - 
bes fchottifchen fein muß, und daß beutiches Eifen zulegt mehr 
und mehr von feinen natürlichen Abfagplägen verdrängt wird; — 

4) daß die” hierdurch hervorgerufene verberblihe Wirkung 
auf die deutfchen Hütten ſo lange fortdauert, bis angemefjener 
Schutz biefen wichtigen Zweig. bed Rationalerwerbd erfolgreich 
fichert, und die Ausdehnung des Koaksroheiſenbetriebs sieben ben 
Holzkohlenwerken, durch die gewährten Schugzölle begünftigt, jene 
Höhe erlangt, daß ber inländifche Bedarf aus ber inländifthen 
Produktion volftändig gedeckt werden kann. 
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dueiter Theil. | 
Die Rage der Zollvereind-Eifeninduftrie im Befondern. 
Erfted Hauptſtück. 
Preußens Eifengewinnung. 
g. 17. 
Die Eifengeroinnung Preußens im Allgemeinen. 


Zuverläffige amtliche Nachrichten über die Lage ber Eue, 
Zahl der Gruben und Hüttenwerke, Leichtigkeit oder Schwierigkeit 
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des Abbaus, Größe ber jährlichen Gewinnung ıc., find bis jetzt 
nur von wenigen Zollvereinslänbern fo befannt, als von Preußen. 
Diefes Land ift reich an Eifenerzen, und neben Stein, 
Kohlen» und Zinfgewinnung, ift ber Eifenerzbergbau bad 
wichtigfte Glied des preußifchen Bergbaues, wie folgende nah . 
dv. Carnall berechnete Tabelle ergibt: 


Durchſchnittsproduktion der preußifhen Bergwerte 
von 18%, nebft Durchſchnittswerth. 
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Tonnen. Ahr. 

Steintoplen . \14,982,153,, 15,709,374,, 23,327 1624Tonnen| 245 |67,83°,| 52,99 
Braunkohlen 4,632,810, | 516,980,| 371211248 „ | 139 | 6,14„| 8,48 
Eifenerz . N] 1,073,461,, | 651,770,| 8245| 180 „ 79 | 7,74 „| 18,78 
Binfer, . . |1,803,298,,Gt.| 838,366, 3550| 508 &tr. | 286 | 9,96„| 8,07 
Bleierz . | 480,681 „| 366,695, 2054| 234 „ | 178 | 4,36„| 4,67 
| Nupferery . | 1488, „| 256,889, 2667| 239 „ | 96 | 3,05,| 6,06 | 
Andere Erze — ⸗ 4838| — 1167 | 0,92,„| 1,05 








Die Hauptkraft der deutſchen Eifengewinnung liegt für jetzt 
in Preußen, ber Schwerpunkt ber preußifchen Eiſengewinnung 
aber in Schleſien und Rheinpreußen. Dennoch wird, trotz ber 
reihen Erz» und Kohlenlager, in dieſem Lande weniger Eifen 
erzeugt als verbraucht. 

In neuefter Zeit, feitdem ber Bedarf ar Eifen in der Ins 
buftrie fo mächtig, befien Verwendung in ber Baufunft fo unge 
mein groß geworben, und ber Eiſenbahndau eine gegen früher 
unverhäftnißmäßige Nachfrage nad) Eifen hervorgerufen, wurde 
ber Eifenbedarf weitaus über den Durchfchnitt der früheren Jahre 
erhöht, während gleichzeitig ber Mangel an hinreichendem Schuge 
die Eifengewinnung verhinderte, mit Ausdehnung der Nachfrage 
gleihen Schritt in -ber Erweiterung des Betriebs zu halten. 
Doch iſt ein BVorwärtögehen in ber Eifengewinnung nicht zu 
verfennen, und ihr Umfang nad Außen nahm ebenfo zu, ale 
die Betriebövervollfommnung im Innern. 

Bei der Reichhaltigkeit der Erzlager, bei ben feit Jahrhun⸗ 
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derten beſtehenden zahlreichen Hüttenwerken und der hohen hütten⸗ 
maͤnniſchen Kunſt, müflen aber ganz befondere Gründe obgewal⸗ 
tet haben, welche den großartigeren Kortfchritt der preußifchen 
Eifengewinnung binderten, bie aufzufuchen und zu wirbigen hier 
. nothivendig erfcheint. 

1) Sehr viele — ja die meiften Eifenwerfe haben bis jetzt 
noch die Grenze ihrer Ausdehnung in dem Beſitz und der Ertrags⸗ 
fähigkeit der Wälder, in dem verfügbaren Holgvorrath, 
in den Holz» und Kohlenpreifen. Bon ben 227 in Be 
trieb ftehenden Hochöfen Preußens Hatten 1847 erft 14 Proc., 
alfo 32, Steinfohlenfeuerung, alle übrigen verwendeten nach alter 
Weile die Holzkohle oder ein Gemenge von Holzkohle und Koaks. 
Es Hat mithin bie ben Umfang und die Rentabilität des Hütten- 
betriebs fo ungemein fördernde Einführung der Steinfohlen- 
feuerung, auf welcher bie Kraft und Ueberlegenheit der eng⸗ 
liſchen und belgiihen Werfe beruft, in dem preußiichen Hüttens 
betrieb noch feinen allgemeinen Eingang gefunden, woraus folgt, 
daß ber Ueberſchuß über den jährlichen Mehrbebarf in Folge der 
erhöhten Anwendung des Eifens in Induftrie und Technik nicht 
leicht Bergeftelt werden fonnte, indem bie Holzfohlenwerfe eine 
unüberfchreitbare Grenze ihres Betriebs einhalten müflen, und die 
Koakshochöfen noch nicht der Zahl und dem Umfange nad) jo ent: 
widelt find, daß fie raſch fteigende Berbrauchdzunahmen Deren 
fonnten. Obgleich die Verfuche zur Einführung der Steinkohle 
in ben beutfchen Hochofen- und ©ießereibetrieb fchon in das 
vorige Jahrhundert reichen und als gelungen bezeichnet werben 
fönnen, fo fanden die doch lange nicht bie wünfchenswerthe Nach⸗ 
ahmung. — Es dürfte hier der Platz fein, über jene Erſtlings⸗ 
verfuche Die geeignete Mittheilung zuzufügen. 

1794 wurde durch ben Berghauptmann Grafen von Reden 
öftlih von der Stabt Gleiwig der Grund zu dem erften Koaks⸗ 
bochofen und zu dem jegigen fehr ausgedehnten Betriebe gelegt. 
Auf diefer ſpaͤter berühmten Hütte follten die Verſuche mit Stein 
fohlenfeuerung gemacht, und infofern fie ſich bewährten, zum 
Bau einer neuen Hütte in großem Style gefchritten werden. 
Dad Selingen der Verfuche und der Bau ber hierauf geftüßten 
Hüttenwerfe konnte und follfe dem wachlenden Holzmangel eine 
Grenze fegen, die großartigere Benugung der Kohlenlager anbahnen 
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und dem dringenden Bebürfniß der Anlage einer Gießerei genügen. 
Lebteres Moment war um fo bedeutungsvoller, als ohne bie 
Anlage einer folchen ber Blei- und Steinfohlenbau Feine weiteren 
Fortſchritte machen konnte, und die Eifenproduftion felbft in ihrer 
Entwidlung gehemmt war, da allen fchlefifhen Werfen eine 
große Gießerei fehlte. 

Am 3. November 1796 wurbe auf biefer (Gleis 
wiger) Hütte ber erfte beutfche Steintohlenhocdhofen in 
Betrieb gefegt. Die Bedeutung diefer Hütte für das fchleftfche 
und preußifche, ja für ba® ganze deutfche Hüttenwefen wurde groß, 
und fie war neben Malapane, Lauchhanmer und Königshütte 
lange Zeit die hohe Schule der Hüttenleute und Foͤrmer. 

Da die Verfuche gelangen und ber fteigende Holzmangel bei 
wachjendem Roheifenbebarf dringend an bie großartigere Verwen- 
bung ber Steinfohlen und Koaks im Hochofen- und Hüttenbetrieb 
mahnte, wurbe burch ben berühmten Gründer der Gleiwiger 
Hütte 1798 füblih von Beuthen ein zweites großartiges Werk 
gegründet, daß, als landesherrliches Beſitzthum Fönigshütte ges 
nannt, den Zwed hatte, billiges Robeifen in Hinreichender Menge 
den Gießereien und Frifchhütten ohne fchäbliche Einwirfung auf 
die Holzpreife zu liefern. Am 25. September 1802 wurde der 
erfte, und im December ber zweite Koakshochofen angeblafen, 
und fpiter 1812 noch zwei weitere Koafshochöfen gegründet. 
Den Steinfohlenbedarf deckte bie nur taufend Schritte von ber 
Hütte gelegene Königsgrube, welche fpäter durch eine Eifenbahn 
noch in größere Nähe des Werkes gerüdt wurbe. ! 

Königshütte und Gleiwig zufammen kamen allmählig auf eine 
Produktion von jährlich 100,000 Etr. Roheifen, 1838 ſogar von 
129,115 Etr. Das wöchentliche Ausbringen eined Hochofend auf 
Königshütte beträgt 500 Etr. — An dieſe Werke reihten fich nach und 
nad die nöthigen Einrichtungen zum Pubblingsbetrieb, und das 
ganz auf dem Steinfohleneifen der Königshütte ruhende Werk Al⸗ 
venslebener- Hütte bildet jegt eine der großartigften Anlagen 
des Feſtlandes. 

In der neueften Zeit, um 1836, wurbe in ber Nähe von 
Königshütte ein anderes großartiges Werk, die Lanrahütte, 

S. noch (Hartmann), das Europäiſche Eiſenhüttengewerbe, ftatiftijch‘ 
commerciell, technifch. Leipzig 1850. II. Aufl. S. 3 u. f. 
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angelegt, bie vier Koafshochöfen beichäftigt, um das Roheifen für Die 
Stabeifenbereitung zu erhalten, eine Dampffraft von 445 Pferden 
anmwenbet, 700 Arbeiter in Thätigkeit fegt und neben 10,000 Etr. 
Roheifen 100,000 Ctr. Stabeifen herftellt. 

An biefe Werke reiht fich ferner das dem Fürften von Hohen: 
bohe gehörige Werk Jakobs wald an, eines ber großartigften 
Werke Oberfchlefiens, das zwei Koakshochöfen und ein Puddel⸗ 

OT Iggprtneben dem Holzfohlenhochofen befist und großen Ruf bes 
. züglih der vortrefflichen BefchaffenHeit feiner Erzeugniffe genießt. 

Sp gelungen nun gleich im Anfange bie Einführung ber 
Steinkohlenfeuerung im Hochofenbetrieb war, fo mächtig fich die 
eben genannten Werfe ausdehnten, und in ihrer Nähe durch ihr 
Beilpiel neue Hüttenanlagen hervorriefen, fo wurde doch auf 
Privathütten die Steinfohlenfeuerung nur langfam eingeführt. 
1838 waren erft vier Koafdhochöfen im Gange, die 53,044 Etr. 
lieferten. Da in dieſem Jahre die ganze fchlefifhe Produktion 
an Roheifen 648,523 CEtr. betrug, fo waren davon 8,2 Proc. 
bei Koaks erblafen oder von der ganzen Produktion Preußens 
3,18 Proc. — 1847 waren in Sclefien 18 Koakshochöfen mit 
einer Produftion von 290,165 Etr. im Gange, erzeugten alfo 
33 Proc. des fchlefifhen Roheiſens. Ein erfreulicher Foͤrtſchritt! 

Im Rheinland betrieb man 1847 mit einiger Unterbrechung 
14 Koatehochöfen. Ohne den Vertrag mit Belgien wären bier 
fiherlich große Koakshochöfen entitanden. 

Durchſchnittlich wurden 21,3 Proc. des preußiſchen Hochofen⸗ 
erzeugniſſes bei Koaks erblaſen. 

Raſcher hat ſich die Anwendung der Steinkohlen in den 
Puddlings- und Walzwerken verbreitet. 

Gtr. Stabeiſen 
1838 wurden erzeugt: 1,242,424 davon 24,9 Proc. bei Steinkohlen 
1847 , " 3.087.043 „ 702 vn 
alfo 1847 mehr 1,836,619 Etr. und davon bei Steinfohlen mehr: 
1,854,990 Etr. 

Namentlich ift der hohe Preis des Brennmateriald der Grund, 
warum in dem an Erzlagern fo reichen Schlefien dad Hütten: 
gewerbe feinen fröhlicheren Aufichwung nehmen wollte. Der 
Grundherr if hier Eigenthümer der Eifenerze, unb 
verhüttet jährlidh nur-fo viel, als bei jenen Holz 
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vorräthen möglich ift, bie für ihn auf anderm Wege 
nicht verwerthbar find. Viele Werke find verpachtet, und die 
für 1 Klafter Holz fich feftftellenden Marktpreife find maßgebend für 
die Bachtfummen. In wieder andern Werfen, 3.38. in Siegen, 
wird der Bergbau von Gewerkſchaften getrieben, die gemeinfchafts 
lich ihre Korftflächen beftellen. Holzſchlag, Köhlerei, Eifenför- 
derung, die Anfuhr und fogar das Schmelzen auf einer gemein- 
Ihaftlihen Hütte beforgt jeder ber einzelnen Betheiligten und 
verkauft dad gewonnene Eifen. Wieder andere Eifenhütten be- 
tigen feinen Wald und faufen ganze Waldflächen zum Abholzen, 
oder das Holz Flafterweife im Walde, oder ala Kohlen. 

Hier ift es erfichtlich, daß bei den reichften Naturfonds bie 
Cifenproduftion bei Anwendung bed Holzes ein gegebenes Maß 
nicht überfchreiten Fann, indem ber Zuftand der Verkehrswege 
und ber Preis bed Eifend bedingt, bis zu welchem Umfange von 
ber Eijenhütte hinweg ſich die Nachfrage nah Holz noch wirk⸗ 
fam zu zeigen vermag. Steigen bie Preije bes Eifens, fo kann 
die Eifenprobuftion fteigen, und fallen fie, fo kann die Nach⸗ 
frage nah Holz nur auf Fleinere Streden wirkfam fein, und 
die Hochofenproduftion muß eingefchränft werben. Sodann machte 
fih in ben legten Jahren die Abnahme des Holzes in Folge der 
aufftrebenden Induftrie und der auf das Holz ſich werfenden 
Spefulation fühlbar. Oft auch entſprach der vorhandene lofale 
Vorrath nicht mehr vollitändig dem fletd zunehmenden Bedarf; 
in Folge hiervon fliegen bie Preife, und ber Ausdehnung ber 
Hochofenproduktion war Hiermit eine unüberfteigbare Schranfe ges 
jegt, indem ber Abfag des zwar vorzüglichen Eiſens durch die 
Zunahme ber englifhen Confurrenz und bie finfenden Preife mehr 
und mehr vermindert wurde. 

Vergleicht man mit diefen Berhältniffen die Lage des eng⸗ 
lifchen Eifenhüttenwefensd in dem Zeitraume, als der Holzkohlen⸗ 
betrieb aufzubören begann, und überblidt man ben außerordents 
lichen Auffchwung ber beigifchen Eifenwerfe, fo erfennt man, daß 
mit bem zunehmenden Mangel an Holz die Betriebserweiterung 
auf preußifchen und überhaupt auf beutfchen Werfen faft unmögs 
lih war, und man wirb in berBerfäumniß, die Steinfohle 
in den Steinkohlenbezirten als Bafis eines groß 
artigen Hochofen, und Hüttenbetriebe anzuwenden, 
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einen Hauptgrund finden, warum bie inländifchen Werke dem 
raſch anfleigenden Berbrauh an Eifen nicht vollftindig fols 
gen konnten. Der Mangel an angemeffenem Schup lähmte den 
Unternehmungsgeift, -erleichterte das Spiel ber engliihen Machi⸗ 
nationen zum Berberben der deutfchen Eifenprobuftion, rief bie 
ungeheuren Preisfchwanfungen und Preiserniedrigungen hervor, 
bei denen bie inländifche Produktion zu Grunde gehen muß, 
ohne daß die Mehrzahl der Confumenten von den Eifenpreis- 
ermäßigungen gewinnt, und verhinderte fo bie Entftehung ber 
großen Steinfohlenhüttenwerfe, welche, fich fußend auf ben rafch 
zunehmenden EKiſenverbrauch, ihrerfeitS wieder zur großartigeren 
Benutzung ber Kohlenlager geführt und dadurch in den Stand 
gejept worden wären, den Kampf mit dem englifchen und belgis 
fhen Eifen endlich mit gleichen Kräften zu führen. 

Ja, wäre man in Preußen und bezüglich in Deutfchland 
bem Beifviele Englands, Frankreichs und Belgiens zeitgemäß ges 
folgt, es wäre längft von einer Gifeneinfuhr feine Rede mehr! 

Sicher wäre bad preußifche Eifenhüttenweien noch weiter 
jurüdgegangen oder: wenigftens es hätte fi) noch Iangfamer als 
jetzt ausgedehnt, wenn nicht der Puddlingsproceß eingeführt 
worden. Die Berwandlung des Roheifens in „Stabeifen bei 
Steinfohlen verminderte die Zahl der Frifchfeuer, und was leg« 
tere früher an Holz verbraucht hatten, ging jet an ben Hoch⸗ 
ofenbetrieb über. 

2) Neben diefen, in den ungünftigen Berhältnifien der Holz- 
preife liegenden Urfachen ber ungenügenden Ausdehnung ber 
Roheifengewinnung ftellt fih, namentlich auf ben fchlefifchen 
Werken, ein weiterer Hemmungsgrund entgegen in der verzös 
gerten Anwendung ber heißen Gebläfeluft. Die all 
gemeine Einführung diefer vortrefflichen Erfindung Neilfons hat 
noch mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, obgleich die Bor, 
rihtung zur Anwendung berfelben fo wenig koftiviellg ift; bie 
alten Borurtheile gegen biefelbe längft durch erprobte Erfahruns 
gen als haltlos erwielen find; bie Güte des Eiſens durch heiße 
Gebläfeluft nicht leidet; ein viel leichterer Dfengang herbeige- 
führt wird; ferner ald Hauptbeftimmungdgrund für ihre Vorzuͤg⸗ 
lichkeit fie fehr große Erfparungen an Brennftoff bietet 
und ein reineres Ausbringen der Befhidung ſichert. 
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Ein großer Theil ber älteren Hocöfen wird noch jest mit fehr 
iwandelbaren, viel Kraftaufwand bei geringem Effeft erfordernden 
Kaſten oder gar Balggebläfen und nur mit einer Korm betrieben. 
Bebürfen auch bie aus Nabelholz und die immer mehr aus Kies 
fern» als Bichtenholz dargeftelten Holzkohlen nur einer geringen 
Windpreffung, fo liegt es doch in der Natur eines wirthichaft- 
lichen Hochofenbetriebs, duch Windführung von zwei entgegen, 
gelegten Seiten bei Anwendung eines technifchen, zeitgemäß ges 
bauten ©ebläjes eine jedenfalls viel vollftändigere Erzielung und 
Benutzung bed Holzkohleneffekts zu erreichen, wodurch das wöchent- 
lihe Ausbringen vermehrt und große Holzkohlenerſparung, alfo 
bedeutende Verminderung der Selbftkoften, herbeigeführt wird. 

3) Indem man früher für die Anlegung von Holzfohlen- 
bochöfen die Waffergefälle auffuhte, und fehr oft zur 
Wahl einer Betriebsftätte genöthigt war, welde 
bezüglih der Anfuhr der Erze und Kohlen außer 
ordbentlih ungünftig war, hat und bie neuere Zeit durch 
Anwendung bed Dampfes ald bewegende Seraft von dieſer 
Beichränfung in ber Wahl der Betriebsörtlichkeit unabhängig 
gemadt. — Wird bei Anlegung neuer Oefen nur mit weifer 
Auswahl verfahren, fo kann die Lage des Hochofens, namentlich 
für Steinfohlenfeuerung, da gewählt werden, mo es die Trands 
portverhältniffe am zwedmäßigften erfcheinen lafien. Man hat 
ja gelernt, die Sichtflammen zur Dampferzeugung zu benugen, 
und legt jest die Dampffeffel in den Puddlingswerken über die 
Defen. Hierdurd wird es möglich, daß eine Hütte alle ihre 
Detriebsvorrihtungen vollffändig benugen fann, und 
nicht mehr gezwungen ift, ſich nach den unfihern Witterungs- 
verhältniffen zu richten. Dadurch ift die Unficherheit gehoben, 
welche früher den Verkauf der Waare oft beichränfte, weil die 
Zeit der Ablieferung feftgefegt werden kann. Die heutigen eins 
fahen Dampfmafchinen bieten weitaus größere Bortheile dar, 
als jelbft eine bedeutende Wafferkraft, und bie Behauptung hat 
ſich als faljch erwiefen, daß ein durch Waflerfraft getriebenes 
Walzwerk mehr Sicherheit gegen Brüche biete. 

4) Durch die Anwendung ber Koald im SHochofenbetrieb 
ist ed möglich geworden, die Hochöfen fehr ziwedmäßig unmittel: 
bar auf den Steinfohlengruben oder in der Nähe bderfelben 
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anzulegen, was beſonders für die Roheiſengewinnung der Rhein⸗ 
lande und Schlefiend unberechenbar wichtig ift. Die Steinkohlen⸗ 
roheilengewinnung muß fich hier noch großartig entwideln, das 
Verſäumte muß nachgeholt werden. Von ihr hängt die Mög- 
lichfeit ab, daß das deutſche Eifenhüttengewerbe den 
ganzen inländifhen Eifenbedarf zu angemeffenen 
Preiſen dbedt. 

5) Ein legter Grund des langſamen Fortichritts ift endlich 
bie zunehmende Zufuhr des Eifens in Folge des feh- 
lenden Schuge®, wodurch den preußifchen,, wie den bdeutfchen 
Werfen überhaupt, ‚der Abſatz erfchwert, die Kraft der Weiter: 
entwidlung gelähmt und Muthlofigfeit in diefem Kreis der Pro- 
buftion verbreitet wurde. Durch die Erz- und Steinfohlen- 
bezirfe; durch Die Reviere mit bem regiten Hochofens und Hüt⸗ 
tenbetrieb, fuhr und fährt das englifche und belgifche Eifen, 
und überfhwemmt den Markt zum Schaden biefer Gegenden. 
Allerdings war der Eifenverbrauc feit 1834 ungemein geftiegen, 
befonders durch den Bau ber Eifenbahnen. Aber Hierin lag fein 
Grund, bie Einfuhr zu begünftigen, weil ja burch ſolche Maß: 
regeln der inländifchen Induftrie die Kraft gebrochen wird, dem 
zunehmenden Begehr zu genügen. Welch mächtiger Entwidlungs- 
grund ber preußifchen Eifenhütten wäre es gewefen, wäre ber 
Bedarf an die inländifche Produktion gewiefen worden! Allers 
dings hob fi an äußeren Umfang und innerer Vollkommenheit 
das preußifche Berg- und Hüttenwefen; aber das Steigen ber 
Produftion war zu langfam, ba nicht das ganze Gewicht der 
Nachfrage fih auf die inländifhen Hütten warf. Die 
Mitwerbung englifhen und belgifchen Eifens nahm ihnen ben 
Abſatz theilweife hinweg und entzug ihnen fo die Kapitalien, 
deren fie dringend beburften, um ben Betrieb’ zu vergrößern und 
zu verbefiern, bie zerftreuten Werfe mehr zu concentriren und 
die fehlenden Hüttenwerfe herzuftellen. 

Die Darftellung bed Roheifens flieg in Folge dieſer bedrän, 


“genden Einflüffe von 1838 bis 1847 nur auf das 1,fache; bie 


von Stabeifen erhöhte ſich exit feit 1845 raſch und hatte 1847 
bie 2!,fache Höhe gegen 1837 erreicht, während die Produktion 


- von Öußwaaren aus Roheifen gegen 1838 faft den 4fachen Um; 
. fang. gewann, wie folgende Weberficht zeigt. 





— — 





J Unmittelbar aus Erzen. 


— —— — 


m 


| Roheiſen 
Jahr in Ganzen 
und Maſſ. 





Gtr. 
1888|1,339,702 
: 1839|1,474,853 
| 1840| 1,547,250 
| 18411 ‚D71,574 
| 1842|1,503,345 
1843|1,524,463 
1844|1,393,977 
ı 1845 1,545,025 
. 1846 1,795,332 








in Guß⸗ 
maaren,‘ 





Er. 
354,693 


478,221 





Rebftahl. 
— 





Etr. 
122,550 
155,196 
152,415 
123,824 
106,667 
125,901 
140,610 
109,091 

85,514 
136,981 
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Aus Roheiſen und Stableiſen erzeugt. 


Gußwaa⸗ Stab⸗ und|gi 


Walzeiſen. 


ren. 





Etr. | CEtr. 
156,581 1,242,424 
206,266 :1,355,466 
267,558 |1,465,572 
315,457 |1,537,454 
378,736 |1,541,462 
390,287 |1,711,791 


401,833 |1,755,296| 


719,966 |2,288,213 
704,430 |2,520,301 
626,786 |3,081,043 





Gr. 
111,770 
110,159 
132,672 


ienbiech | Rohſtahl. | 











* —* ‚065,116 


8481,984,827, 374,467 | 127,209 | 466,544 12,248 ‚80| 153,648 110,345 








Um biefed auffallende Mißverhältniß im Fortfchritt der Pros 
buftion ber einzelnen Eifengattungen zu erklären, braucht man 
nur einen Blick auf die Zollgefeggebung zu werfen. . 

Schon vor September 1844, bis wohin Roheifen, das man 
falfchlich als Rohprodukt anſah, frei einging, befand ein Ein- 
gangszoll auf Schmiedeeifen von 1 Thlr. per Etr., der im Inter, 
efle der preußifchen Stabeifenwerfe angelegt war. Unter bem 
Schutze dieſes Zolled konnte die Stab: und Schmiebeeifenfabri- 
Fation ſich ausbehnen, und hätte ficherlich bie größere Entwidlung 
ber Roheifengewinnung hervorgerufen, wären nicht durch bie nie 
drigen Roheifenpreife de Auslands und bie maflenhafte Einfuhr 
fremden Eifens, viele Werfe entftanden, welche zur Anfertigung 
bed Schmiebeeifens und der Eifenbahnfchienen britifches und bel. 
giiches Eifen verarbeiteten, und durch bie Zollbegünftigung bes 
belgifchen Roheifens noch in ihrer Entwidlung weſentliche Bes 
günftigung erfuhren. So fam es, baß die Nachfrage nach inlän- 
bifchem Roheifen ſich nicht fo bebeutend.hob, und bie Hütten, 
produktion fih nicht mit ber Kraft, wie fie ed vermocht hätte, 
wäre” das fremde Eiſen ausgefchloffen ober mit höherem Zoll 
belegt worden, fich entwideln Eonnte. Hierzu kam bie große Krife 
im Eifenhandel von 1842 — 44, in Folge deren die Robeifenpreife 
fo bebeutend fanfen, und beren VBeranlaffung eben bie erſtaun⸗ 
lide Zunahme der fhottifchen und belgifchen Eifengewinnung war. 
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Die hierdurch nothwendig werdende maflenhafte Ausfuhr fand fo 
gerabe zu einer Zeit, wo conftante Preiſe die Vorbedin— 
guug bildeten, um bie deutſche Eifengewinnung nad 
Maßgabe ber unehmenben Nachfrage zu erweitern 
und zu entwideln. 

Co bedrohte die. Wucht der fremden Mitwerbung die preußi: 
ſchen Eifenwerfe. Da eine Bermehrung der fremdländifchen Eiſen⸗ 
gewinnung immer in Ausfiht ftand und erfolgte; die Zunahme 
bes Eifenbedarfs durch den Bau der Eifenbahnen ungemein wuchs; 
bie fchwanfenden Preiſe jede Sicherheit des Betrieb8 im Inlande 
vernichteten; die geringen Preiſe dem englifchen und bevorzugten 
belgifchen Eifen immer größeren Abſatz ficherten; bie Verwerthung 
inländifchen Hüttenerzeugniffes immer fchwieriger wurbe, uud 
endlich, weil im Inlande, bei der vorherrfchenden Holzkohlen⸗ 
feuerung, jede Anlegung neuer Hocöfen und Ausdehnung alter 
eine Bertheurung bes gewidhtigften Theild der Produktionskoſten, 
des Holzed, zur Folge hatte, während in England unb Belgien 
die unmittelbar in ber Nähe der Hochöfen liegenden Steinfohlen- 
bergwerfe immer gewinnreicher, weil mehr im Großen, getrieben 
wurden, wenn Die Nachfrage nad) Brennmaterial ftieg: fo war 
ed fein Wunder, daß das preußifche Hüttengewerbe ſich nicht 
großartiger ausbehnte. 

Daß unter fo gefahrvollen Umftänden namentlich die rhein⸗ 
preußifchen und fchlefifchen Werke nicht ganz eingingen, gibt eben 
einen Beweis ihrer großen Lebenskraft und ihres ausdauernden 


Muthes, mit welchem fie gegen biefed Eindringen ber Zufuhr 


fämpften. Im Kampf um ihr Fortbeftehen erweiterten fie noch 
ben Betrieb, in ber Hoffnung auf gerechten ftaatswirtäfchaftlichen 
Schu. Und hielten fie unter dauerndem Verluſt ihren Betrieb 
aufrecht, fo verdienten fie badurdy den Dank des Vaterlandes, bie 
gerechte Würdigung des Staatsmannes, den fo nothwendigen Schuß. 
8. 18. 
Entwidlungsgang ber preußifchen Eifengewinnung zwiichen 1836 — 47. 
A. Der Hochofenbetrieb. 


Aus dem vorigen Paragraphen ift erklärlih, daß Preußen, 
trog feiner ungeheuren Schäge an Eifenerz, Holz und Stein- 
kohlen, boch weniger Eifen producirt ald verbraucht, obgleich ein 


, 
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Aufſchwung in der Eiſengewinnung unverkennbar iſt. Da aber 
der Ueberſchuß über den mittleren Bedarf der früheren Jahre, 
hervorgerufen durch Zunahme der Induſtrie und der Eiſenbahn⸗ 
bauten nicht den inländifchen Hütten zugewieſen, ſondern größten» 
theild Durch fremdes Eifen gebedt wurde, fo ift erfichtlidh, daß 
die inländifche Eifenproduftion nicht der Zunahme bes Verbrauchs 
folgen fonnte, um fo weniger, als ja die Einfuhr von Jahr zu 
Jahr flieg und die beftehenden Zollfäge jo geſchickt umgangen, 
alfo wirkungslos, wurben. 
| Betrachtet man ben Hochofenbetrieb auf Roheifen, Rohftahls 
eifen und Gußwaaren aus Eifenerzen, wie er 8. 17 dargeftellt 
ift, fo ergibt fich folgende Zunahme: 








— — — — — — 





Zu⸗u. Abnahme Zu. u. Abnahme 
Sefammtwerth. | ver Produktion | ves Geldwerths 
gegen 1837, gegen 1838. 


Sefammt- 
Jahr. | erzeugnif 








1838 | 1,816,945 | 3,799,9455 | 100:98, | 10. 

1839 | 2,067,069 | 4,567,318 | 100: 106, | 100: 120, 
1840 | 2,167286 | 5,1388,162 | 100:112 | 100: 185, 
1841 | 2,108,765 | 4,844421 : 100:108, | 100: 127, 
1842 | 1,962,112 | 4,080,0650 | 100:101, | 100: 106 
1843 | 1,964,483 | 3,873,660 | 100:101, | 100: 102 
1844 | 1,923,5538 | 3,781,389 | 100:101 | 100: 97 
1845 | 2,129,858 | 4,5511,60& | 100:109, | 100: 116 
1846 | 2,275,206 | 5,090,119 | 100:117 | 100: 134 
1847 | 2,680,318 | 6,518461 | 100:139 | 100: 171 


u nn 
on 
(3%) 
— 

Kom 
8* 
* 
8 
DD 
| 
| 
| 


In der Ueberficht der Hochufenbetriebsergebnifle, und naments 
fi in den Geldwerthen, ergibt ſich eine bedeutende Schwanfung. 
Die Materialprobuftion fehreitet nur langfam bis 1841 vor, und 
in ben Betriebsergebniflen für 1838 fpiegelt fich deutlich die Nach⸗ 
wirfung der großen Gelbfrife von 1837, bie jedoch nur vorüber; 
gehend dem Hüttengewerbe Wunden fchlug. 1839 Hatte es fi) 
erholt, und gegen 1838 um 250,124 Etr., gegen 1837 aber nur 
um 133,077 Etr. mehr probucirt. Der fteigende Abſatz in Folge 
bes größern Eiſenbedarfs behnte die Produktion für 1840 wieder 
aus, doch nicht fo großartig, ald es möglich war ohne bie ſtark 
anfchwellende Einfuhr. Die auf den inlänbifchen Märkten herr 
ſchenden Preife waren Bürgfchaft Hierfür. Bon 1841 an macht 
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ti) die über das Hüttengewerbe hereinbrechende Kataſtrophe in 
dem Zurüdgehen der PBrobuftion, in dem Ballen ber Preiſe ficht- 
lich. Beträgt bie Minderproduftion von 1840 auf 1841 auch 
nur 58,521 CEtr., fo fteigt doch dieſer Ausfall für 1842 verglichen 
mit 1841 auf 146,653 Etr. Der Ausfall am Geldwerth, ber 
von 1840 auf 1842 1,108,102 Thlr. ausmacht, geftattet einen 
Blid in die wachlenden Schwierigkeiten des Abſatzes, in die vafch 
fallenden Preife, in die Größe der Verluſte, und erflärt, warum 
bad Hüttengewerbe nicht im Etande war, fich angemeſſen aus- 
zubehnen. Der Betrieb mußte eingefchränft werden, um größeren 
Berluften zu begegnen und die Kräfte zufammenzuhalten. Daher 
bie wohlgegrünbdeten Klagen aus allen Hüttenbezirfen über ben 
Mangel an Abfag, über die traurige Rothwendigfeit zur Bes 
. triebseinfchränfung oder gar Einftellung, über die Gefahren des 
Hüttengewerbes. 

Die berüchtigte Krifis von 18'Y/,,, von der man fagte, daß 
fie jedenfall nur vorübergehend fei, baber nur vorüber 
gehende Mafregeln verlange, dauerte brei Jahre hindurch und 
bewirkte an Materials und Geldertrag einen ungeheuren Ausfall. 
Die Probuftion von 1844 ftand niedriger al8 die von 1837 um 10,429 
Etr., eine Thatfache, die den mächtigen Einfluß handelspolitiſcher 
Maßregeln auf den Flor oder Verfall der Induftrie beweist, ! be: 
ſonders wenn man noch ben Aufichwung bed Hüttengewerbes 
nach 1844 beobachtet, alio nach einer Zeit, in welcher der Zoll: 
fa von 10 Sgr. auf Roheifen ind Leben trat. Schlägt man bie 
Produftion von 1836 zu 1,800,000 Etr. an, fo ſtieg fie in ber 
Zeit, als Roheifen frei einging, von 1836 bis 1844 auf 1,923,553 
ober wie 1: 1,068, alfo nicht vollftändig um 7 Proc., während 
in ben Jahren 1844 bis 1846, unter dem Schuße des Zolls, 
eine Erhöhung um 351,653 Etr. eintrat, oder eine Zunahme um 
26 Proc., die fiher noch raſcher geweſen, wäre durch ben Ver⸗ 
trag mit Belgien nicht al&bald wieder ein Kanal der Einjuhr 
geöffnet worden, während man doch bie Einfuhr durch den Zoll 
behindern wollte, und wäre nicht der inländifche Markt noch auf 
lange Zeit durch die bedeutenden Maſſen von zollfrei eingeführten 
Eifenforten verforgt gewefen. 

ı Bergl. Chriſt's fcharffinnige und originelle Abhandlung im 8. Bl. f. d. 


A. 1851. Nr. 38. 
Mifchler, vas Eifenhüttengemerke. 1. 14 
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‚Bon dem Hüttenbetrieb ungertrennlich ift der Bergwerföbetrieb 
auf Eifenerz, und in feiner Zus und Abnahme fpiegelt fih am 
genaueften bie Lage bes Hochofenbetriebe. Wie an einem Ther- 
mometer jebe Temperaturveränderung, fo wirb bier mit Sicher. 
heit jede begünftigende oder brüdende Einwirkung auf den Hütten; 
. betrieb erfannt. 











| 1 
Jahl der be- Geldmerth | Sapl ber Mit veren 
Sahr. | triebenen Produktion. am Ur- h afıt ten $amilien. 
Bergwerke. fprungsort. sten glievern. 
— J | 
| Tonnen. Thlr. | | 





1340 982 911,169 | 655,294 ' 8,957 29,652 
1841 , 1088 [1,456,824 | 723,987 , 9,273 ı 31,843 
1842 1169 11,094,318 ' 707,100 8,737 | 30,697 
1843 1122 914,044 540,325 6,845 | 

184 812 878,297 | 534,669 | 6,248 | 

1845 | 810 |1,017.162 | 549717 | 6493 maB08 | 
16 2 |1,512,178 | 734,345 | 8,715 ! 30,464 


| 
I 





— 











Die Zunahme ded Bergbetgiebs bis 1842 ift unverfenntlich 
an der Vermehrung der Grubenwerfe, der erhöhten Erzförberung 
und an ber fteigenden Zahl der unmittelbar befchäftigten Arbeiter. 
Die Krifis von 1842 bis 1844 brüdte ihn aber herab auf feine 
Höhe von 1840 und die im Betrieb bleibende vermehrte Zahl ber 
Bergwerfe zeigt, daß ihr Abbau nicht fehr intenflo betrieben 
wurbe. Schwer entfchließt man fidh ja nur, Erzgruben und Be- 
trieb8vorrichtungen, bie Taufende zu ihrer Begründung beburften, 
burch den Stiliftand der Werfe ganz zu entfräften, bie Selbfl- 
foften der PBrobuftion durch deren Verminderung zu erhöhen unb 
Arbeiter brotlos zu machen, welche lange erprobt, mit den Werfen 
innig verbunden find. Während ber Kapitalift oder Kaufmann 
feinem Kapital zu jeder Zeit eine veränderte Anlage geben Tann, 
und der Grundbeſitzer einer fichern Verwerthung in ben meiften 
Fällen gewiß ift, find die Eiſenwerksbeſitzer mit dem Verluſte 
bes ganzen Vermögens bedroht, wenn der Betrieb ihrer 
Werke zum Erliegen kommt. Sie ftellen daher dem Drud der 
Verhältniffe die möglichfte Energie entgegen, ertragen im Ver⸗ 
trauen auf befiere Zeit, lange die Opfer, bevor fie einen Still» 
ftand ihrer Werke eintreten laflen, und fo ben thatlächlichen 
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Beweis von der brüdenden Roth ablegen, in ber fie fib be 
finden. 

Daher ift e8 erflärlih, daß 1843 ber Grubenbetrieb, wenn 
auch nicht fo fchwunghaft wie 1841, fortbetrieben wurde, aber 
bie Entlaffung ber Arbeiter zeigt die Roth der Hüttenbefiger .un- 
widerleglich. 

Das gänzlihe Beröden fo vieler Bergwerke zeigt fich erft 
1844, nachdem die Wirfungen bed Jahres 1842 und 1843 mehr 
und mehr eingetreten waren. 

Der 1844 in Anwendung fommende Schub des Hüttenge- 
werbes hob auch wieder den Erzbau, anfangs, und mit Recht, 
intenfiv, und bewies, wie heilfam jene in ber lebten Stunde 
noch ergriffene Maßregel des Schutzes gewefen. 

Die Zus und Abnahme des Hochofenbetriebs auf Roheifen, 
Rohftahleifen und Gußiwaaren, und ber darauf betriebenen Werte 
und in Thätigfeit gejegten Arbeiter ergibt für die Zeit von 184), 
folgende Weberfiht: 


Roheiſen in Cänzen und Maſſeln. 


Geldwerth |Zabl ver di—⸗ 


* 




















am ſrekt beſchäf⸗Familien⸗ 
Zahr. | Hütten. Grzeugnir Urfprungs. | tigten Ar- glieder. 
ort. beiter. 
| le , 
1838 | — | 1,339,702| 2,120,323 — — 
1839 | — | 1,474,853| 2,670,070 — 


1840 | 117 | 1,547,250| 8,035430| 3385 | 11,956 
1841 | 118 | 1,577,574| 3,181,027! 8347 | 11,060 
1842 | 131 | 1,503,345| 2,514,916| 2714 9698 
1848 | 133 | 1,524,463 2,483,485| 2628 9561 
1,392,997| 2,219,289| 3359 | 11,711 
1845 | 165 | 1,545,025/ 2,757,621]| 6201 | 22,773 
1846 | 185 | 1,795,332| 3490,731] 8398 | 29,332 
‚1a 2,065,116| 4,584,077| 9380 | 


2 
® 
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Robftahleifen. 










Gelvwerth | Zahl der vi. 
am rekt befchäf.] Bamilien- 
Urfprunge- | tigten Ar. | glieder. 






Hütten. | Erzeugniß. 





ert. beiter. 
Thlr. 
337, 905 — — 
409,381 — — | 
404,776 | 174 141 
315,643 114 497 
ı 289,800 | 112 627 
125,901 | 288,851 94 392 
14 140,610 | 297,434 141 562 
1i 109,091 | 261,418 119 466 





Geldwerth |Zahl der vi. 
am reft befchäf,| Familien⸗ 
Urfprungs. | tigten Ar. | glieder. 


Sahbr. | Hütten. | Erzeugniß. 


port. keiter. 
Etr. Thlr 
1888| — 354,693 1,341, 158 — — 
1839 — 437,010 | 1,587,867 — — 


1840 44 467,621 | 1,697,946 4072 16,289 
1841 ı 76 407,307 | 1,397,751 65620 23,916 
1842 | 66 | 362,100 |1,275,884| 549 | 21,148 
1843 | 72 | 814,119 |1,101,374| 4969 | 21,287 
1844 | 73 389,966 | 1,264,666 6305 21,589 
1845 | 97 475,242 | 1,492,565 4428 16,960 
1846 | 86 | 394,360 |1,874,746| 4762 | 17,877 
147 | — 418,221 | 1,624,326 — — 

In jedem dieſer Zweige des Hochofenbetriebs zeigt ſich das 
Bild des Rüdgangs in Folge der Kriſe von 18, und ber neue 
Aufihwung nad) 1844, mit Ausnahme bed Betriebe auf Roh⸗ 
ftahleifen, der in Folge ber vermehrten Einfuhr von englifchem 
Erzeugniß und von refined metal dauernd gebrüdt blieb. 

Den Hortfchritt der Produktion in den einzelnen Bergbiftriften 
zeigt folgende aus Karften’s Archiv Bd. 22, pag. 713 ıc. ent⸗ 
. nommene Tabelle. 
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Der oben ausgefprochene Sag von ber Wirfung weiſer Schuß: 
miaßregeln auf die Produktion findet fih auch Bier, namentlich 
in den Hauptbezirfen des SHochofenbetriebs, bewährt. 

Schleſten z. B. mit feinem uralten Berg. und Hüttenwelen 
producirt 1837 694,169 Ctr. Die fteigende Nachfrage ruft bis 
1840 eine erfreuliche Erhöhung um 190,393 Etr., oder um 13 Broc., 
hervor. Bon jest an beginnt die maſſenweiſe Einfuhr. Der 
Hochofenbetrieb leidet. Man fträubt fich gegen jebe Betrieböver- 
minderung, wirft fih auf bie Produktion von Gußwaaren, bie 
noch Abfag Haben, und fucht auf diefe Weile den Betrieb bis 
auf beflere Zeiten zu erhalten; denn man fann ja mit Zuverficht 
hoffen, daß die begründeten Vorlagen an dus Minifterium in 
Berlin, die wiederholten und dringenden Eingaben an S. M. 
den König, die auch die wiederholte Niederfegung von Com⸗ 
miflionen zur Unterfuhung bed Nothftandes zur Folge hatten, end- 
lich dem ſchwerbedrängten Gewerbe Schuß erlangen würden. 

Raum war ein mäßiger Zollfag feftgeftellt, fo dehnte fich 
das Gewerbe wieder fröhlich aus, und fein Erzeugniß ftieg in 
einem Sahre, von 1844 auf 1845, von 773,983 Etr. auf 
902,430 Etr., alfo um 16 Proc. Das war die Folge des Ver: 
trauend, das ben Unternehmungsgeift hob, und zum vollftändigen 
Betrieb der Werfe mit neuer Kraft trieb. 

So wie in Schlefien fpiegelt fh die Wirkung der Schutz⸗ 
maßregeln auch im Rheinland, und die Zu- und Abnahme folgte 
nach demfelben Gefege, das eben für Schlefien entwidelt wurde. 

Kurz, die Produftionsbewegungen in den einzelnen Landes» 
theilen geben im verjüungten Maßftabe den $. 17 entwidelten 
Gang im Einzelnen wieder, den das Gewerbe in feiner Tota: 
lität einbielt. . 


8. 19. 
Fortſetzung. B. Der ’Gießerei- und Friſchfeuerbetrieb. 
. ® 
Ueberfihtlid nach feinem Kortfchritt im Ganzen und in ben 
einzelnen Bergpiftriften ftellt ihn folgende Tabelle dar: 





























Branden- Niederf.: Reiniger | Haupt Geldwerth 
Zahr.| burg und | Schlefien. Thürin | Behobaten. . , 
Rreußen. gen. Beradigrier fumme. N 
—- — — — — — — — — 
Gır. Etr. Gtr. Etr. | Gtr. Ger. | 


1837| 60,491 |403,241 |44,269| 108,645 | 524,710 L141356| — 
1838| 66,646 | 895,525 : 57,640) 229,893 ı 492,720 |1,242,424] 6,072,94U 
1839| ' 74,887 |496,326 ' 61,512) 166,828 . 556,253 1, 386, 466 6,815,187 
1840| 84,045 | 527,078 | 48,156] 177,508 628,786 |1,465,572| 7,454,119 
1841! 96,418 | 525,282 | 42,642) 207,135 | 665,977 1,537, ‚454 7,700,250 




















1842| 100,465 | 524,684 | 84,275] 209,735 : 672,303 |1,541,462| 7,001,352 
1843| 107,862 | 547,189 | 36,524| 280,815 | 739,451 1,711,21 71,829,955 
1844: 118,024 | 594,500 | 35,591] 308,221 | 698,958 |1,755,296| 7,825,508 
1845| 119,336 | 786,597 | 31,079) 380,065 | 971,154 !2,288,213|10,188,062 
1846 116,979 | 781,276 | 37,306) 449,235 |1,113,550 2,520,301|12,028,230 


— — ·— 4·— —— — — — — — —— 


Unverkennbar aͤußert fi hier in den Haupthüttenbegirten 
die Wirfung der Einfuhr von englifhem und beigiichem Eifen, 
auf welches hin die zahlreichen Puddelwerke, namentlich in ber 
Rheinprovinz, entftanden. Daß das engliihe Roh: und Stab⸗ 
eifen in Brandenburg und Preußen durch engliiche Agenten, ver- 
fehen mit Empfehlungsichreiben, rafche Verbreitung fand, wurde 
fhon aus amtlicher Duelle mitgetheilt. Daraus ift die raſche 
Zunahme der Stabeifenfabrifation in diefen Provinzen erflärlich. 
In Schlefien zeigt fih der Drud auf bie Stabeifenwerfe in der 
von 1840 bis 1843 fih nur unbedeutend vernehrenden Produf; 
tion, die bei der Gewißheit eined demnächft fommenden Zolls, und 
dann nad deſſen Cinjührung raſch zunahm, fo daß fie von 
1837 bis 1846 fich faft im Verhältniß von 1: 2 ausdehnte, und 
zwar befonders in den Jahren 1845 und 1846. In Weftphalen 
erflärt fich die rafche Zunahme durch die auf Steinfohlen und 
fremdes, befonders beigiiches, Eilen gegründeten Puddlingswerke. 
Ebenſo im rheinischen Hüttenbegirk. 

Auffallend ift die Produftionsbewegung in der Stahlbereitung. 
Sie fchreitet immer zurüd, ungeachtet die Gewerbe zur weiteren 

v 
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Verarbeitung deſſelben und die feineren Zweige ber Eiſeninduſtrie 
ſich unläugbar hoben. Es iſt dieß Folge der Einfuhr von eng» 
diſchem Stahl und refined metal. 

Aus folgender Weberficht ift die Größe biefer rüdgängigen 
Bewegung erfichtlich: 

































| j | | Anzahl ver | Deren 
| Jahr. Huͤtten Erzeugniß. | — gen Familien⸗ 
| | | ‚ Arbeiter. glieder. 
Cir. u Tur. 
1840 | 217 | 163,207 ! 1,417,443) 918 3756 
1841 | 203 | 166,842 | 
1842 | 195 | 154,171 , 1,358,164 959 3088 
‚18438 | 103 | 108,689 , 867024 610 | 2289 


1844 | 101 | 102,142 ı 770,268 698 
1855 : 107 | 111,177 | 83472801 73 
| 1846 | 100 ı 82,966 : 649,583 607 


2694 
2710 


1,467,921| 1006 3838 
, 2352 





Die Produktion von 1846 erreichte gegen die von 1840 nur 
noch die Hälfte, und der, ber Inländifchen Arbeitskraft und dem 
Rationalvermägen entzogene, Theil des Geldwerthes betrug mehr als 
die Hälfte der 1840 fich ergebenden Summe von 1,417,443 Thlr., 
nämlich 767,910 Thlr. Dieſe ftarf abnehmende Produktion kann 
nur in dem Berlufte des inländifchen Marktes begründet fein, 
und wirklich wurde, außer dem Gementftahl, auch eine bedeutende 
Menge von Gußitahl, aus England eingeführt, auf die Haupts 
abjagmärfte geworfen. Die Urſache lag in dem Fehler bes Ber 
einstarifs, der den Stahl in gleiche Linie mit Stabeifen 
ſetzte, obgleich er doch einen fünffach höheren Werth ale folches 
hat. Natürlich mußte hier die Einfuhr von Stahl gewinnreich 
bleiben, und da bie eingeführten Beträge von ben Stabeifenbes 
trägen nicht ausgefchieden waren, fo trat ber nachtheilige Einfluß 
auf die inländifche Stahlbereitung nicht unmittelbar aus den Zoll 
liften hervor. 

Durch diefe Beitimmung bed Tarif genoß ber inlänbiiche 
Markt faft gar feines Schutzes. Luppeneiſen, Stabeifen über 
1, Quadratzoll Querfchnitt und Eifenbahnfchienen, ungleich bils 
liger al® Stahl, wurden ja mit Stahl bei der Einfuhr gleich 
behandelt. Haben jene Eifenforten einen Werth von 30—42 Thlr. 


217 





per 1000 Bid., mit einem Arbeitöwerth von 32 — 38 Proc. nad 
Abzug ded im Roheiſen fchon enthaltenen Arbeitöwerthes, fo 
fteht Rob», Cement⸗, Guß⸗ und raffinirter Stahl int Werth von 
55 — 200 Thlr. per 1000 Pfd., mit einen Arbeitöwertb von 
47 — 80 Proc. nach Abzug ded Arbeitöwerthes im Rohftahleifen. 
Eo beträgt in Wahrheit der Zollichug dem Werth nach auf bie 
gewöhnlichen Sorten Robftahl 40 — 50 Proc., auf bie feinern 
80 Proc. weniger ald auf Stabeifen. Dazu fommen die Ge- 


werbögeheimnifie, die England in feiner Stahlbereitung befist, und 


die ben Gewinn aus ber Einfuhr in den Zollverein noch erhöhen. 

- Sn ben beffern Sorten Rohſtahl drüdt namentlich die eng- 
lifche Konkurrenz. Gußſtahldraht wird ausfchließlich aus England 
bezogen, einzelne Nühnadelfabrifen beziehen jährlich 300—500 Etr. 
Eine einzige Gußftahlfabrif, Sanderfon Brotherd und Comp. in 
Sheffield, fendet wöchentlich 30,000 Pfd. Gußftahl nach dem Zoll: 
vereinsmarft. 

Die ungeheure Verminderung ber Stahlerzeugung von 1840 
bis 1846 im Betrage von 80,241 Etr., oder 50,9 Broc., beweist 
die ſtark gedrüdte Lage dieſes Fabrikationszweigs, und ift um fo 
bebenflicher, da Deutichland in feinem Spatheifenfteins und Holzs 
fohlenreichthum bie natürlichen Bedingungen einer großen Stahl⸗ 
erzeugung befigt, die England eben auf fünftlichem Wege erfepen 
muß. War fie eine Treibhauspflanze, fo war fie es für Eng- 
land, mußte aber für Deutfchland als ein dem Lande eingeborener 
Induftriegweig angeleben, und durch angemefienen Schuß erhalten 
und entwidelt werden. Daß dieſes Gewerbe bis in die Anfänge 
der beutichen Geſchichte hinaufreicht, beweifen die in ben Hünen« 
gräbern des Breidgaued, bei Ehringen ıc., in ber Nähe Kreis 
burgs aufgefundenen Waffen, Schwerter von Stahl und Meffer 
bis über die Mitte vom härteften Gußſtahl, gleich dem beiten 
englifchen, die nothwendig auf beutfchem Boden, in den Schmies 
ben ber Südthäler des Schwarzwaldes, hergeftellt worden fein 
mußten, ba es nicht erflärlich ift, wie biefe Waffen von Stahl, 
dieſe Halds, Arms und Fußringe von Eifen durch Handelsverbin⸗ 
dungen bezogen fein Tollten. Durch das ganze Mittelalter war 
die deutſche Stahlfabrifation berühmt, und deutſche Stahlwerfe 
verforgten lange felbft Frankreich mit Stahl. Nur die Entwids 
lung der Stahlfabrifation in England, und bie Meberfüllung bes 
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deutichen Marktes von dort, in Folge des Fehlers im Jolltarif, 
hat dieſes Gewerbe fo zerrüttet. Das Beifpiel Frankreichs, das 
buch einen Schutzzoll von 120 Proc. des Werthes unter uns 
günftigen Bedingungen feine Stahlfabrifation gehoben, lag vor, 
und ed war erwiefen,. daß der Stahlbebarf dieſes Landes in 
Folge der mwohlthätigen Wirkung dieſer Maßregel von franzöfifchen 
Werfen gededt werden fonnte. 

Eine angemefiene Berüdfichtigung des Gewerbes im Bers 
eindtarif wird zur großartigen Benugung ber natürlichen Begüns- 
ftigungen der Rohftahlfabrifation führen, und dieſe foweit heben, 
baß fie den Gefammtbebarf ber Induſtrie zu angemeſſenem Preiſe 
decken kann und wird. 


8. 20. . 
Fortfegung. C. Der Walz- und Streckwerksbetrieb. 


Was ben Walz: und Stredwerföbetrieb zur weiteren Ber: 
arbeitung des gefrifchten Eifens im Allgemeinen betrifft, fo ent 
widelte fich biefer ziemlich ſtetig. Obwohl in der Krifis von 
18'%/,, eine vafche Bermehrung der früher vorhandenen Blech⸗ 
walzwerfe von 14 auf 26 und 1844 fogar auf 30 eintrat, fo 
läßt fich Doch aus der Produftionsbewegung nach 1844 mit Sicher, 
beit fchließen, daß bdiefe neuen Werfe feine folide Grundlage 
hatten, und aus der nämlichen Urſache eingehen mußten, aus 
welcher fie entftanden waren. Da die Zahl der Hütteniverfe 
nach 1844 wieder auf die frühere zurüdfanf, fi aber die Bros 
buftion dennoch vermehrte, fo it hierin der Beweis für einen 
fhwungbafteren Betrieb geliefert, und die rafche Ausdehnung 
befielben zeigte, wie ficher diefe Werfe gedeihen, wenn fie auf 
inländifhem Hochofen- und Hüttenbetrieb ruhen. 
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Der Fortſchritt in dieſem Zweige der Produktion iſt folgender: 


Geldwerth Geldwerth Zabl ver 











Erzeugnt . 
Sabr. —— Urhprungs. Eifenpraßt. FRE ⸗ Drahtwerke. 

bllech. ort. ort. werke. 

| Tolr. Thlr. | | | 
1838 | 111,770 | 1,026,478 10821 Bl | 
1839 | 110,159 | 965,254| 883,604 700,129; — — 
' 1840 | 182,672 |1,224411| 92,955) 780,567 14 79 
1841 | 156,925 |1,898,553 | 107,429 899,066| 14 18 
1842 | 162,962 | 1,424,822| 116,350! 940,606 17 76 
1843 | 190,550 | 1,681,332! 141,664 | 1,100,081 26 167 
| 1844 | 214,908 |1,682,161 | 176,519 | 1,378,024) 30 82 
1845 | 248,283 | 1,790,667| 194,002 | 1,401,301 15 171 
1846 | 223,731 |1,749,006 | 152,486 | 1,294,594 16 165 


1847 | 263,842 |2,059,989| 126,767 | 996,148 — — 








Die Zunahme des Streckwerkbetriebs im Beſondern ſtellt 
ſich bis 1843 als eine raſch aufblühende dar, und zeigt, wie auf 
den einzelnen Werken der Betrieb ſelbſt an Umfang zugenommen, 
obgleich der Geldwerth nicht in gleich raſchem Verhältniß wie - 
das Erzeugniß wuchs, was aus den Bewegungen auf dem Eifen- 
marfte erflärlih if. Die Kriſis von 184%, fchuf eine unver: 
bältnigmäßige Anzahl von Werfen. In Bolge davon nahm aber 
bie Produftion nicht in gleichem Schritte zu, e8 mußte eine Eon» 
furrenz ber Werfe entftehen, bei welcher nothivendig viele unter: 
gingen. Nur die Werfe mit guter Grundlage, fußend auf inlän- 
difcher Eifenproduftion, konnten biefe Krifts überftehen, und ber 
Schluß bes Jahres 1844 zeigt wirklich eine gegen 1843 fehr 
verminderte Zahl. Da aber in’ Zeiten ber Handeldfchwanfungen 
die Spekulation am thätigften ift, da der zunehmende Verbrauch 
der Erzeugniffe des Stredbetriebs in ber Induſtrie eine große 
Vermehrung des Abſatzes verſprach, da viele vorhandene Werfe 
itrebten, ihren Betrieb in fo weit auszudehnen, ald es bie ihnen 
zu Gebot. ftehenden Raturs, Kapitals und Arbeitöfräfte geftatteten, 
ba ber enblich gewährte Schußzoll den Ilnternehmungsgeift mächtig 
belebte, und. ba durch den Bertrag mit Belgien die auf fremdes 
Eifen fußenden Werke in dem Bezug von belgifchem Eiſen nicht 
benadhtheiligt wurden, io ift es natürlich, daB der Stredwerte- 
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betrieb nach 1844 wieder In Schwung fam,. daß er ſich anfangs 
zwar auf viele Werke zerfplitterte, von denen manche wieder ein- 
gehen mußten, aber doch nach und nad) intenfiver, alfo gewinn⸗ 
reicher, betrieben werden fonnte. Zudem verfpradh er ja aud 
vielen Hütten vollfommene Gelegenheit, fich durch dieſen Betrieb 
eine lohnende Verwerthung ihres Hüttenerzeugniffed zu fihern. 


8. 21. 
Der Einfluß des Handelsvertrags mit Belgien auf bie preußifche Eifeninbuftrie 


Diefer Vertrag hat durch die Zollbegünftigung von beigifchem 
Eifen um 5 Sgr. ber ganzen vereinslänbifchen Eifeninduftrie 
ebenfo gejchadet, wie früher bie fchottifche Confurrenz, indem 
er nicht die Konkurrenz, fondern nur den Conkur— 
renten änderte, Der preußifchen, und namentlich rheinländifchen, 
Eifeninduftrie nahm er Daburd die Bedingung ihres Auffchwung®, 
daß er den Bau neuer Hochöfen in den Steinfohlen; 
gegenden verhinderte, und Belgien fo begünftigte, 
Daß es felbft Schottland von vielen vereinsländifchen 
Märkten, namentlih auf dem an ber Örenze liegen 
ben bedeutenden Marfte, ausfchließen konnte. Den 
Beweis biefer Säge liefert ber Gang ber Einfuhr aus Belgien 
in den Zollverein. 


- 













Einfuhr aus 


beit. 











Geſammt⸗ 3 4.* 
Belgien nach 2] 2 | Zunahme 
Jahr — — officiellen Ss 8 der beig. | Bemerkungen. 
FAN helgiſchen 58 323ufuhr. 
verein. Anaab Yuan 
agaben. | | &| 
Gtr. Grr. Ger. 






.1842 |1,195,925| 995,845 | 200,080 84 16 | 100 
1848 | 2,658,555 | 1,180,995 | 477,060 |81| 18 | 100: 288 


1844 | 1,416,948| 976,888] 440,060 68 31 | 100: 219 


| 1845 | 427,480 | 179,740 | 247,690 ‚41| 58 100: 128 
| 1846 | 1,577,716| 1,220,799 | 356,917 78) 22. 100: 178 
ı 1847 |2,298,705| 1,813,313| 985,392 | 68 | 42 | 100::492 
' 1848 | 1,424,865 | 828,859 | 595,906 ‚58 42 | 100: 297 
| 1849 | 825,668| 402,836 | 492,838 148151 | 100: 211 

- | Durchſchnittézu⸗ 
. 1850 | 2,215,666 | 700,534 |1,515,182 31|68 100 : 767 nahme von tBrdy 
| | = U3 Proc. - 


— 


Durchſchnittezu⸗ 
nahme für 18%, 
= 52 Proc. 








— — — — — — — 
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Dieſe erftaunliche Zunahme der belgifchen Zufuhr fonnte nur 
auf Koften der britifchen ftattfinden. War 1842 die Einfuhr 
des belgifchen Eifens nur 1, ber des britifchen, jo beträgt fie 
jegt mehr als das Doppelte der Einfuhr aus Englanb. 

Die Einfuhr in die weftlichen preußifchen Landestheile, in 
den Schwerpunft ber preußifchen Hütteninduftrie, ift e8, welche 
biefe große Zufuhr bewirkte, den Auffchwung der Eifenprobuftion in 
biefem wichtigen Landestheil unmöglich machte, und zur Folge hatte, 
baß die Preiſe bes belgiſchen Eifens jest die bes eng- 
liſchen beherrſchen, während vor 1844 das umgefehrte Ver: 
hältniß ftattfand. Die 1850 ftattfindende Einfuhr am Rhein und 
über bie belgifche Grenze betrug 1,733,639 Etr., alfo 78,2 Proc. 
ber Geſammteinfuhr in ben Zollverein. Zur Hauptverwendung 
bes fremben Eifens, zum Puddlingsbetrieb, dient jest nur belgi- 
ſches Eifen, und nur noch die Gießereien verwenden das graue 
Ichottifche Roheifen, das ſich zum Gießereibetrieb beffer eignet. 

Solhe Folgen fonnte der Vertrag in feiner urfprünglichen 
Baflung nicht Haben, dba er bie begünftigte Einfuhr nur 
über die Landesgrenze feftfegte, alfo fih nur auf jene 
Einfuhr befchränfte, die ber Aachen und im Luremburgifchen 
ftattfinden konnte. Sie war jeboch bei Betrachtung ber hier con; 
furrirenden belgifchen Werke, deren großartigen Hülfsmittel und 
beren von ber Köln-Mindener Bahn bewilligten Transportbegüns 
ftigungen immer noch bebeutend. Die imBergleich zum Waſſertrans⸗ 
port immer beträchtlichen Frachtfoften und Spefen bei ber Einfuhr 
über bie Landgrenze (2 Thlr. 8 Sgr. für 1000 Pfd.) verhilteten 
bei geringen Roheifenpreifen im Inland die ftärfere Zufuhr aus 
Belgien, und geftatteten fie nur bei höheren Eifenpreijen, welche 
dann aber wieder ben inländijchen Werfen günftig waren und hier 
bie Confurrenz mit bem belgifchen Eifen erleichterten. 

Run trat aber die ohne irgend welche Öegenleiftung 
gewährte weitere Zufaßvergünftigung zudem Vertrag 
ein, daß die begünftigte Einfuhr aud auf bie Waffers 
firaße, den Rhein und die Maas, ausgedehnt werben 
fonnte, ein ©efchent, das erft Die zerftörende Wirkung bes 
Vertrags auf das deutſche und preußifche Hüttengewerbe hervorrief, 
und bem belgijchen Eiſen die VBorherrfchaft über das britifche ficherte. 

Um bie Größe diefer nachträglichen Erweiterung der urfprüng- 





lichen Begünftigung zu erfehen,- darf man nur die auf Maas 
und Rhein und die über bie Landgrenze ftattfindende Einfuhr 


vergleichen, wie fie Dechelhäufler in der Denkſchrift über den 
belgiſchen Hanbelövertrag angibt: ! 


— — 


























1846 | 288,100 | 68,877 8 


ln. | 
Einfuhr über] Einfuhr auf end | 
Sahr. | die Land | Maas und überbie fand- 1 auf der Waſ⸗ Berluft ver Zollkaffe. | 
| grenze. Rhein. grenze. | ferftraße. 
ı 1845 | 212,023 | 35,667 86 14 5944'/, Thlr. 
19 11,469"), „” 
1847 
1848 400,009 | 195,897 | 67 33 32,649, 
| 1849 | 292,149 | 130,684 ! 69 31 21,780%/, 
39 199 ‚110%, 


| 

| | 

862,136 ' 123,256 | 87 13 20,52%, | 
| 


| 1850 | 920,467 | 594,665 | 61 


— — — — — — — —— 








Bei Abſchluß des Vertrags war die Anſicht leitend, die 
Belgien gewährte Beguͤnſtigung gleiche den Unterſchied der Selbſt⸗ 
foften zwifchen England und Belgien aus, und es würden bem- 
nach die Preife des Eifens aus beiden Ländern wenig differiren. 
Aber was Sachtenner vorausgefehen, trat nur zu frühe und 
dauernd ein. Belgien liefert Fraft jened Bertragd fein Eifen 
billiger nad den Märkten Weſtdeutſchlands, als England es 
vermag, ebenfo nach den Puddlingswerken in bem Gebiet ber 
rheiniſchen Eifenbahn und im Kohlenrevier der Ruhrgegend ; 
baber beftimmt ed unabhängig und felbftftändig bie 


Gifenpreife auf inlaͤndiſchem Markte. 
Thlr. 


Engliſches und ſchottiſches Roheiſen ſteht frei in Köln 1000: 144, —15 
„ „ „ refined metal „ „», u r 16 —17 
" „ „ Stabeifen,gröbereSorten„ „ 34 —35 
In ben großen jbelgifchen Eiſenwerken, 3. B. in Seraing, 
fauft man. Dagegen: 


Kilogr Fr. Pro. Thlr. Sgr. Pf. 

1) ordinaͤres Roheiſen 100 für 7% alfo 1000 zu 9 1 
2) fine metal Nr. 1. un 9% „411906 
„  » Ar 2. „10 „ „ n. 12.1310 


Dechelhäuſſer, Denkſchrift Über den Bertrag bes Zollvereins mit Bel- 
gen. Yrauffurt a. M. 1851. ©. 9 u. f. 
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, 


3) Stabeifen, gröbere Sorten æuogt. 6vr. Be. Thir. Car. Pi. 

a) Ar.i. „ „ 100 für 14 alfo 1000 zu 17 13 4 

b) Ar. 2. u n " m 16% " n H 20 16 10 

e) Nr. 3. „ „„18 2317.5 

frei nach Köln auf die Waggons geliefert, mit 2 Proc. Disconto. 

Um den Preis bis Köln zu berechnen, find dieſen Breifen 

noch die Koften von Lüttich nah Köln nach ihrem jeßigen Be- 
ftande zuguzählfen, alfo: 

Pr. Thlt. Sar. P. 

1) Fracht von Lüttih nah Köln . . fr1000 17 4 


2) Spedition und Ablabeffien . . .». 4 „ — 5 1% 
3) Eingangszoll auf Roheifen a5 Ser. „ „ 116 9 
" „ Grobeifen a 11, Thlr. „ „10.5 


Folglich erhält man frei Köln 1000 Pfb.: 
1) ordinäres Roheifen um 12 The. Ser. 11 Pf. 
.2) fine metal Ar.i. . »- 14 „ % 5 
n Kr. 2... .15 M 13 " 9 " 
3) Stobeifen Nr.1. ». »- 0 „ 16 „ 1. 
„Nr. 2. .. 383 „» 20 5„ 
„ N... ..36 „ 5, 2, 

ohne Discont von 2 Proc. 


Run ftehen aber auf allen weftpreußiichen, naflauifchen, 
rheinbayrifchen und babifchen Werken, felbft bei ber größten Res 
duftion der Probuftionskoften, biefe höher als die Preife dieſes 
Roheiſens. 

Bei Koaks erblaſen koͤnnen z. B. 1000 Pfd. Roheiſen nicht 
unter 14 — 15 Thlr., bei Holzkohlen dagegen, als Conkurrent des fine 
metal, nicht unter 16 — 17 Thlr., und gewalztes Eifen nicht unter 
34 — 36 auf ber Hütte hergeftellt werden. Und nun erhöhen 
fi dieſe Preife noch um den Betrag der nicht unbedeutenben 
Krachtkoften! . 

Vergleicht man bie Schwierigfeit bed Transports für bie 
meiften inlänbdifiyen Eifenwerfe mit den großen Berfehrserleichte- 
rungen, die Belgien in feinem Lande fchon für feine Werke gefchaf- 
fen, dann bie in der rheinifchen, Kölns Mindener und Bergifch- 
Märkifchen Eifenbahn ihnen nochgebotenen Begünftigungen, inbem fie 
durch dieſe die Puddlingswerfe in Rheinland und Weſtphalen, bie 
im Bereich jener Bahnen liegen, ſtets um billige Fracht zu 





jeder Zeit mit allen erforderlichen Eiſenmengen ver; 
eben fönnen, jo ift es erfichtlih, daß das preußifche, na- 
mentlich rheinpreußiſche, Hüttengewerbe in dem belgifchen einen 
Feind befist, ber ihm mehr geichabet hat und fchadet, als je bie 
Zufuhr aus England ed vermochte. 

Die Vortheile des belgifchen Vertrags genießen die großen 
Puddlingswerke in Rheinland und Weftphalen allein. Die Nach⸗ 
theile äußern ſich für alle Stabeifenwerfe, die von den guten 
Verkehrswegen weiter entfernt, Roheifen und Steinfohlen theurer 
bezahlen müffen, oder theure Holzkohlen anwenden. Am bärteften 
wird aber unftreitig bie Hochofenprobuftion getroffen, weil eben 
bie Seibftfoften bed Roheifens je nach der Lage ber Hütten und 
der Ratur der verwendeten Rohs und Hülfsftoffe fehr von ein- 
ander abweichen, und weil die fachfundige Unterfuchung ber 
Selbftfoften unmittelbar auf beigifchen Werfen nachweist, daß 
Belgien noch mit binreichendem Vortheil zu den oben angegebenen 
Preiſen producirt, alfo dauernd einen zerftörenden Einfluß auf 
das beutfche und preußifche Hüttengewerbe äußert, und dieß um 
fo mehr, je großartiger Die belgiſchen Werfe betrieben werben. 


8. 2. 


Fortſetzung. Der belgiſche Vertrag jchabete mehr der Roheifengewinnung ale ber 
Eifenverarbeitung. 


Unterfucht man bie $. 17 angegebene Tafel und die bort 
daraus gezogenen Schlüffe, und nimmt man noch bie einzelnen 
Zollſaͤtze als Stuͤtzpunkte der Vergleichung zu Hülfe, fo ift vorerft 
erfichtlich, daß von 1838 bis 1844, als Roheifen und Rohftahleiien 
zolffrei eingingen, während Gußwaaren aus Roheifen mit 1 Thlr. 
Zoll belegt waren, die Roheifengewinnung mit geringem Wechfel 
fich faft gleich blieb, wogegen in derfelben Zeit die ‚Herfiellung von 


Shlr. Proc. 

1) Gußwaaren aus Robeif. mit 1 Zoll geſchuͤtzt, um 156,6 zunahmen. 
2) Grobeifen „ n „iu n „ 41,4 ’ 
3) Kleineifen -, vn d nm " „ 41,4 " 
4) Eiſenblech „ " " 3 n " " 92,3 „ 

Neben der Zunahme der inländifchen Produktion, wurden 
noch bedeutende Mengen eingeführt, was offenbar auf rafch flei- 
genden Bedarf hinweist. Aber eine Zunahme der Yabrifation 
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„von Sußwaaren, Grob⸗ und Kleineifen und Blech hätte noth⸗ 


wendig eine entſprechende Zunahme der Hochofenproduktion zur 
Folge hahen muͤſſen, wäre nicht die fremde Einfuhr dem fortwähs 
rend fleigenden Bedarf an Roheifen entgegengefommen und hätte 
den Bedarf auf Koften der inlänbifchen ganz unbeichügten Hocbs 
ofenproduftion gedeft. Die Fabrikation der verſchiede— 
nen Eifenforten mußte mit Zunahme der Zufuhr und 
bem Sinfen ber Breife des eingeführten Eijens flei- 
gen, die Hochofenproduftion aber in gleihem Grad 
in mißlidere Lage fommen, und fich mit ihrem vortreiflichen 
Erzeugniß zurückgeſetzt eben. 
Run wurden 1845 die Zolliäge dem Bedürfniffe der Produf: 
tion mehr angepaßt, und: 
1) Roheiſen aus England mit Thlr. 10 Sgr. per Cir. belaſtet. 
n 1 Belgien "in 5 u "m " 
2) Srobeilen „ England auf „ 15 u mn erhöht. 
u ur Belgien „I Io un ". 
3) Rohſtahl n " " 1 " 15 M nn n 
4) Kleineiien „ m „2 15 ermaͤßigt. 
5) Öußwaaren „ | — u „  belaffen. 
Unter dem Beſtand dieſer Zollfäge ſtieg von 1845 — 1847: 
I) die Produktion von Roheifen und Rohftahleiien um 43,5 Proc. 


2) u „ „ ©ußwaaren aus Erzen „ 22,6 „ 

3) u „ „ „ Robeiien „54,7 u 
4) u " u Stab- und Walzeiſen „55 u 
5) , „Eiſenblehe..... „222, 
6) „Rohſtahl... 141 


Dieſe Zunahme der Probduktion iſt unläugbar golge der Zoll, 
füge, aber auch ber in Belgien und England jteigenden Eifen- 
preife in Folge des zunehmenden Berbrauchs in dieſen beiden 
Ländern. Die Jahre 1845, 1846 bie Mitte 1847 waren der 
preußifchen Eifeninduftrie günftig. Die Steigerung ber Produktion 
iſt jeboch nirgends deutlicher, als bei ber Herftellung der Guß— 
waaren aus Roheifen und bei ber Stabeilenjabrifation. Hieraus 
folgt die wichtige Wahrheit, Daß ber Roheiſenzoll die Cou— 
pologießereien nicht ftörte, wie fo lange behauptet und 
befürchtet wurde, und daß die Erhöhung des Stabeiſenszolles 
von 1 Thlr. auf 1'%, Thlr. eine vollftändige, den Auffchwung 


Miichler, tas Gijenhüttengewerbe. 1. 15 
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Stellt man nun die Eiſeneinfuhren nach Preußen zuſammen 


dieſer Fabrikation im voliften Maße begünftigende Verguͤtung - 
(Carnall ©. 24), fo betragen fie: 


für den Roheifenzoll war. 
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Dieſe Tabelle zeigt, daß die Cinfuhr von Roheiſen nad 
Feſtſetzung des Tarifs von 1844 fih nicht minderte, jondern ſich 
fogar über die Durchfchnittdeinfuhr früherer Jahre erhob, wenn 
man nur in Rechnung zieht, daß die abnormen Einfußr- 
verhältniffe von 1843 und 1844 nicht Folge des wirk 
lich ftattgefundenen Berbrauds, fondern der Speku— 
lation waren, bie möglichft große Vorräthe noch hereinzuziehen 
juchte, ehe der Zoll feftgelegt war. 

An der Einfuhr des Roheiſens betheiligte fich nun Belgien: 

1844 mit 12,5 Proc. der Gefammteinfuhr nach Breußen 


1845 
1846 
1847 
1848 
1849 

Bon 


„ 99,3 
„ 21,9 
„ 42,0 
„ 41,8 

51,2 


" 
diefer Geſammtei 


n 


⸗ " " ! ! =» 
njuhr des Roheiſens Belgiens, Die 


bauptfächlich den rheinifchen Bergbiftrift, dann auch Naffau und 
bie übrigen im Rheingebiet liegenden Hütten, bis nach den Eüb- 
thälern des Schwarzwaldes hin, traf, fielen nach den amtlichen 


Einfuhrliſten: 
1846: 33,4 Proc. der Einfuhr auf Rheinland und Weſtphalen 
1847: 63,7 " " " "_ " " " 


1848: 593 „ 
1849: 13 „ 
Diie Roheiſenproduktion 
ſchnitt der Jahre 1845, 1846 und 1847 jährlich: 
1,801,824 Etr. Roheifen 
„Rohſtahleiſen 
„BGußwaaren aus Erzen 


n 


" 


110,529 
449,608 





„ 


n 


Summa 2,361,961 Etr. 
Die durchfchnittlihe Einfuhr in dieſen drei Jahren nach 
Preußen betrug: 


mit 20 Proc. betheiligt. 


H " u 


" " " " 
Preußend beträgt nach dem Durch- 


847,950 Etr. Roheifen aus England 

478,333 
Summa 1,326,283 Etr. 

Diefe Einfuhr berechnet fih nun auf 56,1 ‘Proc. der Ge: 

fammtproduftion Preußens, und England war mit 36, Belgien 


y „ »„ Belgien 


⸗ 
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Eine ähnliche Vergleichung der Durchſchnittsproduktion von 
1845 — 47 und ber Einfuhr gibt für Stabeifen, Rohftahl und 
Blech folgende Verhaͤltnißzahlen: 

Durchſchnittsproduktion an Stabeiſen, Rohſtahl und Blech: 

3,213,951 Etr. Grob⸗ und Kleineiſen, 
103,569 „ Robftahl, 
245,289 „ Blech. 


Durchſchnittseinfuhr: 

an Grob- und Kleineiſen aus England: 663,085 Etr. 
„on ’ n » Belgien: 46,313 „ 
„Eiſenblech 73, 287 , 


Es bildete alio . 

1) die Stabeifeneinfuhr, verglichen mit der Stabeifenpro- 
duftion, 21,3 Proc; 

2) die Blecheijeneinfuhr 30 Proc. 

Bei jener war England mit 20 Broc., Belgien mit 1,3 Proc. 
betheiligt. 

Demgemäß wurde die Roheifenproduftion Preu— 
Bene faft dreimal ſtärker als die Stabeifenfabrifa- 
tion, und zweimal ftärfer als die Blehfabrifation 
durch bie Einfuhr des Auslandes bebrängt. 

Es zeigt fih weiter, baß ber Vertrag mit Belgien bie 


deutſche Eifeninduftrie an ihrer Wurzel angriff, indem er nament⸗ 


lich die Roheifenproduftion bedrohte und noch bedroht. Stabeifen 


liefert Belgien wenig; es wird dieß in den auf beigifches Roh: 


eilen gebauten Puddel- und Walzwerfen probucirt. Der ein 
gehende Betrag Hiervon fällt mehr auf die Oſtprovinzen und wird 
aus England bezogen. 


8. 23. 
Das preufijche Hüttengewwerbe von 18,,,. 


Die Erzeugung von Roheiſen und ®ußwaaren unmittelbar 
aus Erzen vertheilte fih 1847 an bie Haupidiftritte in folgender 
Weiſe: 
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Roheiſen in 
u — —Summe. Procent 
Gaͤnzen |&ußmwaaren- | | 


Bemerkungen. | 








VBergpiftrifte. 











Brandenburgs | Gr. Gr. Etr. 

Breufen . 15,774 15,774 | 0,6 
Schlefien. . | 866,628 | 141,880 |1,008,508 | 39,6 33 Proc. bei Steintoh- 
_ ü | Tenfeuerung erzeugt. | 
Eadin . . 83,222 | 10,406 93,628 ı 3,7 
Weftphalen . 42,530 | 140,262 | 12,72 | 72 
Rheinland . 11,072,736 | 169,899 11,242,635 | 48,9 21,3 Broc. bei Stein- 

| toblenfeuerung erzeugt. 
Summa 12,065,116 | 478,221 | 254,337 | 100 | | 


Die Produktion an Stabeifen und Walzeifen vertheilte fich 
im gleichen Jahre alfo: 
— — — 

| Bergviftrifte. 





Bei | Bel Alſo in | 
Holzkohlen. Sielnkohlen. Prec. 


TBR- 7 l_ 





Im aarzen. Proc. 
! 


— — — — —— 











Gtr. Gtr. Er. 
Brandenburg-Preußen; 126,784 50,000 | 28,3 176,784 | 5,7 


Schlefien B369,322 | 375,868 | 51,1 | 735,190 ; 23,9 ı 
Sachſen | 3901| — — 89,051 | 18 
| Wefiphalen . . .| 100,944 ı 527,668 | 83,9 | 628,612 | 20,4 | 
‚ Rheinland . | 290,712. |1,210,694 | 80,6 |1,501,406 ı 48,7 ' 
| 


| Summa | 916,813 2,164,230 | 70 13,081,043 100 | 


— — — — — — — — — — — — * 











Im Ganzen waren 1847 für bie Eiſenerzeugung und Eifen- 
bereitung in Beirieb: 


— — —— — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — —. 

















Diftrifte 
Feuerflätten. —N—e Summa. 
Brandenburg] Schle- | _ | Wehr. | Rhei- 
preuß. fien. Sachſen. ypalen. niſch. 
Blauen. . . . — — 11 — — 11 
Hochöfen.... 6 92 7 16 | 106 | 227 | 
Slammöfn . . . 14 11 _ 8 25 58 
Rupflöfen . . . 50 10 12 39 42 153 
Ziegelöfen . . . 3 2 3 10 1 47 
Friſch⸗ und Löſchfeuer 129 270 47 124 193 763 
Puddelöfen... 3 44 -— 56 159 | 262 


Echmeißöfen . . .| 3 | 34 — 28 90 | 150 


— — — Gruner —— — — — — — — 








Die günftigeren Zeiten für das Hüttengewerbe, wie ſie ſich 
feit 1845 eingeftellt, und unter welchen letzteres fich zu erheben begann, 


hörten ſchon im Spätjahr 1847 auf. Die Preife ſanken bereite 
vor Eintritt der politifchen Ereigniffe von 1848 zu ihrem Stande 
von 1842 — 44 herab. Diefer Umiftand, verbunden mit dem 
abnehmenden Eifenverbrauh und ber dauernden Einfuhr, fteis 
gerte den Rotbitand wieder zu der Höhe von 1842 —44 und 
läßt ihn bis jegt (1851) forıdauern, alfo in das vierte Jahr. 

In einer Kriſis diefer Art follte nun der 1844 auferlegte Zoll 


| feine MWirflichfeit befunden, der inländifchen Betriebfamfeit einen 


Borrang vor der fremden flchern und die Fortfegung des Betriebs 
wenigftend zu Preiſen, die bie Selbftkoften deden, geftatten. 
Doch der auf Roheiſen gelegte Zoll erfüllt diefe Vorausfegung 


nicht, da Belgien, ſchon von der Natur jehr begünftigt, noch eine 


— 


Zollbegünſtigung genießt, die es ihm möglich macht, wohlfeiler 
auf den inländiſchen Markt zu liefern, als der Inlaͤnder ſelbſt, 
und von dieſer Begünſtigung ſolch ausgedehnten Gebrauch macht, 
daß es allein 1850 „nahezu fo viel Eiſen in den Zollverein 
führte, als die ganze Einfuhr von 1846 betrug. Dieſes Ver: 
halınig wird fortbeftehen, fo lange dieſe Begünftigung- dauert, 
und wird fi nur noch mehr zum Nachtheil des inländijchen 
Hüttenweiens entwideln. 

Sp iſt alfo für Preußen die Kündigung des bel- 
giſchen Vertrags und die dauernde Feftfeßung eines 
angemeflenen Schutzzolls auf Roheiſen und auf Die 
übrigen Eifengattungen die Bürgſchaft für höhere 
Entwidlung des Eifenhüttengewerbes,. 


8. 24. 


Die preußijche Eiiengewinnung in ben einzelnen Yandesıheilen. 1) Schleſiens 
Eijenprodultion. a) Tberſchleſien. 


Die Eifengewinnung des füdöftlichen Theils der preußifchen 
Staaten zerfplittert fi theild in einzelne kleinere Gruppen, 
deren Werte in den waldreichen Revieren zerftreut find, 3. 2. 
die des Sagan- und Sprottauer Kreifes, theils wird fie in 
einem ziemlich abgefchloffenen Bezirk Oberfchleftens ald Haupt: 
gewerbe nachbrüdlichft betrieben. Die Werfe der letztern Gruppe 
arbeiten in den wald⸗ und fteinfohlenreichen füböftlichen Theilen 
der Brovinzg und ftellen ihren Betrieb auf den Abſatz in der 
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ganzen Provinz und ihrer Nachbarländer. Die Lage, die Boben- 
beſchaffenheit, die ausgedehnten Waldungen und bie Bergichäge 
biefed Landestheils weifen bie Bewohner auf den ſchwunghaften 
Betrieb des Bergs und Hüttenweiend hin, fo namentlich bie 
oberfchleftfchen Grundbefiger bes rechten Oderufers. Nahe am rech- 
ten Ufer der Oder erhebt fich ein weites Plateau zu 1000' Meered- 
höhe, die Waflerfcheide zwilchen Weichfel, Ober und Warthe. 
Schon bie öftlihe Lage biefer, von flachen Höhenzügen durch⸗ 
fchnittenen, Ebene und die Nähe ber Karpathen bedingen- bie Eis 
matifche und geognoftifche Befchaffenheit des Landes. Tiefer Sand 
wechfelt mit ftrengem kalk- und oderartigem Lehm, und macht 
bei dem rauhen Klima bdiefen fchon Falten Boden weniger zu 
landwirtbfchajtlichen als forftlichen Zweden geeignet, und felbft 
die großen Kulturverfuche, wie fie feit 25 Jahren ausgeführt 
worden, haben lange noch nicht ben Aufwand an Zeit, Arbeit 
und Kapital belohnt. Die tiefe binnenländiiche Lage im Quellen⸗ 
gebiete eines kaum brei Monate im Jahr Ichiffbaren Fluſſes und 
bie ſtrenge Grenzſperre Rußlands und Oeſterreichs laſſen bie Bes 
nutzung der Holzs und Kohlenvorraͤthe zum Huͤttengewerbe als 
die einzig mögliche erſcheinen, indem durch den Mangel an 
Berfehrsmitteln Fein anderer größerer Inbuftriezweig bier gebeihen 
kann, aber auch feine weite Berfendung von Brenns, Bau- und 
Nutzholz zuläſſig iſt. Dieſer Umftand, verbunden mit den großen 
Schägen an Erz und Steinfohlen, weist darauf hin, baß biefer 
Landestheil zum großartigen Hüttenbetrieb berufen. Daher reicht 
aud) der Blei» und Silberbetrieb von Tarnowig und namentlich 
der Eifenbergbau in frühe Jahrhunderte zurüd. Urkundlich 
kommen fchon 1365 Eifenwerfe vor, deren Betrieb jedoch bis 
1777 ſehr unvollfommen gewefen fein muß, ba bie Einführung 
ber Hochöfen erft in dad Jahr 1778 fällt. Der feit dem vier- 
zehnten Jahrhundert herrfchende Ruppenbetrieb hörte erft mit dem 
Ende ded vorigen Jahrhunderts auf (1790). Dem unvollkom⸗ 
menen Betrieb ber Eiſenwerke ift e8 auch zuzufchreiben, daß bie 
1777 die Einfuhr ſchleſiſchen Stabeifend wegen feiner geringen 
Güte in die übrigen preußifchen- Provinzen verboten war. 

Da in ganz Oberfchlefien die Eiſengewinnung in ben Händen 
einzelner Orundbefiger lag, indem bie Erze, abweichend von ben 
reihtlichen Orundfägen der meiften übrigen beutfchen Länder, nicht 





Regal waren, jo war der Kortichritt des Hüttengewerbes gerade 
fein früftiger zu nennen. Auch der Landesherr mit feinen weni: 
gen Eifenwerfen trat bier als Privathüttenbefiger auf und fonnte 
wenig zur Anbadnung größerer Fortfchritte wirfen, indem feine 
zwei Eijenhütten, die cr 1780 befaß, Malapane und Kreuzburg, 
verpachtet waren. 

Dazu kamen noch andere Gründe, jo die ſlaviſche Abftam: 
mung der bis zur benfwürdigen Epoche von 1807 und 1811 un⸗ 
freien und eigenthumsloſen Landbewohner, Dann bie oben befchrie- 
bene Flimatifche, geognoftiihe und Handelspolitifche Lage des 
Landes. Die Bezeichnung „preußifch Sibirien“ war bi zum 
- Anfang dieſes Jahrhunderts eine fehr gebräuchliche. 

Um diefem Zuftand abzuhelfen, und die großen natürlichen . 
Reichthümer umfaffender zu benugen, befchloß Graf von Reden, 
der Chef des fchlefifchen Oberbergamts, bieje landesherrlichen 
Merfe zu Mufterwerfen für die PBrivathütten zu erheben, und 
Friedrich I. genehmigte am Abend ſeines Lebens dieſen Plan. 
Bon dieſer Zeit an beginnt ein neuer Zeitabſchnitt für dasë fehler 
jüiche, wie deutiche, Eifenhürtenwefen. 

Die reichen Kohlenlager jollten nach Redens Plan ben Huͤt⸗ 
tenbetrieb aus ſeiner bisherigen Form in die engliſche Hütten⸗ 
wirthſchaft überführen, und Koaks und Steinkohle das Holz er: 
jegen. Nicht allein in Schleſien, fondern in den meiiten Gegenden 
Deutfiblands zeigte ſich damals die Erfiheinung, welche in Eng» 
land zur Cinführung der Steinfohlenfeuerung zwang. Die Preife 
ded Holzes fliegen mit zunehmender Abnahme der Wälder, und 
Ausficht auf Zurüdgehen zu ihrer natürlihen Höhe war nicht 
vorhanden, weil für Die geregelte Waldzucht nicht gelorgt wurde. 

Der erfte Berfuch wurde 1794 auf dem ifenwerfe bei 
Gleiwitz gemacht, verfuchsweile ein Koaföhochofen gebaut und 
am 3. November 1796 in Gang geſetzt. Zugleich follte das in der 
Berginduftrie fehlende nothivendige Glied hergeftellt werden, eine 
große Bießerei, ohne welche der fernere Fortjchritt des Eifen- 
huͤttenweſens und der Steinfohlengewinnung unmöglicd war. Dieß 
der Urfprung biefed ausgedehnten Werkes, das in feinen Folgen 
nicht nur auf Die übrigen Eijenhütten Schlefiens und Preußen, 
fondern auf ganz Deutfchland mächtig einwirfte, Es war und blieb 
lange die hohe Schule für Deutſchlands Eifenhüttenleute und Former. 
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Zwei Jahre fpäter wurde der Grund zu der ſüdlich von 
Beutben liegenden Königshütte gelegt. Sie follte ben ftei« 
genden Roheifenbedarf namentlih für Oußwaaren und Friſch⸗ 
hütten ohne Vermehrung der Holzconfumtion durch Steinfohlen- 
feuerung liefern. Dieſes Werk beichäftigt jept 4 Koaföhochöfen, 
von 43’ Höhe und bezieht feinen Steinfohlenbedarf aus ber 
Königsgrube, die, nur 1000 Schritte von der Hütte entfernt, 
durch eine Eifenbahn mit ihr verbunden if. Ein Hochofen pro- 
ducirt wöchentlich 600 Etr. Roheifen und wäre einer noch grös 
Beren Produktion fähig, wenn bie Gebläfe fräftiger, und Die 
Hochöfen im Kohlenfad weiter wären. Der Schwierigkeit bes 
Betriebs in Folge des Zinfgehalts der Erze und des im Vers 
gleih zu den englischen und befgifchen Kohlen geringeren Brenn; 
effeft8 der fchlefiichen Kohle begegnet man jest mit Erfolg. Das 
in Den Hochöfen probueirte Roheiſen wird fchon feit vielen Jah- 
ren nach engliichem Berfahren in Stabeifen verwandelt, wozu 
die Alvenslebenhütte beftimmt ift, die eine ber großartigften 
Nubddelhüttenanlagen bes Feſtlandes ift. 

Ceit der Gründung biefer Hüttenwerfe hob fich die Boden⸗ 
vente, Die Waldrente, die Pferdezucht, es entiwidelten fich vafch 
Die Hülfsgewerbe des Eiſenhüttenbetriebs, und unter dem Schuge 
der von dem Berghauptmann Grafen von Reden getroffenen und 
fortwirfenden bergwirthſchaftlichen Beyünftigungen bob ſich ber 
Wohlſtand diefer Provinz ungemein. 

In richtiger Würdigung der Bedeutung Schlefiens für bie 
preußiiche Monardyie hatte Friedrich II. es erobert, feine Monarchie 
hierdurch in die Reihe der Großmächte geftellt, und Schlefien gab 
ihm in den fpäteren Kriegen die Mittel zu feiner Vertheidigung. 
Schleſien war es, welched wefentlich die Erfolge der Freiheits⸗ 
fünpfe von 1813—15 bedingte, indem es der preußifchen Armee 
nach den Siegen von Görfhen und Baugen, als fie, von dem 
übrigen Theile der Monarchie auf einige Zeit getrennt, in Schles 
fien lag, die Mittel bot, bie Siege zu verfolgen, und bie Züge 
nach Leipzig und Paris mit Nachdruck und Erfolg auszuführen, 
invem dev Wohlitand und die Gewerbsthätigkeit dieſes Landes in 
erjtaunlicher Schnelligfeit die Geld» und Xebensmittel und Vor⸗ 
räthe an Krieysbedarf herbeiſchafften. t 
Beigl. Seite 20. 
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- Die großartigere Benupung .der Eiſenerz- und Steinfohlen- 
lager von 1815 an wurde jedoch gehemmt duch die in Folge 
des Kriegs eintretende SKrebitlofigkeit der größeren Grundbefiger 
und bie Entwerthung allet Land» und Bergprobufte. Beide 
Urſachen richteten allmählich einen großen Theil der in der Ber- 
fügung über ihr Eigenthum nicht befchränften Gutsbeſitzer zu 
Grunde, und die neuen Befiger der fubhaftirten Güter hatten 
Jahre lang mit der Wicderherftellung ihrer, durch vieljährige 
Sequeftration in Berfall gerathenen, Befigungen zu kämpfen. 


Konnte hiernach bie Eijenhütteninduftrie große Fortichritte machen? 


Die Produktion an Stabeifen um dieſe Zeit wird auf 300,000 Ctr. 
geſchätzt, deren Abfag zum Eleinften Theil in ber. Nähe der Werke, 
jondern auf den Märften von Berlin, Stettin, Danzig und Königs» 
berg ftattfand. 

Erft feit 1830 wurde durch die allmähliche Wieberherftellung 
ded Kredits der Grundbefiger, durch die Erweiterung des Zoll; 
vereinsgebietd und der Abfagwege, und durch den fteigenden Er- 
trag ded Salmeibergbaued dem Berg» und Hüttenbefißer 
Kapital, Muth und Abfag in dem Maße zugeführt, daß eine 
umfaflendere Benugung der reichen Raturjchäge möglich wurde, 

So brach für das fchlefiihe Eilenhüttengewerbe und ben 
Steinfohlenbergbau eine Zeit fröhlichen Auffchwungs an. Mils 
lionen wurden auf Die Anlage neuer Hüttenwerfe, auf die Ver— 
befjerung und Grweiterung der beitebenden verwendet, und na-« 
mentlid ber Adel bes Landes, die Grafen von Bethuſy, Yürit 
Hohenlohe ꝛc. wendeten Alles auf, was Kapital und Kunft vers 
mögen, um dem Eifenhüttenbetrieb die den Naturfonds entiprechenbde 
Ausdehnung zu geben, und hierdurch die reichſte Einkommensquelle 
ded Landes in zunehmenden Blor zu bringen. — Nach ben Be 
vechnungen der Protokolle (vom 27. April 1841) der zur Unter: 
juhung des Notbftanded der preußiichen Hüttenwerfe nieder- 
gefegten Commiſſion betrug die Stabeilenproduftion von Schleften 
und ber Laujig 517,000 Etr., die Hochofenproduftion 965,000 Etr. 

Da Schiefien berufen ift, neben der Rheinprovinz, Weitz 
phalen und Naflau einen Haupttheil des noch fehlenden Bedarfs 


an Eifen für das geſammte Deutfchland zu produciren, und fo 


dem Inlande bie Kapitalien zu erhalten, bie jegt durch die mais 
ſenhafte Zufuhr von Außen binausfließen, und ben Aufichwung 





der inländifchen Hütten erfchweren, fo verdienen bie Hiülfsquellen 
diefer Provinz einer genauen Beleuchtung. 


8. 25. 
Die Berfehrswege dieſes Landestheils. 


Das ausgedehnte Flußgebiet ber Ober nimmt fehr viele Kleine 
Flüffe auf, welche meiftentheild zum Betrieb ber mit Holzkohlen 
arbeitenden Eifenwerfe benüßt werden. So auf der reihten Seite 
des Hlufies die Malapane, Stola, das Himmelwitzer Waſſer, die 
Ruda, Biramfa, der Ludfowiger Bach, die Prosna und Liswarthe. 
Andere Fleinere Bäche werden für den Eifenhüttenbetrieb in kuͤnſt⸗ 
lihen Zeichen gefammelt. 

Die Oder bildet die wohlfeilfte Waflerftraße bis Breslau 
für alle Bergerzeugniffe der oberfchlefifhen Hüttenbezirfe, und Ras 
tibor, Gleiwitz, Kofel, Oppeln find wichtige Stapelorte. Bon 
Sleiwig bis Kofel wird der Klodniger Kanal benugt. Von 
Breslau aus führt die Handelsſtraße bis Oppeln auf dem linken 
Dberufer, überfchreitet hier den Fluß wieder und geht auf dem 
rechten Ufer über Großftrehlig, Toft, Peiskretſcham, Gleiwitz, 
Nikolai nach Berun und Krakau fort, Wichtiger für die Hüttens 
werfe ift die Renardftraße, die von Oppeln nad Malapanel, und 
von Hier, im Malapaner Thal fortgehend, über Kolonowska, 
Zawadzkywerk, Ziandowig nad) Langendorf führt, wo fie fich mit 
einem Arm an Die Handelsitraße in Peiskretſcham anijchließt, 
mit dem ‚andern über Schwinowig, Brynneck, Haunseck und bie 
königliche Friedrichshütte nach Tarnowig führt, um fi) Hier mit 
den vorhandenen Bergwerföftraßen zu vereinigen. Bon Tarnowig 
über Beuthen nach Königshütte, Laurahütte bis Mislowig, ebenjo 
von Gleiwig über Zabrze nach Königshütte führen Straßen, bie 
aber der außergewöhnlich ftarfen Benugung wegen viel zu wüns 
ichen übrig laffen. 

Bon hervorragendfter Wichtigkeit bleibt jedoch bie oberfchles 
fifche Eifenbahn, die ebenfalld in Oppeln das rechte Oderufer 
erreicht, imd bei Gleiwitz den widhtigeren Theil des Beuthener 
Bergs und Hüttenrevierd durchläuft, um bei Slupna ben bie 
Grenze gegen das Frafauifche Gebiet bildenden Przemza⸗Fluß zum 
Anſchluß an die Krakauer Bahn zu überichreiten. Sie ift Die 
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große Pulsader des Verfehrs, welche Oberichleften mit Breslau 
und mit den übrigen Theilen der preußifchen Monarchie verbindet. 
Treten auf diefer Bahn die Begünftigungen ein, die Belgien 
feinen Berg» und Hüttenbefigern in ben jchon fehr mäßigen Ber- 
fendungsfoften gewährt, dann bewährt fie jenen vollen belebenden 
Einfluß auf die Bergwerfe, ben fie bis jegt nur in Meinem Maße 
verwirflichte, weil bei ihrer Anlage eben auf die Bebürfniffe der 
Hütteninduftrie weniger Rüdficht genommen wurbe. 

Die durch die ungemein ftarfe Benugung der Straßen ein- 
tretende Abnutzung, fo wie bie hohen Transportfoften auf ber 
Bahn, find zwei Gründe, die den Auffhwung bed Berg» und 
Hüttenwefend vorerft nicht begünftigen, aber befeitigt werben, 
wenn ein zweites Schienengeleife auf der ganzen Bahnlänge ges 
legt und bie Wichtigfeit guter Verkehrswege für die Hütteninduftrie 
recht lebendig zum Bewußtfein gekommen. 


$. 26, 
Die Hüttenwerfe mit Holzkohlen, ihre Hülfsquellen in Zukunft. 


Viele Hüttenwerfe fegen noch den uralten Betrieb mit Holz: 
fohlen fort. Die ungeheuren Waldungen längs der polniſchen 
Grenze und des rechten Oderufers, die %, dieſes Landestheils 
beveden, haben hauptjächlich die zahlreichen Eifenwerfe bervors 
gerufen, bie Hauptabnehmer des ſonſt ganz wertblofen Holzes, 
das aus Kiefern, Fichten, wenigen Tannen und Birken befteht. 
Der ausgedehntefte Hüttenbetrieb befindet fich im den Kreifen 
Lublinig, Großftrehlig, Nofenberg, Beuthen, Oppeln, Toſt⸗ 
Gleiwitz und Ribnid; weniger umfangreiche Werfe findet man 
noch in den Kreifen Pleß, Balfenberg, Kofel, Kreuzburg, Ratibor, 
Neiße, Neuftabt. " 

Der Beuthener Kreis ift durch die maflenhaften Ablageruns 
gen gutartiger Brauneifenfteine in der Mufchelfalfformation bei 
Nadel, Rudie, Piekar, Radzionkau, Beuthen und Tarnowig ans 
gewiefen, weitaus bie meiften fchlefifchen Hochöfen zu verforgen, 
und das auf viele Jahrhunderte hinaus. Gewinnung und Yör- 
derung iſt billig. Auf vielen Punkten gefchieht fie noch durch 
Adraumsdarbeiten, und bei den unterirbiihen Bauen flößt man 
auf feine befonderen Schwierigfeiten. Auf den Hauptgruben fommen 
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daher die Selbftfoften für die Tonne (5 — 6 Etr.) nur. auf 4 Sur. 
Gehen auch viele Erze bereits in bie nörblicden Gegenden, um 
bort die Steinerze zu gattiren, fo ift doch der Abfapfreid durch 
die Höhe der Frachtkoſten befchränft. — Als Schmelzmaterial für 
die Konfshütten werben biefe Erze fehr gefucht. — Die Braun 
eifenfteine, allbefannt als milde Erze, find mehr oderig ale 
dicht, und finden ſich in unerfchöpfbarer Mächtigkeit auf Kalkitein 
und Dolomit ruhend. Sie enthalten 20— 30 Proc. Eifen. Das 
aus diefen Erzen bargeftellte Stabeifen entfpricht allen Anforde; 
rungen ber Güte und Zwedmäßigfeit. 

Der Thoneifenftein findet fih über große Flächen vers 
breitet, und namentlich gibt er, fo weit er der Jurafchicht ans 
gehört, eine leichtflüffige und gutartige Beſchickung. Die Haupt: 
fundorte find die Kreile: Lublinig, Rofenberg, Kreuzburg; weniger 
reich iind die Kreiſe Gleiwig (bei Kieferftade), Balfenberg (bei 
Tillowitz), Oppeln, befondere in ber Gegend von Kreuzburger 
Hütte und Karlsruhe. 

Ein ganz ausgezeichneter Thoneifenftein, Steinerz und Sphaͤro⸗ 
fiderit, findet fich bei Baborwsfi, Ludwigsdorf, Kofffowig, Willmödorf, 
Hellewalde, Paulsdorf und Walzdorf und liefert die zur Stab» 
eifenfabrifation befte Beſchickung. Die der polniſchen Grenze 
zunächft gelegenen Werfe verhütten auch polnische, reiche, leichts 
flüflige, aber fprödes Eifen gebende, Thoneifenfteine, ebenfo haben 
die in diefer Gegend gelegenen und 1848 und 1849 im Reubau 
begriffenen Holzfohlenöfen ihren Betrieb nur auf Holzfohlen aus 
Polen gegründet. 

Diefe reichen Erzlager find noch nicht zur Hälfte der mögs 
lichen jährlichen Benutzung gebracht, denn eine Zunahme bed 
Hüttenbetriebs mit Holzkohlen findet bei dem jept üblichen Betrieb 
der Berfeinerungsgewerbe bed Eifend eine doppelte Begrenzung: 
in ber Schwierigkeit bes Erztransportd und in den fleigenden 
Holzpreifen. Schon bat man es mit Erfolg verfucht, in ben, 
den Steinfohlenbezirfen näher gelegenen, Bezirken den Holzkohlen 
einen Zufag von Koaks zu geben unt dadurch Eifen erlangt, das 
in der Güte dem früheren völlig gleich kam. 

Sp reich die Holzvorräthe in den Forſten auch find, und fo 
wahr es ift, daß ber Eifenhüttenberrieb Oberfchlefiend bis jept 
das einzige Verwerthungsmittel des Holzes ift und bleibt, fo iſt 
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es doch unwahrfcheinlich, daß die Benugung ber reichen Erzlayer, 
wie fie eben aufgezählt wurden, durch den auf Holz allein ge: 
ftellten Hüttenbetrieb verwirklicht werben wird, ba eben, ein: 
zelne Ausnahmen abgerechnet, eine ftärfere Benutzung der Holz: 
flächen meift unthunlich if. Die Erhaltung ber betriebenen 
Hochdöfen bei möglihfter Bervollfommnung des Bes 
trieb8; Einführung Eräftiger Gebläfe mit conftanter 


-MWindpreffung, und Bergrößerung der Dimenfionen 


ber Hochöfen, zur Erzielung möglihit vielen, guten 
und wohlfeilen Eifeng, ift die nädhfte Aufgabe der 
Holzkohlenhochöfen. Ihr blühender Betrieb — eine Säule 


des Wohlftanded biejed Landestheils — hängt von ber nüglichen 


‘ 


Höhe der Holzpreife ab, und dieſe zu erftreben muß Aufgabe bes 
Hüttenmannes fein. Ein Hauptmittel hierzu ift die großartigere 
Entwicklung der Steinfohlenfrifcherei buch Puddlings- und Walz 
werke. Es wird fich alſo an ben nachdbrücklichſt getriebenen Holz: 
fohlenhochofenbetrieb die Steinfohlenfrifcherei anfchließen, wodurch 
freilich viele Srifchfeuer eingehen müffen. Durch dieſe Betriebe: 
reform wird die Steinfohlengewinnung gehoben, und dem Hoch— 
ofenbetrieb der größte Theil des in ben eingehenden Frifchfeuern 
nicht mehr zur Berwendung kommenden Holzes zugewielen. Eine 
Verdoppelung der Hochofenproduftion, bejonberd bei Einführung 
ber heißen Gebläfeluft, fteht dann in Ausficht, ohne Dadurch die 
vorhandenen Holzflächen mehr, ald bei ber früher üblichen Bes 
trieböform, anzugreifen. Selbſt für den Fall, -wenn man ben 
gegenwärtigen Yorftertrag nicht für nachhaltig gefichert halten 
foltte, bieten bie zum Eifenhüttenbetrieb großentheild noch nicht 
benugten. Forſten der eifenerzärmeren Gegenden Oberfchlefteng, 
Poſens, Niederſchleſiens und der Niederlaufis fo lange noch große 
Hülfsmittel für die Roheifenerzeugung dar, bis die fleigende Bes 
völferung und Wohlfahrt bed Landes die Preife des Brennholzes 
auf eine Höhe bringt, die beflen Verwendung zur Eifengemwinnung 
nicht mehr zuläßt. 

Iſt alfo der Hochofenbetrieb mit Holzkohlen auf lange Zeit 
bin gefichert, und fteht ihm noch eine Ausdehnung bis zum dop⸗ 
pelten Umfang feines jegigen Betriebs bevor, ehe ihm die Holz- 
preife in feiner Produktion Halt gebieten: fo ift doch er nicht 
allein berufen, die unbegrenzten Schäge an Eifenerz zur vollen 
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Denugung zu bringen. Die großen Schäge an Steinfohlen 
beuten Darauf Hin, daß bie Steinfohleneifengewinnung bier fich 
neben ber Holztohleneifengewinnung entwideln und auf ihren 
iegigen Grundlagen großartig ausbehnen wird. 


8. 27. 
Die Steinfohlenhochöfen, ihre Hülfsquellen und Zukunft. 


Koakshochöfen finden fich in ben Steinkohlenbezirfen, bie 
den ganzen öftlichen Theil Schlefiens zu einem für die Erweite— 
rung des Hüttenbetriebs fo wichtigen Hüttenbezirk erheben, und 
ihm in diefer Beziehung ben Namen „preußiich Belgien“ erwerben. 
Die Steinkohle bietet fi) vorzugsweiſe in dem Beuthener Bezirk, 
weniger in ben Kreifen Ribnif, Zoft und Gleiwig, zur leichten . 
Verwendung bar. | 

Die Koften der Berfendung auf Laftfuhrwerk und auf Wegen, 
die gewöhnlich nicht chauffirt find, hemmt aber die allgemeine 
Anwendung auf weiter entlegenen Hütten, und bei den jeßigen 
Anfaufspreifen des Roheilens lohnt es fich nicht, die Stein- 
tohle auf eine 5—6 Meilen weite Entfernung herbeizuführen. „ 
| In den meiften Fällen ift die Steinfohle vorzüglich zum 
Hochofenbetrieb geeignet, und. bie geringe Teufe der Flüge läßt 
fehr billige Selbftfoften zu. Liegen auch nicht, wie in England 
und Belgien, Eijenfteine und Steinfohlen in einem Abbaufelde, 
fo find doch die Steinfohlengegenden in ber Nähe der erzreichen 
Landestheile, und dem Eifenhüttenbetrieb wird unter dieſen fehr 
glüdlihen Bebingungen eine großartige Entwidlung möglich, 
wenn nur beflere Verbindungsftraßen hHergeftellt werden. Der 
ungünftige Zuſtand ber Verkehrswege iſt bis jegt 
eine Haupturfacde dbergeringen Benugung der reihen 
Steinkohlenſchätze zum Hochofenbetrieb. 

Gerade da, wo bie Erzlager am mädhtigftien, wo ber 
Bergbau ſich Schon Jahrhunderte auf derfelben Fläche bewegt, 
und bie unermeßliche Reichhaltigkeit der Erzlager dringend an 
größere Benugung, alfo an Bermehrung der Werfe mahnt, in 
dem Tarnowiger Kreife, liegen wahrjcheinlich ‚unter dem Kalte 
Kohlen. Sollte audy die, durch einen Bohrverfuh zu ermits 
telnde Tiefe beträchtlich fein, fo würden bie Koften ber Aus: 
und Vorrichtung eines Baues nur wenige Procente der Anlages 
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foften einer Eiſenbahn zwifchen ben Erz und SKohlenlagern 
betragen, und bie Schachtförberung ber Steinfohlen wärbe immer 
viel billiger kommen, als der Erz- oder Kohlentransport auf der 
Eiſenbahn. Ein erfahrener Hüttenmann, von Carnall, berechnet, | 
daß mit 20,000 fl. entfchieden werben Fönne, ob und wie tief in 
biefer Gegend die Steinfohlenflöge liegen, und macht Darauf auf: 
merkffam, wie bie Löfung dieſer Frage eine Aufgabe der ober- 
ſchleſiſchen Steinkohlenbergbauhülfskaſſe fei. 

Daß die Eiſengewinnung, trotz dieſer ſo günſtigen Bedin— 
gungen, ihre naturgemäße Höhe noch nicht erreichte, liegt in der 
Geſchichte der Handelsbewegqung der legten zwölf Jahre, und in 
der geograpbiichen Lage diefed Landes. England, das gerade zur 
. Zeit, als der Eifenbedarf durch die Eilenbaknbauten in Preußen 
und dem übrigen Deutfchland raſch ftieg, auf biefes Ereigniß 
bin jeine Eijenwerfe auf eine unglaubliche Oroßartigkeit gehoben, 
überfchwemmte feit 1839 den inländischen Markt. Die Anwen- 
bung der Holzfohle in den Hüttenmerfen; die Zerfplitterung bes 
Betriebs; die Verſaͤumniß, die holziparenden Gebläfevorrichtungen 
it heißer Luft einzuführen; Der durch das englifche billigere 
Eifen geichmälerte Abfag, und der hohe Zinsfuß, der den Hütten- 
befigern das zur Erweiterung ihrer Anlagen nöthige Kapital’ nur 
unter jchweren Bedingungen zu erlangen geftattete, find Hinder—⸗ 
niffe, welche bie Eifengewinnung felbft nicht allein nicht forts 
Ichreiten ließen, Sondern fogar ihren Ruͤckſchritt hervorriefen. 
Nicht allein das fchleftiche, fondern bad gefammte deutfche Hüt⸗ 
tenwefen litt unter ber traurigen Thatſache, Daß fo viele beutfche 
Eiſenbahnen mit englifchem und belgiichem Eifen gebaut wurben. 
„Der Baterlandefreund,” fagt ein erfahrener Hüttenmann, „fann 
nur mit Schmerz an folche Dinge denfen, er muß es unbeyreiflich 
finden, wie bie oberſte Steuerbehörde eines großen deutſchen 
Staated (Preußen), wie ber Chef berfelben, Roheiſen für einen 
Rohſtoff erklären fonnte, wie ein englifcher Generalconful Das 
große Wort führen, und beutfche technifche Behörden zum Schweigen 
bringen konnte.“ ! 

Diefe Sitte, fremdes Eifen zum Bau inländiicher Bahnen 
zu verwenden, dauert noch fort, und mit größter Spannung, 
ſagt dad Vereinsblatt für deutfihe Arbeit, 1850 Nr. 2 in einer 

I Sartmanı, das europäiſche Eifenhlittengeiwerbe, 2. Aufl. Leipzig 1850. S. 9. 
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Korreipondenz aus Oberfchlefien, erwartete man Anfangs 1850 
die Erflärung des Minifteriums in Betreff der Schienenlieferung 
‚für die Oſtbahn, und faun nicht begreifen, wie man der inländifchen 
Induftrie die Entfcheidung biefer Lebensfrage fo lange vorenthält. 
Eine Ausdehnung ber Roheifenerzeugung, raſch und groß, 
nach dem Vorbilde englifcher und beigifcher Werfe, ift zuverläffig 
in ben Steinfohlengegenden zu erwarten. Zwar fehlt in ben 
Händen ber Einzelnen fehr oft zur Errichtung großer Werke, und 
für zwedentfprechende Erweiterungen vieler ſchon  beftehenden 
dad Kapital, Aber auf welchem Weg hat Belgien feine Eifen, 
gewinnung in.wenigen Jahren fo riefig entwidelt? Wie verfahren 
die englifchen Hüttenleute? Vereinigung der Kräfte und Kapitas 
lien, Gopncentrirung des Betriebs, Bildung von Gefelfchaften, 
bie vorübergehende Berlufte leichter tragen, aber über große Ka; 
pitalien verfügen können, das ift ber in Belgien und England 
erprobte Weg hierzu und für bieje Länder das Mittel zur vollftändi- 
gen Benutzung ber herrlichen Raturfchäge an Eifenerz und Kohlen. ! 
Iſt nur das erforderliche Kapital aufgebracht, dann bemädh- 
tigt fich feiner die Kunft und technifche Erfahrung, verbefiert den 
Betrieb, reinigt ihn von allen anklebenden Mängeln, führt bie 
Dampfmafchine zur Herftelung der gehörigen Preſſung ber Ge: 
bläfe ein, macht hierdurch die Anlage ber Werfe von dem Vor⸗ 
handenſein des Waflergefäls unabhängig, und geftattet Die Wahl 
ber vortheilhafteſten Dertlichkeit zum Betrieb. Engere Schadhts 
bimenfionen überwinden bie Schwierigkeit, die bis jet auf fo 
vielen Koakshochoͤfen bei Erzielung bed größten Effefts der Wind; 
prefiung zu überwinden war; es werden LTrodenregulatoren von 
Eifenbleb an bie Stelle ber bisher üblichen Waflerregulatoren 
gelegt, bierburch in dem verbeflerten Hochofenbetrieb ein für Die 
Blammofenfrifcherei vorzügliches Roheifen hergeftellt und in den vers 
minderten Selbftfoften eine Bürgfchaft für erweiterten Abſatz ge- 
geben. Da aber alle diefe Betriebövervollfommnungen ben Erfolg 
ber Werfe nicht fichern, wenn nicht vorzügliche Ans und Abfuhrs 
wege bie Frachtfoften für die Roh: und Hülisftoffe vermindern 
und die Verjendung bed fertigen Eifend auf entferntere Märkte 
geftatten: fo werden und müflen natürlich gute, wohlfeile und 
' ©. Meine Abhandlung: „Kapital und Induftrie in England und Deutfch- 
land,” 8. f. d. A. 1851 N. 81. 
Mifchler. das Eifenhüttengemerke. 1. 16 
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dauerhafte Verbindungswege geſchaffen werden, ohne die ja nie 
bie Benutzung der Naturſchaͤtze im Snterefie der Geſammtheit zur 
vollen Höhe gelangen kann. 

Sept beträgt oft die Entfernung ber Förderungsftätte der 
Erze von dem Hochofen bis 6 Meilen, ja oft noch mehr, und 
bie Transportfoften bilden einen fehr bedeutenden Theil der Breife 
bes Roheifens, da die Wege fehr fchlecht und die Anfuhr Durch 
Laftivagen gefchieht. Legt man eine mittlere Weglänge von zwei 
Meilen zu Grund, fo beträgt die Fracht vom Eir. Erz 1%, Sgr., 
und ba bei 25 Proc. Ausbringen 4 Etr. Erz auf 1 Etr. Eifen 
erforderlich find, fo fallen auf jeden Etr. 6 Sgr. oder 10 Proc. 
des Roheifenpreifes von 2 Thle. der Etr. Auf entlegeneren Hüts 
ten fteigt dieſe Fracht auf 15 Proc. und barüber, ungeachtet 
für Solche Werfe bie beften Erze ausgeſucht zu werben pflegen. 
Es liegt bei folchen Berhältniffen ter Gedanke nahe, vie Eifen- 
erzförderungen mit den Hauptfteinfohlendijtriften wenigftens durch 
eine Pferbebahn zu verbinden, auf welcher gleichzeitig die Fracht 
von Salmei aus ben Tarnowitzer Lagern zu den Zinfhütten möglich 
wird. Wirklich war auch ein Plan hierzu bearbeitet, deſſen Aus⸗ 
führung aber verfchoben wurbe, theild aus Geldmangel, theils 
in Folge der politifchen Creigniffe von 1848 und 1849, und theils 
in Berüdfichtigung der Zaufende von Arbeitern, Die in dem Erz⸗ 
anfahren ihren Erwerb fuchen. Aber die Ausführung biefes 
Planes ift die Vorbedingung zur großartigeren Entfaltung der 
Eifenwerfe, zur Erweiterung des Erz, und Kohlenbergbaues, Tiegt 
alfo im böchften Intereſſe des Nationalwohlſtandes. Die Ers 
mäßigung ber Frachtkoſten wird die Anlage neuer Werke berbeis 
führen, die Ertragsfähigfeit ber Bahn fihern, auch ärmere Erze, 
als jest, zur Verhüttung tauglich machen, und Eifenerzbau, Kohlen, 
gewinnung und das ganze Eifenhüttenwefen mächtig begünftigen. 

Fragt man die Geſchichte aller eiſenerzeugenden Länder, bie 
große Steinfohlenlager für den Hüttenbetrieb abbauen, über ben 
Entwidlungsgang ihres Hüttengewerbes, fo ergibt fich für Schlefien 
bie bemerfenswerthe, auch für Weftpreußen geltende, Lehre: 
1)daßnur der Steinfohlenhüttenbetrieb fih ineinem 
bevölferten Rande dauernd erhalten, und beffen ftei- 
genden Bedarf an Eiſen nachhaltig deden fann; 2) nur 
duch ihn fo ermäßigte Eifenpreife zu erlangen find, 
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wie fie im Intereffe des Staates, ber Induftrie, der 
Abnehmer und ber Hüttenleute felbft liegen; 3) daß 
nur auf diefe Art der allzuraſchen Abnahme der Kor- 
fen erfolgreich entgegengearbeitet werben fann. 
Schlefien ift zu einer großartigen Steinkohlen—⸗ 
eifenproduftion berufen. Die Steinfohlenlager find reich 
und mächtig; bis jebt find nur wenig Tiefbaue und biefe nicht 
über 40 Lachter = 280 Fuß tief vorgerichtet. Die drei mäch- 
tigen SOberflöze find faum über AO Jahre in Angriff genom- 
men. Zahlreiche Orubenfelder liegen noch in Friften; zahlreichen 
Muthungen fehlt noch die Belehnung, und der reiche Steinfohlen- 
(has ber Standeöherrfchaft Pleß ift, obgleich bekannt, doch fo 
gut al8 unberührt. Die in geringer Teufe abgelagerten mächtigen 
brei Oberflöge bed Tarnowiger Bergamtsrevierd eignen ſich zwar 
nicht überall gleich gut zum SHochofenbetrieb, cine fortfchreitende 
Hüttentechnif wird indeß die neueren Erfahrungen in Schott: 
land und Amerifa zu benugen wiflen, um auch bie zur Bers 
foafung weniger geeignete antbrazitreiche Kohle mit Bortheil an, 
zumenden.- Dazu fommt noch, daß die erft feit wenigen Jahren 
angeftellten Bohrverfuhe das Borhbandenfein mehrerer tieferen 
Flöze von wahrjcheinlich befierer Befchaffenheit in dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Koblenreviere außer Zweifel fegen. An eine Er—⸗ 
ſchöpfung des Steinfohlenreihthums iſt alfo nicht zu denken. 
Daß auf ſolchen Kohlenreihthum hin ein großartiger Hüttens 
betrieb fih entwideln kann und wird, ift natürlih. Aber noch 
andere Einflüffe werden entwickelnd auf den Betrieb ber Kohlen: 
baue und dadurch wieder fördernd auf ben Flor des Eifen- 
bhüttengewerbes zurüdwirfen, Die den Hauptzug des Steinfohlen- 
gebirgs zwifchen Zabrze (Gleiwitz) und Mislowitz durchfchneidende 
Eiſenbahn wird den Abfag der Kohle mächtig fördern. 
Schon bis nach Berlin dehnt fid, derfelbe aus, und nach abge— 
fchloffenen Lieferungsverträgen berechnet die Verwaltung der obers- 
und niederſchleſiſch⸗maͤrkiſchen Bahn 24 Sgr. Frachtkoſten für 5 Ton- 
nen (1 Tonne = 4 Etr., fo daß die Tonne mit dem Anfaujdgetd 
von 10 Syr. und 1 Sgr. für Fracht zur Bahn in Berlin 1 Thlr.5 Sgr., 
alfo billiger, als die englifche Steinfohle zu ftchen 
fommt) und erklärte fich bereit, den Transport für 20 Sgr. zu beſor⸗ 
gen, fo daß 1 Etr. per Meile nicht ganz für 1 Pf. Fracht verurfacht. 
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Oberfchleften, bei feinem Reichtbum an mächtigen Kohlen- 
flögen, und das gerade in dem von der Eifenbahn durihfchnitte- 
nen Gebirgszug, kann jedes verlangte Bedürfniß befriedigen. Iſt 
nur größerer Abfag gefichert, fo werden bie Grubenbefiger ihre 
Aus» und Vorrichtungsarbeiten fo anlegen, daß bie Haupt⸗ 
- förderungspunfte in unmittelbare Nähe ber Eifenbahn kommen. 
Da dieß bei vielen Gruben gefchehen wird, fo wird im Angebot 
ber Kohle eine Conkurrenz eintreten, welche die günftigften 
Berfaufspreife fichert, und fo dem Hüttengewerbe eine dauernde 
und fefte Grundlage zur fröhlichen Entwidlung bietet. 

„ber die Erzlager find erfchöpfbar und fomit iſt felbft bei 
großem Kohlenreichthum ber Entwidlung der Steinfohlenroheifen- 
gewinnung body wieder eine Grenze gefegt, wird man einwenden.“ 

Aus 6. 26 ift erfichtlih, wie zahlreich die Erzlager find, 
und ein Blick auf bie geognoflifchen Verhältniffe wird auch bie 
Reihhaltigfeit der Lager beweifen. Unterfucht man 3. 2. bie 
Erze des Bergwerförevierd Tarnowitz, fo zerfallen fie in zwei 
Gruppen, deren eine ald Eifenorybhydrat, deren andere als Thon- 
eifenftein ſich charafteriftrt. 

Die erfte Gruppe lagert in einem Theil des Beuthener 
Kreifes, meift in erdiger Form, felten als Eifenniere und Bohn- 
erz, zunaͤchſt ber Oberfläche in mehr oder minder mächtigen 
Stödfen, und wird durch Abraumsarbeit gewonnen. Diefes Erz 
wurde früher. vorherrichend verwendet. Jeder Hüttenbefiger fürs 
dberte ed auf eigene Rechnung gegen Kleinen Grunbzins, und 
obgleich es nur 25 bis 35 Proc. reich ift, und mancherlei fremde 
Beimifchungen enthält, wurbe es duch 6 bis 7 Meilen weit ver- 
fahren und zu ganz brauchbarem Eifen verhüttet. Die Standes, 
berrichaft Beuthen war früher der einzige Fundort diefes Erzes. 
Neuere Unterfuchungen aber haben gezeigt, daß es fich über das 
Stadtgebiet von Tarnowitz und Beuthen, weit in die umliegenden 
Beſitzungen hineinerftredt, und in fehr reichen Ablagerungen vors 
handen ift. Die Beforgniß geringer Nachhaltigkeit ift unbegrüns 
bet, da früher bei der fefiellofen Wilfür der Einzelnen nur bie 
reichften Erze gefucht, und dadurch jeder geregelte Abbau verhütet 
wurde. 

Die zweite Gruppe, der thonige Sphärofiberit, wurde früher 
nur in jenen Hüttenbezirfen aufgefucht, wohin bie fogenannten 
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milden Erze ber erſten Gruppe nicht gut verfahren werben 
fonnten. Diefes Erz (Steinerz) findet fi) aber über ben ganzen 
oberfchlefifchen Hüttenbezirk verbreitet, und gibt jenes vorzüg- 
liche Eifen, welchem bie Hüttenwerke des Kreugburger und Rofen- 
berger und zum Theil bes Lubliniger Kreifes ihren Ruf verbanfen. 
Neuere Berfuche wiefen in den füdlichen Theilen des Hüttenrevierd 
neue reiche Ablagerungen auf. 

Somit ift erwieſen, daß Steinfohlen und Erze in hinreichens 
ber Menge vorhanden find, um darauf einen oberfchleftichen Koaks⸗ 
Hüttenbetrieb in ausgebehntem Mafftabe zu bauen. Daneben 
muß die Holzkohleneifengewinnung fortgetrieben werben, denn fie 
gibt den verfchiedenen Zweigen ber Technif und Induſtrie den 
Dedarf an Holzfohleneifen und liefert den Puddlings- und 
Walzwerfen die nothiwendigen Zufäge von Holzkohlenroheiſen, 
deren fie zur Herftellung tabellofer Erzeugniffe bedürfen, 

. Wie oben bemerft, war buch bie föniglichen Hüttenwerfe 
die vortheilhafte Anwendung der Koaks zur Roheifenproduftion 
fhon am Anfange diefes Sahrhunderts bewiefen. Der erfte Ber: 
fuh zur Nahahmung dieſer Form bes Hüttenbetrieb8 auf ber 
Hohenloherhütte blieb während der Kriegsjahre unvollendet, 
jo daß bieß Hüttenwerk, wenngleih nur für den Bedarf ber 
fürſtlich hohenlohe'ſchen Eifenwerfe, erft feit 1820 in Betrieb 
fam. Zehn Jahre lang blieb biefes Beifpiel ohne Nachahmung, 
und erft ſeit 1830 haben fich die bebeutendften Hüttenwerfe ber 
Standesheren Grafen Henkel, des Grafen Hugo Henkel, des 
Grafen Bethufy, der Gebrüder Oppenfeld, des Herrn von Winfler, 
bed Grafen von Einftebeln, des Herrn Egels und der Herren 
Triedländer, Ley und Löwenfeld auf Roheifenerzeugung erhoben. 

Gleichzeitig find die Pubddlings-, Walz: und Schneidewerfe 
ber beiden Fürften von Hohenlohe, des Grafen Renard, ber beis 
den Grafen von Henkel und ber Gebrüder Oppenfeld, der Herren 
von Winkler und von Obermann, ber Herren Baildon, Dome 
und Wengel, fo wie die große Alvendlebenhütte entftanden. 

. Sp konnte fchon 1841 von diefen mit einem Aufwand von 
2 Mid. Thlr. hergeftellten Werfen ein Roheifenerzeugniß von 
311,600 Etr., dann 450,000 Etr. Stabeifen und Schienen ges 
liefert werden, während aus Mangel an Beftellungen nur 
121,933 Etr. Roheifen und 171,631 Ctr. Schienen geliefert wurden. 








8. 28. 
Rückblick auf bie ſtaatswirthſchaftliche Wichtigkeit des Hüttengewerbes für Oberfchlefiei. 


Der Aufihiwung des Berg» und Hüttenweiens jeit 1830 hatte 
ben volfSwirtäfchaftlichen Charakter biefed Landes in wenigen 
Sahren jehr zum Beſſern umgewantelt. Neger Berkehr, bie Er; 
bauung und Ausftattung der $. 27 genannten Hüttenwerfe und 
ber Betrieb berfelben wirkten bedeutend auf die Rafchheit des 
Geldumlaufs, auf die Berbefierung der Lage ber arbeitenden 
Klaffen, auf die Vermehrung der Bevölferung und die Steigerung 
bes Wohlſtandes. Hatte bie Herftellung biefer Werke felbft 
2 Mit. Thlr. in Anjpruch genommen, Die der arbeitenden Klafle 
biefer Gegend zufleffen, fo ſetzte der Hüttenbetrieb wieder 3 Mil. 
Thlr. jährlih in Umlauf, und biefer Landestheil, abgeichloffen 
von Defterreihh und Rußland, fo weit entlegen von feinem natürs 
lihen Markt — dem Oder⸗ und Eibegebiet — duch fchwierigen 
Lands und Waflerverfehr, und fonft fehr probuftenarm, baute auf 
ben Betrieb feiner Eijens, Zink, und Kohlenwerfe feinen Wohls 
ftand. Wie laut daher 1841 — 1842 der Ruf nach Abhülfe ber 
Roth werden mußte, ift erjichtlih, wenn man bie ftarfe Eins 
fuhr. englifhen Eifens erwägt, welche den Abſatz ber Haupters 
zeugnifle diefed Landes — feines Eiſens — abfchnitt, und dadurch 
die Bafis feined Wohlſtandes zerftörte. Y, der Benölferung war 
im Berg⸗ und Hüttenwefen befchäftigt, und der Adel — der größte 
Orundbefißer — baute feinen Wohlftand und die Erhaltung 
feines Krebitd auf den Flor her Eifengewinnung. 

Der Auffhwung des Eifenhüttenbetriebs hatte eine ent. 
ſprechende Betriebsvergrößerung bes Kohlenbergbaued von 1 Mill. 
Tonnen zur Folge- Won 1838 bis 1841 wurben nad amt: 
lichen Ermittlungen für ben Steinfohlengrubenbau 31 Dampf» 
mafchinen erbaut und 7 waren im Bau begriffen, währenp früher 
nur 9 im Betrieb fianden. In dem Regierungsbezirf Oppeln 
Ihäste man die Zahl derjenigen, bie im Hüttenyewerbe felbft, die 
dann in den Hülfdgewerben, 3. B. im Baugewerf, in den eigent- 
lichen Gewerben, im Kramhandel, in Schenf» und ©afthäufern, 
in Spebition und «Handel ihren Unterhalt fanden, auf 130,000 
Menichen. | 

Um dieſes begreiflich zu finden, werfe man nur einen Bid 
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auf bie folgende Zufammenftelung, und man wird fih von bem 
auf die Wohlfahrt biefer Gegend tief eingreifenden Einfluß des 
‚Hüttengewerbeö überzeugen. 

Anm. Diefe Zufammenftellung ift einer, an Se. Maj. ben 
König von Preußen von ben oberfchlefifchen Hüttenbefigern am, 
2. Februar 1842 gerichteten, Vorftellung „um ſchleunige Anords 
nung einer fommiffarifchen Unterfuchung des Nothſtandes ber 
deutfchen Eifenmwerke” entnommen, welche auch bie fofortige Be- 
Rellung einer Kommiffion zur Bolge hatte. 
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Unter dieſen 57 Hochöfen, 137 Srifchfeuern, 11 Zuinfeuern, 
8 Budblingsöfen, 7 Schneide» und Walzwerfen find noch nicht 
mitbegriffen bie 3 Hüttenwerfe des Grafen von Einſiedeln (dar- 
unter befonders die Eintradhtshütte), die Hütte des Yürften von 
Püdler, die bes Herrn Fürften A. von HohenlohesDehringen und 
bie von Briedländer, die jedoch ſaͤmmtlich jene Borftelung mit⸗ 
unterzeichneten. 

Von 1830 bis 1840 Hatte fih in den Eilenhüttenbezirfen, 
beionders in denen der Steinfohlenreviere, die Bevölferung und 
ber Zuftand der Bewohner, fo wie das äußere Anfehen des Landes 
ſehr zum Vortheil deſſelben verändert; es hatte Verkehr‘ und Bes 
* triebfamfeit und in Folge beffen die Civilifation in dem Grabe 
zugenommen, daß noch anfangs 1841, beim Beginn ber großen 
Kriſis für das ſchleſiſche Hüttengeiverbe, jeder, ber mit ben noch 
unbenügten Kräften und Hülfsmitteln jener Gegenden und mit 
ber rafchen Entwidlung derfelben fich genauer befannt zu machen 
vermochte, bie Hoffnung für wohlbegründet hielt, daß biefer ent- 
legene, fo lange unbeachtete und wohl auch verwahrlodte Theil 
der Monarchie einer Epoche inbuftrieler Entwicklung entgegen 
gehen werde, welche an englijche und belgifche Zuftände grenzen 
fonnte. Und ein Jahr der Kriſis Eonnte fo fehr diefe Hoffnung 
vereiteln! . 


8. 29. 
Ein Blick in die gegenwärtige Lage bes Hlttenbetriebs. 


‚ As die Krifis 1842 hereingebrochen war, unb eine kom⸗ 
miffarifche Unterfuchung ber Lage ber preußifchen und deutſchen 
Hütteninduftrie vorgenommen wurde, zeigte fih, baß in Folge 
ber Zeitumftände von 11 Steintohlenhochöfen 5 folt gelegt waren, 
bie übrigen ohne Abfag arbeiteten, aljo feine Ausſicht zum län 
gereu Bortbetrieb hatten. %, der Puddlings⸗ und Walzwerke 
wurde außer Betrieb gefebt, die übrigen ſchwach betrieben, um 
die Arbeiter zu erhalten. Viele Arbeiter, und gerade Die ges 
ſchickteſten, wurden für Defterreich und Rußland gewonnen, und 
ber große Aufwand für die Erhaltung des Betriebs machte es 
ben Hüttenbefigern nicht möglich, fange biefen Zuftand gu ers 
tragen. Unter 56 Holzfohlenhochöfen Tagen 11 Falt, viele Zrifch- 
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feuer ftanden ftill, viele andere verminderten ihren Betrieb: _ So 
wurben bie erfreulichen Fortſchritte ber fchleftfchen Eifeninduftrie 
gelähmt, und eine auf Jahrzehnte hinaus wirkende Einfchrän- 
fung bes Betriebs herbeigeführt. Namentlich waren bie auf 
Steinfohlen: geftügten Hüttenwerfe der Gefahr bed Eingehens 
ausgefebt. Ihr Fabrikat fand an Güte .dvem englifchen nur gleich 
‚und doch waren burch Gattirung mit Holzkohleneifen beim rifchproceß 
und durch wiederholtes Schweißhigen beim Auswalzen die Selbfts 
foften dem fremden Eiſen gegenüber größer, Als nun bie 
englifchen Eifenpreife fo ungemein fanfen, ftanben bie fchlefiichen, 
theild aus Mangel an hHinreichender Erfahrung und geübten 
Buddlern und Walzern, theild in Folge befchränften Betriebs, 
gegen die englifchen fo hoch, daß felbft 1 Thlr. Zoll auf 1 Etr. 
Stabeifen den Unterſchied der Selbftfoften nicht ausgleichen fonnte. 
Hatte doch England den oftpreußifchen Hüttenbezirk auserjehen, 
ihn durch Zufuhr von Stabeifen zu ruiniren. Daher war es 
den Hüttenwerfen nicht möglich, felbft auf den Mürkften in ber 
Nähe der Hütte mit dem engliichen Eifen zu confurriren. ‘Der 
Hocdofenbetrieb mußte verfümmern, iveil ihm eben die Wege zur 
Verwerthung feiner Erzeugniffe in dem Verluſte bes Abſatzes für 
Stabeifen abgefchnitten waren. 

Als nah großen Berluften an ftehendem Kapital und an 
Berriebsvorrichtungen 1845 ber Eifenhüttenbetrieb wieder mehr in 
Schwung fam, hatte er mit dem raſch zunehmenden Zinkerz— 
bau und den Zinfhütten zu kämpfen, weil ber Zinfmarft 
reichen Abſatz verſprach. Da nur Belgien erfolgreich den fchlefi- 
fhen Zinfhütten gegenüber treten fonnte, fo war ed natürlich, 
daß die Zinfprobuftion flieg, viele Kapitalien, die fonft in den 
Eifenhüttenbetrieb gefloffen wären, an fich zog, gefchidte Arbeiter 
aus dem Eifenhüttengewerle wegnahm, und fich gewiffermaßen in 
feindlihe Stellung ihm gegenüber ftellte. Freilich war ed gerade 
biefe-Zinkproduftion, Die auch bebeutende Kapitalien in das Land 
bereinzog, und fo mittelbar wieber ber Eifenproduftion zu gute 
fam, indem hierdurch die Wunden eher geheilt wurden, bie ihr 
in den Jahren 18%/,, geſchlagen wurden. 

Im Bertrauen auf bie 1844 gewährten Zolffäge kehrte ber 
Unternehmungsgeift zurüd und neues Leben erwachte im Hütten, 
betrieb. Bis 1848 war er im Fortichreiten begriffen (ſiehe bie 
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Tafel in 8. 18), da famen bie Wirren und mit ihnen neue Bes 
drängniß. Die Breile von Zink und Eifen — ber beiden wich⸗ 
tigften Erzeugniffe — ſanken, Zinf fon im März 1848 von 
5%, auf 3 Thlr., Robeifen auf 2, — 2), Thlr., und Walzeifen 
war ganz unverfäuflih. Der Ruin vieler Werfe fand in Aus; 
fiht, kam nicht die Hülfe der Darlehensfaffe in Folge bes Ge— 
feßes vom 15. April 1848. 

Die gänzlihe Rathlofigfeit des eriten Augenblidd machte 
nach und nad einer ruhigeren Anfchauung Platz. Der Hanbels- 
fand erholte fih von feiner Beftürzung und verfuchte ed zuerft 
‚mit dem immer beliebten Zint.e Er Faufte, wenn er auch nur 
langfam und vorfichtig mit ben Preifen ſtieg. So hoben ſich bie 
1850 die Preije wieder auf 4 — 4), Thir., vorübergehend felbft 
auf 5 Thlr. 1%, Sgr. loco Breslau. Mai 1850 ftanden fie 
4%, Thlr. 

Es ift wichtig, bei Beurtheilung der Lage bes Eifenhütten- 
weiens in diefem Bergbezirf und in diefer Epoche auf die Zink 
produktion Rüdficht zu nehmen, weil der Zinfverfauf die einzige 
Abfangelegenheit bot, und Geld, biefer Hebel aller Induſtrie, 
aus feinem andern Zweig des Hüttenweiend zu entnehmen war. 
Diefer Geldzufluß ift auch der Grund, warum die Hüttenbefiger, 
die neben ihren Zinkwerfen zugleich ihre Eifenwerfe im Gange 
hielten, ihren Betrieb fortfegen konnten, und baß bie im Eifen- 
hüttenbetrieb unbefchäftigten Arbeiter im Zinfbetrieb Unterfommen _ 
fanden. Hatte fich leßterer doch um 34 Defen vergrößert und 
230 Arbeiter mehr befchäftigt. 

Ein anderer Grund, warum bie zahlreichen, im Eifenhütten- 
betrieb arbeitölos geworbenen, Kräfte doch wieder Beſchaͤftigung 
fanden, war die Bermehrung des Steinkohlenabſatzes 
in Folge des ftrengen Winters 1849, der, Durch die ober- 
ſchleſiſche Eiſenbahn vermittelt, bis nach Berlin reichte. 

Bom November 1849 bis April 1850 wurden burchichnittlich 
täglih 1000 Tonnen Kohlen verfendet, deren Beichaffung 300 
Arbeiter erforderte. 

Auf dieſe Weife fanden in den Tagen, als ber Drud ber 
Zeit fo ſchwer auf dem Eifenhüttenbetrieb laſtete, doch 530 Ar: 
beiter lohnende Befchäftigung. Was die Lage der gefammten 
Gifenprobuftion betrifft, fo war diefe von 1848 bis 1850 ſehr 
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bebenflih. Cine Bermehrung ber Roheifenprodultion fand nir⸗ 
gende ſtatt. Vom März 1848 an war 1%, Jahr gar Feine Nach⸗ 
frage nach Rofeifen, und in ben folgenden 6 Monaten wurben 
nach und nah um 21, — 3 fl. Heinere Duantitäten abgefegt, ſo 
im Beuthener und Pleß'ſchen Kreife nur 60,000 Etr. Auf Kleine 
Partieen erfolgte fein Angebot höher als 2 fl. 38 fr. der Ctr. 

Diefer Charakter bed Verkehrs hielt bie Gewerbe mit ber 
leidigen Hoffnung auf baldiges Beflerwerden hin, führte fie all 
mählig zur Darlehenskaſſe, um die Arbeiter noch ferner bezahlen 
zu fönnen, und fülte die Magazine mit Waaren, an denen im 
günftigften Bulle die Zinfen des Geldwerthes verloren gingen. 

So fam es, daß fehr viele Hüttenbefiger, bie unter andern, 
günftigeren, Umftänden Zinfen von 4 Proc. nur mit Mühe zahlen 
fönnen,. wenn fie von Hunberttaufenden von Schulden abge- 
tragen werden follen, nun im Ruͤckſtand bleiben. Es iſt amt- 
(ih nachgemwiefen, daß 3. B. auf den Winfler’fchen Hütten von 
1848 — 1850, einichließlich der aus 1847 vorhandenen Lieferungs- 
verträge, nur 16,000 Etr. Eifen verfauft wurden, daß aber 
150,114 Etr. Vorrat vorhanden: waren, man jedoch die Arbeiter 
dennoch beichäftigte, um fie nicht brotlod zu machen. 

Solche Beifpiele find wohl geeignet, die trübe Lage des 
Eifenhüttengewerbes zu beweifen. 

Schlimmer noch ging ed den Schmiederifenfabrifanten, Friſch⸗ 
feuers und Walzwerkbefigern. Als die politifchen Ereignifie von 
1848 allen Verkehr ins Stoden brachten, zogen bie Eifenhänbler 
ihre bei den Werfen noch nicht effeftuirten Beftellungen zurid. 
Bon einem Borfchuß, felbft bei den fchlechteiten Preiſen, war nicht 
die Rede. Die Hütten mußten notbwendig vom langfamen Fa⸗ 
brieiven aufs Lager zum gänzlichen Stillftehen übergehen. Erſt 
im Sommer 1849 hob fich wieder die Nachfrage. Zu einem um 
1 fl. 45 fr. bis 2 fl. 10 fr. geringeren Preiſe ald vor März 1848 
war wieder Nachfrage nach Walzeifen, doch dauerte fie nur wes 
nige Monate und hörte dann ganz auf. 

Die beiden großen Schienenwalzwerfe Laurahütte und Alvenes 
leben waren noch mehrere Wochen mit der Schienenlieferung für 
bie Oſtbahn befchäftigt, die Stabeifenwalzwerfe hofften auf bie 
Nachfrage der Breslauer ıc. Eifenhändler, die 100 — 200 Etr. 
Walzeifen in ben verfchiedenften Dimenfionen beftellten. Die 
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Sophienhütte bei Myslowig probucirte 1847 38,745 Etr.-Stabs, 
Band» und Rundeifen, vom Januar bi März 1848 noch 5940 
Ctr., vom Aprit 1848 bis 1. Mai 1850, alfo in 2 Jahren und 
1 Monat, nur 27,188 Etr., und davon blieben noch 2755 Etr. nicht 
verkauft. Aehntich erging ed. den meiften andern Hütten. Die 
Alvenslebener Hütte hatte Mai 1849 noch 50,000 Etr. Walzeifen 
auf dem Lager in Breslau, die Laurahütte die doppelte Menge 
in Berlin und Breslau. 

Folgende Ueberſicht gibt fehließlich Die Bewegungen ber Eifen- 
preife an, die zum Beleg bed Borgetragenen bienen. 


Berfaufspreife loco Hütte in Schlefien nah dem 
Durchſchnitt der einzelnen Jahresverkäufe ber 
Haupthüttenwerfe. 


Grobeiſen, bei Grobeiſen. aus 


Zahr. Koaksroheiſen. Death anrohe Holzkohle erbla- Ka er 


eifen gepudvelt. 


fen und gefrifcht. 


Thlr. Gr. Thlr. &r, Thlr. Gr. 





838 | 
1839| 1 | % 113 2 I - — 
1840 | 2 5 2 |10 5 5 4 | 121%, | 
1831| 2 | — 2/5 51» 4 |15 
1832| 1ı| 2 1 |) 20 ö 5 4 | 2%, 
1843 1 10 1 ı2,| 4 15 3 | 17, 
1384| ı | 1 1ı|2%,| 4| 10 3 | 121, 
1835| 1 113 41|1|28 3 25 
1846 | 2 5 2 1 | — 4 | 15 
1847| 2 5 2 10 b — 4 20 
1848 | 2 5 2 10 | 35 4 | 20 
1849 |CelteneBerläufe| 1 | 17'/, 4 15 3 | 12, 
ol ıı m Jam || 3jw 


eh BEER BEER EEE BERGER KEREEG 
8. 80. 
b) Die Gifenproduftion von Niederjchlefien. 
Die Zahl der Hüttenwerfe ift hier geringer und die Aus 
behnung minder großartig als in Oberfchlefien. Doch verforgen 


fie die umliegenden Provinzen ausfchließlich mit Oußwaaren. Die 
einzelnen Werke find gegen einander viel entlegener und Hauptfächlich 
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von bem Borhandenfein von MWaldflächen und Waffergefälle ab- 
bängig. Doch find fie fehr begünftigt durch den Reichthum an 
Erzen in unmittelbarer Nähe der Hütten, durch den leichten 
Abſatz felbft auf entlegenere Märkte in Kolge guter Land» und 
Waflerftraßen und Eifenbahnen. Der Betrieb befchränft fich 
burchgehends auf Holzfohlen. Zur Verhüttung fommen Magnetz, 
Braun» und Rotheifenfteine, beſonders in der Grafſchaft Glag, 
im übrigen Niederfchlefien aber vorzugsweiſe Wieſenerze. Das 
Roheifen wird zum Gießereibetrieb verwendet, boch findet noch 
bedeutende Einfuhr aus DOberfchlefien und England zur Stabeijen, 
fabrifation und zum Gießereibetrieb ftatt. 

Die Werke find im Brivatbefig, zeichnen fih aus durch 
große Rührigfeit der Beftger und Einführung ber zwedmäßigften 
Betriebövervollfommnungen und Erweiterungen, befonders_ feit 
1844 und 1845. Dieß die Frucht des auf Roheiſen gelegten 
Schutzzolls, welcher biefe Werke vor gänzlichem Berfall gerettet 
und ben Unternehmungsgeift neu gewedt hat. 


8, 31. 
Die Eifengewinnung in bem Regierungsbgirt Breslau. 


Die Graffhaft Glatz zählt neben einigen Hochöfen auch 
Srifchfeuer in den Kreifen Militſch und Wartemberg, bie aber 
meift auf oberfchleftfches Eifen angewielen find. SHochofenwerfe 
finden fih in ben Kreiſen Breslau, Militſch, Wurtemberg, 
Waldenburg, Habelfchwendt und Glatz, ohne jedoch überall im 
Gange zu fein. Die Mafchinenbauanftalten in Breslau ver: 
wenden, wie bie Eifengießerei, meift englifches Roheiſen, das 
aber bei feiner geringen Guͤte nur mit einem Zufag von fchlefi- 
Ihem Eiſen verarbeitet werben Fann. 3 

Die bedeutenden Steinkohlenlager bei Waldenburg, Neurode 
und Schlegel werden zum Huͤttenbetrieb nicht verwendet. Die 
großen Maflen der gewonnenen Steinfohlen bienen zu andern 
technifchen Zweden und zur Verforgung mehr entlegener Märkte. 

Der Magneteifenftein, feinförnig, findet fich in Lagerftätten 
von unterfchiedlicher Mächtigkeit, ift im Hochofen leicht reducirbar 
und enthält an 60 Proc. Eifen. Er ſetzt im Glimmerſchiefer auf. 

Der Brauneifenftein, in gleichem Lagerungsverhältniß wie 
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der Magneteijenftein, bat auf vielen Punkten den über Tay 
ftehenden Kalkſtein zum unmittelbaren Hangenden, iſt Dicht, oft 
auch oderig und mulmig, aber auch dann reines Eiſenoxydhydbrat. 
Er enthält bis 44 Proc. Eifen und iſt frei von Phosphorſaͤure 
und Schwefel. 

Diefe. beiden Eifenfeine werden für fih oder gattirt auf 
dem Schredenporfer Hochofen (feit 1840 neu hergeftellt) verhüt: 
tet. Der Hochofenbetrieb in Reinerz verarbeitet dagegen mehr 
Rotheifenfteine, . bie in Keilendorf bei Reiner; gefunden werben 
und 33 bis 44 Proc. Eifengehalt haben. 


Obgleich die Grafſchaft Glatz reich an Fichten» und Tannen- 


holz ift, fteht Doch die Köhlerei, wenn fle nicht als Plagföhlerei 


betrieben wird, in ihren Ergebniffen ben in Oberfchleften er⸗ 


langten nad. 

Der Horhofenbetrieb hat ſich aller neueren Erfahrungen be- 
mächtigt, Die kräftigen Eylindergebläfe mit Anwendung erhipter 
Gebläfeluft laſſen bei reichen und gutartigen Erzen wenig zu 
wünfchen übrig. Das erblafene Rohelfen eignet fich vorzugß- 
weife zur. Gußwaarendarftellung, aber weniger zum Verfriſchen, 
und gibt feines Artenifgehaltes wegen fein gutes Stabeilen. 

Das Gefasnmterzeugniß dieſes Landestheild an Roheifen wird 
nicht nur vollſtaͤndig In bemfelben verbraucht, fondern es finden 
noch Zufuhren aus Oberſchleſten ftatt. in erweiterter Hütten- 
betrieb ſcheint vorerft nicht tn Ausſicht zu ſtehen. Bon drei 
Hochöfen liegt einer Falt,.:und die beiden im Gang befindlichen 
liefern 16,000 Etr. 13 Friſchfeuer nebft zwei Zainhämmern liefern: 

1) an Stabelfen 16,750 Etr. 
2) „ Zeugarbeit 1,020 „ 
3) „Feineiſen 70 „ 

Zur SHerftelfung biefer drei feineren Cifenforten ift eine 
Roheifenmenge von 30,000 Etr. erforderlich, woraus alfo eine 
Zufuhr an Roheilen im Betrag von 14,000 Etr. fich ergibt. 


8. 32. 
Die Eifengewinnung im Regierungsbezirk Liegnitz. 


Weit bedeutender ift hier Das Hüttengewerbe, das, feit uralten 
Zeiten im Gange, fich auf die reihen Waflerfräfte ftügt, welche 
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die Fluͤßchen Bober, Queis, Spree, die große und kleine Tſchirne, 
der ſchwarze und weiße Schöps, ſowie die Leſchnitzka als Neben⸗ 
fluͤſe der Neiß darbieten. Außerdem find die Vorräthe an Eiſen⸗ 
erz und Holz auf eine lange Reihe von Jahren noch ausreichend, 
und ihre Preiſe ſind noch ſo gering, daß das Huͤttengewerbe mit 
Gewinn arbeiten kann. In allen Werken wird der Raſeneiſen⸗ 
ſtein verhuͤttet, der in der Naͤhe aller Hüttenwerke mehr oder 
minder entwickelt und eiſenreich auftritt, unmittelbar unter der 
Dammerde liegend, die Maͤchtigkeit von einigen Zollen bis zu 
einigen Fußen erreiht. Daher ift die Gewinnung faft ohne 
Koften. Die Berbreitung dieſer Erze erftredt fich vom "Hainauer 
und Bunzlauer reife an bis in die Marf, fo daß eine Er- 
ſchöpfung der Lager lange nicht in Ausficht fteht. Die Erze, vom 
Orubenbefiger gewonnen, werden am Yundort mit dem Schlägel 
zerfegt und gewalchen, um den anhbängenden Sand abzufcheibden, 
wobei freilich viel feines Eifenoryd mitfortgewafchen wird. Der 
durchſchnittliche Gehalt, auf jeder Hütte verfchieden, wechielt 
zwifchen 20 bis 29 Proc. 

Außerdem findet ſich noch Thoneifenftein von 36 bis „40 Proc. 
Gehalt, der aber jegt felten und nur ald Zuſatz verwendet wird. 
Das Thoneifenfteinlager im Blözgebirg bei Wehrau liegt in 
einem 30 bis 40 Fuß mächtigen Thonlagerr. Die Schicht bes 
Thons ift 2 bis 4 Fuß, die ber Thoneifenfteinflöge 2 bis 10 Zoll. 
Schon find zwölf folcher Flöze erteuft, die in der Farbe abweis- 
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chen, gelb, braun, grau, roth. In der größten Teufe werben 


fie am mädhtigften und das Erz wird compafter und eifenreicher, 
bes Gypsgehaltes wegen aber nicht vollftändig abgebaut. 

Ein ganz ähnliches Thonlager findet ſich bei Siegersdorf 
und. Bienig, eine Meile von Wehrau und aufwärts unweit 
der Queis in Berbindung mit einem fchwachen Steinfohlenflö;. 
Der Holzbeftand in allen Gegenden mit Hüttenwerfen ift noch 
lange bin ausreichend, namentlich find als die Hauptforften zu 
nennen: bie Klitfchdorfer, Brinfenauer, Sprottauer, Saganer, 
Priebuſer, Görliger und Musfauer. Die Köhlerei auf wandel— 
baren Meilerftellen im Walde ſteht ber oberſchleſiſchen in ihrem 
Ausbringen nad. 

In den letzten Jahren find bie Holgpreife troß bed großen 
Holzvorrathed geftiegen und es ift bemerfenswerth, daß man 
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wiederholt auf die Benugung bed Torfes, wie in Grubra, Malmig 
und Niederleſchen, Bedacht genommen hat, während auf ben 
Musfauer Hütten vorzugsweife eine Mitanwendung ber bortigen 
Braunfohle beabfichtigt wird. 

Der Hüttenbetrieb hat fih, im Vergleich mit Oberſchleſien, 
noch nicht aller Kortfchritte der Technif bemächtigt. Nur die auf 
die Gießerei fich beziehenden Betriebszweige haben fich vollftändiger - | 
ausgebildet. Die Anmenbung erhigter Gebläfeluft in dem SHoch- 
ofenbetrieb findet noch nicht allgemein ftatt, hat aber, wo fie 
eingeführt wurde, fehr günftige Erfolge gegeben. Die 16 im 
Betrieb ſtehenden Hochöfen liefern jährlich durchſchnittlich 137,000 
bis 155,000 Etr. Roheifen, wovon die zu Gußwaaren verwen: 
beten Mengen von 115,000 bis 121,000 Etr. in Abzug gebracht. 
noch ein zu anderweitiger Verwendung verfügbares Roheiſenquan⸗ 
tum von 22 bis 34,000 Etr. übrig laflen. 


8. 33. 
Ueberſicht der Eiſenwerke und deren Erzeugniſſe in Schleſien. 
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Um Mr Statiftit des fehlefifchen Hüttengewerbes in ber neues 
ſten Zeit hat ſich Herr Hütteninfpeltor Wachler zu Malapane 
burch feine Außerft fleißigen und zuverläßigen Arbeiten höͤchſt 
verbient gemacht. 

Die Hier nur numerifch aufgezählten Hüttenwerfe ber eins 
zelnen Regierungsbezirke find im Einzelnen folgende: 

1) Im Kreife Glatz liegen bie Werke: Reinerz,Wallisfurth, Alt-und 


2, 


Sg 
se. 


Du 
2. 
N. 


u Habelfchwerbt „ 


” 


Militſch. 
Waldenburg 


1 


Wartenberg. „ 


Bunzlau 


Freiftabt . 
Girlie . 
Hirfäberg 


.n 


.n 


” 


Mifchler, das Eifenbüttengemerbe. I. 


Neuheide, Oberfchwebelborf. 


. Schredendorf, Wölfelögrund, 


Langenbrüd, Ullersdorf. 
Althammer. 
Karlshütte (nur Gießerei). 
Honig, Zufhenhammer. 
Lorenzborf, Wehrau, Greulich, 
Modlau. 
Reuſalz. 
Schneltförtel. 
Arnsdorf. 

17 
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10) Im Kreiſe Hoyerswerda die Werke: Bernsdorf, Baͤrwalde, Burg⸗ 


Mu u Rothenburg.„ 
12) »  „ Sagan . . 
13) u» u Sprottau . 
14) „ „ Beuthen ., 


15) „ m Koſel 4 
16) » u Kreuzburg . „ 
ID u Balkenberg . „ 
18) u u Mublinig .„ 
19) H „ Neiße . . H 


n 


n 


" 


hammer. 
Crebra, Borberg, Keula. 
Neuhammer, Tſchirndorf. 
Malmitz, Wilhelmshuͤtte, Ober⸗ 
und Niederleſchen, Lauterbach. 
Königshütte, Alvens— 
lebenhütte, Laurahütte, 
Eintracht-⸗, Hohenlohe⸗ Fal⸗ 
va⸗, Baildonhütte, Katto⸗ 
witz, Thurzo⸗, Karlshuͤtte, 
Boruſchowitz, Lazarushütte, 
Truſchczutz, Jandryſſek, Bri⸗ 
nitz, Nierda, Antoniens, Dies 
trichs⸗,, Sophien⸗, Friedens⸗, 
Hugohütte. 
Sclamenig, Günterhütte, Mies 
derhamer, Korzunef, Ortowig, 
Friedrichshütte, Jakobswalde. 
Bankau, Cziorke. | 
MWinflerhütte, Thereſten⸗ 
und Wilhelminenhätte. 
Guttentag, Ellguth⸗Guttentag, 
Makowczutz, Turza, Schwal⸗ 
kau, Warlow, Zielonna, Mio⸗ 
tek, Stahlhammer, Mofchals 
lerhammer, Kokottek, Lelon⸗ 
nek, Posmik, Koſchmieder, 
Paczeras, Petershoff, Lisczok, 
Boronow, Riederhoff, Ky, Ha⸗ 
dra, Chwostek, Drahtham⸗ 
mer, Altbruſchek, Neubruſchek, 
Kreywald, Wüſtenhammer, 
Davidshütte, Liſſau, Tanina, 
Zborowsky, Ponoſchau, So- 
phienhuͤtte, Mollna, Bzinitz, 
Gziefchorwa. 
Schönwald. 
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20) Im Kreife Oppeln . die Werfe: Malapane, Jedlitze, Dembio- 

hammer, Krafcheow Kreuzbur⸗ 

gerhuͤtte, Reilswerk, Pauls⸗, 

Wilhelms⸗, Voß⸗, Emilien⸗ 

Karlshuͤtte, Friedrichsham⸗ 

mer, Poliwoda, Turava, Ko: 
nigshuld, Krogullno. 

U) nn Pb... Paprotzan, Panewnik, Alt: 

| hammer, Ida⸗ und Juttahütte. 

22) vu. Ratibor . „ u Oberhütte, Ratiborerhammer. 

23) 7» m Rofenderg ;. „  Wienskowig, Landsberg, Kora⸗ 

hütte,Lefchna, Wachorw, Zembo⸗ 

wis, Borowian, Sofephinen- 

und Thurzerhütte, Kutzoben, 

Kicken, Pielog, Groß-Borred, 

Thule, Saufenberg, Kuznitza, 

Louifenhütte, Radomuͤhl, Ky⸗ 

minietz, Sobiſch, Neu⸗Wiesko, 

Truſchuͤtz, Zavisno, Ewalds⸗ 

| und Joſephshütte, Wenbrin. 

24) 5» u Ru : „Pauls⸗, Eliſen⸗, SKarftens, 
Nanny⸗, Henriettens und 
Bertbahütte, Gottartowiß, 
Rybnik, Stoboll, Brantolfa, 
Nieborowig, Zerbionfa, Va⸗ 
leska⸗ Mariahütte, Sefchonfa, 
Czioſek, Zwafa. 

25) 4» u Großftrehlig „ „ Colonowska, Kamallowäfa, 
Voßowska, Bzinipfa, Bogolos - 
wieg, Renarbshütte, Ziando- 
wig, Neuzulfan, Altzulkan, 
Zawadsky, Schwierkle, Stu⸗ 
bendorf, Kaslub, Oſchiek, 
Centava. 

26) » on Tooſt⸗Gleiwitz, „Gleiwitz, Bitſchin, Raetzitzz, 
Tatiſchau, Korbhuͤtte, Ober⸗ 
und Niederkuſchnitzka, Plav⸗ 
niowitz, Haunuſeck, Brinneck, 
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Anna⸗, Roſalienhuͤtte, Peis⸗ 
kretſcham, Ellgoth, Lonjack, Leo⸗ 
polds⸗, Erneſtinenhuͤtte, Miko⸗ 
ſchowina, Hugohütte, Piela, 
Tworog, Weſolla, Potenpa, 
Maria⸗Louiſenhuͤtte. 


8. 34. 
Betriebsverhaãltniſſe einzelner großartiger Hüttenanlagen Schlefiens im Einzelnen. 


J. Die Laurahütte, bei Siemianowit im Beuthener Kreiſe, 
1%, Meile von ber Koͤnigshuͤtte entfernt, iſt ein neues Werk. 
Noch 1836 war an ber Stelle, welche jetzt eine ber bedeutendften 
Eifenwerksanlagen Schleftens einnimmt, ein Wald. Die Herrn 
Gebrüder G. M. und C. D. Oppenfelb in Berlin unternahmen 
ed in Gemeinfchaft mit dem Grundheren, Grafen Hugo Hentel 
v. Donnerdmarf auf Siemianowitz die Einöbe zu beleben. Das 
aufs zwedimäßigfte eingerichtete Werk befteht aus: 

1) A Koakshochöfen, bie bei vollem Betrieb 100,000 Ctr. 
Roheifen liefern. 

2) 1 Kupol⸗ und 1 Flammofen zum Gießereibetrieb. 

3) 16 Puddel⸗ und Schweißöfen mit ben erforderlichen Fein⸗ 
eifenfeuern -und Walzwerfen; bie Betrieböfräfte beftehen: 

a) aus 1 Dampfmalchine von 160 Pferbefräften, 


b) „ 4 " „ 4100 " 

c) u 2 " „ je 80 " 

d) " 1 " 12 " 

e) " 1 „ n 8 n 

N H 1 " " 5 „ 
445 


Die Zahl der hierdurch befhäftigten Arbeiter ift 700, bie 
mit ben zum Betrieb bed Werkes erforderlichen Hülfsarbeitern, 
Srachtfahrern ıc. den Fleden Laurahütte ausmachen. 

Auf der großen Gewerbeausftelung zu Berlin hatte dieſes 
Werk eine volftändige Sammlung der zur Berhüttung fommen- 
ben Orubenerzeugniffe Coderigen Brauneifenftein, Mufchelfalt und 
Steinkohle), ſowie ber von ihm gelieferten Eifenerzeugnifle aus⸗ 
geſtellt. Das mit erhitzter Gebläfeluft erblafene graue Roheiſen 
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war in Feineiſenfeuern bei Koals geweißt, dann mit Holzkohlen⸗ 
roheiſen im Puddelofen verfriſcht, die Luppen unter dem Hammer 
gegänzt und zwiſchen ben Puddel- und Luppenwalzen zu Rob: 
fchienen verarbeitet. Aus diefem Halbfabrifat waren durch Aus- 
ſchweißen und Auswalzen unter verfchiedenen Werkzeugen bie 
audgeftellten Proben von Quadrat, Rund⸗ und Banbeifen,: von 
verfchiebenen Eifenbahnfchienen, Unterlagen und Schienenftühlen, 
Spurfranzreifen für Locomotiven und Eifenbahnwagen und von 
Achfeneifen für Teßtere entftanden. Mufter der fogenannten Brüden; 
fhienen für die Berlin-Sranffurter Bahn und die doppelten 
T Schienen für bie Neiße-Brieger Bahn Tagen gleichfalls vor. 
Diefes ſchon beweist, wie vortrefflich biefes Werk auf die Her- 
ftellung ber Schienen eingerichtet ift, und die Schienenlieferungen 
auf die Oberfchlefifche, Magdeburgskeipziger, Leipzigs‘Dresdener, 
Berlin-Anhalter, Berlinsranffurter, Kofel-Oderberger, Rieder; 
ſchleſiſch-Maͤrkiſche und Neiße-Brieger Bahn fprechen für feine 
Probuftionsfähigkeit.e. Das von ihm gelieferte Roheifen wird 
von ber Föniglichen Gießerei in Berlin, das Stabeifen und bie 
Eiſenbahnſchienen von ber viel genannten Borſig'ſchen Maſchinen⸗ 
fabrif in Berlin, von der Mafchinenbauanftalt zu Breslau, von ber 
Verwaltung ber oberfchlefifchen Eifenbahn ꝛc. für untabelhaft erflärt. 
Und doch berüdfichtigte man biefed Werk mit dieſen Huͤlfs⸗ 
mitteln bei dem Bau der oberfchlefifchen Bahn fo wenig. Konnte 
e8 nicht beinahe allein den Echienenbebarf der Bahn beden? 
War es räthlih, gerade zu einer Zeit, wo bie Krifis von 
18%/,, am brüdenbften die fchlefifchen Werfe bedrängte, ihn größ- 
tentheild aus England zu beziehen? 1843 war genannte Hütte aus 
Mangel an Abſatz gezwungen, ben Betrieb faft einzuftellen. Der 
Bau der an ber Hütte vorüberführenden oberfchlefifhen Bahn 
hien ber Weg, um alle Hülfsmittel und Kräfte des Werkes in 
volfte Thätigfeit zu fegen. Da fchloß die Direktion ber ober, 
ſchleſiſchen Eiſenbahn mit einem englifchen Haufe einen Lieferungs- 
vertrag von 6 bis 7000 Tonnen Schienen ab um 4 Pfd. 18 Sch. 
frei nach Stettin. Der Ctr. berechnete fih alfo: 
1) Roften bis Stettin 2 Thlr. — Sr. 
2) Eingangszoll . 41. „ — on 
3) Fracht zur Stelle -— „ WU u 
Summe 3 Thlr. 20 Sr. 
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Die neben ber Bahnlinie gelegene Hütte erbot fich, die 
Schienen zum Koftenpreid von 4 Thlr. 10 Sgr. loco Hütte zu 
liefern, ein in Betracht der größeren Güte bes Erzeugniſſes billi⸗ 
ger Preis. Ohne Erfolg! 

„Das geſchieht in Preußen, während das ruſſiſche Gouverne⸗ 
ment mit ben Eiſenhuͤttenbeſitzern Gueft et: Comp. zuvor einen 
Bertrag für die Lieferung von 45,000 Tonnen Schienen à 7 :Pfb. 
per Tonne, frei Glasgow an Bord, abgefhlofien, dabei aber 
vorbehalten bat, daß alled, was bie inländiihen Hütten zn 


60 Proc. Preiserhöhung liefern fönnen und wollen, von dem - 


fontrahirten Quantum in Abzug gebracht werben muß. Derfelbe 
Gueſt et Comp. hatte dem öfterreichifchen Gouvernement die Eiſen⸗ 
bahnſchienen zu A fl. per Etr. frei Trieſt angetragen, welches 
Anerbieten aus Rüdficht für die inländifche Induftrie abgewiefen 
und vorgezogen wurde, namentlich der mährifchen Hütten wegen, 
12 fl., alfo mehr al& das Dreifache, zu zahlen. (Vergl. ©. 161) 

Mehrere inländifche Puddlingswerke find in ber Verfaffung, 
jedes erforderliche Quantum Eifenbahnfhienen und Stabeifen für's 
erfte mit Zuziehung von fehottifhem Eifen, fpäter aber mittelft 
des inlänbiichen allein, zu liefern. Warum alfo fo viele Millios 
nen an England geben, mit welchen doch im Inland der mädh- 
tigfte Induſtriezweig erhalten und entwidelt werben könnte?“ 
(Aus einer am 1. Juli 1843 Sr. Mai. dem Könige von Preußen 
überreichten Denfichrift.) 

1. Die Alvenslebener Hütte, ein auf bad -Roheifen- 
erzeugniß der Königshütte baflrtes Stab» und Walzwerk, wurde 
von dem legtverftorbenen Könige von Preußen eigens in ber Ab- 
ficht angelegt, dort die Eifenbahnfchienenfabrifation zu entwideln, 
und fo Preußen in, dDiefem wichtigen Zweig der Kabrifation von 
England unabhängig zu machen. Die Lrifis von 1842 — 44, 
ber Mangel an Schug und die zunehmende Einfuhr drohten auch 
dieſes Werk zu gerftören, das eines ber großartigften Pubdlings- 
werfe des Seitlandes ift, und den höchften Anforderungen ber 
Technik genügt. Im welcher Lage müſſen die weniger begünftig- 
ten Werfe fich befunden haben! | 

Il. Eine der großartigften Eiſenhütten ift die des Yürften 
von Hohenlohe: Jakobswalder Eijenwerf, im Kreife Kofel. 
Es befteht ü 


1) aus zwei Koakshochoͤfen zu Bittkow und einem Holzfohlen- 
ofen zu Schlawenig; 

2) aus einem Pubdelmwerf mit zwei Puddel- und zwei Schweiß, 
öfen, einem Zänghammer, einem Luppen- und einem Stab- 
eifenwalzwerf; 

3) aus zwei Feineifenwalgwerfen zu Jakobswalde und Gofchüß; 

4) aus einem Schneidewerf zu Goſchuͤtz; 

5) aus einen Dlechwerf mit Walzen und Berzinnungsanftalten. 
Auf der Ausftelung zu Berlin war ed durch eine Mufter- 

ſammlung feiner Erzeugnifje vertreten, von benen beſonders bie 
Stüde von geichmiebetem und gewalztem Stabeifen bezüglich ber 
Zäbigfeit im Falten Zuftande ſehr bemerfenswerth waren; ferner 
durch mehrere Tafeln Schwarz» und Weißblech von vorzüglicher 
Güte, wie dieß auch von biejen altberühmten Anlagen, bie zum 
Theil zu den älteften verbefierten Schlefiens gehören, zu erwar 
ten war. 

IV. Die Königshütte (ſ. $. 17) verforgt mit Roheiſen 
nicht allein bie Alvenslebener Hütte, fondern auch das Fönigliche 
Hüttenwerf zu Rybnik, ein ausgebehntes Stabeifenwerf, mit 
Frifhherden, Puddel⸗- und Schweißöfen, Walz» und Schneibe- 
werfen. 

V. Malapane, eine Föniglibe Hütte, ($. 17) mit. Holz 
fohlenhochöfen, Frifchfeuern und Hammerwerfen, liefert vorzügliche 
Erzeugniffe und ift wichtig für die Gefchichte des Kifenhütten. 
wefens, ba von biefer Hütte aus am Anfange diefes Jahrhun- 
derts jene Verbefferungen ausgingen, bie bad fchlefifche Hütten. 
gewerbe fo berühmt machten, und den Grafen von Neben um 
Bater des neuen beutfchen Hüttenbetriebs erhoben, 

VI. Die Winkler'ſchen Hüttenwerfe umfaflen: 

a) Kattowig mir 1 Holzfohlenhochofen und 2 Frifchfeuern, 

b) Dietrichshütte bei Myslowig mit 1 Holzfohlenhochofen, 

e) Sophienhütte mit 1 Puddel, und Walzwerk, 

dj 4 Hochöfen zwifchen Gleiwig und Sorau, davon 2 Koaks⸗ 
hochöfen. 

Diefe Werke ruhen auf ergiebigen Erz» und Kohlengruben 
und auf Waldbefig mit großartigen Beftänden. Der Befiger gehört 
zu ben unternehmenbften und bebeutenditen Berg, und Hütten- 
bejigern Oberſchleſiens. 
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5. 35. 
2) Die Eiſengewinnung in den weſtphäliſchen Bezirken. 


Wenn Schleſien nach der Maͤchtigkeit ſeiner Huͤlfsquellen die 
Eiſenerzeugung von 1%, Mil. Ctr. um 50 Proc. erhöhen kann, 
jobald nur bie Werfe erweitert, ber Hochofenbetrieb anhaltenber, 
bie heiße Gebläfeluft allgemeiner eingeführt und beſſere Verbin, . 
bungswege hHergeftellt find, um bie Steinfohle als wohlfeilee 
Brennmittel’ an bie Stelle bed im Preiſe fteigenden Holzes zu 
fegen, und bie Erze aus weiter Entfernung herbeizufchaffen: fo 
IR auch Weftphalen reich an allen Vorbedingungen, um ben bem 
Zollverein noch fehlenden Roheiſenbedarf zu liefern. Noch ift zwar 
fein Eifenfteinbergbau nicht fehr ausgedehnt, und bie jährliche 
Förderung nur 67,000 Tonnen (meift Rotheifenftein) Eifenerz, 
weil eben Fein größerer Bedarf vorhanden; aber e8 hat einen un⸗ 
ermeßlichen Vorrat von Erz und Steinfohlen, und dieſes Moment 
ift ja entfcheidend bei dem Aufſuchen von Gegenden, in welchen 
das noch fehlende Roheifenguantum hergeftellt werben fann. ! 

Die verfchiedenen fich Hier findenden Eifenfteinarten find: 

1) Thoneifenftein zwifchen den Steinfohlenflögen, doch nicht 
in ſehr zahlreichen baumürdigen Lagern, mächtig jedoch bei Fries 
berife (bei Bochum). Daß noch nicht alle Lager aufgefchloffen, 
it nicht auffallend, da man bis jegt Feine befondere Sorgfalt 
auf ihr Auffchließen verwendete. 

2) Die Brauneifenfteine, wichtiger als das vorige Erz, finden 
ſich in ber Linie der märkifhsbergifchen Eiſenbahn, ſowie in ber 
Gegend von Arnöberg. 

Selbft für den Ball, daß die in Weftphalen vorhandenen 
Erze zu einem großartigen Hüttenbetrieb nicht binreichten, bleibt 
noch die Möglichkeit, mitten in bie reichen Kohlenlager fremde 
gute Erze hereinzufahren, und fie auf den Kohlengruben ober 
auf den Punkten der Konfsbereitung felbft zu verhütten. Unbe- 
rechenbar wichtig werben dann bie jüngft in der oberen Lahngegend 


' Diefe im Auguft 1850 gejchriebenen, auf die geognoftifche Beſchaffenheit 
bes Lanbestheils geſtützten Sätze erhalten ihre Bewahrheitung durch bie 1851 auf- 
gefchloffenen mächtigen Erzlagerftätten, auf deren nationale Wichtigkeit das Bremer 
Handelsblatt und das Ber. BL. f. d. A. (1851 ©, 425) aufmerkſam machten, 
nnd denen fie ausführliche Veichreibungen widmeten. 
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aufgeichloffenen Rotheifenfteinlager, reich und mächtig wis nur 
wenige, wenn ihre Erze in ben fteinfohlenreichen Gegenden 
zur Verhüttung Fommen. Schon jest, bei ben noch unvollfom- 


menen DBerfchröwegen, beziehen, nach v. Carnall's Angabe, bie - 


Hochöfen zu Starferade und Mühlheim an der Ruhr Rotheifen- 
fteine aus der Lahngegend mit 45 — 48 Proc. Eifengehalt. Die 
Schwierigkeit der Verfendung von Wetzlar bis an die Lahnmün- 
dung wird fchon theilweife befeitigt durch Schiffbarmadung bes 
Lahnfluffes, würde aber durch Ausführung ber’ Lahneifenbahn 
ganz überwunden, wodurch fich die Summe ber billigen Transport: 
mittel für bie reichen Eifenerzlager zum Wohle ber oberen Lahn 
gegend und zum Segen ber weftphälifchen Eifenhütten vermehrte. 
Die Rheinfracht von ber Lahnmündung nadı Mühlheim ift billig, 
fie foftet hoͤchſtens 1 Sgr. der Etr., weil eben die ben Oberrhein 
mit Steinfohlen verforgenden Schiffe für bie Thalfahrt wenig 
andere Rüdfradht haben, ald das Erz. Die Herbeifuhr von 
Eifenfteinen aus der Lahngegend wird felbft dann eine bauernbe 
fein, wenn am nördlichen Siebengebirge noch mehr neue Thon- 
eifenfteinlager aufgefchloffen werben follten, weil eben bie Fracht 
nah Mühlheim billig, und, nad den Erfahrungen ber Siegs 
burger Hütte, biefe Erze des oberen Lahnthals ein vortreffliches 
Eifen geben. Sie werben zur erhöhten Sihherftellung 
der neuen Hüttenanlagen dienen. Nah v. Carnall's 


Berechnung ftellen fich für eine bei Mühlheim new zu gründende - 


große Hüttenanlage die Koften ber Eifenerze von der Bergwerks⸗ 
gefelichaft alfo: (v. Sarnall, a. a. ©. ©. 23.) 

1) Bon den durch bie Geſellſchaft angekauften Eifenftein; 
gruben an der Lahn 1 Etr. Erz mit 45 Proc. Gehalt, einfchlieplich 
aller Generalkoften, hoͤchftens. . . 1%, Sgr. an Ort u. Stelle 
hierzu die Fracht nach Lahnftein. . AV „ 
hierzu noch die Fracht nach Mühlheim 1%, „ 

Sunmma 6%, Sgr. 

Da aber bei 45 Proc. Eifengehalt auf 1 tr. Eifen 
2,2 Ctr. Erz gehen, fo Eoftet das Schmelzmaterial höchftend 
15—15%, Ser. 

2) Bon den’ der Befellichaft gehörigen Gruben zu Könige: 
. winter foftet ber Gentner Erz 25 — 28 Proc. haltig, mit In- 
begriff des Transports zum Rhein 2 Sgr., von da nah Mühlheim 
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nicht ganz 3 Sgr., alfo der Schmelzbebarf für 1 Etr. Roh⸗ 
eifen unter 12 Sgr., ein Koftenfaß, der ben höheren Sa bed 
Erzes aus den Lahngegenden ermäßigt. 

Um aber auch zu zeigen, daß bie Brennftoffe jenen Preis 
haben, bei welchem mit Vortheil die Eifengewinnung in Wels 
phalen im Großen getrieben werben fann, ift nothwendig, ihn 
für Steinfohle und Koaks anzugeben. Bei Erzen von biefem 
Eifengebalt und bei der Güte ber weftphälifchen Koaks beredjnet 
fih der Bedarf an Brennmaterial für 1 Etr. Roheifen höoͤch⸗ 
ftend zu 10— 12 Gr., 11, Etr. Koaks vorausgefegt, wozu bei 
60 Proc. Ausbringen 21, Etr. Steinfohlen nothiwendig find, von 
benen 1 Ctr. ungefähr 4 Gr. foftet. Dex Ueberfhuß über ben 
fih hier ergebenden Koftenfag von 10 Ser. enthält Gewinn für 
ben Berfäufer, Verfendungsfoften ıc. Bei regelmäßiger Abnahme 
größerer Quantitäten ift jeboch bier noch ein entfprechenber Abzug 
zu erivarten. 

Unter diefen Borausfegungen berechnet fich der Aufwand für 
1 Etr. Roheifen wie folgt: 

1) an Schmelzgut 15 ©r. | 

2) „Koaks 11 „ (mittlerer Preis) 

Summa 26 Gr. 

und mit Einfchlug ber Hüttenkoften und der Zinfen des Ans: 
fauföfapitald der Gruben höchftend 1 Thlr. bis 1 Thlr. 2: Ser. 
Wo ed aber möglich ift, ben Eentner Roheilen um dieſen Preis 
herzuſtellen, ba muͤſſen bald auch, wenn nur der Unternehmungs- 
geift durd) Hinreichenden und nicht vorübergehenden Schuß 
für das Gewerbe aufgemuntert wird, große Eifenhüttenanlagen 
aufblühen. 

Aber noch ein weiterer Umftand beweist für fünftige 
MWichtigfeit der weftphälifchen Naturfchäge. Siegen bedarf für 
" feine Eifenerzfchäge dringend der Koaks. Weftphalen liefert fie in 
beliebiger Menge. Würde die profeftirte Bahn zur Verbindung 
des Siegener und Weftphälinger Landes hergeftellt, fo müßte die 
Eifengewinnung in Siegen durch den Kohlenreihthum in Welt 
phalen einen ungemeinen Auffchwung nehmen, und Siegen allein: 
fönnte hierdurch das im Zollverein noch fehlende Eifenquantum 
liefern. Stützt es ja eben ſchon einen Theil feiner Hütten 
auf Die weftphälifchen Koald, und bietet als Rüdfradht ben 
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Koaksfahrern Eiſenſteine, mit welchen jede Huͤtte Weſtphalens 
gern ihr Schmelzgut gattirt, weil ſich hierdurch ſowohl das Aus: 
bringen als die Güte des Roheiſens vermehrt. 


8. 36, 
Fortſetzung. Die Entwicklung der Roh⸗ und Stabeiſenbereitung. 


Die 8. 18 aufgeführte Tabelle weist nach, wie der Hoch⸗ 
ofenbetrieb dieſes Landestheild weniger auf Herftellung von Rob» 
eifen geht, das dann in der Stabs und Walzeifenherftellung feine 
weitere Umarbeitung fände, als von Gußwaaren, für welche 
ein weiter Marft fih findet. Die durch die Nühe Belgiend und 
ben belgifchen Vertrag fehr begünftigte Robeifeneinfuhr aus die: 
jem Lande überftrömt, wie ($. 21) nachgewiefen, zunächft Rhein: 
land und Weftphalen, und verhindert Hier bie naturgemäße Ent, 
widlung bes Eiſenhüttengewerbes, namentlich die Herftellung 
großer Koakshochöfen, auf welche als einer unerjchütterlichen Grund- 
lage fih dann ein Puddlings- und Walzbetrieb, unabhängig von 
der fremden Zufuhr, gründen fann. Daher ift das Verhaͤltniß 
zwifchen dem Erzeugniß von Roheifen und Gußwaaren unmittel- 
bar aus Erzen ein ſolch abnormales, wie es ſich in feinem an- 
bern Bergpiftrift Preußens mehr findet. Gerade dieſe Richtung 
ber Hocofenproduftion Weftphalens ift es, die den Beſtand ber 
naflauifchen, babifchen und württembergifchen Hütten fo fehr geführ- 
det, weil ber von dem Abfapgebiet in der. Naͤhe ber weitphälifchen 
MWerfe nicht aufgenommene Ueberfhuß von Gußwaaren ſtets 
rheinaufwärts in bie Flußgebiete bed Maind, des Nedars, de 
Rheins, ja bis in die Schweiz hin fich ergießt, und fo die Hütten 
Naſſau's, Badens und Württembergs, die in dem Abfag von 
Gußwaaren noch das Mittel fehen, den Hochofenbetrieb fortzu- 
führen, mit ihren Erzeugniſſen vom Markte verdrängt. 

Es ift zwar nicht zu läugnen, daß die Produktion von Guß⸗ 
waaren von 1837—1846 lange nicht in dem Berhältniß geftiegen 
ift, wie Die Roheifenherftellung; aber bennoch bildet Tegtere immer 
nur wenige Procente der Gefammthochofenproduftion, wie fol- 
gende Weberficht zeigt: 





Gußwaaren Roheiſen in 


Jahr. RAcne Gußwaaren. Robeiſen. nk nr 
.|probuktion. | produktion. 
| Etr Gtr Ctr. Proc Proc 
1837 | 105,193 98,040 7,153 93,2 6, 
1838 | 126,869 | 116,657 10,212 92 8 
1839 | 133,319 | 121,162 12,157 9%, gi 
1840 | 138,100 | 133,790 4,310 96,9 3,1 
1841 | 160,204 | 147,188 13,016 92 8 
1842 | 133,733 | 116,971 | 16,762 87 13 
1843 | 109,607 | 83,792 | 25,815 | 77 23 
| 1844 | 177,539 | 150,647 26,892 84,8 15 
| 1845 | 189,535 | 152,026 37,509 80 20 
| 1846 | 196,510 | 156,142 40,368 | 19,9 20,5 








Die Urfache liegt eben in der Unmöglichkeit, mit den Preiſen 
bes beigifchen Roheifens zu confurriren, während in Gußwaagen 
bauptfächli nur fühdeutfche Werke mitwerben, die im Vergleich 
zu den weftphälifchen, die Steinfohlen anwenden können und 
den Rhein ald Straße benugen, in ungünftiger, felten nur in 
gleichguͤnſtiger Lage fich befinden. 

Die Hochofenproduftion wurde 1844 auf 11 Hütten betrie: 
ben, befchäftigte 1600 Arbeiter mit 5000 Familiengliedern, und 
ber Geldwerth ber Probuftion belief fih auf 489,000 Thlr., wo⸗ 
von auf den ber Gußwaaren allein 452,000 Thlr. kommen. Sie 
verteilte fi) nach den einzelnen Regierungsbezirken alfo: 


1) 1 Hütte im Reg. Bezirf Arnsberg mit geringer Produktion 


26 vo „ Münfter „ 65,000 Etr. „ 
3) vo un " Minden „ geringer „ 
4) 3 " „ " Düffeldorf " 82,000 " " 


Da die Gefanmtprobuftion für 1844 177,539 Etr. betrug, 
fo fommen auf die im Regierungsbezirf Arnsberg und Minden 
gelegenen Werke zufammen nur 30,539 Etr. 

An dem Betrieb zur Herftelung von Gußwaaren durch Um- 
ſchmelzen von Roheifen nahmen Antheil (nach Hartmann) 

1) 5 Hütten im Regierungsbezirk Arnsberg 
2)i „ 1 „ » Minden 
3) en " „  Münfter 
4) 5 n " " " Düſſeldorf, 
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beren Geſammterzeugniß 54,200 Etr. Gußwaaren mit einem Gelb- 
werth von 227,000 Thlr. war; die Zahl der befchäftigten Ar- 
beiter betrug 660. 

Die auf belgifched Roheifen gebaute Stabeifenfabrifation wird 
in 134 Hütten betrieben, von benen 126 allein im Regierungs- 
bezirk Arnsberg liegen. Die erzeugte Stabeifenmenge von 
308,220 Etr. (welche eine Roheifenmenge von 410,000 Etr. 
vorausfegt) hat einen Geldwerth von 1,356,000 Thlr. 1660 Ar- 
beiter find bier in Thaͤtigkeit. 

Es ift erfichtlich, daß jeder Einfluß, der die Preiſe bes eng⸗ 
liſchen Stabeifend im Bereindgebiet erhöht, bie Vergrößerung 
bes Abfapes von weftphälifchem Stabeifen jur Folge Haben muß, 
da ein großer Unterfchieb der Selbftföften nicht vorhanden, indem 
ja belgifches wohlfeiles Eifen und Steinfohlen angewendet wer⸗ 
ben. Die von 1845—47 fteigenden Preiſe bes englifchen Stab: 
eifens in Folge bes höheren Bedarfs in England felbft, mußten 
daher fördernd auf den Betrieb ber Buddel- und Walzwerke Weſt⸗ 
phalens wirfen. . 

Im Regierungsbezirk Arnsberg find weiter 74 Eifenzeug- 
ſchmieden und 20 Ambosfabrifen aller Art thätig, die für 
402,161 Thlr. Erzeugnifie liefern. Die Blechfabrifation liefert 
aus 14 Hütten bed Regierungsbezirfs Arnsberg 48,650 Ctr., da⸗ 
von 15,140 Etr. Weißbleh, und aus 3 im Regierungsbezirk 
Düffeldorf liegenden Hütten noch 22,450 Eir. weiter. Der Geld» 
werth des Gefammterzeugniffes an Blech betrug 1844 584,000 Thlr. 
300 Arbeiter fanden in dieſem Fabrikationszweig Beichäftigung. 
Die Eifendrahtfabrifation wird nur im Regierungsbezirf Arns- 
berg betrieben und ift Hier fo entwidelt, wie fonft nirgends in 
Deutfchland. Das Gefammterzeugniß der vorhandenen 70 Werfe 
betrug 1843 114,950 Etr., 1844 124,000 Etr. (darunter 200 Ctr. 
Stahldraht) im Geldwerth von 1,000,000 Thlr. 1100 Arbeiter 
waren hierdurch befchäftigt. Die Stahlbereitung in biefem 
Regierungsbezirk lieferte in 41 Werfen 38,500 Etr. Stahl im 
Werth von 250,000 Thlr., eine im Regierungsbezirk Düffeldorf 
liegende Hütte ftellte 1500 Etr. Gußſtahl im Geldwerthe von 
100,000 hir. ber. 

Die im Regierungsbezirk Arndberg liegenden 14 Werfhäms- 
mer lieferten für 61,310 Thlr. Erzeugniß und. die 84 Raffinir- 
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haͤmmer 64,500 Etr. Stred- und Raffinirſtahl im Werth von 
556,382 Thlr. 

Stellt man ſchließlich dieſe Ergebniffe bes weftphälifchen 
Hocofen- und Hüttenbetriebs zufammen, fo erhält man folgende 
leberficht (für 1844). 
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mwoaſen in Gimenm— Mafſein 26,892 | 37, 11 | 1600| 5,000 on | 





| Gnfwanren aus Ergen . .| 150,647 | 452, 

„ „ Robeifen .| 54,200 | 227,000| 12 | 660| 3,800 
Stabeiinm - 2 22. . 308,220 ' 1,366,000| 134 | 1,660! 6,300 
"Zeug: und Kleineiien . | — | 402161] 4 |, 870| 4,850 | 
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‚Eifendraht © 2 20.2. 124,000 | 1,000,000| 70 . 1,100 | 5,500 | 
om ee. 38,500 | 250,000 41 370. 1.850 
IS 1500 ! 100,000| 1 50 ’ 
| 43561611 5,560 | 27,800 
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Die Betriebsträfte der namhafteſten Werke Weftphalens. 


Eines der großartigften Werfe des deutfchen Hüttenbetriebs 
ift die Herrmannshütte bei Hörde im Kreife Dortmund, nebft 
dem Blechwalzwerfe Reuöge bei Lemathe, zu welchem 1840 von 
Piepenftod aus Iſerlohn der Grund gelegt wurde. Im Septem- 
ber 1849 hatte es 12 Dampfmafchinen von 500 Pferbefraft in 
Betrieb: 1 zu 4, 2 zu 10, 1 zu 12, 1 zu 25, 1 zu 60, 1 zu 
80 und 2 zu 120 Pferdefraft; einen: großen unb einen Heinen 
Dampfhammer. Eine 120 Pferbefraft flarfe Mafchine war im 
Bau begriffen. Das Werk befteht aus 42 Pudblingsöfen, 
21 Schweißöfen, 6 Platten- und Glühöfen und 32 Schmiebe- 
feuern. Im Plane find noch 18 Pupdlingsöfen, 4 Schweißöfen, 
4 Platten» und Glühöfen und 6 Schmiebefeuer. 

Die Betriebsvorrichtungen beftehen in 1 Luppenhammer von 
120 Etr., 1 2uppenmühle, 3 Luppenqueticher, 3 Luppenwalzen- 
prefien mit 5 Paar Luppenwalzen, 4 Eifenbahnfchienen- und 
©erbeifenwalgen, 1 Schneibeeifenwerk, 1 Feineiſenwalzpreſſe und 
1 Drabteifenwalzenpreffe. 


N 
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Zur Darftelung ber verfchiebenen Eifengattungen find uͤber⸗ 
haupt 343 Walzen mit einem Gefammtgewicht von 1,076,000 Pfd. 
vorhanden; ferner 7 große Mafchinenfcheeren. 

Die Fabrik für Eifenbahnräder und Achfen enthält 5 Adhfen- 
und 22 Räderdrehbänfe, 1 Ruthenftoßmafchine, 2 doppelte Bohr, 
werfe mit 4 Bohrern, ferner Borrichtungen zum Biegen und 
Aufzieben der Bandagen, Speichen und Räber. 

Mit biefen Vorrichtungen koͤnnen täglich 500 Eifenbahn- 
hienen, 12 Sageifenbahnräder und Achfen geliefert werben. 

Die Mafchinenwerkftätte befigt 9 große Drehbänfe, 2 große 
Bohrmerfe, 1 große Hobelmaichine, 1 Gießerei mit einem großen 
Flammofen und 2 Kupoloöfen, aus welchen zuſammen über 
300 Etr. fchwere Stüde gegofien werben können, 1 Mefling- 
gießerei, 1 Beilenhauerei, 1 Mobelichreinerei und fonftige Hülfs- 
werfftätten; endlich eine Ziegelei zu feuerfeften Ziegelfteinen von 
gleicher Qualität, wie fie bie beften englifhen und belgifchen 
Fabriken liefern. ' 

Die Zahl der Arbeiter ift 800, die mit ihren Kamilien 

2617 Köpfe bilden. 27 Wagen find täglich mit 69 Pferden in 
Bewegung zur Anfuhr von Roheifen und Kohlen. Bei vollftän- 
digem Betrieb wird bie Zahl der Arbeiter und Fuhrwerke das 
Doppelte überfteigen. Die Lohnfäbe erhöhen fi je nach ber 
Ratur der Arbeit und ber höhern technifchen Fertigkeit von 10 Sur. 
auf 2 Thlr. 
Die Lage biefer Hütte, die 158 Arbeiterwohnungen mit 
225 Oartenparcellen a 14 Quadratruthen umfaßt, ift fehr günftig, 
1, Meile vom Bahnhof der Köln, Mindener und der Bergifch- 
Märkifchen Eifendbahn in Dortmund, 2 Meilen von ber fchiff« 
baren Lippe bei Lünen unb eben fo weit von ber fchiffbaren Ruhr 
bei Witten entfernt. 

Ein anderes Werk, an Ausdehnung nur von Seraing über- 
troffen, ift das zu Starferade bei Ruhrort, bie Guthoffs 
nungshütte, ein Beſitzthum ber Herren Jakobi, Haniel und 
Huyſſen. Es bildet mit den Werfen zu Oberhaufen, ber St. 
Antonienhütte, Neueflen und ber Keſſelſchmiede zu Ruhrort eine 
der großartigften Anlagen Deutfchlandd. Der ausgebehnte Hochs 
ofenbetrieb producirte an Gußwaaren 1844 40,000 Etr. neben 
9000 Etr. Maſſelroheiſen, und befchäftigte 5 — 600 Arbeiter. An 
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bie drei Hochöfen fchließen fich jeßt 1 Gießerei und 5 Kupol⸗ nebft 
- 2 Slammöfen an, bie abwechfelnd betrieben werden. In ber 
Umgegend ber Hütte findet ſich Rafeneifenerz, von welchem 
10,000 Tonnen gefördert werben, wozu Naffau noch über 
4000 Ctr. liefert. 1846 wurden auf den Hocöfen angefahren 
12,832 Tonnen Rafeneifenftein, wodurch 38 Arbeiter beichäftigt 
wurden. Zum Berfchmelzen famen 6833 Tonnen Rafeneifenerz, 
5650 Tonnen Bergerz und 2,134,500 Pfund Brucheiſen. An 
Gußwaaren und Mafchinentheilen wurben gewonnen 4,799,864 
Pfund, an Maffeln 1,318,067 Pfd. Belchäftigt wurden incl. der 
Mafchinenarbeiter 550 Dann. 

Das Feuerungsmaterial ift die Steinfohle aus dem Effener 
und Bochumer Revier. 

Mit diefem Werke ift zugleich eine vollſtaͤndige Mafchinen-. 
fabrif verbunden, welche alle- Arten von Mafchinen, beſonders 
Dampfmafchinen, für den Eifenbahnbetrieb und Betriebsmaterial 
liefert. Die zum Werke gehörige Keffelfchmiede befindet ſich in 
Ruhrort. Das erforderliche Stabeifen und Eifenblech wird theils 
aus den Puddlings⸗ und Walzwerfen zu Oberhaufen, ıheild au 
Siegen, theild aus England und Belgien bezogen. Sie beichäfs 
tigt 300 Arbeiter und liefert namentlich die 20° Tangen unb 3'/,' 
breiten ‘Platten zu den Wänden der Dampfmaichinen, zum Theil . 
in ausgezeichneter Güte. 

Die Herftelung gußeiferner Geräthe aller Art, bie burch 
Adouciren (Glühen) in Stabeifen und Stahl verwandelt werben, 
ift ein aus England herübergefommener neuer Induſtriezweig, ber 
auch fchon in Frankreich weitere Verbreitung fand, aber in Weſt⸗ 
phalen jest erft in Aufnahme fam, und in Salingen und zu 
Eilpe, im reife Hagen, ftarf betrieben wird. 

Das zur Draktfabrifation bed Arnöberger Regierungsbezirks 
geluchtefte Eifen liefert die Dfemunbeifen- und Raffinirftahlfabrif 
zu Brünighaufen, im Regierungsbezirk felbft liegend, das, vor 
züglich weich und zähe, als Oſemundeiſen befannt ift. 

Das Puddlingswerk zu Nachratt im Regierungsbezirk Arns- 
berg beichäftigt 160 Arbeiter und ftellt Stabeifen, Blech und 
Eijenbabnichienen her. 
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3) Die Eifen- und Stahlinduftrie Siegen. Ihre ſtaatswirthſchaftliche Wichtigkeit 
für biefen Sanbestheil. 

Der ganze Bergwerksbezirk, namentlich aber die in demfelben 
liegenden Kreife Siegen, Olpe und Altenficchen finden ihre Haupt: 
nahrungsquelle in der Stahl- und Eijeninduftrie. Bon der Bedeu⸗ 
tung derſelben gibt ein Blick auf nachftehende Thatfachen Aufichluß. 

Für 1847 arbeiteten auf 594 gewerfichaftlichen Bergwerten 
2975 Arbeiter mit 8576 Yamiliengliedern, förderten 260,007 
Tonnen Eifenerz im Gelbwerth von 273,305 Thlr. Auf 53 Hoch⸗ 
öfen arbeiteten 1156 Arbeiter (mit 4171 Angehörigen) an ber 
Herftelung von 569,957 tr. Roheifen im Geldwerth von 
1,212,880 Thlr. Zugleich wurden 115,582 Etr. Robftahleifen im 
Geldwerth von 299,233 Thlr., 9855 Etr. Wafcheifen im Gelb- 
werih von 17,528 Thlr. und 40,236 Etr. Gußwaaren im Werth 
von 455,274 Thlr., alfo zufammen 735,630 Ctr. im Geldwerthe 
von 1,684,915 Thlr., bergeftellt. 

Zerlegt man biefen produeirten Werth in jeine Beſtandtheile 
nach dem Sape, baß 75 Proc. Arbeitslohn in bemfelben enthalten 
find, fo ergibt fich Hieraus eine den arbeitenden Klaſſen burch 
das Hüttengewerbe zufließende Summe von 1,263,687 Thlr. 

Rechnet man hierzu noch die auf den landes,- und ftandes; 
herrlichen Werfen probucirten 84,929 Etr. Roheifen im Gelbwerth 
von 179,987 Thlr., 15,270 Etr. Robftahleifen zu 40,638 Thlr. 
und 3839 CEtr. Gußwaaren aus Eifenerzen im Geldwerth von 
15,050 Thlr., fo ergibt Dieß abermals eine Summe von 235,678 Thlr., 
“die, zu %, aus Arbeitslohn beftehend, mit obigem Arbeitöwerth 
von 1,263,687 Thlr. eine Summe von 1,440,444 Thlr. bildet. 

Ein weiterer bedeutender Arbeitöverbienft ergibt fich aus ber 
Weiterverarbeitung des Eifens zu: | 

1) Oußwaaren aus Roheifen 20,597 Etr. auf gewerkſchaft⸗ 
lichen und 19,781 Etr. auf landes- und ftandesherrlichen Werfen 

im Geldwerth von 164,358 Thlr. 

2) Stabeifen bei Holzkohlen erfriiht 92,164 Etr. auf ge 
werffchaftlichen und 48,614 Etr. auf landes⸗ und flanbeöherrlichen 
Werken im Geldwerth von 735,948 Thlr. 

3) Stabeifen bei Steinfohlen erfrifcht 189,493 Etr. auf ges 
werfichaftlihen Werken im Gelbwerth von 893,136 Thlr. 

Mifchler, das Eifenbüttengemerte. 1 18 
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4) Eiſenplatten bei Holzkohlen erfriſcht 22,047 Ctr. auf ges 
werfichnftlichen Werfen im Geldwerth von 97,540 Thlr. - 

5) Eifenpfatten bei Steinkohlen erfrifcht 51,589 Etr. auf - 
gewerkfchaftlichen Werken im Geldwerth von 57,598 Thlr. 

6) Rohftahl bei Steinfohlen erfriicht 53,831. Etr. auf ges 
werffchaftlichen und 2555 Etr. auf landes- und ftandesherrlichen 
Merken im Geldwerth von 403,642 Thlr. 

- Da hierin erfahrungsmäßig 40 Proc. Arbeitslohn, alfo 
938,089 Thlr., enthalten find, fo bilden dieſe mit den vorhin ges 
fundenen 1,440,444 Thlr. einen Arbeitöwerth von 2,378,533 Thlr. 
Da ber hier ſich berechnende Durchfehnittsbebarf einer Familie 
140 Thlr. ift, fo ernähren fich Hierdurch 16,990 Bamilien, ober 
67,960 Einwohner, die Bamilie zu 4 Köpfen gerechnet. Betrachtet 
man noch bie nicht unbedeutende Verfertigung von Eifenbleh und 
Gifendraht, deren Geldwerth auf 400,000 Thlr. veranichlagt wird, 
fo find hierin wieber, bei 40 Proc. burchfchnittlichem Arbeitswerth, 
160,000 Thlr. Arbeitslohn enthalten, von welchem fi) 1143 Fa⸗ 
milien mit 4572 Angehörigen ernähren. 

So fann man alfo fagen, baß auf ber Eifen» und Stahl. 
induftrie ber fprüchwörtlich gewordene Wohlftand Diefes ganzen 
Lanbestheild ruht, da in berfelben unmittelbar biefe große Ar, 
beitöfraft fich befchäftigt, und mittelbar eine Reihe von Bewerben 
in gewinnbringender Thätigfeit erhalten wird. Diefe rege Ge: 
werbsthätigfeit übt wieder einen belebenden Einfluß auf Land» 
und Wiefenbau, auf Viehzucht und Walbdfultur, nicht allein im 
Lande felbft, fondern auch in den angrenzenden Landestheilen. 

Der Siegener Wiefenbau ift ſchon feit hundert Jahren wegen 
feiner Sunftmäßigfeit berühmter als der durch Burger fo fchön 
bejchriebene am Po, alfo ber befte und vollfommenfte bes Feft- 
landes, und ſteht dem englifchen um nichts nad. Auch Die 
Waldkultur hat Hier am früheften ben höchſten Grab ihrer tech 
nifhen Vollendung erlangt. Der heitere Lebensgenuß — eine 
Folge des allgemeinen Wohlftandes — „das hier Ueberhand— 
nehmen des Kaffeetrinfens” war befanntlich bie Veranlaffung- zu 
ber in Schlettweind Archiv niedergelegten Strafprebigt über ben 
Lurus aus ber Feder bes berühmten Kameralprofefiord zu Rai. 
ferölautern, welche die allzu hohe Konfumtion dieſer Gegend um 
1770—1780 ſchildert. (ſ. Schlettwein Archiv, B.5, S. 347 u. ſ. f.) 





275 | 7 

Die Gewerffchaften, welche fich in ben Bell der Gruben 
und Hüttenwerfe theilen, haben jehr zahlreihe Mitglieder, wor: 
aus fi der hier herrichende Fleiß erklärt, indem jeder am Pros 
dukte intereffirt ift, daher auch der frühe und rafche Fortfchritt 
im Hüttenmweien, ber Ruhm ber hiefigen Hüttenerzeugnifie. 

So ward es möglich, daß diefer faum 200 Duadratmeilen 
umfaflende Landſtrich, und in bemfelben wieder vorzugsiweife bie 
Kreife Siegen, Olpe und Altenkirchen, im preußifchen und deutichen 
Hüttenweſen eine fo hervorragende Stellung erreihen Fonnte, 
daß er einen für feinen Klächengehalt unverhältnigmäßigen Antheil 
an ber Gefammtproduftion Preußend nimmt, und für bie Zukunft 
“berufen ift, bei ber Dedung bes für ben Zollvereinsbebarf noch 
fehlenden Eiſenquantums eine Hauptrolle zu fpielen. 

Das vortreffliche Werk von Schenk, Statiftif des Kreijes 
Siegen, 11. Auflage 1839, gibt über die hier berührten Wirthe 
ichaftsverhältnifie die intereffanteften Auffchlüffe. 

Folgende Meberfiht ftelt zum Beweiſe des Gefagten nach 
fiebenjährigem Durchfchnitt (von 1840 — 1846) dad Berhältniß 
der Siegener zur Oelammtproduftion Preußens auf, wie es bie 
berühmte Dentichrift (Siegen 1849) berechnet: 
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Dem Gelrwerthe nach Dem Gewichte nach 


Berg- Amts, 








a. Gußwaaren aus Robeifen . 
Ä b. Stab. unb gemalztes Eifen 


Rohſtahl 
D. Arbeiterzabt (Birelt beichäftigt) 


Ber Siegen. Ver 3 Rreife. Ben der 3 Kreiſe. 
| A. Cifenerze im De Bergamtsbezirt dene | Proc Brre Broc | 
& — — — 
| „ inben3 Kkeifen Cie. | | | | 
Ä en, Dlpe n. Alten- | | 
! ithen . . — | 20,, — _ 
B. Robeijen, Stobftahfeifen, Suf- 
| waaren aus Eifenerz int Berg- ı | 
amtsbezirt Siegen . . U. | — — — 
| Robeiien, Robfiabieifen, Guß⸗ | 
waaren aus Eifenerz in ben 3 | 
I Kilen. >» 2 2 0 0 — | 18, — 
| insbefonbere: Ä 
| a. Rpheiien . - » 2. . I 23, 14 2U,, 13, 
bh. Robflahleifen. -. -. . . ı 8, | 2, 7B, 
c. Gußwaaren aus Eifenerz . 5 | 1, —E0— 1, 
C. Gußwaaren aus Robeifen, ge- | | 
walztes Eifen und Robfiahl .! 12, 5,3 — — 
insbeſondere: | 
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Siegens Erzreihtbum. 


Der Siegener Bergbezirk, .einfchließlih des Wied'ſchen, 
Braunfels’fchen und Wildenburg'ſchen Gebietes, bietet 

1) Auf Gängen im Oraumadengebirg, zum Theil in 
langgedehnten mächtigen Gangzügen, auch in einzelnen maͤch⸗ 
tigen Stöden, Brauneifenfteine, Spatheifenfteine und Rotheifen- 
fteine. 

2) Auf Lagern in Verbindung mit Kalfftein Rotheiſen⸗ 
‚ fein, befonders in den Gegenden von Brilon und Brebdelar, dann 
bei Wetzlar, Braunfels. 

3) Am Ausgehenden gewifier Kiefelfchieferfchichten in nefter- 
artigen Maflen: Ihoneifenftein, zum Theil in Brauneifenftein 
übergehend, fo bei Arnsberg, Warftein. 

4) Nefter und Lager von Thoneifenftein (Sphärofi- 
derit) und Brauneifenftein, in Letten eingefchlofien 3. B. bei 
Warftein, zuweilen in beträchtlichen Teufen nieberfepend, 3.3 bei 
Bunberoth.. Hierher gehören auch die Sphärofiderite bei Sieg- 
burg und Königswinter. 

Folgende amtlide Zufammenftelung, entnommen aus ber 
oft genannten Denkſchrift über die Fünftige beutfche Handelspolitif 
und Zolverfaffung, gibt eine Meberficht über den unerfchöpflichen 
Erzreichthum dieſes Landes: | 
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Da bie Gewinnung ber Erze fih in ber Regel periodifch 
nur nach dem Bedarf einer im Betrieb ftehenden Hütte richtet, 
fo ift die Förderung nicht gleihförmig andauernd und zugleich 
auf eine große Zahl Heiner Zechen zerfplittert, Fönnte aber bei 
vielen Gruben außerorbentlich ausgebehnt werden, nad von Gars 
nalls Berfiherung oft um das Zehnfache, 

Folgende Weberficht über bie Eifenerzgewinnung ber gewerk⸗ 
Ihaftliden Gruben im Bergamtsbezirt Siegen nebſt Geldwerth 
am Urfprungsort ıc. gibt ein Bild von ihrer Bedeutfamfeit: 
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Zahl der vi⸗ 
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Eifenbergmwerte 











Deren 
Jahr. Foͤrderung. | Geldmertb. | Anzapl [nicht be-| im veft beſchaf⸗ Familien⸗ 
is be ſtrieben. Ganzen. tigten Ar. glieder. 
riebenen beiter. 
Tonnen. Thlr. 
1840 | 201,475 | 196,513 | 524 57 | 581 
1841 | 195,643 | 196,232 | 563 57 I 620 
1842 1 188,005 | 187,573 | 574 | 111 | 685 
1843 | 160,030 | 153,957 | 527 | :196 | 723 |- 
1844 | 146,966 | 144,616 434 226 660 
1845 | 114,654 | 170,740 | 462 | 234 | 696 
| 1846 | 222,981 | 228,144 | 530 | 19% | 724 
1847 | 260,007 | 273,806 ' 594 | 172 | 766 
| 1848 250,000 | — — — _ — 


249,300 | | 
i ! 


1847 vertheilte fi die Gewinnung alfo: 


| Werth der Förderung 














Art der Erze Tonnen. 
‚im Ganzen. | . pro Tonne. 
\ Ihr. | Thlr. | Sgr. | Bi. 
' Brauneifenflein. . ,» , . 97,085 | 110,073, 1 4 — 
Spypatheiſenſtien..107,576 | 119,776 | 1 3 5 
Notheiienfein . . . .. 46,802 37,188 — 23 10 
Thoneifenftein . - , » 8,593 6,238 — | 21, 1 | 
| Summa |260,007 | 273,308 | I: 6, 
| Dazu: un Wieb'ichen, Braun- | | 
| feleten u. Balbenburgtigen | 64,087 | 49,606 | — Ä 2 | 1 | 
Ferner von 3 Staatsgruben 13,617 | 13,617 1 — — 
| Hauptfumme | 838,611 | 336,528 Ä — | 29 ı 10 


! 











— — — ⸗ — ⸗ — — — — 


Von ben beften Erzen wird nie Tonne oft mit 2 Thlr, bezahlt. 
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Würde die Förderung auf den einzelnen Gruben großartiger, 
fo würde der Preis des Erzes fih in demielben Grade niedriger 
ftellen,, ba fih die Förberungsfoften auf eine größere Mafle von 
Erz vertheilten. Goncentrirung des Betriebs auf weni. 
gere Gruben und Verbindung der Kapitalien, um Fofts 
fpielige Ausrihtungsarbeiten mit Erfolg vorzunehmen 
find das Mittel, die Gewinne der ©rubenbefiger zu vermehren 
und Den ununterbrochenen Gang der Hochöfen herbeizuführen. 

Der Eifengehalt ber Erze beträgt 30 — 40 Proc., alfo durch 
Ichnittlih 35 Proc. ; Brauns und Rotheifenfteine von 60 — 70 Proc. 
find nicht felten. Leichtfchmelzbarfeit ift ber Hauptvorzug berfelben, 
namentlid) find die Spatheifenfteine des Müffener Etahlberges 
deßhalb berühmt. Der Verhüttung mit Koaks ftänden baber feine 
große Schwierigfeiten im Wege, wenn nur befiere Transportivege 
eine leichtere Abfuhr diefes Brennmitteld aus dem 12—16 Meilen 
entfernten Ruhrgebiet geftatteten, Reinertrag liefern nur bie 
. Hauptgruben. Man ift zufrieden, wenn bie Koften gebedt wer; 
den. Biele Gruben erfordern Zubuße, würden aber bei umfaflen- 
der Denugung ficher Ausbeute geben. Der Hauptgrund der ges 
ringen Reinertragsergiebigfeit find die Eoftfpieligen Stollenanlagen, 
beren Herftellung Jahre Foftet, die aber auf ben meiften Gruben 
Rattfinden müflen, um ben Bau über der Thalfohle auf Jahre hin 
zu fihern. Mehrere großartige Stollenbauten, 3. B. der Fronprinz- 
Hriedrih-Wilhelm-Erbftollen bei Ernsdorf, der Reinhold - Korfter'z, 
Erbftoflen bei Eijerfeld, der Königsftollen bei Herdorf, unterteufen . 
die Gruben ganzer Reviere bis zu den tiefften Ihalfohlen. Nur 
eine möglichft ausgedehnte Forderung führt zur äangemeſſeneren 
Berzinfung ber hierzu nothwendigen Anlagefapitalien. 

Bei dem großen Erzreihthum, wie ihn obige Tabelle ums 
ftändlich nachweist, ift eine großartige Vermehrung der Kifener, 
zeugung leicht ausführbar, namentlich, wenn man den vermittelft 
Dampfmafchinen möglichen Tiefbau in Ermägung zieht; nur in 
bem Abfag ift die Größe der Erzförderung, bie Erweiterung bed 
Hüttenbetriebs befchränft. 

Unter dem Einfluß der Bergbehörben entftanden vortreffliche 
Vorrichtungen zur Erleichterung der Gewinnung, Förderung und 
Aufbereitung ber Erze, ſoweit es ohne Anwendung ber Dampfs 
mafchinen möglich ift, und der Bergbezirt fann fich in dieſer 
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Beziehung mit jedem Bergrevier meflen. Der Fleiß im Auf— 
ſuchen der Erze macht den Bewohnern alle Ehre und ift die 
Urfache der bedeutenden Bermehrung der gewerkichaftlichen Gruben. 
Beobachtet man aber bad Steigen der Erzförderung und bie Ver⸗ 
mehrung ber Gruben, refp. die Wiederinangriffnahme der nicht 
betriebenen Gruben, fo findet dieſes namentlich feit 18%%,, ftatt, 
wo bad Princip bed Schutzes bed Hüttengewerbed durch Feſt—⸗ 
ftellung eines Zariffages thatfächlich ausgefprochen wurbe. 


8. 4. 
Der Hüttenbetrieb. 


Außer dem auf Rechnung bed Staates betriebenen Hochofen 
ber Saynerhütte und dem Truppacher Hochofen bei Siegen finb 
bis jegt andere Hochöfen nur periodifch, ganz oder theilweife mit 
Koaks, alle übrigen nur mit Holzkohlen, betrieben worben. 

Folgende Weberficht zeigt die Entwidlung ber Hochofenpros 
duftion feit 1840. 
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Der Hüttenbetrieb auf Roheiſen hat fich. aller Fortſchritte 
ber Hüttenkunde bemächtigt und, durch Einführung ber Cylinder⸗ 
gebläfe und ber erhigten Bebläfeluft vermittelft der Gichtflammen, 
bie jebt möglichfte Brennftofferfparung erreicht. Die Einführung 
der Dampfmafchinen, beren Kefjel durch Hochofengafe erhigt wer. 
ben, bat bei vielen Hütten die Anlage der Hocöfen auf den ges 
eignetften Betriebsörtlichfeiten möglich gemacht und fomit einen 
Mißſtand befeitigt, mit welchem fo viele Hüttenwerfe zu kämpfen 
haben, indem für fie dad Vorhandenſein von Wafferkräften ben 
Platz der Anlage beſtimmt. Durch Einführung der Dampf: 
mafchine ift ber unausgefegte Betrieb ber Hochöfen und dadurch 
bie möglichfte Probuftion bei den geringften Koften erreicht. 

Die Anwendung der Koaks blieb bis jest befchränft, weil 
bei bem fchon oben berührten Mangel eines wohlfeilen Vers 
‚ kehrömittelö zwifchen Weftphalen und Siegen der Transport ber: 
felben zu Eoftfpielig if. Zubem faugen bie Koaks bei langer Aufs 
bewahrung alfo auch bei langfamem Transporte zu leicht Waſſer 
ein und find dann weniger zur Anwendung im Hocofenbetrieb 
tauglich. 

Nah dem Urtheile der erfahrenften Techniker ftehen Die 
Siegener Werke rüdfichtlih der Bollfommenheit des Betriebe 
und des geringen Holzverbrauchs bi jest unerreicht da, felbft 
den mächtig ausgedehnten Werfen des Auslandes gegenüber. Die 
tägliche Produktion einiger Hochöfen fteigt ſchon bis 19,000 Pfd. 

Die Produktion von Roheifen überfteigt bedeutend den Bebarf 
für den Prifchfeuerbetried. Daher eine Ausfuhr von 366,044 Etr. 
Das rühlbarfte Hinderniß, ben Hochofenbetrieb zu erweitern, 
beftebt in den hohen Breifen des Brennmaterials. 
Die Ausdehnung ber Werfe und mit ihre bie Verminderung ber 
Selbftfoften wird aber in dem Grade jteigen, als großartigere 
und leichter benugbare Verbindungswege zwifchen ben Siegener 
Erz, und den Weftphälinger Steinfohlenlagern hergeſtellt werben. 
Ein Bild der Hortfchritte des Hüttenbetriebs geben folgende 
Zahlen: ' 

Im Bergamtsbezirk wurden 1840 in 51 Hochöfen 331,699 Etr. 
im Werthe von 704,238 Thlr. und 1847 in 53 Hochöfen 
579,812 Etr. im Werthe von 1,230,408 Thlr. bergeftelt. 

Waren die Hochöfen 1840 durchichnittlih 65 Tage im 
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"Betrieb, jo waren fie e8 1847 110 Tage. Die Zunahme in fieben 
Jahren ift alfo 248,113 Etr. oder 74,8 Proc. 

In ben brei Kreifen Siegen, Olpe und Altenfirchen wurben 
1840- producirt in 34 Hodöfen 199,779 Etr. im Werthe von 
406,409 Thlr. und 1847 in 34 Hochoͤfen 427,529 Ctr. im Werthe 
von 870,947 Thlr. 

Waren bie Hodpöfen 1840 nur 59 Tage im Betrieb, ſo 
dauerte bie Betriebszeit 1847 ſchon 125 Tage, alſo aber⸗ 
mals eine aus dem vergrößerten Betrieb der vorhandenen An⸗ 
lagen hervorgegangene Erhöhung von 227,750 ®tr. oder von 
114 Proc. Diefe Vermehrung faͤllt namentlich zwiſchen die 
Jahre 1845 und 1847. 

In den Jahren 1844—1847 wurben im Bergamtsbezirk auf den 
vorhandenen Buddlingewerten, Frifchfeuern und Gießereien aus Rohr 
eifen probueirt 107,532 Etr. Oußwaaren, zu welchen 116,883 Etr. 
(92 Etr. Gußwaaren aus 100 Etr. Roheifen) erforderlich waren. 
3u 980,053 Etr. Stab» und gewalzten Eifens (75 Etr. = 100 Etr.- 
Roheifen) wurden verwendet 1,300,737 &tr. Roheifen, alfo im 
Ganzen 1,423,620 Etr. 

Da aber die Produftion 1,544,613 Etr. betrug, fo war ein 
Meberfchuß zur Ausfuhr von 120,993 Etr. vorhanden. 

Diefe VBorräthe von Roheifen mehrten ſich noch durch die Ein, 
fuhr aus Belgien, England, Naſſau und Heffen. Ä 

Ramentlih in ben drei genannten Kreifen ift ber Ueberſchuß 
von Roheiſen über den Bedarf fehr groß. Bun 1844 — 1847 
betrug ie Roheifen» und Wafcheifenprobuftion 1,082,547 Etr, 
Verbraucht wurden zu 50,074 Etr. Gußwaaren (92 a 100) 
54,428 Etr. Roheifen, zu 346,556 tr. Stabeifen und Eiſen⸗ 
platten (75 à 100) 462,075 Etr. Es blieben alfo zur Ausfuhr 
566,044 Ctr. 

Die ganze Hochofenprobuftion bed Kreifed Altenkirchen fließt 
an fremde Werke zur Weiterverarbeitung. 


8. 41. 
Ter Hüteubetrieb anf Robftahleifen und Gußwaaren. 


Die beiten Spatheifenfteine werden in den hier üblichen 
Hocöfen verhüitet unb geben das zur Stahlbereitung vorzügliche 


’ [4 
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Spiegeleifen, das verfucheweife ſogar von Gnglanb bezogen und + 
bort zu Gußſtahl verwendet wurbe. 

Auch gewöhnliches Rohftahleifen wurde bis jetzt im Berg- 
amtsbezirk Siegen und in den drei Kreiſen hergeftellt, doch Hat feit 
mehreren Jahren die Produktion Feine Yortichritte gemacht in 
Folge der ungemeinen Zufuhr von England. 

Der Bergamtöbezirk ftellte auf gewerkichaftlichen Werfen ber: 

1840 126,089 Etr. im Werthe von 320,010 Thlr. 

1846 67,608 „u „ ’ „ 176,092 „ 

1847 115,582 „ un „ 299,233 „ 

Bon 1844 — 1847 betrug das Erzeugniß im Bergamtöbezirf 
404,164 Etr., davon wurden zu 180,417 Etr. Robftahl (75 à 100) 
240,556 Ctr. verarbeitet. Berner Schrot Y,, mit 24,055 Eir. 
ab, bleiben alfo noch 187,663 Etr. zum anderweitigen Abſatz. 

In ber neueften Zeit ift ed auch gelungen, bie Herftellung 
bed Stahls auf dem Wege des Pubpdlingfrifchprocefies volftändig 
burchzuführen. Diefe folgenreiche Erfindung wird bie Rohſtahl⸗ 
eifenfabrifation dieſes Landestheils mächtig heben und von ihr bie 
Gefahren abwenden, welche Durch bie Conkurrenz des in den Koh⸗ 
lenbdiftriften fabricirten Cementſtahls fo drohend fich geftaltet Haben. 

Die neue Methode wurde auf dem Wege foftipieliger und 
wiederholter Berfuche aufgefunden, und biefer große technifche 
Bortfchritt ift um fo bemerfenswerther, als eben die Vorwürfe 
zur Gewohnheit geworben, es zeichne ſich der Siegener Hütten, 
betrieb durch fein ftrenges Feſthalten an veralteten Methoden 
und Einrichtungen aus. Mochte noch vor 15 Jahren dieſer Bor- 
‚ wurf gegründet fein, fo ift er feit dem lebten Decennium durchaus 
haltlos, weil der Kortfchritt des Hüttenbetriebs in technifcher 
und wirthfchaftlicder Beziehung fo bedeutend und hervorragend 
iſt, daß er bis jegt unübertroffen daſteht. Würde nur die Stein» 
fohle in binreichender Menge und Wohlfeilheit geliefert, fo bürfte 
Siegen ſich wieder an die Spige der beutfchen Eifenbiftrifte ftellen. 
Die Gußwaaren aus Eifenerz werden gewonnen buch un, 
mittelbares Vergießen des im Hochofen gefchmolzgenen Roheiſens 
und find befannt durch ihre Haltbarkeit. Defen, Mafchinens 
theile, technifche Apparate als: Walzen, Keffel, Retorten, Gluͤh⸗ 
töpfe ıc. werden hauptfächlich unter Anwendung ber Lehmförmerei 
angefertigt. 
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Die Gußwaaren aud Roheifen werben durch Umfchmelzen des 
Roheifens in Kupolos und Flammoͤfen bei Anwendung von Koate 
und Steinfohlen hergeftelt. Das Roheifen ift theilweife fchotti- 
fches, theils Brucheifen von inlänbdifchen Hütten, theild Waſch⸗ 
eifen durch Pochen und Wafchen aus ber. Hochofenfchlade ges 
wonnen. Die Erzeugniffe find beliebt, boch verhindert ber hohe 
Preis der Koaks die weitere Ausdehnung dieſes Induftriegweiges, 
ber fo viele Menfchen: befchäftigt. 


8. 42, 
Die Preife des Holzes und ber Koaks. 


Die zunehmenden Breife des Holzes verbringen mehr und 
mehr ben Frifchfeuerbetrieb mit Holzkohlen und machen die Pubb- 
lingsöfen mit Steinfohlen allgemeiner. 

1840 ftanden 203 Holzkohlenfrifchfeuer für Eifen und Stahl 
und nur 7 Pubblingsöfen im Betrieb, 1847 aber 116 Holzkohlen⸗ 
frifchfeuer und 60 Pubdlings- und Schweißöfen. 

Die Preife des Holzes geftatten jegt nicht mehr, den alten 
Eifenfrifchfeuerbetrieb, befannt als „Siegen’fche Einmalfchmelzerei,” 
im Großen fortzubetreiben, weil bas Stabeifen nur zu höheren 
Preifen geliefert werben kann, fich freilich auch durch vorzüglichere 
Güte auszeichnet. Daher bie rafche Vermehrung der Puddlings⸗ 
fen. Wie $. 40 nachgewiefen, wurde auch nur ein Fleiner Theil 
bes Hochofenerzeugnifles in Siegen felbft verfrifcht, weil eben 
die Holgpreife zu fühlbar auf die Erhöhung ber Stabeifenpreife 
wirften. 

1847 wurben überhaupt an Stab» und gewalztem Eijen dar⸗ 
geftellt: 

1) bei Holztohlen 119,051 Etr., alfo 32 Proc. 

2) „ Steinfohlen 251,927 „ „68 u 

370,978 Etr. 100 Proc. 
woraus erfichtlih, daß die Vermehrung bes Stabeijen- 
auantumsauf die Anwendung ber Steinfohlen fommt 
und mit ber Leichtigfeit des Kohlenbezugs raſch zu: 
nehmen muß. 

Die Preile der Holzfohlen ftellten fich 

1846 auf 16 — 25 Sgr. per Tonne (100 — 104 Pfb.) 

1847 „ 18—30 „ „ „ 
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Die niedrigen Preife fanden im Reviere Arnsberg und Brilon, 
die höchften in Siegen ftati. 81, Tonnen Kohlen erfordern durch: 
ſchnittlich 1 Klftr. Holz. 

Um zu zeigen, welch bedeutender Theil der Probuftions; 
toften bes Eifens auf das Brennmaterial fommt, folgt bier eine - 
für 1 Thlr. per Tonne berechnete Zufammenftellung: 

1) für Holzkohlen 41 Thlr. 4 Ser. 0,5 Pf. 

2) „ Eifenflin — „ 15. 63. 

3) „ Hüttenfoften— „ T un 8A m 
1 Thir. 97 Sr. 5 Wi. 

Hieraus ergibt ſich, welche Preisermäßigung für dad Roh, 
eiien eintritt, fobald der Hauptfaftor der Koften, der Holzaufs 
wand, fich mindert, was durch Steinfohlen und Koaksanwen⸗ 
dung allein möglich iſt. | 

Bergleiht man bie Selbftfoftenberechnung bes Holzkohlenroh⸗ 
eifens mit ber Englands und Belgiens, fo ſtellt fich folgendes 
Mißverhältniß heraus: | 

Die Selbftfoften find 








1) gegen ſchottiſches Roheiſen höher per Ctr. 18%, Ser.) 
2) „belgiſches " „nn: 0 vl 
3) „ Shottifches refined metal „, u u Ir vl 

wen. 


4) ” belgiſches u u n u u 16% H 

Bemerkenswerth ift hier ber zerftörende Einfluß, ben bie 
Einfuhr des refined metal auf die Holzkohlentoheiſenproduk⸗ 
tion übt, ein zwilchen Roh- und Stabeifen ftehendes Fabrikat, 
eigens dazu beftimmt, die Conkurrenz mit dem infänbifchen Rob- 
eifen bei Holzfohlen erblafen, aufzunehmen. 

Die Verſuche, Koaks an die Stelle des Holzes zu feben, 

geben folgende Ergebniffe: 
1) Die Sayner Hütte bedurfte 1847 auf 1 &tr. Roheifen 
8, Kubiffuß oder 208 Pfd. Koaks, im Breife von 1 Thlr. 4%, Pf. 
Im Bergleich zu obigem Betrag für Holz von 1 Thlr. 4Sgr. 0,5 Pf. 
trat alfo hier eine Koftenminderung von 3 Sgr. 8 Pf. ein. 

2) Der Truppacher Hochofen bedurfte bei feiner erften Hüts 
tenreife (1847) auf 100 Pfd. Roheifen 105 Pfd. Koaks. Da 
1 Tonne Koaks — 160— 180 Pf. ift und im Siegen'ſchen auf 
1 — 1% Thlr. kommt, fo beträgt die Auslage 19,7 — 20,4 Sgr., 
woraus fidh bie noch viel größere Erfparung von 13 —14 Sgr. ergibt. 
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Diele Beifpiele beweifen, wie. mächtig bie Einführung der 
wohlfeileren Koafd das Eifenhüttengewerbe heben muß, und es 
zeigt fih, daß hier, wie faft in feinem andern Gewerbszweige, 
der wefentlichfte Hebel bed Aufſchwungs wohlfeile Lieferung ber 
Roh: und Hülfsftoffe ift, die bei großem Bolumen wenig Werth 
haben, felbft durch geringe Transportvertheurungen bie Preife des 
Produkts aber, in das fie übergehen follen, weſentlich erhöhen, 
während umgekehrt, Transporterleichterungen bie Preiſe ber 
Erzeugnifie wefentlihd mindern. Sept, wo das nothwendige 
Berfehrsmittel, die Eifenbahn zwifchen den Erzlagern Siegens 
und den Steinfohlenfhägen Weftphalens, noch fehlt, find bie 
Srachtfoften der Koaks viel zu hoch, um barauf hin einen groß« 
artigen Hüttenbetrieb in Siegen hHerzuftellen. Es wäre nad 
Eröffnung ber Eifenbahn zweckmäßig, einen Theil ber Eifenfteine 
in die Kohlengegenden zu führen und da zu verhütten; bann 
von diefen Hochöfen aus bad Roheiſen zum Berpuddeln wieder 
zurüdzuführen. Dieß Verfahren ift das leichtere und wohlfeilere, 
zudem dba Koaks zur weiten Berfendung ſich weniger eignen, 
weil fie durch Waffereinfaugen und Zerfleinerung ihren vollen 
Gẽbrauchswerth verlieren, daher am beften neben ben Hüttenan» 
lagen unter Aufficht des Hüttenmannes hergeftellt werden. 

Soll alfo der Siegener Bezirk das Fundament feines Wohls 
ſtandes erhalten, und der in Yolge bed verminderten Abfages 
feines vorzüglichſten Erzeugnifies entftandenen Noth dauernd unb 
erfolgreich abgeholfen werben, fo muß nothwendig ein neueß, 
wohlfeiled Brennmittel dem Betrieb geboten werben. Die Holz 
vorräthe find allerdings noch groß, die Waldwirthfchaft ausge⸗ 
zeichnet, bie Erträge bed Waldbodens fehr bedeutend; aber find 
nicht die vorhandenen Vorräthe für ben Hüttenbetrieb in feiner 
jegigen Ausdehnung nothiwendig? Segen nicht Die Holzpreife 
der Betriebserweiterung eine Grenze? Nur bie Steinkohle — 
diefed billige Brennmittel — geftattet die erforderliche Ausdeh⸗ 
nung ber Eifenproduftion. Die vorhandenen Hochöfen werben 
ihren Betrieb auf Holzfohlen ganz oder theilmeife fortfegen, neue 
Hochöfen werben fih der Steinfohlen bedienen, und die ange⸗ 
meflenen Preiſe des Brennftoffes auch die nüsliche Erweiterung 
bed Friſchfeuerbetriebs und der Eifenverfeinerungsgewerbe geftatten. 
Die endliche Entfcheibung der Regierung über bie Kührung einer 
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Eifenbahn zwifchen den Siegener Erzlageın und ben Kohlen- 
magazinen ber Ruhr iſt da8 Mittel, wohlfeile Steinfohlen zu 
liefern, und ber loyalen Bevölferung dieſes Landestheils neue 
Wohlfahrtöquellen zu eröffnen. Bon ber Möglichkeit, bie Stein- 
fohlen in beliebiger Menge zu jeber Zeit und zu billiger Fracht 
zu beziehen, hängt der höhere Aufſchwung bes Hütten- und Ham: 
merbetrieb8 Siegend ab, und felbft andere Lanbedtheile, 3. B. 
die Kreife Altena, Iferlohn und Hagen find fehr Dabei betheiligt. 


8. 48. 
.4) Der Berg- und Hlittenbetrieb auf ber linken Rheinfeite. 


Im Saarbrüder-Bezirk fchließt das Steinfohlengebirg Thon⸗ 
eijenftein ein. Im bunten Sandftein find fandige Brauneifenfteine 
aufgefunden worden. — Die meiften Gruben liegen in Dürener 
Bezirk, in ber Gegend von Commern und Gemünd: 

1847 arbeiteten auf . . . . 136 Gruben 1529 Arbeiter; 
dazu im Saarbrüder Bezirk auf 8 „ 1350 u 
224 Gruben 2879 Arbeiter. 
Die Erzförberung betrug im Dürener Bezirt 120,744 Tonnen 
" " „» nr Searbrüder „ 171,824 „ 

292,568 Tonnen 
im Werthe von 218,435 Thlr. oder durchfchnittlich per Tonne 
22 Sgr. 4,8 Pf. 

Das Roheifenquantum betrug: 


— — — — — — — 






| 
Bezirk 
RAT a Bänzen ıc. us. 


a. in 


_Wwaaren, 






| 
| Er. Ctr. aa 
| 











..... 240,781 7,810 | 248,591 | 51,36 Holzlohlen- | 
Saarbrüden: bei Holz⸗ bochöfen. 
foblen 51,295 | 71,154 | 122,449 | 25, 
„bei Steintohlen| 75,646 | 35,786 | 111,432 | 28,116 Hochöfen. 
Summe 867,723 | "114,750 | 482,473 100° | 








Im Dürener Bezirk gehen 36 Hocdöfen um, Konkshütterei 
fehlt noch. Im Schleidener Thal (Gemünd ıc.) war in ben 
Ieaten Jahren ber Preis der Tonne Holzkohlen 24— 26 Spr. 
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(Holzverbrauh auf 1 Etr. Eijen aljo 23—26 Sgr.). Da abır bie 
Entfernung, aus welcher das Holz noc bezogen werben kann, 
fein ift, indem bie ungünftigen Verkehrswege bie Holgpreife bald 
zu fehr erhöhen, fo wird ein Aufichwung bed Eifenerzbaues nur 
durch Schaffung großer Verkehrswege zur Eröffnung ber Stein» 
foblenbiftrifte für biefe Gegend möglich werben. 

Schon $. 4 wurde über die Einwirkung des Schleidener 
Bergbaues auf ben Wohlftand der Umgegend gefprochen. Hier 
fol bemerkt werden, baß ber SHüttenbetrieb dieſes Landestheils 
fich durch die befonberen Vorzüge auszeichnet, daß bie Betriebs, 
einrichtungen ber Hütten möglihft vollftändig find, um 
alle der Nachfrage entiprechenden Eilenjorten zu liefern. Wie 
überhaupt in ben Werfen ber Eifel, find auch bier Hütten— 
und Hammerwerke ftetd verbunden. Ihre Produftionsfähigfeit 
ift alfo nur durch den Abſatz begrenzt. Die Lage dieſer Werke, 
namentlich in ben Jahren 18%), und 18'%,,, ift bereits ($. 4) 
geichildert. Bon den 18, vorhandenen 23 Hüttenwerfen waren 
bis Juli 1842 nur 6 im Betrieb, die übrigen ftanden aus Mangel 
an Abſatz kalt. Das Roheifen vorzüglich wurde damals wie fegt 
zu 19 Thlr. per 1000 Pfd. angeboten, 1—2 Thlr. unter den Selbſt⸗ 
foften, und dennoch wurde ed von dem engliichen und belgiichen 
Eiſen zurüdgebrängt, und wird es noch jeht Durch das refined metal. 
Die Einfahheit der Hüttenanlagen im Schleidener Thal 
ift fprüchwörtlich, und ihre Selbftkoften enthalten daher feinen 
hoben Zins aus Grundſtock und Kapital. Die Erze find gutartig 
und reich, und ber relative Materialaufmand fällt baher bebeu- 
tendb unter ben mittleren Durchfchnittöbetrag. Berner find bie 
Arbeitslöhne gering, und die Berwaltungsfoften faft Null, da bie 
Befiger, einfache Handelsleute, bie Verwaltung ſelbſt bejorgen. — 
Aber alle biefe Vorzüge werden neutralifirt durch die geführliche 
KRähe der englifchen und belgifhen Eiſenmärkte. Stehen doch 
z. 2. die beigifchen Roheifenpreife feit Mitte 1848 ftändig auf 
3/, — 34, Sr. per Ctr., alfo per 1000 Pfd. auf 9 Thlr. 1 Sgr. 
.bi8 9 Thlr. 16 Sgr. frei in Luüttih, und auf den großen 
Puddel- und Walzwerfen im Gebiete der rheinifchen Eilenbahn 
11%, — 12% Thlr. 

Die Ausführung bes 1847 gehegten Planes, eine Zweig: 
bahn aus ber Köln» Aachener «Bahn von Düren aus nad 

Miſchter, das Ciſenhüttengewerbe. 1. 19 





290 


— 


Wallenthal iſt allein geeignet, die Werke dieſes Hüttenbezirks in 
bie Lage zu ſetzen, mit den fremden Hütten zu conkurriren. 

Die Yenerung der Hochöfen im Saarbrüder Bezirk 
gefchieht auf 4 mit Hol, auf 4 mit Koaks und auf 4 mit 
Koaks und Holz zugleih. Die Koafö liefen bie Saarbrüder 
Staatögruben. 

Es ift nicht unwichtig, die Lage der Saarwerfe in ber Zeit 
ber Kriſis zu prüfen, weil fie nicht wenig dazu beitrugen, auf 
füdweftdeutfchen Märkten, im Abfaggebiet von Naffau und Baben, 
die Hütten biefer Länder von ihrem natürlihen Marktgebiet zu 
verdrängen. 

Der Koaksroheiſenbetrieb war fchon entwidelt und fein 
Erzeugniß fonnte ohne große Berlufte mit Belgien 
confurriren. Zwar fchloß er die Holzfohlenwerfe größtentheild 
von ihrem näheren Abjabgebiete aus, konnte ihnen jeboch ben 
Schaten nicht zufügen, ben ber Kampf des Holzfohlens und 
Steinfohleneifend den nafjauifhen und babdifhen Hütten zufügte, 
weil fle gegen bie fübdeutfchen Werke zu fehr im Vortheil waren 
und ihre Erzeugniffe vheinaufwärts billig verſenden 
fonnten. Mußten 3. B. die fürftlich Fürſtenbergiſchen Werfe 
in der Baar und im Höhgau 1 Pfdb. Holzkohle mit Pfd. an- 
faufen, fo fofteten fie in Folge ber beftehenden Bergünftigungen 
ben Saarwerfen nur Pfd., alfo 40 Proc. weniger. Die 
Rheinfracht wog biefen Einfluß auf die Selpftfoften nicht auf; 
daher war ed dem Saarbrüder Hochofenbetrieb möglich, bie 
in die Nähe ber Schweiz ſich Abſatz zu verfchaffen und ihn zu 
erhalten. 

Ein weiterer Grund, der bie Jahre ber Krifid ohne die fonft 
fi) zeigenden Folgen vorübergehen ließ, war bie Concentri— 
rung bes Betriebs auf größere Werke und die allge: 
meinere Anwendung ber Koaks auf vielen Holzkohlen- 
werfen. Gaben auch die minder Fräftigen Eonfurrenten ben 
Hochofenbetrieb kuͤrzere oder laͤngere Zeit auf, ſo verwendeten ſie 
doch Kraft, Zeit und Kapital auf das Verpuddeln engliſchen 
und beſonders belgiſchen Eiſens zu Stabeifen oder auf das Um— 
fhymelzen des fremden Roheiſens zu Gußwaaren und 
hatten, ber niebrigen Koaköpreife und bes billigen Roheiſens 
wegen, einen fehr weiten Markt in Sübdeutfchland, verbrängten 
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auch in dieſen Erzeugniffen die ſuͤddeutſchen Werke und erhöhten 
hierdurch den brüdenden‘ Einfluß der ungünftigen Zeitverhäftnifie 
auf Diele. 

.&o gingen felbft die fchwächeren Werfe nicht ein, fondern 
erhoben fi zur Kraft und ftellten 1845 ihren Hochofenbetrich 
wieder ber. Ein Verluſt an Kapital, cine Entlaffung ber Ars 
beiter, wie in Eübbeutfchland, trat hier nicht ein, da bie im 
Hochofenbetrieb unbefchäftigten Hände im Puddel- und Walzbe⸗ 
trieb und in dem ſich raſch ausdehnenden Steinfohlenbergbau 
Unterfunft fanden. 

Es ift fomit erklärt, warum in den Jahren 18%%/,,, in dieſer 
Zeit des Ringens nad Schug,. ſich Feine energifche und nachhal- 
tige Stimme aus diefem Bergbezirf hören ließ. Sie beburften des 
Schutzes nicht in dem Maße, wie die anderen bedrohten Merfe. 


8. 44, 
Enwicklung der Roh⸗ und Stabeijenproduttion. 


Bon 1831 bis zum Jahre 1839 war Roh⸗ und Stabeifen- 
bereitung in ziemlich barmonifchem Entwidlungsgange, und in 
unmittelbarer Folge zeigte fidy ein ungemeiner Auffchwung beider. 
Die Förderung von Eifenerz, die Herftelung von Roheifen, Guß- 
waaren, Rohftahl und Eteinfohlen war folgende: 























Roheiſen u. | ' 
Sabr. Stienſtein @reinfoblen.| Robſtahl⸗ —J— Stabeifen. /Rehſtahl. 
eiſen. 
ol | 
I Tonnen. .| Tonnen. Gentner. Gentner. Gentner. Gentner. 
1881 840,143 | 1,780,750| 536,610 | 100,092 | 370,554 51,143 
| 1839 467,776 | 3 iais 910,799 | 214,991 | 608,846 54,540 




















In der ftarfen Zunahme ber Steinfohlengewinnung erfennt 
man die zunehmende Anwendung bdiefes foffilen Brennmitteld im 
Hochofens und Srifchfeuerbetrieb, woraus wiederum Die raſche 
Entwidlung der Roh⸗ und Stabeifenfabrifation fidy erklärt. 

1839 ftellte ſich folgendes Bild der Vertheilung ber Eifen- 
produftion in den einzelnen Reyierungsbezirfen dieſes Landes: 
theiles dar: 
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1) Ergebniffe des Eitenerzbane®: 






— 
















Regierungsbezirk. Gruben.| Foͤrderung. |Arbeiter. Gelee Urfprungs. 
ert. 

— a | 
Düffelborf 1,900 
ln . . 29,2% 
Koblenz 130,109 
Aachen . . 82,582 
‚Trier . 1121| 3412| 43118 
\ u Summe 5706 | 14,347 | 286,997 | 


Eifenorte in jed Samilien Gelowerth 

enorte in jedem am 
ütten. | Erzengniß. |Arbeiter. , 

Regierungsbezirte. datten zeugniß "| lieber. Urfprunge 


nn | — — — — — |— — — — — 













tr. Tolr. 
a. Roheiſen im R.B. Düſſeldorf/ — 1,418 — 18,097 
„nn Bön..| 5 | 52,190 | 67| 168 | 125,982 
„ vn Roblen .| 17 191,227 5 677 | 407,193 ! 
„ „nn den .| — — 196,762 
n „nn ie. . —. — 377,734 
b. Robftahleifeni. R.B. Kin . 2 60 44.283 
, „ Rollen) 4 203 130,620 
c. Gußwaaren aus Erz im 
n RB. Düffelborf| 3 2633 235,094 
„ „ Koblenz 5 2281 299,218 
in „ 28 2313 37,883 
„ „ Teer. .| 23 465 140,437 
d. Gußwaaren aus Roheifen im 
„ RB. Düffelborf| 3 564 42,000 
ri „ Koblen .| — — 103,992 
an — — 65,187 
| " „ Tier. .| — — 19,080 
ie. Gefrifchtes Eifen, Stab- 
unb Walzeiſen im 
n .B. Düfielborf| 5 87 85,819 
„ „ Köln . .|. 8 145 62,540 
„ „ Koblenz 3 944 198,948 
» Wachen — — 708,156 
„ » Zee. .| — —  [1,147,157 
ſ. Blech im R.B. Düffeldorf| 3 736 133,104 
nn n Aachen . — — 19,752 . 
4 Draht im RB, Anden . 8 174 60, 
.Rohſtahl im R.B. Düffelborf 8 20 10,314 
" vn Kin. . 7 9 47,908 
„ vn Xre. 1 186 60,762 
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Die ſinkenden Preiſe des Erzeugniſſes verbunden mit der 
Einfuhr bes brittiſchen und belgiſchen Roheiſens haben: die Aus- 
behnung bes. Hüttengewerbes von biefer Zeit an. nicht allein 
gehemmt, fonbern felbft bie frühere Produktion eingeſchraͤnkt. 
Bergleiht man Produktion und Einfuhr, fo erhält man einen 
Mapftab, um die Größe ber Gefahr bed Hütterigeiwerbes in dielem 
Landestheile zu ermeffen. 














| Robeifen. und Die Einfußr | © 
r. —38 Geſammt⸗ beträgt in Pro⸗ 
| | Ib —— eifen. Einfuhr verbrauch. eenten ber Dre 
on Gentner. Gentner. Gentner. Brocent. 
1837 923,115 61,245 984,360 6, 
| 1888 776,564 153,454 930,018 . 19, 
‚1839 910,799 135,429 1,046,228 14. 
1840 879,574 231,489 1,111,063 26,, 
ı 1841 856,314 492,420 1,348,734 57, 
ı 1842 809,006 620,000 1,429,006 72, 





Bei einem folch raichen Steigen der Einfuhr, die fich 1841 
auf 571, 1842 auf 72,5 Pet. der-Gefammtproduftion bed Landes 
erhob, ift nicht allein das Sinfen bes Preiſes, fondern auch bie 
gewaltige Rüdwirfung auf die Abfagmöglichfeit der rheinifchen 
Werke erflärlih. Der Unterfchied ber Preiſe macht es vollends 
erfichtlich, wie wenig bie rheinifchen Hütten mit den englifchen 
eonfurriren konnten. | 
Am 2. Juni 1842 ftand beftes 

ſchott. Roheifen loco Glasgow 

nach Abzug des Diskont 2Pfbh. St. 13 Sch. = 3ifl. 48 Fr. 
Am 8. Auguft 1842 fand beftes 

fchott. Roheifenloco Glasgow 

nah Abzug des Disfont Av „ 16» Un 36 u 
Loco Koln ftanden am 2. Juni 

1842 1000 Pf. Roheifenauf 13Thlr. 24, Sgr. = 22 „ 56% „ 
Loco Köln ftanden am 12. Aug. 

1842 1000 Pd. Ropeifenauf 10 „ 12% „ = 18. 14% u 
Schottifches refined metal loco 

Glasgow per Tonne am 

2. Juni 1842 ... . 3Pfd. St. 115. = 42. 36 » 
Schottiſches refined metal loco 
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Glasgow per Tonne am 

12. Auguft 1842| .. .2%0.5t. 14Sch. = fl. 54 fr. 
Schottiſches refined metal loco 

Köln am 2. Juni 1842 per 

1000 Bd. -. » » . . 18Thlr. — Sur. = 31,3 „ 
Schottifche® refined metal loco 

Köln am 12. Auguſt 1842 

yer 1000 Pf. . ...493 ,., 2 m» = 3,5 ,„ 

° Diefen Preifen gegenüber fonnten bie vheinifchen Hütten Rob, 
eifen nicht unter 19 — 20 Thlr. liefern, daher fie von ihrem 
Abſatzgebiete verbrängt wurden. — Seit 1843 und beſonders feit 
1844 kam hierzu noch die maflenhafte Zufuhr von belgiſchem 
Eifen. Selbſt eine Preiserhöhung ficherte bei ben großen Preis, 
ſchwankungen in England und den außerordentlich geringen Selbft- 
foften daſelbſt für die inläändiſchen Hütten nicht die Möglichkeit, 
nachhaltig zu confurriren, weil dann nur eine um fo größere 
Einfuhr von Außen zu erivarten war, indem namentlich Schott: 
land mit feinen 91 Hocöfen, von denen 35 kalt gelegt waren, 
von legteren wieder eine entfprechende Anzahl in Betrieb ſetzen 
fonnte und mußte. Nur ein dauernd angemeflener Schug fonnte 
das Hüttengewerbe retten. 

War der Abfag für rheinländifche Hütten in der Rhein 
gegend felbft unmöglich, fo wurde auch die Möglichfeit, auf 
fübdeutfche Märkte zu liefern, vermindert durch die niederen Preiſe, 
die englifhe Kommiſſionaͤre hier fepten. 

Im Frühjahr 1843 foftete das ſchottiſche Roheiſen Nr. I. in 
Rotterdam, Dortrecht, Bremen und Hamburg 21 fl. per 1000 Bfb. 

Das zu Rhein fommende Roheifen kaufte man 
| in Dortreht . . zu 11 Th. 
„ Wefel und Ruhrori ar U 1 
„ Köln und Mühlheim . „ 12%, u 


„ Koblen . . » „ A 
„Bacharach und Bingen „13% u 
„ Mannheim . . on u 


Roheiien Nr. DM. war um 12%, A. IN. .um 25 Proc. billiger. 
Im Frühjahr 1844 kaufte man fchottifches Rohelfen 

1) in Maftrecht, Wefel, Ruhrort um 11 Thlr. per 1000 Bid. ' 

2) » Dorteeht . 2 2 2 MH nn 


3) in Köln und Mühlheim um 11%, Thlr. per 1000 Bir. 
4) „ Koblenz und Neuwied . „ 12 "nn 
5) „ Baharakh und Bingen . „ AU, » nn Hm 
6) „ Mainz 100 Pd. = 1 Ctr. um 28. Ir. 


m Mannheim v ” Ta, „ Ru 45 „ 
8) „ ‚Xeopoldöhafen „ u 
9) „ Kitzingen n n "oa n 3 " 18 " 


10) „ Heidelberg " " 
It) „ Heilbronn: „» un = uutuIu 2 
12) „ Straßburg um 14 Fr. 15 Cent. per 100 gilogrammes. 

So war alfo zu fürchten, daß die Hochofenprobuftion ganz 
eingeben müßte, ba fie der fremden Zufuhr nicht wiberftehen 
konnte, indem fein Schußzoll die großen Unterfchiede der Produk⸗ 
tionsfoften ausglich. 

Daß diefer ungemeine Rüdgang ber Roheilengewinnung auf 
die Stabeifenfabrifation einen fchädlihen Einfluß üben mußte, 
folgt aus der innigen Beziehung beider. Zwar war leßtere durch 
einen Zoll von 1 Thlr. gefchüßt, daher nicht fo ſchwer in den 
Kampf ber Conkurrenz verftridt wie die Roheifengewinnung ; 
aber fie war eben noch nicht in bem Zuftande, in welchem 
fie mit gleihen Kräften dem Ausland gegenübertreten konnte. 
Sie fußte theilweile noch auf Holzkohlenanwendung und noch 
nicht allerwärtd war der Steinfohlenbetrieb einführbar. Zwar 
hatte man ſchon lange vorausgeſehen, daß bie hergebrachte Friſch⸗ 
methode mit Holzfohlen mehr und mehr dem englifchen Verfahren 
weichen müfle, aber die Verbindungswege waren doch noch nicht 
ſo vollfommen, daß ber wohlfeile Bezug der Steinfohlen die neue 
Frifchmethode allgemein in kurzer Zeit einführen ließ; Die ges 
ſchickten Arbeiter fehlten und auf vielen Hütten war bie Ber: 
wendung von Holz im höchften Interefie der Waldbefiger. In 
diefem Zufande nun wurde dieſe Stabeifenfabrifation bedroht burd) 
bie auf engliihes und beigifches Eifen gegründeten Stabeiſen⸗ 
werfe und burch die Zufuhr, namentlich des englifchen Stabeifene, 
zu einem weit unter ben Selbftfoften der inländifchen Werke lie 
‚ genden Preife. 

Kür Stabeifen ftanden loco Köln die Selbſtkoſten 1842: 
a) Grobeifen: englifhes 39 Thlr. per Ctr., für rheiniſches 

46—47 Ihlr. 


En u a Fu u En 
DD 
er 
DD 
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b) Mitteljorte: englifches 40 Thlr. per Etr., für rheiniſches 
47-50 Thlr. 

ec) feinere Sorte: englifches 47 Thlr. per Etr., für rheinifches 
60—6?2 Thlr. 

Die auf inländifchesRoheifen gebauten Puddlingswerke lieferten 
allerdings ein vortreffliche& Erzeugniß, aber um höheren Preis; die auf 
fremdes Robeijen gebauten Werke hatten dagegen in bem wohlfeilen, 
aber geringeren, Material die Möglichkeit, ſehr billig zu liefern und 
die übrigen Puddlingswerke zu zwingen, ihre Preiſe nach ben ihrigen 
zu fegen. Die Folge hiervon mußte entweder ber Ruin aller inlänbis 
ſchen Pubdlingswerke fein oder bad gänzliche Aufhören ber Anwen⸗ 
dung von inländifchem Holzkohlenroheifen, auf welchem boch der 
Ruf der inländifchen Etabeifenforten beruhte. Hierburch wurde 
natürlich der Hochofen betrieb unmöglich und mußte untergehen. 

Wurden fo anfangs Hauptfüchlich jene Hütten, bie in ber 
Nähe der Grenze und der guten Berbindungsftraßen lagen, durch 
bie Zufuhr englifchen und beigifchen Eiſens gefährdet, fo vers 
breitete fi die Gefahr doch fehr bald auch auf Die weiter vom 
Rhein ablegenen Werfe, welche aber im Rheingebiet doch ihren 
Markt zu fuchen hatten, Da der Landtransport zum Abfasplage 
oft höher Fam als die Fracht von Glasgow an den Rhein und 
zudem die. Sefvftfojten noch höher ftanden als bei englifchem Eiſen. 


8. 45. 
Fortſetzung. Entwicklung von 1844 au. 


Der zufammengefebte Drud, den bie Einfuhr des fremden 
Eiſens auf den Abſatz bed rheinifchen Roh⸗ und bei Holzfoh- 
len gefrifchten Stabeifens übte, mußte ſich nothwendig in dem 
Zurüdgehen der Hochofenproduftion zeigen. Mirklich fiel fie von 
1843 auf 1844 um 15 Proc, alfo um 1,. Die Einwirkung 
biefer Thatfache auf das Wohl ber Arbeiterbevölferung, auf Geld, 
verfehr, Kredite und -Bermögendftand der Hüttenbefiger erficht 
man aus ber bedeutenden Anzahl ber Werke, bie von biejem 
Drud ber Zeit getroffen wurden. Bon Roheifen in Gängen und 
Mafleln, defien Gefammterzeugniß 1843 noch 856,900 Etr. bes 
trug, wurden nur noch 734,511 Ctr. hergeftellt (nach anderer Ans 
gabe felbft nur 596,000 Etr.), und dieſe Betrieböverminderung 
erftredte fih auf 43 Werke: 
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1) auf k9 im R.⸗B. Arnsberg liegend, wovon 6 ſtandesh., t3gewertſch. 
DD) vn dan Köln 
3) „ 19 u» Koblenz " „7 „ 2 u 

Die Herftellung von Gußwaaren unmittelbar aus Erzen, 
bie 1843 noch 136,536 Etr. betrug, fiel 1844 um 22,131 Etr. 
Da in dieſem Gießereibetrieb 3560 Arbeiter (mit 11,000 Familien: 
gliedern) Befchäftigung finden, fo ift erfichtlich, wie fühlbar Diele 
Produftionsminderung auf fie wirkte. Die Produktion hätte 
fteigen müflen, da die 62 Hütten vortrefflich zum Betrieb einges 
richtet waren. Aber der Abfag in die Nähe war gehemmt, und 
auf füdbeutfchen Märkten confurrirten neben ben einheimifchen 
noch die Raflauers und Saarmerfe und die rheinifchen Cupolo⸗ 
gießereien. 

Da das beigifche Roheiſen ſchon vor Abſchluß des Vertrags 
in dem Bereich der rheinischen Bahn häufige Verwendung fund, 
jo ift e8 nicht auffallend, wenn nach demſelben dieſes Eifen die 
Vorberrfchaft über das englifche erhielt und in dem ganzen Bes 
reich der linken Rheinſeite preisbeftimmend felbft für das fchot- 
tifche Eifen wurde. Abgeſehen davon, daß bie Unterjchiede ber 
Selbitfoften zwiſchen fchottifchem und beigifchem Eifen durch die 
Zollbegünftigung von 5 Sgr. aufgehoben wurden, ficherte Belgien 
feinen Werfen den ungefchmiälerten Abſatz auf die rheinifchen 
Puddlings⸗ und Malzwerfe dadurch, daß es bie Confurrenz bed 
ſchottiſchen Eiſens erfchwerte, es von der Benupung belgifcher 
Bahnen ausfchloß und zwang, den Weg über Köln auf biefe 
PBupblingswerfe zu fuchen. So fam es, daß für den Hochofen> 
betrieb dieſes Lanbestheild die 1844 bewilligte Zollbegünftigung 
feinen Bortheil brachte, indem ber belgiſche Vertrag alsbald Die 
Schleufen wieder öffnete, aud welchen bie Zufuhr zum Verderben 
des Hochofenbetriebs herein ftrömte; baß ber Aufſchwung des 
Nuddlingss und Walzbetriebs, defien Ausdehnung bis jest unter 
allen Hüttengegenben Drutichlands die bedeutentfte ift, fich vor; 
züglid auf belgifches Eijen ftüßte, während auf dem rechten 
Rheinufer englifches und belgifihes Eifen unter ungefähr gleichen 
Verhaͤltniſſen confurrirte. 

Da die Etabeifenfabrifation lange jchon eined Schuges von 
| Thlr. per Ctr. genoß, der noch 1844 auf 1, Thlr. erhöht 
wurde; da ſie des fremden wohlfeilen Eiſens ſich mehr und mehr 
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ausſchließlich bediente und ſich noch auf reiche Steinkohlenlager 
ſtützte, fo iſt es erſichtlich, daß die Möglichkeit, mit dem eng- 
lifchen und fchottifchen Stabeilen zu confurriren, zunehmen mußte. 
Es ift oben fon ($. 18 — 23) gezeigt, daß die Stabeifenwerfe 
mit Holzfoblen und jene, die gutes inländifches Eifen zufegten, 
nach und nad nicht mehr mit den, wie Pilze aufgewachfenen, 
Puddlingswerken confurriren fonnten, woher auch Die Abnahme 
der Produftion von 1843 auf 1844 erklärlich ift. Die 1844 ges 
währten Roheifenzöle bedrohten aber den Puddlingswerkbetrieb 
nicht, da fie ja durch den belgiſchen Bertrag wieder neutralifirt 
wurben; da der begünftigte Bezug des belgifchen Eifens in Folge 
der jpäter gewährten Conceflion die Einfuhr über Rhein und 
Maas zuließ und die rheinifche Eifenbahn zudem noch 25 Proc. 
Srachtermäßigung geftattete. Dazu famen die Preiserhöhungen 
von 1845 und 1846 nebft den erhöhten Stabeilenzöllen, wodurch 
der Nachtheil des Roheiſenzolls vollftändig ausgeglichen wurde. 
Daher ftieg die Stabeifenfabrifation von 698,958 Etr. (für 1844) 
| 1845 auf 971,154 Etr. 
1846 „ 1,135,505 „ 
1837 „ 1,501,406 „ 

Die niedern Breife feit Ende 1847 wirften nun auf Roh—⸗ 
und Stabefenbearbeitung gleicherweife ungünſtig. Schon mit 
"Beginn dead Jahres 1848- trat berfelbe Zuftand wieder ein, ber 
1842-44 beftand. Der Eifenverbraudy minderte fih in Bolge 
ber bedrängten Zeiten und der Einftellungen bes Eifenbahnbaues ; 
bie Zufuhren von Außen blieben; England und Belgien probus 
cirten fort und fort zu Preiien, um die der deutfche Hüttenmann 
nicht arbeiten kann; die höhere Güte feines Erzeugniſſes kommt 
bei der Mehrzahl der Käufer nicht in gehörige Berüdfichtigung; 
bazu noch die Nothwendigkeit, in feinen Quantitäten zu ver- 
faufen; hoben Rabatt zu bewilligen oder langen Kredit zu geben. 
Diefer Zuftand dauert bis jegt (März 1852), und noch ift feine 
Ausficht auf Beflerung. 

Unter diefen Umftänden erklärt fi das Zurüdgehen der 
Moheifenprobuftion, die 1847 noch 1,072,736 Etr. betrug, auf 
982,788 für 1848 und 886,958 Ger. für 1849, Gleiches ift bei 
ber Stabeifenproduftion der Ball, wie folgende Ueberſicht "beweist: 
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1845: 971,154 Cir. 
1846: 1,135,505 „ 
1847: 1,501,406 „ 
1848: 901,597 „ 
1849: 797,700 „ 

Es läßt ich nicht fagen, daB das Zurüdbleiben in Eins 
jührung Der Berbefferungen, die Berfäumniß den Betrieb vors 
theilhaft einzurichten Die Urfache dieſer Erjcheinung fei. Bekannt 
ift ferner, daß feit 1848 die dauernd niederen Preiſe des Eiſens 
die Preife der Holzkohle fo geſetzt, daß felbft viele andere Ges 
werbe jegt Holzfohlen verwenden fünnen, bie fonft Steinfohlen 
anwendeten, und bennoch laffen fih die Selbflfoften nicht fo 
ftellen, daß eine Konkurrenz, namentlich mit Belgien, möglich ift. 
Gerade in Rheinland und Weftvhalen verhindert 
ber belgifche Bertrag die Herftellung der erforder, 
lien Koakshochöfen, die allein die Konfurrenz' mit 
Belgien befteben fönnten. 

Aus diefer Rage des Hüttengewerbes im Rheinland, in dem 
von Ratur fo begünftigten Randestheile, mag man auch ben noch 
viel gebrüdteren Zuftand der Hüttenwerfe in anderen minder bes 
günftigten Landestheilen erflären. Die Hütten im Betrieb bes 
Staates und die Betriebsrefultate find gewiß beweiſend! 

Aufhebung der dem belgiſchen Eifen gewährten 
Beygünftigungen und dauernd angemeſſener Schug 
für die einzelnen Zweige des Hüttengewerbes find bie 
Borbedingungen eines großen Auffchwungs der rheinifchen Eiſen⸗ 
werfe, bie auf fo reichen Raturfonds ruhen und fo günftige Bers 
kehrswege bejigen, vie freilich biß jest nur Dazu dienten, ihnen 
ben Abfag zu verfümmern, flatı ihn zu erweitern. 

Die Entwidlung des Hochofenbetrieb8 durch Erweiterung 
bes Betriebs der vorhandenen Koaföhochöfen und Gründung neuer 
ift Die Orundlage einer ſelbſtſtaͤndigen und großen Eifenproduftion 
dieſes Landestheils. Um zu zeigen, welche Ausdehnung berjelbe 
noch erlangen muß und wird, wenn bie Stabeifenfabrifation ſich 
auf inländifches Roheifen ftüst, vergleiche man 3. B. die Betriebs⸗ 
ergebnifle des Jahres 1846. 

Erzeugt wurden 808,262 Etr. Roheiien, 1,135,505 Etr. 
Stabeifen. Rechnet man 133 Pfd. Roheiſen auf 100 Pfd. Stab» 
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eifen, fo find zu 1,135,505 Etr. Stabeilen 1,510,222 Etr. Rob» 
eijen erforberlih. Davon liefert ber rheiniſche Huͤttenbetrieb 
808,262, alfo an 52 Proc.; zu beden bleiben noch 47 Proc., 
alfo far die Hälfte, welche größtentheild Belgien liefert. Dem 
Inlande gehen alfo 75 Proc. des Arbeitslohnes verloren, bie in 
den 750,111 Ctr. fremden Roheiſens enthalten find, Rechnet 
man 114 Thlr. aufs1000 Pfd., den Breis, der von 1842 — 44 
und von Ende 1847 —51 flattfindet, fo wuͤrde dieſe Roheiſen⸗ 
gewinnung einen Geldwerth von 1,050,154 Thlr. barftellen, der 
einen Arbeitöwerth von 787,614 Thlr. enthält, von welchem 
4632 Familien ernährt werden können (170 Thlr. per Familie). 


8. 46. 
Die Produktion auf einigen ausgezeichneten Werken Rheinlands und Weftphalens. 


4) Im Regierungsbezirt Arnsberg bie landeöherrliche Rob: 


ſtahlhütte und das Hammerwerk zu Lohe, das bie berühmten - " 


Spatheifenfteine des Stahlberges bei Müfen und die Spath, und 
Brauneifenfteine aus den Rebengruben mit Holzfohlen und Koaks 
verfchmelzt. Sie gibt 60 Proc. ihred Erzeugniffes an Rohftahls 
eifen an andere Werke ab. Die Erze bed Stahlberges und 
feiner Nebentheile gehen auch nach Siegen an mehrere Hochöfen 
zur Verhüttung. 

2) In ber Rähe der Mündung Sayn in ben Rhein, im 
Regierungsbezirk Koblenz, die Tandeöherrlihe Saynerhütte. 
Ein Hocofen liefert bei Koaksfeuerung aus Brauneifenftein ein 
fehr brauchbares Roheifen; ein Heinerer Hochofen gibt aus Spath, 
eifenftein bei Holztohlenfeuerung das Rohftahleifen, das an bie 
Stahlfrifchwerke geht. 4 Flammöfen, 4 Eupoloöfen und die Ein- 
richtungen zur Eifengießerei machen biefes Werk zu einer Mufter- 
gießerei. Die meiften eifernen Gefchüge der Feſtung Ehrenbreiten- 
ftein wurden bier gegofien. — Die jährlihe Produftion ift 
28,000 CEtr. Roheifen, bavon werden 17,000 Ctr. vergoffen, der 
Reſt verkauft. Die ausgezeichneten Stahlmwaarenfabrifen zu Gofs 
fontaine, Scheibt und Jaͤgersfreude faufen jährlich von dieſer 
Hütte 440,000 bi8 450,000 Pfd. Raffinirftahl. Im Betrieb ftehen 
6 Stahlfrifchfeuer, 4 Kleinhämmer und 1 Flamm⸗ und Eupolos 
ofen. Belchäftigt werden 46 Stahlfchmiede. %, des protucirten 
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Stahls geht nach Frankreich. Der Betrieb war ſelbſt 1850 leb⸗ 
baft und der Abſatz nach Frankreich im Zunehmen. 

3) Das Hüttenwerf Raflelftein bei Neuwied befteht aus 
1 Hocofen und 1 Puddelwerf, dem älteften in Deutichland. 
Seit Jahren werben hier fchon Eifenbahnfchienen gewalzt. 

4) Im Schleidener Thal die Hütte zu Gemünd (im Re- 

pierungsbezirf Aachen). Ein Hochofen verfchmelzt bei Holzfohlen- 
feuer vortreffliche Brauneifenfteine auf fogenanntes grelled Rob: * 
eifen — dem Material zur Drabtfabrifation, auf dem vorhan- 
benen bedeutenden Drahtwerk großartig getrieben. Das große 
Puddelwerk verwendet jährlich noch 19— 20,000 Etr. belgifches 
„und englifhes Roheifen- und producirt beiläufig: 30,000 Etr. 
Siabeifen. Der Draht (jährlich 6000 Etr., meiſt Kratzendraht) 
ift ſehr gefucht. 
5) Das feit 1841 beftehende große Hüttenwerf zu Eichweiler; 
Aue bei Aachen verarbeitet in 20 PBubdel«, 8 Schweißöfen und . 
ben erforderlichen Hämmern und Walzwerken belgiſches Koals⸗ 
roheiſen von ber Eöperancehütte bei Seraing und ift beſonders 
zum Walzen ftarfer Stäbe, z. B. Eifenbahnfchienen, Radreifen 
mit Spurfrängen, Achfen ıc. eingerichtet. 

Wo freilich fo bedeutende Werke ihren Betrieb auf frembes 
Noheifen fielen, da muß bie inländifche Roheifenprobuftion fehr 
leiden und zudem in Jahren wie 1848— 52, wo die Ungunft 
ber Zeit die Bauthätigfeit Lähme und die Eifenbahnbauten auf 
das Nothwendigſte befchräntt. Wenn aber in folchen Jahren 
dennoch über einen Eingangspunftt, Emmerich, allein 
295,173 Ctr. beigifches Eiſen eingehen, muß der fchon gedrüdte 
Hochofenbetrieb gewiß vollends die Ausſicht auf Abſatz verlieren. 

6) Im Regierungsbezirf Trier die Dillinger Huͤttenwerke. 
Ihre auf der allgemeinen beutfchen Gewerbeausftellung zu Berlin 
ausgeſtellten Proben ber verfchiedenften Sorten Schwarzblech, 
Dünneifen und Weißblech gehörten ihrer innern und Außer 
Güte nach zu den vollendetfien des Feſtlandes von Europa. Die 
Werte diefer Gewerkfchaft zu Dillingen, Geislautern, Bettingen 
und Mürchweiler beftehen aus 3 Hochöfen mit Holzfohlenfeuerung, 
12 Erifchfeuer, 10 Puddeloͤfen nebft ben- erforderlichen Schweiß: 
öfen, 10 Blechwalzdoppelgerüften nebft Schweiß- und Glühöfen, 
einer großen Zinnerei und aus allen nothwendigen Huͤlfswerk⸗ 
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ftätten nebſt 2 Fabriken für feuerfefte Backſteine. — Sie befigen 
Eifenfteinconceffionen für bie Hocöfen zu Gelslautern und einen 
Theil der Lebacher Conceſſion für die beiten Hochöfen zu Bets 
tingen, etwa 3000 Morgen Forſt ıc. Das hier befindliche Blech, 
walzwerf ift das größte in Preußen und liefert jährlich 40 bis 
50,000 Etr. Schwarz: und 20— 25,000 CEtr. Weißbleh. Die 
Werfe verbrauchen eigenes, beigifched und englifches Roheiſen in. 
"Folge des Kaltliegend zweier Hochöfen. Der Betrieb der 3 Hoch⸗ 
öfen kann 24 bed zur Weiterverarbeitung erforderlichen Robeifens 
herſtellen. &8 werden 300 Werfarbeiter befchäftigt ohne die Erz⸗ 
gräber, Yuhrleute, Schiffer und Taglöhner. 

7) Die Ausftelung zu Berlin zeigte die fchöne Entwicklung 
der Quinthütte bei Trier. Reben 16 Stufen verfchiedener Eiſen⸗ 
erze waren verfchiedene Proben von Roheifen, von Schladen, 
30 Proben von gewalztem Pubbeleifen und 12 Proben von ges 
- fchmiedetem Holzkohleneiſen ausgeftellt. 2 Koakshochöfen find im 
Gang neben den 4 Holzkohlenöfen zu Stahlhütten, Merfeshaufen, 
Mahlberg und Eichelhütte. Das Puddelwerk ift auf der Quint, 
die Srifchfeuer zu Stahlhütte, Merkeshauſen und Mahlberg. Bei 
ſchwunghaftem Betrieb befchäftigt das Werk 2000 Menfchen. Für 
1850 waren im Betrieb 2 Hochöfen, 15 Pubbdlingsöfen und 
2 Schweißöfen. Nur diefe Hütte machte eine Ausnahme von 
den meiften übrigen des Regierungsbezirks Trier, bie in Folge ber 
ungünftigen Zeitverhältniffe von 1848—50 jehr gebrüdt waren. 
Die Erzprobuftion betrug für 1850 = 2400 Fuder (zu 30 Eir.) 
Eifenfteine. 

Die Eiſenbahnſchienen diefer Hütte ftehen im Rufe höchfter 
Borzüglichkeit. 

8) Auf den Bottbill’fhen Werken Marias und Hubertus: 
hütte betrug bie Produftion vom Juni bis Ende September 1850 
3000 Etr. Roheifen, 2314 Etr. Oußwaaren. Auf ben zu⸗ 
gehörenden Gruben wurden 6345 Maaß (10,710 Tonnen) Eifen- 
fein durch eine Belegfchaft von HM Wann. gefürbert. 

9) Auf der Hütte Zünneroth und Müllenborn war für 1850 
nur 1 Hochofen im Gang nebft 2 Hämmern. Die Produktion 
betrug 2500 Ctr. Roheiien, 925 Etr. Gußwaaren und 1782 Etr. 
Stabeifen. 

Die Lage ber Eifengewinnung im Regierungsbezirk Trier ift 
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von 1848 bis jest feine erfreuliche, Die Puddlingswerke Reben in 
ſchwunghaftem Betrieb, aber die Berhältniffe für den Hochofen⸗ 
betrieb haben ihren ungünftigen Charakter behalten. Würden 
die Puddlingswerke das zu verarbeitende Roheifen aus ben um⸗ 
liegenden Eifenhütten nehmen, fo müßte ein großer Auffchwung 
ber lesteren unfehlbar fein, ba, wie oben angeführt, Die Einfuhr 
aus Belgien allein pro 1850 an 300,000 Gtr. betrug, bie dann 
fehr vermindert werben wurde. 

Die Hoffnung auf fichere® Gebeihen der gebrüdten Eifen- 
hüttenwerfe beruht neben dauerndem Schußzolf auf ber Zunahme 
ber Steinfohlengewinnung und ber Koakshütterei. 

Im Saarbrüd’fchen war ber Betrieb pro 1850 trog ber 
ungünftigen Zeitverhältniffe fehr ſchwunghaft. Bom Juli bie 
Ende September wurden 127,298 Fuder a 30 Etr. Steinfohlen 
gewonnen oder 1,019,185 Tonnen, und die Koalsfabrifation lic- 
ferte 452,157 Ctr. Abgefegt wurben in berfeiben Zeit 813,520 Etr. 
Kohlen und 453,035 Etr. Koaks. 

Die Eröffnung ber Bahnitredfe von Berbach erleichtert ben 
Kohlentransport, und ber lebhafte Abfag wirkt nothwendig zurüd 
auf mächtigere Yörderung und geringere Preiſe, Die wieber dem 
Hüttengewerbe zu Gute fommen. 

Der Reichthum an Kohle und Erz ift die Bürgfchaft, daß 
im Rheinland und Weftphalen die Roheifenprobuftion einer groß⸗ 
artigen Entwidlung entgegengeht, und in ben ſeit 8 Jahren in 
den Hütten eingetretenen Hortichritten bed Betriebs liegt der An⸗ 
fang zu dieſer Entwidlung. Der Pubdlingsfrifchbetrieb, für dies 
ſen Landestheil vorzüglich geeignet, ift ſehr verbreitet, obgleich 
dad Verfriichen von gefeintem oder geweißtem Roheifen ebenfalls 
angewendet wird. Auf vielen Hütten wird die aus ben Pubbel- 
und Schweißöfen verloren gehende Hige zur Feuerung ber Dampf- 
fefjel angewendet, und dadurch Dampfmafchinen zum Betrieb ber 
Hammers, Balz» und Schneidewerfe ıc. geheizt. Ueberhaupt 
gehören die rheinlänbifchen und weftphäliichen Friſchwerke zu ben 
beiten bes Yeftlandes, und ftehen weder ben beigifchen noch den 
franzöflichen nad. Ihre fämmtlichen Erzeugniffe an Stabeifen, 
Blech, Draht und Stahl aller Art haben einen hohen Ruf. 

Ebenſo vorzüglich find die Gießereien eingerichtet | und übers 
treffen weit bie belgifchen und franzöftfchen. 
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Die meiften find mit Mafchinenbauanftalten verbunden. Die 
berühmtefte ift bie königliche Gießerei in Berlin, bie in 
neuefter Zeit die berühmten Kunftwerfe lieferte, ihres Rufes im 
Funftguß würdig. Graf von Reben legte fie 1814 an und fie 
diente vielen andern Anftalten zum Mufter. 


8. 48. 
6) Das Hlittengeiwerbe im fächfifch - thüringiſchen Bergdiftrilt. 


Steinfohlen, Eifenerz und Holz finden fich hier ald Grunb- 
lage des Hüttengewerbed. Der Rotheifenftein im Regierungs- 
bezirt Merfeburg in den Niederungen an ber fchwarzen Eifter, 
bei Harzberg, Liebenmwerda, Uebigau und Wahrenbrud reich ab» 
gelagert (kann burch einfache Abraumsarbeit gewonnen werben), 
gibt 20— 25 Proc. Ausbringen und ift leicht fehmelzbar. 1839 
wurben bier 17,553 Tonnen auf 34 Gruben von 126 Arbeitern 
gefördert, im Geldwerth von 25,190 Thlr. Dazu kamen noch 
die auf 11 Gruben im Regierungsbezirk Erfurt geförderten 
12,228 Tonnen, mit einem Geldwerth von 9547 Thlr., fo daß 
die gefammte Ersförderung 29,781 Zonnen betrug. j 
Die Hochofenproduftion betrug an: 
1) Roheiſen in Bänzen und Mafleln im 


Regierungsbezirf Magdeburg in. . 3 Merken 19,168 Etr. 


Gußwaaren unmittelbar aus Erzen im 
Regierungsbezirt Magdeburg n. . 1 3,086 „ 

2) Robeifen in Gaͤnzen und Maffeln im 
Regierungsbezirf Merfeburg in. . 2 u 23,356 „ 

Gußwaaren aus Eifenerz im Regierunge— 


bezirk Merſeburg in .. 1 u 21,564 " 
3) Roheifen in Gängen und Maſſeln im 
Regierungsbezirk Erfurt . . . 1 u 90 „ 


alfo 42,614 ir. Roheifen in Gängen und Maſſeln mit einem 
Geldwerth von 71,111 Thlr. und 25,250 Etr. Gußwaaren aus 
Eifenerzen im Geldwerth von 92,462 Thlr. 


Bei der Hocofenprobuftion waren 624 Arbeiter mit 1200 


Angehörigen beichäftigt. 
Umgelchmolgen wurde das Roheifen zu Gußwaaren auf 
1 Werk im Regierungsbezirt Magdeburg, dad 9214 Etr. her 
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ftellte und auf 2 im Regierungsbezirk Merfeburg. Die Gefammt; 
produftion an Gußwaaren betrug 11,653 Etr. im Gelbwerthe von 
36,388 Thlr. 


Bebeutend war die Stabeifenfabrifation entwidelt. 
Stab⸗ u. Walzeifen 


Gtr. Ihlr. 
1) Im Regb. Magdeburg producirten 15 Werte 29,345 im Geldwerth von 184,571 
2) » m  Mefeburg „ 16 „ 625 „ ’ „86,090 
3) " ” Erfurt D 35 " 25,973 " ” ” 158,903 
66 Werte 61,572 Etr. ‚379,564 


u Dieje erforderten eine Roheifenmenge von 85,523 Ctr. Daher 
>— par bie Stabeifenfabrifation größtentheild® auf bie Einfuhr 
von Roheiſen aus den benachbarten Provinzen gebaut. 


Etr. Thlr. 
FnRgb. Magdeburg wurden auf J Werk noch 1380 Blech imGelbw.v. 13,319 hergeſtellt 
"on" n ferner 724 Draht ” nn 7,160 „ 


„„Erfurt wurden „I „508 Rohſtahl, „32,017 m 

Es iſt alſo hieraus erſichtlich, daß ſchon 1839 eine bemer⸗ 
kenswerthe Entwicklung der Eiſeninduſtrie eingetreten war. 

1841 hatten ſich folgende Aenderungen ergeben: 

1) Auf 4 Werken wurden 41,000 Ctr. Roheiſen u. 35,500 Ctr. Guß⸗ 
waaren aus Erzen hergeſtellt. 

2) u u „» 5700 „ Gußwaaren burch Umfchmels 
zen von Roheifen geivonnen. 

3) „35 „ mit 45 Frifchfeuern wurden 42,642 Eir. Stab» 

eifen hergeftellt. | 

4) 10 Hämmer und 1 Walzwerk lieferten 10,600 Etr. Eiſenblech. 

5) 4 Werke 1670 Etr. Draht. 

6) 6 Stahlwerke 4564 Ctr. Stahl. 

Bemerkenswerth iſt hier die Zunahme ber Blech⸗ und Draht⸗ 
Tabrifation. 

Fuͤr 1847 betrug bie Eifenerzförderung nad Hartmann: 

4) Im Regierungsbezivt Magdeburg auf 17 ftandesherrlichen 
Werten 11,803 Tonnen (Roths und Brauneifenfteine) im Geld⸗ 
werthe von 8415 Thlr. | 

Im Bergamt Halberftadt auf 1 gewerfichaftliches Werk 
11,204 Tonnen (Rafeneifenftein) im Geldwerthe von 1992 Thlr. 

2) Im Regierungsbezirt Merfeburg auf 5 ftandeöherrlichen 
Werken 3631 Tonnen (Spath-, Braun und Rotheifenftein) im 
Gelbwerthe von 4600 Thlr. 
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Im Bergamt Wettin auf 11 gewerkichaftlichen Werfen 19,006 
Tonnen (Wiefenerz) im Gelbwerthe von 20,272 Thlr. 
3) Im Regierungsbezirt Erfurt, Bergamt Kamsdorf, auf 
14 Werfen 24,889 Tonnen (Brauns, Roth» und Thoneifenftein) 
im Geldwerthe von 24,889 Thlr. 
In Summa Hieferten 48 Werke 70,553 Tonnen Erz. 
Beichäftigt wurden 243 Arbeiter mit 706 Angehörigen. 
Die Hochofenprobuftion vertheilte fih an die einzelnen Re, 
‚gierungsbezirfe alfo: 
" Str. Thlr. 
1) Im Regb. Magdeburg lieferten 2 ſtandesherrl. Hochöfen 8,200 im Werth von 13,670 
" ” "n ” 1 gewerfichaftl. Hochofen 6,420 " r n 9,630 


2) " " Merfeburg ” 1 ſtandesherrl. " 7,660 " " " 19,165 
” " n " 1 gewerfichaftl. ” 10,308 " " " 23,935 
Zu. Sm „ 11 Blauöfen aufgewmel- 


ichaftlichen Werten . 50,654 „ „ „148,800 

Auf 7 Werfen mit 5 Hochöfen und 11 Blauöfen wurden 
alfo 83,222 Etr. Roheifen im Geldwerthe von 215,200 Thlr. her: 
geftellt. Beichäftigung fanden 859 Urbeiter mit 1353 Bamilien- 
gliedern, während 1839 und 1841 nur 624 Arbeiter mit 1042 
Angehörigen Unterhalt fanden. 

Der Hocufenbetrieb gefhieht wie 1839 ausſchließlich mit 
Holzkohlen. 

Auf 3 Werfen wurden ferner in 12 Cupoloofen und 3 Tiegel⸗ 
öfen 34,275 Etr. Gußwaaren buch Umfchmelzen von Roheiſen 
bergeftelt,, deren Geldwerth 124,626 Thlr. ausmachte. Beſchaͤf⸗ 
tigt wurden 134 Arbeiter mit 250 Angehörigen. 

Die Stab» und Walzeifenfabrifation febte 28 Werke mit 

47 Srifchfeuern in Thätigkeit, welche 39,051 tr. im Geldwerth 
von 221,866 Thlr. herfiellten. 326 Arbeiter mit 1009 Ange⸗ 
börigen fanden Beichäftigung. 22 Werke mit 27 Friſch⸗ und 
Löſchfeuern liegen im Regierungsbezirt Erfurt. Der Frifchproceß 
fügt fih noch auf Holzkohlen. 
4 Werk mit 10 Hämmern lieferte 4921 Etr. Blech im Geldwerth 
von 43,657 Thlr., eine bedeutende Verminderung ber Produftion von 
feit 1841, die auch bei der Drahtfabrifation fühlbar ift, in welcher 
2 Drahthütten noch 1190 Etr. im Werthe von 13,090 Thlr. lie, 
ferten. Dagegen ftieg bie Stahlfabrifation. 8 Werke mit 9 Stafl- 
hbämmern producirten 5825 Etr. im Werth von 38,806 Thlr. 
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8. 49. 


Ein Bli auf die Lage und Gefchichte der einzelnen Hittenwerfe bei ber 
. Abrundung des Zollverein®. 


t) Die Werke in Müdeburg in der Laufip wurden am Bes 
ginn bed vorigen Jahrhunderts gegründet, um der Armuth ber 
dortigen Gegend abzuhelfen. Die reichen Ablagerungen von Rafen- 
eifenflein und die großen Holzvorräthe der Niederungen guben 
‚Beranlafiung hierzu. Das in Sachſen blühende Eifenhütten- 
gewerbe lieferte bie Beamten und fachverftändigen Arbeiter zu 
dem 1725 gegründeten Lauchhammer. Der Eifenhüttenbetrieb 
ward bie Urfache der Entfumpfung der Gegend und eine wohl: 
thätige Rahrungsquelle für die armen Bewohnen biefer Niederung. 
Er gebieh in ber Art, daß 1776 ſchon neben dem Hochofenbetrieb 
eine vollendete Gießerei, A Brifchfeuer, 1 Zeug» und 1 Zain- 
hammer vorhanden waren. Unter dem Befig des Grafen von 
Einftedein erlangte biefed Werk ſchon gegen 1780 eine europäifche 
Bedeutung, indem fih das Werf zur Schule für die Oie— 
Berei erhob. Bon 1770—1780 wurbe nämlich der Kunſtguß 
eingeführt; bie nöthigen Werkftätten für Modellirungen, Schloſ— 
ferei, Bohren, Schleifen, Poliren und Bronciren des Kunft» und 
Mafchinenguffes angelegt und vervollfommnet und bad Email; 
liren der Kochgefchirre, bie Anfertigung von Zimmeröfen mit 
weiß emaillirten Boftamenten und die Herftellung Hohl gegoffener 
Statuen eingeführt. Die broneirten Defen und Stanbbilder wur: 
den um hohe Preife in bie Schlöffer der Fuͤrſten und Grafen 
und in bie Wohnungen reicher Privaten bis in die Hanfaftädte 
verfauft. 

Das Zeughaus in Dresden bezog fehr lange feinen Muni- 
tiondguß von biefer Hütte. — Die benachbarten fächfifchen Berg⸗ 
werke und Fabriken ſind Hauptabnehmer des Zeugeiſens und der 
Maſchinentheile. 

2) Die Werke in der Grafſchaft Henneberg ruhen auf 
Brauneiſenſtein, reinem Magnet». und dichtem Rotheiſenſtein. 
Doch wird theils vom Stahlberg bei Schmalkalden, theils aus 
dem Kamsborfer Bergreviere noch vieles Erz bezogen. In der 
Enklave Suhl ift der Hauptfiß der Eifenproduftion, die Haupt: 
nahrungsquelle der Bewohner. 
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Die Suhler Bleche find berühmt. Die Eilen, und Stahls 
fabrifen zu Suhl und Schleufingen wetteiferten (1836) in ber 
Güte und Schönheit ihrer Erzeugniffe, nicht aber in ber Aus- 
behnung der. Werfe mit ben großen Werfen von Lüttich; fie lie 

fern bie fchönen Gewehre für das Militär und die Jagdwaffen 
und: viele feine und zierlihe Stahlwaaren. Die Einfuhr eng- 
lifcher Bleche Hat jedoch die Blechfabrifation diefer Gegend gedrüdt. 

3) Die Werke in Werningerode am Harz, namentlich Ilſe⸗ 
burg am Fuß des Brodens, ruhen auf großem Holzreichthum; 
ber Eifenfteinbergbau liefert Roth» und Brauneifenftein und 
Sphärofiderit. Die Ilfenburger Werke verbinden mit dem Hoch» 
ofenbetrieb ben @ießerei- und Friſchfeuerbetrieb, befigen Zeugs 
und Zainhämmer und ein Drahtwerf. 


8580. | 
Meberficht ver Betriebsergebniſſe bes preußifchen Eiſenhüttengewerbes 


DDa die Jahre 1848— 51 nicht maßgebend find, indem bie 
von 1842—44 beftandene Kriſe nun ſchon feit A Jahren wieder 
vorhanden ift, alfo dem Hüttengewerbe unmöglich die volle Ent: 
widlung feiner Kräfte und Hülfsmittel geftattete, ‚fo erlangt man 
ein ungetrübtes Bild nur dadurch, daß man ein Jahr heraus: 
nimmt, in welchem ber natürliche Entwidlungsgang ber Produk⸗ 
tion nicht durch” vorherrfchend nachtheilige Einflüffe von Außen 
geftört wurde. Ein ſolches Jahr ift 1847, weil der 1844 anges 
jegte Schugzoll in Berbindung mit den geftiegenen Preifen für 
die Jahre 1845—47 eine Erftarfung der durch die Jahre 1842 
bis 1844 fo fehr gebeugten Hüttenproduftion möglich machte. 
(Hartmann, Fortfchritt der Eifenhüttenfunde. Berlin, 1851.) 


1) Rg.-B. Breslau | Privatb. 











2) "0 Liegnitz ” 

3) nn Oppeln „ © 
landesh. 
| Summa 


1. Weſtphalen. 
1) Rg.B. Arnsberg| gewertich. 
12) » „ Münfter 
a )BergamtBodhun| 
) 


bühren gewerkſch. 

b) Oberbergamt 
Dortmund . . 
4 Rg.B. Düffelborf 
| Summa 


‚111. Rheinland. 
1) Ra.⸗B. Arnsberg 
Bergamt Siegen 
2) Reg.⸗Bez. Köln 
| a)8.-9. Siegen n 
| nn ven 
3) — Koblenz 
a) B.⸗A. Siegen |.Iandesh, 











gewerlſch. 








| ftandesh. 
gewertich. 
bD) 8-2. Saar- 
brüden " 
N 2 2.2 Düren n 
B. Aachen 
3a Düren „ 
5) Reg DB. Trier 
| a) 8-9. Saar⸗ 
brüden „ 
i b) „„ Düren | „ 
| . Summa 
| IV. Branben- 
|burg-Breußen. 


1) Reg.⸗Bez. Sum- 
| binnen| landesh. 


|2) „ Stettin 
3) „ Stralfund 
4) „ Frankfurt 


Privatb. 
Summa 








9 7620| 1,237) 
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Die Eiſenerzförderung. 
































3 13,617 
127) 64,897 
221| 86,497 


Ä 36, 42,231 
2| 1,305 


Ä 105! 95,512|130,01211065 


13,617| 112 
49,606) 917| 2,810 
85,609| 828] 1,583 


24,666. 519| 1,135 
9586| 36) 90 
2,214 


62l129,593| 42,361| sı] 3,180 
28| 23,912] 20,421) 424| 878 











21614) 


3) 147,376 „ Spatheifenft. 
94,182 „ Thoneiſenſt. 


und Sphärofiberit. 


946 631,179 504,983] 6864 16,098 
| 
| | 
1 40 70| - — RMafeneiſenſtein. 
1 933 259| — — 
4 1,814 5811 — — 
‚2| 4,303 TU — — 
1 120 50 -— — 


— — — 
⁊ 


. — — — — 


| 
| 
| 


“| 282 |ä8 el=|&8 | 
Sp ae Er — FR Borherrfgente Natur | 
22 =3 ass 5 2% ver Erze. 
"| BE |Fr 8" 38 | 
9| 3462| 4215] 36] 92 Brauneifenftein u. ehenen 
2 „56,151 26,145) -299 „ 843 Rafenefenfein. 
o> Ir 2 ge - 2 A pon. und Brouneifenftein. 
|._Y7[684,5461813,435 2879, 7,364 
3] 18,997] 4,795 16) 54 64,477 Tonnen Rafeneifen- 
ftein, ber Reſt Thoneifen- 
il 6,000) 1,533] — | ſſtein und Sphärofiberit, 
1] 18,748] 3,500) 41) — Ä 
2 8, 2073 %| 35 
3] 2,873 910 20 45 
1l 7319| 4,254| 451 242 
__4| 13,150) 4,000] 82| 200 
_15| 66,137] 21,865] 2924| 576 
4 
335141,562157,618 17061 3,121 | 
| Die Körderungen bilden: . 
37) 31,948) 30,078: 422| 83811) BO TT Werben | 
1 15 12 4 102)320,594 „ Braumeiſenſt. 


— — — — — — —— ng er — 












— F Geldwerth 

S Erzfoͤrderungj am Ur⸗ 

Bergbezirke. Beſitzſtand. = | in Tonnen. | fprungsort 
2 


in Thlr. 


aꝛa112924 
297739278 239 
2814068u. 








V. Sad jene pie 
ngen 
1) Reg. ‚Sn, Magpeburg ftanbesh | 1 


1 11,508] 8,415 5 177 

Bergamt Halberftabt gewerkſch. 1 11,204 1,992 18 49 

2) Reg.-Be;. nterfeburg — 5 3,631 4,600 431 146 

Bergamt Wettin. ewerkſch. 11 19,006| 20,627 601 180 
3) Reg.⸗Bez. Erfurt 

Bergamt Kamsdorf . n 14| 24,889 17,627 22) 154 

- Summa 48 70, 0331 22,906 243| 706 





Gefammtjumme ber fünf 
Bergbegirte . 0. für 184711115| 1,459,815/ 944,906 | 10,210 24,789 
„ 1846| 952| 1 512, 173 734,345 | 8,715] 21,749 

„ 18481087 1.141,779 739,481 8, 165| 20, ‚816 
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B. Die Robeifengewinnung in Bänzen und Waffeln. 





Sefammt. Gelowerth Zahl 
Bergbezirke. Beſitſtand. voice. —8 Urfprungs- J Ange 
| "3 gen. Ctr. ort in Thlr. Arbelter. rige 
I. Schleſien. 
1) Reg.-Be. — Privatb. ii 2 Hochöfen 
‚ Xiegnit ‚ 
8) Mi h Oppeln (anbeshert!. 4 7 , 
anbesh. 56 „ 
rivatb, 4 57 „ 
Summ | __| 1486 „ | 866,628 4,937469) 2,587 7,635 
II. Weſtphalen. | 
2 Reg. Ber Arnsberg | gewerih. | 111 „ ; 20,000 
2 n " Münfter ” —|1 ” 33,061 
8) " " Minden 7 — — 11,337 
4) „u „ Diäfelborf " — 25,684 
Summa ı2 Sonöfen 90,082 


— —— —— — —— — — -.- — — — — — — — ——— — — — 


— — — — — — — — — — ·— 


Bergbezirke. 


III. Rheinland. 


‚| 1) Reg.⸗Bez. Arnsberg 
Bergamt Siegen 





gewerkſch. 
2) Ne. Bezirk Köln 


Bergamt Siegen . 
8) Reg.-Be. Roblen; 


a) Bergamt Siegen landesherrl. 


ſtandesh. 
gewerkſch. 


IV. Sachſen⸗Thü— 
ringen. 


1,Reg.-B. Magdeburg ſtandesh. 


2) „„Rerſeburg fandesh 
ewerkſch. 
3) " 7 Erfurt . « ivatb. 





Summa 


Summa von Roheiſen für 1847 
1846 






s lndecten — 
ſtandesh. 


— — — — - — 




















— — 








Geſammt⸗Geldwerth Zahl 
8 —*8 tobeifen- am ihrer 
Br erzeugniß | Urfrrungs- Angehe- 
gen. in Gtr. Jort in Thlr. Arbeiter. rigen. 
l 
1,012 2145 — _ 
14,866 29,598 42 125 
852,923) 734,620| 2 8342| 1,072 
76,122] 174,699 1358| 304 
22,071 39,055 — — 
87,2521 177,948 128| 457 
150,767| 321,090 113] 374 
8,434 16,698 — — 
118,6071 234,642] — — 
90,6360 208,741 — — 
160,1460 862,000 — | — 
48 --771,072,736| 2,291,326| 7683| 2,333 


—— — —— — — — — —— — — — || — — 


215,2000 859] 1,353 


nn ——— —— — — — — — — — 


ochöf.! 2,065,116| 4,534,077| 4,225| 11,865 


| 1,795,832! 3,490,731| 8,398| 20,989) 
1.984,827| 3.385.199] 3,473| 9,388 
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8. 52. 
C. Rohſtahleiſen. 


Betriebs. | Yelammı. | Welowerth Zahl | 










































8 
| Bergbezirke. Beſitzſtand. 35 vorrichtun⸗ — Ueforungt. ber anche 
"2 gen. Arbeiter 
niß in Ctr. |orı in Thlr tigen 
' 1 Schleſien. l | 
Reg.-Bez. Oppeln. . |lanbesherrl. — — 
| 1. Weſtphalen. 
Reg.⸗Bez. Arnsberg . |Privatbefig| 1 |1 Robftahl- 136 3 y 
IM. Rheinlanb. | 
1) Reg.⸗Bez. Arnsberg | 
| Bergamt Siegen . lanbesherrl.) — |1 „ 11,311 — — 
gewerkſch. 44 „ 77,351 48, 101, 
2) Reg.⸗Bez. Köln . — 11 „ 13,409 8 16 | 
3) u m Koblenz ‚landesherrl.| — 1 „ 4,382 
| ſtandesh. |— 2,105 
| gewertich. 2 2 „ 24.823 
| Summa 79 „ 133,981 
, Summa bes Robftahl- 1° 
| eifens | für 1847 | 8 10, 136,981 
om nn n 1846 | 7 |— " 85,514 
9 — „ 127,209 







| " " m" 7) 1848 
1 


D. Gußwaaren aus Erzen. 


—— — — — — — — — — —— —— — — — —— — —— — — — — — 


| Gefammt- | &elpwerth Zahl 




















A 
sg Berriebe, roheiſen⸗ am ihrer 
Bergbezirke. Beſitzſtand. 2Xvorrichtun⸗ der 
*3 en erzeugniß. | Urfprungs. ‚Arbeiter. Angebö- 
Ben. in Ctr. ort in ale. | rigen 
J— — —4—2—— — BEE _ . 
D Reg, ⸗Bez. Breslau Privamd. | 1 |1 Hochofen | bekannt. — 8 20 
2) m Liegnitz — 45 72,518 | 295,080 | 166 | 491 
3) nn Oppeln Ilanbesherrl.| — _ 15,386 37,589 2 3 
ftandesh. | — _ — — — 
| Privat, || — 51,906 | 105,090 |__42 155° 
| Summa | 5 |6 Hochofen 141,580 438,206 218 | 669 | 
| 1. Weſtphalen. | 
1 Reg.- Bez. Arnsberg gewertſch. 1 | Hogofen| 3,567 | 9,728 | 22 | 62 | 
»  n Münfter bl „ 53,896 | 158,052 | 876 | 1,668 | 
| " - Minden — 111 „ 6,624 | 23,719 152 | 368 
ri „on Düfebot|l — al 76,175 | 205,589 | 735 | 1,601 | 


— — — — — — — 


Summa 9113 „ 140,262 | 397,083 | 1,785 1 
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— nn ne er — — — — — 


2) Reg.⸗Bez. Koblenz 
a) Bergamt Siegen a 1 8,263| 32,310 


" u 4,685| 18,354 


Sefammt- | Gelpmwertb 
BE Betriebe. 

| Bergbezirte. Befigftand. 3 —| vorrihtun. —8 Uefprung 2 
| 73 gen. | in Cir. ort in Thlr. 
mn. 11. Rheinland. 
| 1) Reg.-Bez. Arnsberg \ 
| Bergamt Siegen . | ftanbesh. | — 2,015 10,25 
Privatb. | 3 4 Hochöfen 40,236 | 155,274 
| 





3 
1 
R * Saarbrücken geiwertich. 4 6 
1 
1 


81,618| 859,115 
—— Trier 
B.⸗A. Saarbrücken 15 25,322 | 100,071 
ıb) „ „ Düren. . _ „ 7,810 30,980 
| 4) Reg.-Bez. Aachen | 
Bergamt Düren . — — — — — — 
Summa 23 13 „ | 169,899 | 7u8,166 
IV. ® Branbenburg- 
Breußen. 
| 1)R.-Bez. Sumbinnen |landeöherrl.| 1 1 „- 2,552 0,698 
2) u m Stettin. . — 111 „ 4,495 19,886 
3) „„Frankfurt. — 2 12 " 5,525 23,930 
Priva. | 22 „ 3202| 8,567 
Summa 66 „ 16,774] 58 u8l 
V. Sadhfen-Thl- | | | 
ringen. 
' I)ReG.-B. Magdeburg Ranbeep. -— 2 u 10,200} 26,936 
rivatd. | —I— „ — _ 
2) m m Merieburg | flandesh. | — — „ 206 864 
Summa — 2 " | 10,406 | 27,500 


— — — — 





1,624,326 | 5,077 |13,974 | 
1.374.746 | 4,762 |12, 615 
1.286.520 | 4,006 10,529 


Summe der Guß-/ „ 1846 |36 394,360 


für 1847 48 u „ | 478,221 | 
waaren aus Erzen ) , 1848 |25 — „ 1 374, “er 





— — — — —- — 


36H LeL | opeere | 


— — —— —— — —— — —— — — — 


PRO 28.00 


Hund 

129 'U9 729'8G% | FIHL | Zz0R_ 
ana 122g | 80T | Fr- 
US gUDITFZ| 29 2 


01T | 06 
(Naqv uouiplvxg 
ng ul 2913928 - 
22q Puh) 9995 | 860% 
ıch 681 


u “dä 83 98 

ahonunao g 69 76 

Ks 9, ud 0901 gg 8 

1001 | o€ 

qouna 124 | 608 | Tel 

D'UUT 2 en 

Sud 24 | 806 | FEE 
16n2849 

"aa 

317; Bu3y7| "223799 


"11 ⸗ 
Her au 234 


ygrE 


hoyuusag 2374 
2398 uaßungarıuagg 











02108 
0C7’90E 
989% 
699'78 


00928 
GLL'el 
000°08 


000'962'T 


0F9’FeI 
000'E. 
096 IE 
009‘0T 
0006 
0,9'83 
08 
9189 
030'181 
219% 


209Bunad| 


sın uw 


Hs29019j39) 





PND 536.06 
ud 186'9L 





uoanaoag 











m | N I > — — — — ——— — — — — 





"gan, 
qsↄquvj 


qwaꝛiag 


"giuarıgk 
"482qu0] 


quvaug 
qsↄquvj 


awang 
sꝛquvj 


uvauag 
qsoquvj 
Nvaug. 


auvuauo 


© 1) —11 % 
=: IT |e 
— | * OT 

— 1 — 
|| - 
ı1e_'_ 0 | 

— 9 —⸗ 

— | 8 — 

— 811 
wıalı 

2 |3 F 

— 8 — 

— G — 

— 8 — 

I © —1 

8 8 1 

— I — 

8 8 — 
| ng | matt 
-u3Bunzgr1L0a99371J3 


— — ⸗3 t) — — — — 


vum 


add 8 4 
Außarz 


WPD "II 
vunung 


unygumg * 


"moggjok Far Barr 


mag 
aa 

. g aꝛquioag “u 

. . . Bit ud & 4 


wungung " 


 - Buagshung Gg- Sg - 
udgnaig⸗ßbanguaquvag 


232112992— 


u⸗ 12606 uoa ua 35 u phun panq uravvagn g J 


wg 


[7 


“ 


u 


& 

G 
nvjsꝛaq bg BR I 
| 


mug "Lg- 1a“ 


“ 


6 
8 











317 





"“ u 





































































- Bgr'ıt | a9ı'# | grr'ooc‘e] we| — — — 8 en 
j LEBTE | TIB'G| 180'Ta8'E) UD rm. — — — 6565 Her oad 
osso war] ausanza a Io || || urarathn 2age mung 
098__| zıı | 180815 sera | ı a we nung 
19 8 1 | TLE/SET ar — 2 * * —uang gu n 260 
se 83 | 086/69 arıı ı - Im |# | - = |2 7, WPmgnS mund | 
1884 |omıı 1.427 - | a = — "a; oh "ala °F 
ee 81 | gazegı wre | —-|t = | men |" ı B 
81 | 11699 wie ı 3 ’ | gegus] K3 
1951 | oerız os ı-/I7 ı=| > — * 
| 098 | aıı | gor’eg weni - In Hr ge | rang NO TRRgBUR EG "T 
SET sro 8 | or] 
io | ger | 00c’yrr as|- Im e | — Fa; 
8 | | sıgcar or |ı \g T ẽ — Fu: 
601; 15 | Fareıı oe | - | | — u 3 
oe | 818 | egrT’seı 108 | 6 De 2 aE | mon | ©" "Baageung Tage vo I 
| RE L BE u wrvgduagz "Al 
1096__| FEL_| gag'rzı | er | € al = | € R unun 
it | 6% | o00lor oz | -|z | - R her Sera tg 
FooIe Wr | € 9 — Zan 
ag SoB’E —-—|ı — — Kr a "tz 
000'08 igeor | — ! = — [and 
' 000’8T 7809 — 1— — — | eguu) |" © Bangpgdoyg Tage veci 
ı E17 Er) | moßnapäzgeuslgno u 
"nogbunad) FR . 
bung | aagy un us uopznaoag — — | 55 | wi ununeba⸗ 
rn dnamaı® vwßunpaaogang | 3 








318 






































| | re 991 Amen - 
" ag re umgR onog | 3 | m [os [m 
19 U BIT'FZE Ioamg| goob pra'a| arezawe| vogtoss | 98 | ze | ser | 
| 
genug | TIL, | Tv | 092/06 00z8 - | - [8 4 
jr "39 GP2'Ig Mommal BETT 998 | gIe'eeg | Erası | 8 | 2 |16 |1 
60r | 88 | 976/96 | 20627 — — | ıH 
Fe | 29 | 81829 | 18W'aT — — ja [u 
19 ud 000% gar 0 |owen mia E | 5 je (m 
\ ww | wis |ası | - | -|e |2 
er Im we | ı - | - 8 |8 
ws |zı |owr | e00’e -|- 8 |2 
ea oe [200 Jess EI | [8 |8 
ud oas’ez 16 Io |oogge Joa | - | — [er |: 
9 |er |zesıe | ces -|-|F I 
ws | we — — —1 = 
ız |sı | orte | o0ge — — i, 8 
107 | 8er | Folge | 6TT9 | — — |19 10 
! 9 L SecrL Gert - — 1 i 
| es 8 1 |2089 | 9IEL = 71 _ 
[re we) von az | | Ice |e |e | my 
"29% un \ 
| naemanaah | ee | SR Es 
uobunaou⸗s nu | ——— 5 
gap @ —XX ch 








wol stand qun -guS (1 
ujıD aaıphıalaß uopnzagog 'q 
ss 


319 





| 
| 



































urn 





“tung " 
uobeio RR tus Br 


ba⸗gouag Ba Bag " 
"quaju1adg "A 
ung 

vg: 
u Bau Ag-tog 


vunang, 





up “ “ 


* 


Bang " "0% 


“° Bangagßong Top Bag "I 
u⸗buiand cuaſðᷣ m 





Iseo'te serıt asi sꝛꝛ o barsxs⸗ä⸗⸗28 
8g0‘81 1920’, |osz'gao’zı|1oroag'e|ı — | — | — | 000 
[For ’Te |pog‘Tı \eeg’os2'FTlero'Te0'g| ost | 298 | E92 | 020 
unio pꝛcud veg’otz'T|esz'yL e lonv’oen‘z (0OrTogT|_06 |_6sr | ger | Bor 
uk seueggerg |osz’e IBegiror's Isenigeg | 97 | 86 | 15 | 26 
“ne yosgTis  ERCL6, ie g& | LI | 01 
ua ng up yerıgtı 898 jeerizze't loacigca | # | ga | LE | — 
"og 8 le 1616, -!1-12|- 
oma pa umploßs BE 1092998 |9T2'TG & I 
KIT . ! 
ng aD "sort 6 Bi re | | Ir | 
199 DB ur ons ige 6 ara’ Ison'ren | 12 | 8a | 901 | 96 
jet (eos: jof8F L -ı9 |e 
nz »q un Sgg'zaojngaL Ic92 Knggec’z laıgaan | 2 | KL 
IQ 14 up 098/028 879° 8e6 |Torzert |agtyeg | 91 g 
Ist, # u  |2L6T € 
au 19 ·ud gIH2ozlL6g’r ger’ 0LC/860'T |88r'0B | L 43 
— PER 
a 15) BET 0077 257117003 oe amajplezn pluß Fr 
809 |szı jpg nz 
ge 
1981 I. 
91 |r 
[672 |sor 
Ir ee 
"220939 |Ja09Bunad) Es 
uebunarurg ——— 
LIST TI?) Et 
































auvuturs 


ꝛan⸗gsara | 














| mern 





KL Se ee 


318 












| FL) 992) RrrRge orten | FE | Has | 
222 
19 239 HIT FZE uoovq 900'9 | FIz’s | sra’Lgg'z| T9Eiose | | LE | sel 
ou | TaT, | IF | osıor | 0088 — — 18 
09 ud 6PL'TG Moava| GET'T| 99E | YIE/EGT | EFZIIT | 8 L 18 
| 60T 88 996,96 &06 LI — — 28 
se | 89 eg | ISHZT — — 81 
! — — — —— —— — 
79 ud ooo oẽ inunava gzI'ı | 687 | sea | a | ee 62634 
ıe |os |ooase |azsı | - | — Te 
gar | Er | wose | | - | — |8 
1 1 cu iu — — *9 
8 |08 | 28008 | 108% 2107218 
| walapaıg 
ud 088er Pou neog| 26 19 008'8% ogL’TI — — 81 
09 81 gez IE | ggg — — |} 
| ge 8 FE L 0851 — — 1 
| 18 I 2 00. |008E | — — |} 
| | 107° | 88T | FI090E | 6TT/69 — — 19 
9 2 2012 3611 — — 11 
gg 8 | 08,9 9111 — — 1 
ao 139 uy 000'0€| 912 | 96 GELöL | 68619 8 8 *1 
| 276% a.i9 
"234 . . J je ‚30 *1383) 
»3y7Buayj| "223199 s20gBunad) Sup | -paauk | -BJıaR 
"Waßunzzawag: Tan 162390) ‚m wo |’uongngaagk 
TS quaↄa aj/ XXXXXE 


— — — — — — — — 




















nr rad qun ·qviõ (T 


mi 
Age 





e7] 
De 





HOT Tr Tara 
RT, 





Werke. 


u] 
.“. 
a 
ww 
3 
en 


uajı) a9 phiadaß worgoziagog "y 


99 8 


“gruanıgk 


qs quvi 
asꝰquvj 


"arg 


ang 
qsoquvj 


uvaug 
sↄquvj 


“guauigk 


"Hgaquv] 
Nvanug 


quvuau⸗o 








vmungꝰ 
upddcz “ 24 
quubaig “ u 
mpg Gar Bag 
w1l27P9 "I 
vunung) 
. Biaguoag “u 4 
. . . walock “ u 
unhuvag u u 
muvqoog u “4 
‘ ugo® 4 “u 
. um u u 
" RYHMUDYE “ “ 
| . * lung; u 17) 
umung " 
Bragadınayg Tag Bag ° 
wognaageBanguaaunıg 1 
"3zatagdıyg 





— — — — — — —— —— — — 


AS SS mo SS 


En iO Bu 


u — — — — 


vi 


319 


rer, ———— 





— 
ILvgr oad ) "99 uea vnung | 


nunung 
te ng 
FRE En. Zn 
ME gen 
mpg "0 © 
Egg 


WÄRS ER RE RR ð 


buaqouag Mage Bang 1 | 
“quoputad "A 
ung \ 
BE Be: 
or Braga Da-Üag I 
wroädla "Al 
vuuung 
ag 


Ban" 8 


. Bam RR * 
RN ES! 











auvuturs 


ET Ir 











320 


u 19ug ' 





1 






































Ä LOL/T | 809 | BTo’sız'r) spe | — | — | 08 
woeT | 787 | 900/6FL/T| Teligee | — — 91 
28811 39686690 zr8’egz |_— — 88 
009__| 888_| essrerı| EHI _- | = |) 00 
7 81 |oasies |swE ız2[|2 
es a re | - | — 
gE a 0007 |os |, — 1 
#9: |9ız | 0 mwoor |mıır ı - | — 6 
ıc9__| g28_| zı0ose | mm |8 |e | ı 
94 g@ | vee'spe | cc00s | € — 13 
109 | 86T | 8z9’ııa | 68275 | 9 g q 
| lo ler | | ı (or | 
a5 | Kar’oe | 884'F I 8 — 
| payglınıa ag 3 8688 X — G 1 
avcutp poo (cz una | _ — — — —— 
page gogogugulen q.i | or | 
66 | 8 | OLE'ZET | SET | 8 = | 4 
ce 8) | Torres | #89 € - — 
| BR || Th | | 8 
| L6 8a | zuge | 986,9 g8 — 1 
zT 05 33108 | 2626 5 — | 1 
GE 8 00603 | 004'2 I — 1 
Ä 29% 2 
23q 1230 aaa . 
»317Buayj| '223999 | -JrogBunad) og jeasumng| 2 = 
WBUnzL3 ug: Forts 24'239 | .ın wo |’ 1opynaoıg un = x 
u 12 u 
ERRLLTIET-) eu | ? 8 


pagualız (2 


98 





qwoꝛag 
waug 
guanagk, 


"ggualıgk 
soquvj 


qsoquvj 
vaug 


— — — 


auvudues 








. . 8781 [7 “ “ 
un “ " 
:gaqwln vunung 


muunng , 


Wang u "ug " 3 

ppaaavv⸗ % "x "1% u 4“ g 

[ Luajqoꝝ “ & 

were zer baꝛgsua FR BR I 

“quojmiaggg "A n 
vun 

“  hoapling “2 

-* Baagguug ng BR I 

uavgdlaz "Al 





vunung 

, >. any u 

* BingagBuyg —— * 
wBuaggg-usipveo "III 

vumung 


er mdder dag 
uaiaiva 1 
vunung 
. oo. num * u e 
. . . . wuvagjosk “4 z . 
..—. - Bun Ag BR "I 


_ wognaag-Bangusguuag I Banquaquvag "I 






rayyaBarg 
i 
— ne 


321 














21 





ı 
gar | cs |oso'st | o6r'T Tammmugguagı “wrfägung z 





oa |e jor 0 ns: 






























ee |or Iussa | eos amditdagi 
2 2 
anne |. 
gan] . uounaea uꝛrbaniaaoa⸗a⸗au 
WE" LIEET TTTT 5 
uqula ge "MH 


Mittler, das Gifenhüttengewerbe. 1. 


322 





























ILor’z | 908 | gzeigro | sreorı | = | = | = 
arı'ı | 209 | sedieng | 68 | = | = | = 
Bes‘ gan _| Burers | egearı | — | — | — 
Im _|19s |omwzer | ana |_16 _T | 9 
es 83 |ogc’eo | 6019 9 | Tr 9 
sr se jar |E | =|= 
Meg | ger | zeeimee | moır | 9 | = | = 
vor | 08 | 89988 | c80’c <ı-|- 
nen _| ee | 1orzer | | m | va | 0 
008 |06 |oos'se | 00z1 - |, |# 
08 | 298 | T9T'gae | geg’or |_OR_|_@ | 9 
am | ug | "wa 
\ . | PRE_ roman |-eroßr 
er | 09 | g0g’ge | gag'g uiurgiguio 6 
— — | ost 0081 amaplnd T 
ee lager | url wenn g 
— Ian. BEE BEL DE — 
u⸗bunza⸗uuog XE 





























woppuzpagdJjgvIS I 
sg 5 





323 


— — 


Zweites Hauptſtück. 
Die Eiſengewinnung Naſſaus. 
8. 59. 
Das Hüttengewerbe Naſſaus im Allgemeinen. 


Der Eiſenerzbergbau, der wichtigſte Zweig der naſſauiſchen 
Mineralgewinnung, iſt bis auf die Gegenwart im Vergleich zu 
den ungeheuren Hülfsmitteln des Landes beſchränkt, obgleich 
er ſchon uralt und fi auf einer großen Oberfläche bewegt. 
Früher wurde er durch den geringen Eijenbedarf, jeit 1839 durch 
die Einfuhr bed Roheiſens aus England und Belgien darniedergehals 
ten, bie, wie in Baden, Durch bie fteigenbe Mitwerbung ber in Rhein- 
preußen entftehenden Pubdlings- und Walzwerke, welche britifches 
und belgifches Eifen zu Stabs und Walzeifen verarbeiten, ftarf 
wuchs; man dachte nur an den Abbau der Lagerftätten, ber 
wohlfeil und mit geringen technifchen Kräften möglih war. Die 
Eifenhütten wurden vorzugsweile an jene Waflergefälle gelegt, 
welche zugleih Holz und Erz in der Nähe boten, ohne Rürficht 
auf.bie Leichtigfeit des Abfages ber Erzeugniffe. 

Es war lange der Bergbau auf vielen Gruben nur perios 
bifcher Tagbau, und die Arbeiter auf jenen Gruben und Hütten, 
die nicht nachhaltig im Betrieb fanden, theilten ihre Zeit in 
Aderbau und Hüttenarbeit. Dieſes nachtfeilige VBerhältniß hörte 
allmaͤhlig auf. Der Aufſchwung der Induſtrie und ber zuneh- 
mende Eifenverbrauch der Eifenbahnen wedten bie Nachfrage nach 
dem vortrefflichen naſſauiſchen Holzkohleneifen und regten die Huͤtten 
zur größeren Thätigfeit an. Auch bie zahlreich entftehenden 
Pubblingswerfe in Rheinland und Weſtphalen febten lange 
biefed gute Roheifen dem fchlechten Steinfohleneifen gerne zu, 
um beſſeres Yabrifat zu erzielen. 

Sept wurden der Bergbau und Hüttenbetrieb Ichwunghafter, 
die Roheifenproduftion erweitert und verbefiert und dem für 
Naſſaus Wohlftand fo wichtigen Zweige ber Betriebfanfeit eine 
fräftige fRaatswirthichaftliche Yürforge gewitme. Schon durch 
die Berfaffungsorganifation von 4815 war ber Bergbau für 
frei erflärt und eine Beftimmung über die Abfchaffung Des 
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Bergzehntens gegeben. Die Bergorbnung von 1826 regelte dann 
durchgreifend die Verhältnifie des fchon mehr im Großen und auf 
vielen Zechen getriebenen Bergbaues, ficherte das Gewerkdeigen; 
thum und verorbnete Bergbehörben zur Handhabung ber Berg 
polizei, welche unmittelbar unter die Landesregierung als oberften 
Bergbehörde geftellt wurde. 

Während fich fo bie ftaatswirthichaftlichen Berhältniffe des 
Bergbaues glüdlich geftalteten und die Nachfrage nach Roheifen 
dem Bergbau Schwung und höheren Umfang gab, entwidelte ſich 
auch mehr und mehr eine Bergbau treibende Bevölferung, wodurch 
auf kurze Zeit der Landwirthſchaft allerdings viele Arbeitöfräfte 
entzogen wurden. Die Regfamfeit in Auffuchung neuer Erzlager- 
ftätten und bie umfafiendere Ausbeutung der vorhandenen Gruben 
bewirkten eine weitere Störung bed landwirthfchaftlichen Betriebs, 
indem viele Örundftüde burchfchnitten oder zu bergmännifchen 
Zmweden abgetreten wurden. Diefe Rachtheile aber waren nur 
vorübergehend und wurden aufgewogen durch bie in Folge bes 
geftiegenen Bergbaues eingetretene Erhöhung der Rente. von 
Grund und Boden, beſonders ber MWaldflächen, benn gerade ber 
Bergbau bedarf ja zur Entwidlung und zum nachhaltigen Bes 
ftande Nahrungsmittel und Holz in großer Maſſe. 

Das Hauptgebirge ift Graumade und das Hangente ber 
naflauifchen Eifenerzlager ift ber fogenannte Schaalftein, ein por⸗ 
phyrartiges Geſtein. Das Liegende ift theild Mandel» theils 
Grünftein; Roth» unb Brauneifenftein, ſeltener Spatheifenfteine 
find die herrfchenden Erze. Der burchfchnittliche Eifengehalt if 
40 Proc. Die Größe ber Erzgewinnung überfteigt jetzt ben in- 
ländifchen Hüttenbedarf, da nicht allein die naffauifchen 20 Hoch⸗ 
öfen, fondern auch noch viele rheinpreußifche und felbft beigifche 
Werke naffauifched Erz zum Gattiren ihrer Beſchickung lieben. 
Es beweist dieß nicht allein der lebhafte Verkehr auf Rhein und 
Lahn mit dieſem Erz, fondern auch bie amtliche Angabe, daß für 


41840 die Erzförderung 1,504,946 Etr. betrug und doch nur 


214,925 Ctr. Eifen bergeftelt wurden; da biefe Roheifenmenge 
nur 537,000 Ctr. Erz erforderte, fo war ein Ueberſchuß über 
den Hüttenbebarf von 967,934 Etr. zur Ausfuhr vorhanden. 
Das Erz wird in 20 Hochoͤfen verſchmolzen. Die Durch⸗ 
fhnittsprobuftion ift 350,000 Ctr. Roheijen im mittleren Anfaufs- 
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preis von 1,255,182.fl., fodann 69,100 Ctr. Gußwaaren im Gelb» 
werth von 222,830 fl. 

Die vorhandenen 33 Hammerfeuer fielen aus 54,600 Ctr. 
Roheifen 42,000 Etr. Grob- und Kleineifen Her, per 1000 Pfd. 
zu 94 fl.; Y, der Stabeifenprobuftion oder 4200 Etr. wirb bloß 
als Kleineifen verwerthet, per 1000 Pb. mit 109 fl. 

Die Roheilenproduftion erfordert . 15,312 Fuder Holzfohlen 
aus den Buchenwaldungen. 
Die Grob⸗ u. Kleineifenfabrifation erfordert 3,080 Fuder 
18,392 Fuder oder, 3%, 
Klafter auf 1 uber gerechnet, 64,372 Klafter. 


s. 60, 
Deſſen Yortentwidlung. 


Heunifch gibt für 1822 auf feiner Karte des Herzogthums 
127 Eifenfteingruben, 16 Hochöfen, 29 Frifchfeuer und eine Roh⸗ 
eifenproduftion von 96,000 Etr. an. Die Hütten im Lahn und 
Dillthal, für den Abjag beſonders günftig gelegen, erweiterten 
in Folge bes zunehmenden Begehrs nach Eifen ihre Probuftion 
und 1830 hatte das Roheifenerzeugniß bes Landes 100,000 Etr. 
überkhritten. Der Anfang ded Eifenbahnbaumefend wirkte be> 
. günftigend auf den Hortfchritt des naſſauiſchen Hüttengewerbes, 
da die für die Fürth-Nürnberger Bahn erfolgten Beftellungen viele 
andere für bie mitteldeutichen Bahnen hoffen ließen. Daher ftieg 
das Ausbringen auf 150,600 Etr., fiel aber, als fich diefe Hoff: 
nungen nicht vermirklichten, wieber auf 100,000 Etr. Herab 
(1836). Die Etab» und Walzwerfe waren noch nicht hinrei⸗ 
hend entwidelt, eben fo die ®ießereien, daher wurde von dem 
Roheiſenerzeugniß nur der Heinfte Theil im Lande felbft verars 
beitet, ber größte ging nach Frankreich und Holland. 

Der Abſchluß des Zollvereins und bie Hierdurch gewordenen 
Audfihten auf einen weiten Markt wedten jedoch wieder ben 
Unternehmungögeift. Die fehlenden Borrichtungen zur Weiter: 
verarbeitung bes Roheiſens wurden hHergeftellt, bie bereits vors 
bandenen erweitert und verbefiert, neue Werfe angelegt und fo 
bis 1840 eine jährliche Roheifenproduftion von 240,000 CEtr. 
möglich gemacht. Da traten Ereigniffe ein, welche nicht allein 
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den weiteren Yortichritt bes Huͤttengewerbes hemmten, fonbern 
fogar die Möglichfeit ed zu erhalten in Brage ftellten. 

Anfangs des Jahres 1839 wurde diefe Gefahr von einfichts- 
‚vollen Hüttenleuten der Regierung vorhergefagt und gezeigt, wie 
die zunehmende Einfuhr fremden Eifens den Nero ber naflauifchen 
Betriebfamkeit lähmen müffe. 1840 fchon ftellte fie fih ein und 
zerrüttete ben Betrieb vieler Werke, Die Krifls, die für Schle- 
fien, Rheinland und Weftnhalen erft 1842 fich entwidelte, trat 
in Naſſau in Folge feiner Handelslage gegen das englifche und bels 
giſche Eiſen ſchon 18%, ein und dauerte bis 1844. Die Gefahr, 
4000 Bamilien. brotlos zu fehen, war vorhanden. Hammerwerke 
und Hohöfen litten gleicherweife fowohl durch die fremde Ein 
fuhr, als durch das Aufblühben der auf Steinfohlen gebauten 
Puddlings- und Walzwerfe der Nheinprovinz. Namentlich drohten 
die Hammerwerfe ganz einzugehen, ba ihre vorzüglichen Erzeug— 
niffe mit dem ivohlfeilen, aber minder guten, fremden Produfte 
nicht Preis halten fonnten. Der -Hochofenbetrieb richtete fich 
boch noch 1) auf Gußwaaren, wie auch jegt feit 1848, da für 
dDiege noch Abſatz möglich war; auch fonnte er 2) Maffeleifen an 
die Puddlingswerke abfegen. Aber die durch bie fteigende Einfuhr 
fallenden Marftpreife und namentlich die Cinführung des fine 
ınetal ſchnitten den Huchofenbefigern biefen zweiten Abfagıweg ab 
und drängten fie mit ihrem Erzeugniß feldft auf naffauiihem Markt 
mehr und mehr zurück. In den induftriereichen Städten (z. B. Franf: 
jurt) auch in Darmſtadt und an der Bergftraße entftanden ferner 
. mehr und mehr Eupoloöfen, auf die Verarbeitung fremden Eiſens 
gegründet, und lieferten Das, was fonft aus naffauifchen Hütten 
bezogen wurde. Große Pubdling» und Walzwerfe erhoben fich 
endlich in der Nühe der Steinfohlenlager der Rheinprovinz und 
Weſtphalens, erfehten das gutartige, daher bevorzugte, nafjauifche 
Roheifen durch englifches und belgifches fine metal, wodurch die 
Roheifenpreife unter bie Selbftfoften der naffauifchen Huͤtten ger 
drüdt, bie Stabeifenwerfe außer Thätigfeit geſetzt, und fo das 
ganze Hüttengewerbe biefed Landes dem Aufhören nahe gebracht 
wurde. | 

Ein Blid auf die Selbftloften ber naffauifhen Werke und 


bie Preiſe des englifchen und belgischen Eiſens wird biefen Aus» 
tpruch rechtfertigen. 


. 1842 erforderten 1000 Bid. Roheijen: 

1) 2500 Pfd. Erze, im Mittel 40 Proc. eifenhattig, auf. ber 
Hütte zu 16 fl. per 6000 Pd. = 1 Fuder angenommen, alfo 
an Erz 6,66 fl. 

2) 1100 Bfd. Holzkohle Ceinfchließlich Abgang) = 87, Kubif- 
fuß rhein. und 180 Kubikfuß = 1 Fuder zu 50%, fl. gerechnet, 


alfo an Kohle . . 0. 21,91 fl. 
3) Löhne, Generalkoften und Fracht 6,23 fl. 
"34,8 fl. 


für Lahnftein berechnet. Hierin war noch feine Verzinfung des 
Anlagekapitals und fein Unternehmungsgewinn begriffen. 

Der durchfchnittliche Verkaufspreis war 35 fl. 45 fr., dagegen 
foftete englijches Roheifen 26 fl. 30 fr., englifches fine metal 
33 fl. 

Eine Eonfurrenz mit diefen Breiien war alfo nur um Ver⸗ 
faufspreife unter den Selbftfoften möglich. 

Bei der in Naſſau üblichen Frifchmethobe bedürfen 1000 Bid. 
Schmiebeeifen 1300 Pfd. Roheifen. Bei den herrichenden Stab: 
eifenpreifen ift aber die Anwendung von Roheifen zum Preiſe 
von 34,8 fl. für 1000 Pfb. nicht möglich, daher nimmt man altes 
Bußeifen für 30 fl. per 1000 Pfd. und demgemäß ftellen ſich 
bie Selbftfoften alfo: 

1) für 1300 Pfd. Roheiſen, 1000 Bid. zu 30fl. . - 39,6 fl. 
2) 132 Kubiffuß Kohlen zu 50%, fl. für 180 Kubiffuß 36,85 fl. 
3) Arbeitslohn, Generalkoſten, Fracht per 1000 Bid . 18,10 fl. 

93,95 }. 
für Lahnftein. Der Verkaufspreis per 1000 Bd. war Y4 fl. 12 Er., 
während englifches Cifen per 1000 Pfb. franco Lahnftein für 
73 fl. geliefert wurbe. 

So ift es erflärlih, Daß bei der Dauer biefer Eijenpreife 
der Betrieb vermindert und nur in fo weit fortgeführt wurde, 
bag eine Wiederaufnahme bei fpätern guten Zeiten mit nicht zu 
großen Koften möglich war. Es folgte alfo nothiwendig die Ein, 
ftelung aller minder ergiebigen Gruben des Landes von allen 
Gewerken; Berabfchiedung von 5—600 Arbeitern und Einfchrän, 
tung des Hohofens und Friſchfeuerbetriebs. Die Preife waren 
ia fo gefunfen, baß eine Abfasmöglichfeit für naſſauiſche Hütten 
nicht wahrfcheinlich,, und die Produftion Schottlands, Englands 
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und Belgiens fo geftiegen, baß ein bauernder, wenigftens nicht 
bald vorübergehender, Nothſtand für bad ganze rheiniiche und 


deutfche Hüttenwefen in Ausficht blieb, indem ja die Urfache bes 


Nothſtandes fortwirkte. 

Um in einer Meberficht der Breife bie Unmöglicjfeit einer 
Conkurrenz der naflauifchen Hütten auf die Hauptabjagorte am 
Rhein nachzuweiſen, folgen hier die Preiſe eines englifchen Com, 
miffionärs in Elberfeld für April 1843: 

1) Roheiſen Nr. 1 bis Borb 
frei ab Glasgow incl. Spein . 2Pfd. per Tonne, " 

„  „ Rotterdam oder Dortreht 3%, fl. „ 100 Kilogramme, 


nn imMansfchiff in Maftricht 11 Thlr. per 1000 Pfb. 
un Rheinfhiff in Weſel und 
Ruhrort . . . 113er. 58er.» on» 
„nn Köln und Mühlheim 141. 15 
on , Koblenz ee m 
vn Manntbeiim . . . . 2fl. 36 kr. per 100 Pfd. 
» m Leopoldöhafen . .» . 2,„ Zu um 
„nu Straßbug . . 6 Sr. 56 Eent. per 100 Bd. 
:n no Mainz (excl. Dctroi ı von 
" 9) .. 2 fl. 30 fr. per 100 Bid. 
2) ſchottiſches refined metal 3 Pd. Sterl. 5 Sch. netto ab 
Glasgow; 


3) wales'ſches u n 3 " " 10 u ” u⸗ 
Cardiff. 

Blickt man zurück auf die Entwicklung des naſſauiſchen Hüt⸗ 
tengewerbes, die es im Jahre 1842 eingenommen, ſo ſieht man 
bie Größe der Gefahr, die feine Zertrünmerung für den Wohl- 
ftand bes Landes haben mußte. 

1842 arbeiteten 20 Hochoͤfen und 33 Hammerfeuer. Ihr 
Erzeugniß betrug: 

1) 351,100 Ctr. Roheiſen im Geldwerth von 1,255,182 fl.; 

2) 69,100 Etr. Gußwaaren im Gelbwerth von 212,830 fl.; 

3) 42,000 E®tr. Grob, und Kleineifen im Geldwerth von 
231,000 fl. nach Abzug bed Roheifenwerthes. 

Die Roheifenproduftion verminderte fi 1843 auf 323,000 
Ctr. Gleichzeitig ging die Stabeifenfabrifation bebeutend zurüd, 
da die Steinfohlen aus den rheinifhen Kohlenlagern bezogen 
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werden mußten und bie Holzpreife billige Brifcharbeit nicht ges ° 
ftatteten. Abſatz für die feineren Eifenforten, Schmiebeeifen ıc. 
war früher lange Zeit hin am Oberrhein in den Main- und 
Redargegenden und ſelbſt in Rheinpreußen. Aber gerade auf 
biefen Flußgebieten dehnte fih am erften und ftärkften die frembe 
Einfuhr aus und verbrängte fo das naflauiiche Erzeugniß, das 
her ber ftarfe Zurüdgang der Stabeifenfabrifation. Als aber 
bie Stabeifenpreife zu finfen begannen und bie Selbſtkoſten bes 
englifchen und fchottifchen Roheifens fich fo bedeutend erniebrigten, 
gerieth mit der Betrieböverminderung bes Stab» und Walzwerks 
betriebs auch die Hochofenproduftion in Rüdgang, obwohl fie 
noch durch die Produktion von Gußwaaren und durch einigen Ab» 
fag an die rheinifchen Puddlingswerfe fortarbeiten konnten. 


8. 61. 
Der beigifche Hanbelsvertrag und feine Wirkung auf das naffauifche Hüttengewerbe. 


Dem weiteren Berfall bed Hüttengewerbes ſetzte endlich ber 
Tarif von 1844 eine Grenze, und ficher wäre ein bedeutender 
Aufſchwung erfolgt, wäre nicht gleichzeitig der Vertrag mit Bels 
gien abgeichloffen worden. Die Regierung, die Folgen dieſes 
Bertrages wohl erwägend, gab dennoch ihre Zuftimmung. Die 
Gründe hierzu liegen in den Worten des Staatöminiftere, bie er 
bei Eröffnung ber Kammern 1844 ſprach: \ 

„Der zwiſchen Belgien und dem Zollverein abgefchloffene 
Bertrag erfcheint zwar den befondern Zweden eines der wichtig» 
ften nafjauifchen Produktionszweige nicht günftig, doch hat bie 
Zuftimmung dazu aus Rüdficht für allgemeine Handelsintereſſen 
nicht verfagt werben können.“ 

Diefer Grund fchloß allerdings jede Ueberorbnung ber Pars 
tifularinterefien über die allgemeinen Handelsinterefien aus, was 
gewiß anerfennenswerth ifl. Wenn nur legtere auch der Art ges 
weien wären, daß fie eine folche Unterordnung ber erfteren recht⸗ 
fertigten. Doch das war nicht ber Fall, der Vertrag, auf 6 Jahre 
abgeichlofien, behnte feine Nachtheile auf zwei Zollperioden 
aus, räumte Belgien große Begünftigungen ohne entiprechende 
Segenbegünftigungen ein, und ließ es alle Bortheile eines bes 
günfigten Zollſazes auf das Eifen, dieſes wichtigften ber 
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belgiſchen Produkte genießen, ohne daß das belgifche Hüttengewerbe 
an dem Nachtheile einer etwa fpäter erfolgenden Zollerhöhung 
Theil zu nehmen hatte. Ungeachtet das auf die belgifchen Stab» 
und Walzwerke aus Rheinpreußen und Naſſau eingehende Roh—⸗ 
eifen 75 Proc. mehr Eingangszoll zahlte, als dad aus Belgien 
in ben Zollverein eingeführte, ungeachtet die Großgrtigfeit bes 
Betrieb8 und die ungemeine Begünftigung ber Naturfonds und ber 
ſtaatswirthſchaftlichen Thätigfeit ber belgiſchen Regierung die. größte 
Verminderung der Selbftloften geftatteten, alfo den beigifchen Hütten 
ein entichiedenes Webergewicht über das weftdeutfche Hüttengewerbe 
fiherten, wurde doch die anfangs bloß über die Landesgrenze an- 
wendbare Zollbegünftigung noch weiter auf die Maas, und 
Rheinftraße ausgedehnt und fo gerade bad vereitelt, wad man 
bezweden wollte: die Befchügung bes deutfchen bedrohten Hüts 
tengewerbes. 

Zudem Tag in dem belgifchen Bertrag eine große Infonfe 
quenz. Der feftgefeste Zoll von 10 Sgr. war von ber 
Zollfommiffion als das geringfte Maß anerfannt 
worden. Warum alfo abermals eine Ausnahme von biefer, 
nur ber dringendften Noth abwehrenden, Maßregel, bie das als 
notdwendig erfannte und feftgefegte Minimum noch mehr vers 
ringerte? Lag in ber Beftfegung des Tarifſatzes von 10 Sgr. bie 
Anerfennung ber Nothwendigkeit des Schuged für das Hüttens 


gewerbe, warum durch den belgijchen Bertrag dieſe Maßregel 


wieder in eine halbe umwandeln? Was fonnten für gute Folgen 
für dad Hüttengewerbe in der nächften Zeit erwartet werben, ba 
ed noch mit den ungeheuren Borräthen zu fämpfen hatte, Die auf 
die Nachricht von ber endlichen Feſtſetzung eines Eifenzolld in 
das Bereinsgebiet hereingefchleppt worden? War eine nügliche 
Preishöhe, eine nachhaltige Förderung des Betriebs möglich, ehe 
biefe Vorräthe abgefegt waren? Und waren fie abgefeht, vers 


- mochten nicht bie belgiſchen Werke unaufhörlich zu den niedrigften 


Preiſen die inländiihen Märkte wieber zu füllen? Hatte doch 
Belgien bei Abfchluß des Vertrags von 40 Koakshochöfen nur 20 
neben "den vielen Holzfohlenhochöfen im Betrieb. Mußte nicht 
ber Bertrag mit bem Zollverein die Wiederinbetriebfegung ber 
übrigen 20 zur Folge haben und dadurch die Produftion von 
2,200,000 Etr. auf 4 Mill. Etr. erheben? Waren nicht zu ber 
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Zeit ſchon große Werke auf den Lohlenlagern von Charlesroi im 
Plane oder im Angriff? Betrug nicht bie belgifche Stabeifenfabri« 
fation auf 147 Werfen über 1, Mill. Etr.? War auf biefe 
Weiſe nicht die Stabeifenprobuftion auf allen Punkten bedroht? 
Hatten die Nachweiſungen ber Hüttenbefiger einen Zoll von 
15 Sgr. per Etr. Roheifen für unabweisbar gezeigt, hatte bie 
Commifjion 10 Sgr. bewilligt, was mußte ber beutfche Hochofens 
betrieb, was namentlich der rheinifche und naflauifche bei einer 
ſolchen Zolfermäßigung von 50 Proc. erwarten? 

Man fieht Hieraus, wie wahr es ift, daß ber belgiſche Ber 
tray den befonderen Intereſſen eined ber wichtigften Zweige ber 
Produktion, dem Hüttengewerbe Naffaus, nicht günftig ericheint. 
Die Erfahrung hat bewiefen, daß durch biefen Vertrag das Her; 
zogthum mit am härteften getroffen wurde, ba es in unmittels 
baren Kampf mit der belgiihen Zufuhr fam und auf ben füd- 
beutichen Märkten von ber nachdrüdenden beigifchen Eonfurrenz 
immer weiter zurüdgefchoben und nad und nach faft ganz vers 
drängt wurde. 

Es iſt wahr, die Roheilengewinnung Rheinpreußens unb 
Weſtphalens wurde ebenfalld durch den belgiſchen Vertrag fchwer 
getroffen; aber dieſe fpielte ja nur eine untergeordnete Rolle gegen- 
über der Stabeifenfabrifation, und die Nachtheile des Hochofen⸗ 
betrieb8 wurden theilweife aufgehoben durch den vermehrten Stab⸗ 
eifenbetrieb. War doch neben der wohlfeilen Steinkohle noch der 
wohlfeile Bezug des belgifchen Eiſens ihr gunftig, Ten Die rheis 
nifche und belgiiche Bahnverwaltung noch um 25 Proc. ermäßigte. 
Daher die von inländifcher Roheifengewinnung unabhängige Ent; 
widlung des Pupddlings und Walzwerfbetriebs, ber durch feine 
Conkurrenz bie Holzfohlenwerfe, die zudem auf inländilcher Hoch; 
ofenproduftion ruhten, vernichten mußte. 

Daß unter ſolchen Umftänden die naffauiiche Eifengewinnung, 
bie 1844 auf 286,000 Etr. zurüdgegangen war, fi) 18%), wieder 
bob, ijt eine Folge des Aufichiwungs ber Eifenpreife. Aber daß 
diefer den Betrieb begünftigende Einfluß nur vorübergehend 
war, erklärt jich aus den Maßregeln der engliichen Hüttenbefiger, 
bie fich vereinigten, um ihrer fehr geftiegenen Eifenprobuftion 
nicht auf einmal die Nachtheile des ihrer Einfuhr in den Zoll; 
verein entgegengefegten Zolls von 10 Sgr. per Etr. fühlen zu 
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laſſen; ferner aus dem Spiel ber Spekulation, bie fi vor 1844 
‚mit großen Eifenvorräthen verforgte und nun mit dem Berfauf 
fo Tange zurüdbielt, bis die in England geftiegenen Preife. wieber 
herabgejett worden, Auch die Erfahrung von 18%, fpricht viel - 
beweiſend für biefe Anfiht. Daß fich die Preife des englifchen 
Eifens von 18%, hoch Hielten, wodurch bie ſchon von Belgien 
ber eingehenden Gifenmaflen nicht noch durch bie englifchen Zus 
flüffe vermehrt und bie Preiſe wieder gejenft wurden, war eine 
Folge des Fünftlich gefteigerten Begehrs von Eifen auf 
englifhen Märften felbft. Alsbald wurden bie kalt gele- 
genen Defen wieder in Betrieb gefegt und abermals drohte ein 
Zuftand der Weberproduftion in England und Echottland einzus 
treten, wäre nicht der Bau mehrerer neuen Eifenbahnen einge- 
treten. Die Spefulation trat Hinzu und die Preiſe fliegen in 
britifchen Hafenplägen felbft rafh und anhaltend. Diefer Um: 
Rand und die Belgien gewährte Zollbegünftigung wirkten zu« 
jammen, um dem befgifchen Eifen immer mehr und mehr die Bor: 
berrichaft über bad englifche zu geben und legtered zu zwingen, 
feine Breife nach den belgiſchen Sägen zu ftelen. Daß aber 
wieber eine Ueberfluthung des inländifhen Marktes eintreten 
mußte, fobald ntır die Preife in England wieder ihren normalen 
(niedrigen) Stand erreicht, war vorauszufehen, und bie Gefahren 
bed Hüttenwefens mußten wiederum fich erneuern, wären aud) 
bie Ereigniffe von 1848 nicht eingetreten. Es liegt dieß in ber 
Geftaltung des Eifenhandels feit 1844. Die feit 1842 am Rhein 
bergeftellten Niederlagen füllten fi) 18%%,, bis zum Uebermaß 
und bie ſteigenden Preiſe von 18%, gaben den Großhaͤndlern 
einen Gewinn, ben fie nicht geahnt, aber auch die Kraft, ben 
Eifenhanbel zu monopolifiren und die Preiſe zu beherrichen, wie 

18%/,, wirklich geſchah. Erſt eine neue erhöhte Zufuhr durch 
bie neuen Borräthe aus England Fonnte biefes Monopol brechen, 
‚und die niederen Preiſe wieder herſtellen, wie es feit 1848 wirk⸗ 
lich ber Kal if. 

Somit ift erflärt, daß das naffauifhe Hüttengewerbe, in 
Kampf verwidelt mit den großen rheinifchen Puddlingswerken 
und der beigifchen Zufuhr, ſich nicht zu feiner naturgemäßen 
Ausdehnung erheben konnte. 

1847 lieferten 18 Hocdjöfen 300,700 Etr. Roheifen, 2 lagen 
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kalt. Gußwaaren wurden 49,200 Etr. hergeſtellt. Im Betrieb 
waren nur noch 19 Frifchfeuer mit einer ‘Brobuftion von 27,040 
Etr. Stabeifen. 2 Blechwalzwerfe lieferten 9000 Etr. Blech. 
Für ben erneuerten Aufſchwung ift die Aufhebung der Bels 
gien gewährten Zollbegünftigung ein unabweisbares Bebürfniß. 


8. 92. 
Die ſtaatswirthſchaftliche Wichtigfeit des naffauifchen Hüttenbetriebe. 


Die Erzgewinnung ift eine lohnende, zahlreiche Kräfte in 
Thätigfeit fepende Beichäftigung. 600 Eifengruben liefern jähr- 
lich 1,500,000 CEtr. Erz, bie, 6000 Bir. = 1 Fuder zu 16 fl. 
auf der Hütte gerechnet, einen Werth von 400,000 fl., rein durch 
Arbeit gewonnen, .barftellen. Bei dem mittleren Eifengehalt von 
40 Broc. könnte die. Roheifengewinnung 600,000 Etr. Eifen bes 
tragen, erreicht aber nur 350,000 Etr. (die Angabe bes Berg- 
geichworenen Grandiean von 400,000 ECir. ift zu hob). Es 
bleibt alfo faft bie Hälfte des gewonnenen Erzed zum Berfauf 
an fremde Hütten verfügbar. Für die Berfendung dieſer großen 
Erzmaſſen, namentlich an die benachbarten preußischen Hütten, gehen 
auf der Lahn, bei mittlerem Waflerftand,, 500 Schiffe durch die 
Schleufen bei Limburg und verdienen 30,000 fl., welche ſich hauptſaͤch⸗ 
lich an die Gegend von Weilburg bis zur Lahnmündung vertheilen. 
Legt man bie 1842 producirten Werthe zu Grund, fo ftellen 
fie fit} alſo dar: 

1) 351,000 Ctr. Robeifen im mittleren Verkaufs⸗ 
preid von 35,45 fl. per 1000 Pfd. incl. Fracht 1,255,182 fl. 

2) 69,100 Etr. Oußwaaren zu 30,48 r per 
1000 Pfr. . - . 212,830 „ 

3) 42,000 Etr. Grob» und Bieineifen au 94 fl. 

Davon ben Werth des bazu erforberlichen 

Roheifend mit 39 fl. in Abzug gebracht 

(ſ. $. 60), bleibt für 1000 Bid. 55 fl., alfo 
Gefammtwertb . . . 231,000 „ 

4) Bon bdiefen 42,000 Ctr. y. mit 4200 Pid. als 

Kleinelfen verwerthet, kommt gegen Grob⸗ 

eifen eine Wertherhöhung von 15 fl. per 
1000 Pfd. in Anfchlag mit. -. » -» . 6,320 „ 
- Summa 1,705,332 fi. 
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Zur Herftellung biefer 1,705,332 fl. war vorzugsweiſe Ars 
beitöfraft thätig, wenn man ben Holzs, reſp. Kohlenbedarf in 
Abrechnung bringt. Für Die Roheijenproduftion waren 15,312 uber, 
für Grob. und Sleineifen 3080 Fuder, alio im Ganzen 18,392 
Fuder Fohlen erforderlich, die 64,372 Klafter Holz (3, Klafter 
per Fuder) vorausfegten. Bringt man den Geldwerth des Holzes 
mit 8 fl. in Anfag, der auch ben Aufwand für Hauen, Segen 
und Anfahren enthält, fo gibt diefes 514,976 fl., die von obiger 
Summe von 1,705,332 fl. abgezogen, 1,190,340 fl. übrig 
laffen, eine Summe, bie, vorzugsweife Arbeitslohn, ſich in den 
Berg-, Hütten», Hammer» und Köhlereibetrieb und an das 
Srachtfuhrwefen vertheilt. Für Handarbeit find hierin enthalten 
1,016,400 fl., welche 4620 $amilien, 18,480. Menfchen, den Unter: 
halt gibt. 
Das Eifenhüttengewerbe umraßt folgende Anlagefapitalien: 

1) Kür 9 Hocöfen mit ©ießereien 480,000 fl. 

2) „ 11 „ ohne " 330,000 „ 

3) „ 4 Dammerwerfe mit 33 $euern 180,000 „ 

4) „ die Gruben zu 20 Hochöfen, 245,000 „ 

Summa 1,205,000 fl. 

Die Zinfen diefer Anlagefapitalien vermindern oder vers 
mehren die Selbftkoften im umgekehrten Verhältniß zum Schwunge 
bes Betrieb8 und belaften im vorliegenden Fall das Roheifen- 
quantum um 1,7 fl. per 1000 Bid. 

Die Klagen der Hüttenbefiger über ben Verfall ihres Ges 
werbes durch bie zunehmende Einfuhr und bie finfenden Preiſe 
fuchte man bei den Zollberatfungen durch die Entgegnung zu 
entkräften, Daß fich Die Nachtheile der jinfenden Preife 
von felbft wieber ausgleichen müßten, indem ja aud 
die Materialvorräthe und Arbeitslöhne im Preiſe finfen müßten, 
wodurd die ungefchwächte Produftionsfraft des Landes erhalten 
werden könnte. Diefe Behauptung ift infofern wahr, als bie 
Arbeitslöhne und Materialfoften fallen, wenn fich die Broduftion 
nicht mehr lohnt, indem Niemand probueiren will, um an bem 
Erzeugniß zu verlieren. Aber der drüdende Einfluß ber finfen- 
ben Preife auf bad Wohl der mittelbar und unmittelbar befchäfs 
tigten Arbeiter ift überfehen, denn es fällt erfahrungsmäßig ber 
ganze Nachtheil der abnehmenden Breife in vorliegendem Balle 
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dem Hüttenbefiger und ben Arbeitern zur Laft, da erſterer bie 
Preife des Holzes nicht willfürlich beftimmt und bie Löhne feiner 
Arbeiter nicht willfüihrlich vermindern fann. Macht er Abzüge, 
jo vermindert er dad fchon geringe Ginfommen feiner Arbeiter 
und die Folgen hiervon müflen fih in Entbehrungen bderfelben 
und demzufolge in dem gedrüdten Betrieb aller Gewerbe äußern, 
bie ihre Erzeugnifie an die Berg» und SHüttenarbeiter abfegen. 
Die allgemeine Klage über Geldmangel und Arbeitdlofigfeit ift bie 
praftifche Folge der oben ausgefprochenen Anficht. 

Sinken 3. B. die Roh» und Stabeifenpreife für Raflau nur 
um 4 fl. per 1000 Pfd., um, unter Borausfegung des ber befs 
feren Qualität entfprechenden Preiſes, noch mit englifchem und 
beigifchem Eifen confurriren zu fönnen, dann müßte ber Holz 
preid per Klafter um 2%, fl. fallen, follten fi) die Probuftiond« 
kräfte nicht Schwächen. Man braucht nämlich zu 1000 Pfd. Eiſen 
1,6 Klafter und. der Geſammtverluſt an Holz wäre 64,372 x 
21, fl., alfo 160,930 fl., um weldde Summe fich der frühere 
Stand ber Waldrente verminderte. Eine biefem Rentenausfall 
entiprechende Waldfapitalentwerthung wäre unvermeidlich. 

Wuͤrde der burchfchnittliche Arbeitöverdienft ferner um 10 fl. 
verringert, fo fäme ein Geldwerth von 64,200 fl. außer Umlauf; 
diefem Ausfalle müßten bie PBreife der erften Lebensbebürfnifie, 
ber Forſt⸗, Feld» und Gewerbserzeugnifle folgen und eine fühl: 
bare Verminderung ber Steuerfraft würde hervorgerufen. 

Für Naſſau ift das Eifenhüttengewerbe der wich 
tigfte Produktionskreis, beffen Erzeugniffe ben größten Geld» 
werth barftellen, die zahlreichfte Arbeits» und Kunftkraft unmits 
telbar.und einen großen Kreis von Bewerben mittelbar befchäftigen, 
den Geldumlauf bes Landes vorzugsweife bedingen, ben Flor des 
Landwirths fügen und die Grundlage einer höhern Gewerböfraft 
bed Landes bilden. Es ift bad dem Lande eingeborene natur, 
gemäßefte Gewerbe, das in bem Rhein und feinen Rebenflüffen 
die Bedingungen eined ausgedehnten Marktes fucht und findet 
und für die Zufunft jener Zweig ber Arbeit, in welchem bie 
raſch nachwachſende Bevölferung, die fi nidıt auf Grunbbeflß . 
oder im Gewerböleben vertheilen kann, nachhaltige Beichäftigung 
findet, alfo eine wefentliche Säule bes Volkswohlſtandes. 

Vom FSlor dieſes Gewerbszweiges hängt ferner auch bie 
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Größe bes in die. Stantöfafle fließenden Befteuerungseinfommene 
ab. Rad der Ratur bed in Naſſau herrfchenden Steuerfyftems 
ift zwar das aus Direkter Befteuerung ber Berg» und Hütten- 
leute fließende Einfommen nicht fehr groß, aber die auf Indireftem 
Wege ſich ergebenden Steuern durch Stempel, Tare und Ger 
bühren für Schürfgefuche, Belehnungs- und Kaufafte und durch 
Gonfumtiongfteuern find beträchtlich und man kann die ber Staate- 
fafle aus dem Eijenhüttengewerbe ſich darbietende Einfommend- 
größe auf 70—80,000 fl. veranfchlagen. 

Sind überhaupt wenige Gewerbe bei ihrer Gemeinnügigfeit 
fo unentbehrlich wie die Kifeninduftrie, nehmen wenige gleich» 
zeitig fo viel Kräfte in Anfpruch und wirken nur wenige To 
mächtig auf Geldumlauf und Kapitalreichthum eines Landes, ver 
theilen nur wenige den producirten Werth in fo viele Kanäle der 
Volfserwerbsthätigfeit als fie, fo gilt Diefes namentlich für Raflau, 
da8 in der Eifeninduftrie feinen älteſten und hervorragendften 
Gewerbözweig hat, in ihr bie. Örundlage des Volkswohlſtandes 
fchon befigt und mit ihrer vollen Entwidlung in noch höherem 
Grade befigen wirb. . | 


8. 68. 


Gegenwart und Zukunft bes Hüttengewerbes in Naſſau. 


Die Eifenwerfe diefed Landes, im Befig fo großartiger Erz⸗ 
und Holzvorräthe, im Rufe eines fo vorzüglichen Fabrikato, find 
beftimmt, nicht allein für Sübwefts-, fondern aud für 
Mitteldeutfhlandb einen großen Theil des erforder 
lichen, jegt no auf Einfuhr geftellten Eifenbedarfs 
zu liefern. Jetzt ſchon, troß des Drudes der Zeit, ift es in 
Deutfchland nach Preußen das Land, welches die bedeutendfte Eifen- 
intuftrie befigt und feine materiellen und intelleftuellen Hülfsmittel 
bürgen für eine großartige Entwidlung, wenn nur bie Hinbderniffe 
weggeräumt find, bie ihr entgegen ftehen, nämlich bie maffenhafte 
Einfuhr englifhen und befonders beigifchen Eifens, der unge 
nügende Zuftand ber Verkehrswege und ber Berggefebgebung. 
Die glüdliche Lage Naſſau's zum Rhein, Main und NRedar, zu 
den großen Hanbelöftähten und zum mitteleuropäifchen Eifenbahn- 
nege ermöglicht ihm, die Fülle ber Erzeugniſſe rafch und weit 
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nach Außen zu tragen, wenn nur die Verfehröwege im Innern 
bergeftellt und begünftigende Berggefege gefchaffen find. Knuͤpfen 
jest ſchon 40,000 Menfchen ihren Wohlftand an ben Betrieb des 
Hüttengewerbed, fo wird bei ber raſch fleigenden Bevölkerung 
und der Unmöglichkeit, fie in andern Gewerbokreiſen zu befchäf- 
tigen, ein bedeutender Theil der nachwachfenden Volksmenge fich 
bem Berg⸗ und Hüttenbetrieb zuwenden und die Arbeitsfraft 
zur entfprehenden Benugung ber Erzlager if vor 
handen. Die erhöhte Bodenkultur wird die Summe der Lebens⸗ 
mittel und die vervollflommnetere Pflege der ausgebehnten Korften 
bie Vorräthe des Holzes vermehren. Das ficher bald fich ent- 
widelnde Net gangs und fahrbarer Straßen wird den Binnen 
verfehr beichleunigen und mittels und unmittelbar dem Eifenhüt- 
tengewerbe als belebendes Ermunterungs, und Erleichterungsmittel 
dienen. 

Die Einführung der Steinfohle in den Hüttenbetrieb wird 
den Hochofenbetrieb in der Art unterftügen, baß er feinen Bebarf 
an Holzkohlen um billige Preife fort und fort erhält, ba ber 
Bedarf zum Friſchen großentheild aus den Steinfohlen der Saar, 
und Ruhrgegend gededt wird. Selbft die im Wefterwalde be; 
findlichen Braunfohlenlager werben ben bier liegenden berühmten 
Hütten als Grundlage eines gefidherten und erweiterten Betries 
bes dienen. 

Der gegenwärtige Stand ber Eifenwerfe biefes Landes, nad 
ber geograpbiichen Bertheilung aufgeftellt, gibt folgende Ent- 
wicklungshoͤhe: 


Miſchler, das Giſenhüttengewerbe. J. 22 
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Bon den 3 Hauptgruppen der Werke, den im Weſterwalde, 
ben im Innern des Landes und den im Lahngebiet mit befien 
Seitenthälern liegenden, ift unftreitig bie Lahngruppe am meiften 
von der Ratur begünftigt. Die Lahn, im ihrer größeren Verkehrs⸗ 
tauglichfeit nach der vollen Schiffbarmahung, wird den 11 hier 
liegenden Werfen eine große Zukunft fichern und neue große Ans 
lagen hervorrufen. 

Als man bie Wichtigfeit der Lahnſtraße fiir das Hütten 
gewerbe wie für den gefammten beutfchen Verkehr erfannte, wurde 
auch die Nothwendigfeit ihrer Schiffbarmachung klar und dieſe 
bis jebt zum unberechenbaren Nutzen bes ganzen Flußgebiets raft- 
108 fortgefegt. Iſt das Schleufeniyftem vollftändig ausgeführt 
und dem Fluß ein Eeinfter Waflerftand von 2’, wie ed im Plane 
liegt, gefichert, dann ift der Erfolg diefer weiſen ftaatswirthfchaft- 
lihen Maßregel auf die Dauer gefichert. Ohne Entwidlung der 
Lahnſchifffahrt Hliebe ein großer Theil — vielleicht der größte — 
ber Naturfonds an Erz und Holz dieſes Landes unbenügt. 
Raffau’8 Bergbau wird in feiner Entwidlung unzer: 
trennlich von der Höheren Entwidlung ber Lahnidiff- 
fahrt fein. Diefe tritt ein, wenn bie Schiffbarmahung bie 
Gießen ausgedehnt, die ungeheuren Eifenlager bei Wetzlar durch 
die Lahn ihre volle Bedeutung für die Eifenproduftion_gewonnen, 
und dem Dillgebiete eine nahe und wohlfeile Straße nach einem 
Hauptträger des weſtdeutſchen Verkehrs, dem Rhein, geöffnet ift. 
Neben dem großen Erzreichthum ber oberen Lahngegend find es 
gerade die Dioritgebilde der Dillgegend, welche die mächtigften 
Eifenerzlager enthalten. 

Das Berhalten der meiften Erzlager im Streichen und Fal- 
ien, fowie dad meift reguläre Lagern berfelben begünftigen na- 
mentlich eine wohlfeile und ausgedehnte Gewinnung des Eifen- 
fteind, Es ift deßhalb auch der Bergbau auf diefen Lagerftätten 
gut angelegt und dem Wefen nach immer Firftenbau, wenngleich 
auf einigen fehr regelmäßigen und flachen Lagern eine Art 
Flözbergbau herrſcht. Die gewöhnlichen Hülfsbaue find Stollen, 
faft überall von der Dertlichfeit begünftigt. 

Ueberhaupt ift der Eifenerzbau in großem Mapitab bis 
auf einige Gruben, bie befonderd im Dillenburg’jchen und bei 
Dieb liegen, noch jung und lange nicht zur zweckmäßigſten Höhe 
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gefommen. Baue unter die nächite Thalſohle find faft Feine 
vorhanden. 

Der Gehalt der Eifenerze ſchwankt zwifchen 40—60 Proc., 
bie größte Maffe befteht aus Rotbeifenfteinen. Das Ausbringen 
der Hütten aber, welche die verfchiedenen Erze gattiren, ſchwankt 
zwifchen 40—50 Proc. 

Der Reihthum an Eifenftein in ben dioritiſchen Bildungen 
des Landes ift erftaunlich. Urkundlich kommt ſchon bie Eifenerz- 
gewinnung um 785 vor. Namentlich in den legten 12 Jahren 
find ungemein viele Lagerftätten aufgefchloffen worden. Yaft alle 
Berfuche auf neue Erzlagerftätten wurben mit bem fchönften Erfolge 
belohnt und da bie Nachfrage nach dem Holzkohleneifen in dem 
Grade zunimmt, ald man überzeugt wird, daß e8 feinen höheren 
Preis durch höhere Brauchbarfeit vergift, fo läßt fich dem raftlofen 
Streben nach umfaffender Benutzung biefer reichen Eifenerzfchäge 
noch feine erweisliche Grenze ſetzen. Bei ben meiften Eifenftein- 
gruben findet Feine andere Aufbereitung ald das Aushalten und 
Klopfen ftatt. Hierdurch werben anhängendes Geftein, der mit- 
brechende Eifentiefel und Kiefeleifenftein, fowie Quarz und zu 
reichlich anhängender Kalkipath entfernt und fo zerkleinert, baß 
fih ein zur Hochofenbefchidung vorzüglich taugliched Material 
. ergibt. 

Die Erze werden ungeröftet mit Zufchlag von Kalfftein bei 
Holzkohlen, in neuefter Zeit auch unter Zuſatz von Koaks, ver 
hüttet: Die auf der Michelbacher, Emmershaufer und Niefter- 
thaler Hütte mit Gluüͤck verfuchte Meberführung der Braunkohle 
bed MWefterwaldes und der Steinkohle aus ber Saargegend in 
den Hüttenbetrieb wird ben Fortſchritt ber Eifengewinnung mäd)- 
tig fördern. Sept fchon kann Naffau nad Berhältniß des gewon⸗ 
nenen Erzes 600,000 Etr. Eifen liefern, wenn nur ber Marft 
dafür vorhanden ift. 
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Drittes Sauptftüd. 
Sachſens Eifengewinnung. 
$. 64. 

Erzgewinnung. Holz und Kohlen. 


Mit Ausnahme der Oberlaufis ift Bau auf Eifenfteine vor; 
handen und wurde bisher durch Eigenlöhner betrieben. Das 
Lohngeld für das verliehene Grubenfeld wechfelt nach ben Berg» 
revieren von 2—6 Gr. Der von ber Gewerfichaft geförderte 
Eifenftein darf erft nach feiner Vermeſſung durch die verpflichteten 
Eifenfteinmefler verhüttet werben, um eine Bürgichaft für Die rich- 

. tige Abführung bed zehnten Fuders zu haben. | 
" Die gewonnenen Eifenfteine find verfdhieden je nach den 
geognoftifchen Berhältniffen der Grubengegend. Die Oberlaufiß 
bietet nur wenige Rotheifenfteine; Roth», auch Brauns und 
Schwarzeifenfteine das Erzgebirge und Boigtlanb. 

Die größten Kifenfteinlager, bedeutungsvoll für Sachen 
zugleich durch die in ber Nähe liegenden großen Steinfohlenflöge, 
erſtrecken fich längs des an ber bayerifchen und böhmischen Grenze 
von Sübweft nach Rordoft hinlaufenden hohen Gebirgsrüdens 
von der weitlichen Grenze Sachſens bis über Berggießhübel, von 
hier mehr oder weniger unterbrochen nordweftlich herab bis in 
die Gegend von Baildborf, Plauen, Hauptmannsgrün und Reis 
chenbach im Boigtlande, dann bis nach Schneeberg, Elterlein, 
Ehrenfriedersdorf und Marienberg im Erzgebirge. Das vorherrs 
chende Erz dieſer Hauptlagerftätten ift Rotheifenftein. Die Eifen« 
fteingänge fegen jeher weit fort. Die bei Rothenberg z. D. 
fann man auf 2500 Lachter, die Riefenberger noch weiter ihrem 
Streichen nad verfolgen und eine Erichöpfung berfelben ift nicht. 
zu befürchten. 

Der im Erzgebirge und Voigtlanb gewonnene Eifenftein ent, 
hält 30—45 Proc. Eifen. Reichhaltiger ift der mitunter, doch 
nicht ſehr mächtig, vorfommende Magneteifenftein. 

Die Benügung biefer zahlreichen Eifenfteinablagerungen wirb 
durch einen großen Fond von Holz und Steinfohlen unterftügt. 
Gebirge und Thäler enthalten fchöne Buchen» und Fichtenwal- 
dungen und die großen Forſten bei Dippelöwalde, Berggießhübel, 
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Altenberg, Marienberg, Zöbliz, Tharand, Orillenburg, fowie 
die Wolkenſteiner, Krottenborfer, ibenftoder und Boigtsberger 
Bezirke bieten auf Jahrhunderte die erforberlichen Brenn», Nutz⸗ 
und Bauhölzer für den Eijenhüttenbetrieb. Die forgfältige Ber 
wirchfchaftung und Wiederanpflanzung entblößter Stellen ift Bürg- 
ſchaft hierfür. Ä 
Die großen Steinfohlenlager bei Zwidau und der Zorfreich- 
thum in den Niederungen begünitigen direft und indireft das Eijens 
hüttengewerbe, da der Torf als Koake Anwendung beim Hochofens 
und Hüttenbetrieb findet und Torf und Steinfohlen für Induſtrie 
und Hauswirthfchaft ein nügliches Brennmittel geben, woburd) 
ih dev Holzverbrauch zum Bortheil der Eijenwerfe mindert. 
Die Begünftigung für das Hüttengewerbe, Hol; aus Staatss 
waldungen für den Eifenhüttenbetrieb um billige Tare zu erhalten, 
ruht auf der Forſt- und Holzordnung vom 8. September 1560 
und wurde aufs Neue feftgeftellt Durch Die Bley» und Hammer⸗ 
ordnung vom 23. Mai 1666. Durdy fie hoben fich die füchfijchen 
Eifenwerfe, ald würdiges Glied in dem alten Hochberühmten 
fächftfchen Hüttenweien, zu bedeutendem Flor, lieferten vortreffs 
lies Eifen und dus demfelben weitgefuchte Bleche und beion- 
berd Nägel. Diele Nagelichmieden haben für dad Erzgebirge 
biefelbe Wichtigkeit und Bedeutung erlangt und behauptet wie 
für die Höhen bes babdifchen Schwarzwaldes, des oberhefjifchen 
Hinterlandes und für die hochgelegenen naffuuifchen Dörfer. 
Als die zunehmende Bevölferung und namentlich die ſchwe— 
ven Kriegsjahre mit ihrer Wälderverwüftung bie Furcht vor Holz- 
mangel.allgemein machten, wurde die althergebracdhte Holzabgabe 
an bie Hüttenwerfe aus Staatsforften eingefchränft und Das 
urfprüngliche Kohlholz von Yelligem auf Yelliges, endlich auf 
Yelliges verfürzt und zugleich bie Holztare erhöht. 1826 bes 
rechneten bie föniglichen Forſtkaſſen einfchließlich des Schläger: 
und Röderlohne | 
für 1 Klftr. Geliges hartes Scheitholz 2 Thlr. 12. Sgr. 


„mim " weiches " 1, i2 „ 
„Au " hartes Stockholz 1 6 u 
/ 1 " " weiches ” —.n 21 ” 


Da für die vorhandenen Werke alfo ber Haubtbeitanbtheil 
ber Seldftfoften fich erhöhte, indem die reife des Holzes durch 
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bie zunehmende Nachfrage aus Induſtrie und Gewerbe jtiegen, 
da die Erzgewinnung auf den altbenugten Erzlagerſtaͤtten mit 
zunehmender Teufe foftfpieliger wurde, ba bie Kriegsiahre 1805 bie 
1815 große Störungen bes Abfages hervorriefen und durch die neuen 
Staatöverhältnifie nach 1815 die früher verbundenen Lanbestheite 
einander mehr und mehr entfrembet wurden, da ferner bis zur 
Abrundung bed Zollvereind viele Zolllinien in Deutichland be 
ftanden: fo mußte der auf großen Abſatz berechnete Berg: und 
Hüttenbetrieb Sachſens in eine fchwierige Lage fommen. Zu 
diefen fchon drüdenden Berhältniffen fam noch Die wachfende 
Conkurrenz der englifhen Werke, welche die Schiffswerften und 
Seepläge der deutfchen und hollaͤndiſchen Küften mit Blechen ver- 
forgten und gegen Sachfen ben Bortheil billiger Fracht und 
größeren Umfangs des Betriebs hatten. Die höchite Vervollkomm⸗ 
nung bed Betriebs Eonnte gegen dieſe handelspolitiſchen Schwierig» 
feiten nicht mit Erfolg anfümpfen, zudem, da mehr und mehr 
englifches, dann beigiiches, Eifen fich weiter und weiter auf allen 
Lands und Waflerftraßen in dad Innere ded Landes ergoß und 
bie gefährliche Preiserniebrigung in ihrer Wirfung den Ruin ber 
Hüttenwerfe zur Folge haben mußte. 


8. 65. 
Der Hochofenbetrieb und feine Enwicklung. 


In dem vortrefflihden Werfe von Hafle, die Eiſengewinnung 
Deutſchlands, ift eine lehrreiche Betriebsuberficht eines Hammer: 
werfes im Erzgebirg aus dem Jahre 1700 aufbewahrt, Die wichtige 
Bergleihungen mit dem gegenwärtigen Zuſtand des Hochofenpro- 
ceſſes zuläßt. 

Das Werf betrieb einen Hochofen zur Herftellung bes Bleches 
und dieß jährlid) fo lange bis dad zum Blech erforderliche Roh⸗ 
„eifen erblafen war. In 21 Schmelzwochen erhielt man 2738 Ctr., 
alfo beiläufig 130 Etr. wöchentlich, oder der auf bapifchen 
Hochöfen erzielten Wochenproduftion. Auf 1 Etr. Roheifen 
gingen 45,14 Etr. Kohlen und 25 Kubikfuß Eifenftein gaben 
8,34 Etr. Eifen, der Zufchlag berechnete fih auf 6,02 Kubikfuß. 
Es betrugen alfo für obige Roheiſenmenge bie Auelagen für 
Schmelzmaterial: 
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1) Für 337 Zuder Eiſeu⸗ 
nn = 7900 Kubi 
ftein 2) Sir 83 Hub Flußzu- per Fud. 2 Thlr. 12 Sgr. 1150 The. — Ser. 


ſchlag = 1900 Kubikfuß 
3) Fiir 123,600 Kubikfuß Kobln . - - 22... 101 „2 „ 
2231 Thlr. 12 Sgr. 
alfo auf 1Ctr. = 19 Ser. 7 Pf. 

Die Arbeitslöhne der damaligen Zeit waren gering, ebenfo 
die Unterhaltungs» und alle Generalfoften, alfo erhöhte fich ber 
Selbftfoftenbetrag hierdurch nur wenig. 

Gegenwärtig find bie Schmelzmaterialien mehr ald noch 
einmal fo hoch im Breife. Die Eifenfteine werben burch koſt⸗ 
fpieligere Bauten gewonnen und bie Preife des Roheifens find 
im Laufe der Zeit fo gefallen, daß nur ber fchwunghaftefte Betrieb 
noch eine vortheilhafte Produktion geftattet. Da aber diefer großs 
artige Betrieb auf fo vielen erzgebirgifchen und voigtlänbifchen 
Hütten nicht gleichzeitig, aus Mangel an Abfat, eintreten fonnte, 
fo ift es erfichtlih, daß man nur durch das umfichtigfte Verfahren 
und die ziwedmäßigfte Betriebsmethode Die Werke fortführen konnte. 

Im Anfange dieſes Jahrhunderts befaßen im Obererzgebirg 
und Boigtland 25 Werke Hochofengerechtigfeit, 16 bavon hatten 
zugleich den Blechhüttenbetrieb. Das Blecherzeugniß im Ber- 
fauföwerth von 299,100 Thlr. ging meift in die Nachbarländer 
und in bie Hanfaftäbte. Das zur Blechbereitung erforderliche 
Zinn lieferten die nahen Zinnbergwerfe. An die Blechfabrifation 
fnüpfte fich ein großer Kreis von Klempnern, Slafchnern und Rohr⸗ 
machern, bie das Schwarz, und Weißblech zu ben mannigfaltigiten 
Waaren für in- und ausländifche Märkte verarbeiteten. 

Bis 1830 verbeflerte fih der Hochofen⸗ und Hüttenbetrieb 
in dem Grabe, ald dad Holz feltener und theurer wurde und 
hierdurch an den Kortichritt mahnte. 

Bon obigen 25 Werfen waren im Jahre 1824 nur. noch 19 
in Ihätigfeit. 

Dieſe 19 Werke lieferten 87,881 Etr. Roheifen, alfo jebe 
Hütte durchſchnittlich 4667 Er. 

Die 14 im Jahr 1825 betriebenen Werke lieferten 63,188 Etr. 
Roheiſen, alſo jede Hütte durchſchnittlich 4513 Etr. 

Die 17 im Jahr 1826 betriebenen Werfe lieferten 81,903 Etr. 
Roheiſen, alfo jede Hütte durchſchnittlich 4818 Ctr. 
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Die 15 im Jahr 1827 betriebenen Werke lieferten 65,533 Eir. 
Roheifen, alfo jede Hütte durchſchnittlich 4369 Ctr. 

Die 15 im Jahr 1828 betriebenen Werke lieferten 71,792 Er. 
Robeifen, alfo jede Hütte burchfchnittlich 4786 Ctr. 

Die durchfchnittliche Roheifenpröduftion war alfo 74,059%, Etr., 
bie eined Hochofens 4790 Etr. 

1829 arbeiteten auf 16 Werten 15 Hocöfen, die in 423 
Schmelzwochen 68,421 Etr. Rohe, Guß⸗ und Wafcheifen lieferten. 
Es famen alfo auf eine Hütte nur 4561 Etr. Fuͤr 1833 flieg das 
Roheifenerzeugniß wieder auf 81,458 Etr. 

Die Kräfte und Erfolge des Hüttenbetriebs waren folgende: 
15 Hochöfen waren im Gange, 73 Beamte mit 172 Angehörigen 
und 1373 Arbeiter mit 3300 Familiengliedern arbeiteten an dem 
Jahreserzeugniß, deſſen Geldwerth 395,800 Thlr. betrug. Das 
in Thätigkeit befindliche ftehende Kapital wurde zu 800,000 Thlr., 
das Betrieböfapital zu 270,000 Thlr. veranichlagt. Für Werk; 
zeuge und Geräthe wurden aufgemenbet 49,000 Thlr. und für 
Gewerbderzeugnifle anderer Art 153,008 Thle., der reine Pro» 
duktionsgewinn berechnete fich auf 130,000 Thlr., die Beſoldungen 
auf 19,000 Thlr., der Arbeitslohn der Arbeiter auf 122,000 Thlr. 

Für 1834 entwirft der Freiberger Bergfalender von 1836 
folgendes ftatiftifches Bild des fächfifchen Hüttengewerbes: 

1) Im Schwarzenberger, Eibenftöder, Wiefenthaler und _ 
Grünhainer Bezirt waren 11 Hochöfen, 5 ®ießereien, 31 Friſch⸗ 
fener, 11 Schmelz: und Zainfeuer, 2 Blechfeuer, 1 Blechgluͤh⸗ 
ofen mit Walzwerk, 3 Zinnhäufer, 2 Schaufel» und Zeughaͤmmer 
und 1 Streds und Schneidewert im Betrieb. Das Ausbringen 
betrug 51,357 Etr. Roheifen (geringer ald in früheren Jahren 
wegen Kohlenmangel). im Geldwertbe von 

8372 Etr. Gußwaaren . . . . . 43,615 Thlr. 20 Ser. 
79,239 Wagen (1 Wag. = 44 Pfb.) 
Stabs, Reifs, Huf⸗, Ragel Zain⸗ und 


Drahteiſen. .. ..180612 „ 16, 
140 Ctr. Zeugeifen, Schaufeln und 

Spaten. . . . .. 109 un m 
1913 E&tr. Stun. und Schwarjblech 18097 u — u 


2456 Etr. Dünnblech zum Berzinnen 11,264 „ — 
No. ' 254,333 Thlr. 20 Er. 
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Bei den aus Roheiſen Hergeftellten Erzeugniſſen arbeiteten 
auch Kleinere Werfe ohne Hochofenconceſſion mit, die 9 Friſch⸗ 
feuer, 4 Schmelzfeuer, 8 Zainhämmer, 2 Schaufel» und Zeug. 
bämmer und 3 Drahtziehwerke umfaßten. 

2) Im voigtländifchem Kreiſe fanden ſich wieder Werfe 
mit und ohne Hochofengerechtigfeit. Erſtere Klaſſe umfaßte 
2 Hohöfen (1 mit erhipter Luft), 2 Gießereien, 7 Friſch⸗ 
feuer, 1 Schaufels und Zeughammer; bie zweite: 3 Friſchfeuer, 
1 Stahlfchmelgfeuer, 1. Cementirfeuer, 1 Raffinirhammer, 4 Zeug- 
und Zainhämmer. 

Das Roheijeriergeugniß betrug 11,550 Etr. (der Kohlen- 
mangel hinderte die Vermehrung defielben). Daraus wurden bers 
geftellt: in Gelpwerthe von 

5920 Etr. Oußwaaren' . . . . 33,623 Thle. — Sgr. 

12,744 Wagen (1 Wag. = 44 Pib.) 
Stabs, Reif, Huf-, Ragel- und Zain 
dien . .. 


nenn. WAR „ AO „u 
598 Ctr. Zeugeifen, Schaufeln und 


Spaten . + e “ . . . 0 0 . 6,286 n 8 H | 
201 Etr. Blech (Sturz: und Schwarz- 
bleh) - ... 1859 „ 6, 








406 Eir. Dünnbleh zum Verzinnen 2,101 „ 12 „ 
72,302 Thlr. 12 Ser. 

3) Im Wolfenfteiner Amtsbezirk waren 1 Hochofen, 2 Friſch⸗ 
feuer, 1 Zainfeuer und 1 Drghtziehwerk und auf andern, nicht 
zum Hochofenbetrieb berechtigten Werfen: 2 Srifchfeuer, 4 Schmelz⸗ 
und 3 Zainfeuer. Das Hochofenerzeugniß betrug 2790 Etr. in 
25 Schmelzwochen. Hergeftellt wurden Stabeifen und Draft im 
Geldwerth von 18,062 Thlr. 5 Sgr. 

4) Der Dippoldiswalder Bezirf Hatte auf dem Hochofen zu 
Schmiebeberg 3295 Etr. Roheifen, das theild als Schmiebeeifen, 
theild als Gußwaaren zu 12,078 Thlr. verwerthet warb. 

E8 betrug alſo dad Gefammterzeugniß des fächlifhen Hoch⸗ 
ofenbetrieb8 68,992 Etr., das für 1836 auf 85,000 Ctr. ftieg, 
wofür 18 Hodöfen im Gang waren. 

Eine Einfuhr fremden Eiſens ift noch nicht fühlbar. Der 
Hochofenbetrieb ift die Grundlage der Stabs, Walz und Blech⸗ 
fabrifation. 
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Der zunehmende Eifenbedarf, wie er ſich in allen Induftrie- 
gegenden Deutichlande zwiichen 18%, ergab, hatte eine ent⸗ 
fprecbende Bermehrung der Eifenproduftion zur Folge. 

1840 Tieferten 16 Hocöfen 105,743 Cr. Roheifen und 
31,242 Ctr. Gußwaaren unmittelbar aus Erzen, 5406 Etr. Guß⸗ 
waaren durch Umfchmelzen des Roheifens in den Kupoloöfen und 
94,209 Wagen (zu 44 Pfb.) Stabeifen und Kleineifen. 

Der Hocdofenbetrieb geichah größtentheild mit Holzfeuerung. 
Die Hochöfen, welche das Holz aus Staatöforften bezogen, ers 
zeugten 79,779 Etr., jene, bie Holz und Kohlen aus Privatwal- 
dungen fauften, fiellten das Uebrige her. Zugleich wurden 1840 
mehrere Werfe zum Hocdofenbetrieb auf Steinfohlen 
conceffionirt. | 

Zur 1843 ſtellten jich die Ergebnifle des Berg: und Hütten, 
betriebs alfo bar: 

1) Erzgeugniffe des Kifenfteinbergbaued in den einzelnen 
Bergbezirken: . 

a) 3,125 Fuder 2%, Tonnen aus dem Altenberiger Revier. 

b)) 170. 3 w „» n Annaberg „ 

c) 1,364 „ 4% " „ * » Schneeberger und Hohens 
fteiner Revier. 


dd 90 — „„DOberwieſenthaler Revier. 
e) 150 — „„Freiberger Revier. 

f) 6379 „ — " „_ n SIpbanngeorgenftädter Rev. 
6) 345 u — " „»  » Marienberger Revier. 


h) 4498 „ Vu nu m Schneeberger „ 

16,124 Zuder 2%, Tonnen. 

Hierzu fommen noch 2118 Fuder 3 Tonnen Eifenfteinflöße aus 
dem Schneeberger, Hohenfteiner, Sohanngeorgenftädter und Schnees 
berger Revier. | 

2) Erzeugnifie des Hüttenbetriebs: 

a) 84,971 Etr. Roheifen bei Holzabgabe aus Staatsforſten & 
b) 21,061 „ „ on „ * 
c) 9,910 „ " mit Steinfohlen oder Koaks Fr 
115,942 Etr. im Werthe von 595,142 Thir. 15 Ngr. 
Daraus wurden erhalten: 
1) 32,478 Etr. Gußeiſen, unmittelbar aus Hochöfen. 
2) 18,211 „ „ umgeichmolzen auf Kupoloöfen. 
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Ferner 114,847 Wagen (zu 44 Pfd.) Stab⸗, Reif⸗, Band-, 
Schienen, Huf⸗, Draht» und Zaineifen. 

6381 Etr. Sturz, Boden- und Ausſchußblech 

1051 „ Weißblech. 

1430 „ Bilugichaar- und Schaufeleifen. 

760 „ Drabt. 

Das Erz wurde auf 20 größeren Hüttenwerten und in 
16 Hochöfen verfchmolzen, bie Gußwaaren in 13 ©ießereien ges 
fertigt. Weiter ftanden im Betrieb 6 Kupoloöfen, 2 Pubdlings⸗ 
öfen, 50 Friſch- und Schmelzfeuer, 21 Wärms. und Zainfeuer, 
Schaufel, und Zeughämmer, 4 Blechwalzwerfe mit Glühöfen, 
2 Zinnhäufer, 1 Drahtwerk, 19 Schloffers und Schmiedewerf- 
ftätten und 7 Bohr⸗, Dreh⸗ und Schleifwerfe. 

Zür 1844 ftellte fich das Ergebniß des fächftichen Hütten 
weſens dem Geldwerthe nach günftiger; dem Materialwerth nad) 
trat feine bemerfliche Steigerung ein. An Eifenerz wurde gewonnen: 

5,080 Fuder 0,9 Tonnen aus dem Reviere Altenberg 

193 „ 3 „ on „ Annaberg 

1295 u AM u on „ Schneeberg 


110 n 0 " " M) " Dberwiefenthal 
393 u — 1 nn „Freiberg 

9,959 4 „Johanngeorgenſtadt 
2839 „u — „ non „ Marienberg 


29,362 u _ 2 on um „ Schneeberg 
16,362 Fuder 1,9 Tonne. 
Hierzu fommen noch 3308 Fuder Eifenfteinflöße. 


Das Ergebniß des Hüttenbetriebs zerglieberte ſich in: 
Gtr. Robeifen 


76,262 durch Hochofenbetrieb unter Holgabgabe aus Staatsforften 
27,474 n " ohne " 
11,595 „ " mit Steinfohlen oder Koaks eiblaſen. 
Die daraus erhaltenen Erzeugniſſe beſtanden aus: 
35,876 Ctr. Gußeiſen, unmittelbar aus den Hochoͤfen 
18,572 „ P umgeſchmolzen in Kupoloöfen. 
54,448 Ctr. 
ferner 33,803 Ctr. Stab⸗, Reif-, und Schieneneiſen 
„ 10,093 „ Zain, Band-, Wetterableiter-, Pflugfchaars ıc, 
Eifen 
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ferner 7,390 Etr. Sturz, Boden, Rohr, und Ausfchußblech 
„ 146 „ Draht. 

Im Ganzen waren 16 Hochöfen mit 13 Holzfohlengießereien, 
4 Kupoloöfen, 54 Frifchfeuer nebft 80 Hämmern, 5 Blechwalz⸗ 
werfe und 1 Drahtwerk im Betrieb. 

Fuͤr 1845 ftanden, mit Ausnahme vieler nur englifches 
Eifen verarbeitenden Gießereien, 22 Hüttenwerfe mit 17 Hoch⸗ 
öfen (davon 2 Koakshochöfen), 2 Ylammöfen, 14 Kupoloöfen, 
50 Srifchfeuer, 3 Schmelsfeuer, 6 Pubblingsöfen, 8 Schweiß, 
öfen, 63 Zains und Schmiebefeuer, 62 große und 45 Kleine 
Hämmer, 18 Scleifs und Schlofferwerkftätten, 10 Blechglühöfen, 
6 Blechwalzwerke, 10 DBlechfcheeren und 3 Zinnhäufer im Betrieb. 

Unmittelbar beichäftigt wurden 1254 Meifter und Hütten- 
leute, 69 DOfficianten und 975 Arbeiter im Bergbau, 1508 im 
Kohlenbaubetrieb und in ben Walbarbeiten, zufammen alſo 
3806 Arbeiter. 

Der Gefammtwertb bes verkauften Erzeugniffes war: 


Thle. 
1) 63, 397 Qußeilen . . . „Im Werthe von 281, 480 
8) 29,787 Stab-, Reifs und Schieneneifen W „ 165,037 
3) 11,151 Zain-, Banbeifen 0. . . vu „ 83,252 
4) 9718 Eiienbiehb .» . > 2 2 un „ 85,062 
5) 100 Dat» . 2 2 20. 1 „ 3,268 
114,083 Eifenfabrifate. . . . . im Werthe von 618,105 
Für 1838 war ber Sefanmtwerth 523,081 Thlr. 
" 1844 u " "u 622,208 n 


alſo binnen 8 Jahren eine Zunahme von 95,024 Thlr. oder 
18,15 Broc. Da die Roheifenergeugung von Europa näherungss 
weife 52,389,000 Etr. ift, fo beträgt Sachſens Antheil 0,25 Proc. 

In den verfchiedenen Theilen bed Landes waren noch folgende 
der Aufficht der Hammerinfpeftion nicht unterworfene Werfe im 
Betrieb (Volytechnifches Bentralblatt, 1847 Nr. 2): 

1) 11 Kupoloöfen und 1 Tiegelgießerei mit 14 Kupoloöfen 
(mit Falter Gebläfeluft) und 2 Tiegelöfen mit einer Produktion 
von 30,000 &tr. Gußmaaren im Geldwerth von 130,000 Thlr. 
und 300 Arbeitern. 4 neue Bießereien erhielten 1846 die Con⸗ 
ceflion. 

2) 2 Ragelfabrifen mit einer Produftion von 1234 Etr. im 
Beldwertb von 19,060 Thlr. und 60 Arbeitern. 
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3) 1 Drahtfabrik, die neben Kupfer, und Bleidraht auch 
600 CEtr. Stahldraht und 1100 Etr. Eifendraht im Geldwerth 
von 13,600 Thlr. berftellte und 20 — 25 Arbeiter beichäftigte. 
4) 43 verfchiebene Hämmer, welche mit 
a) 2 Stifchfeuern Alterer Konftruftion 
b) " neuer " 
c) 2 Puddlingsoͤfen 
d) 7 Schweiß⸗ und Gluͤhöfen 
e) 58 Schmiedefeuern 
f) 87 Hämmern und 2 Walzwerken 
8274 Etr. grobes Stabeifen, 1930 Etr. feine Stabeitenforten und 
5576 Etr. Zeugfchmiedewaaren durch 180 Arbeiter Herftellten. “Der 
Geldwerth der Erzeugniffe war 140,000 Thlr. 
‚Kür das Jahr 1846 ift ein weiterer Fortfchritt, namentlich 
ber Roheifengewinnung mit Steintohlenfeuerumg, fichtbar. 
Das Ergebniß an Roheifen betrug: 
82,993 Ctr. mit Holzabgabe aud Staatsſorſten 
25,970 „ohne " F 
12,439 „ mit Steinkohlen ober Koaks 
121,002 Cir. 
Gußeiſen unmittelbar aus den Hochöfen: 
26,022 Etr. mit Holzabgabe aus Staateforften 
16,047 „ ohne " " " 
Gußeiſen umgefchmolzen in Kupoloöfen: 
2,691 Ctr. mit Holzabgabe aus Staatsforften 
7,598 „ ohne " " " 
18,400 „ mit Steinfohlen 
Stab-, Reifs und Schieneneifen: 
30,528 Etr. mit Holzabgabe aus Staatsforften 
1,414 „ ohne " f " 
532 „ mit Steinfohlen | 
Zain, Band», Schaufels und Zeugeifen: 
7,883 Etr. mit Holzabgabe aus Staatöforften 
963 „ ohne " " " 
5,830 „ mit Steinfoblen 
Sturz, Boden» und Weißblech: 
10,984, Ctr. mit Holzabgabe aus Staatsforften 
Draht 235 un " „ „ hergeftellt. 


erblafen. 


301 


— — 





Der fühlbar werdende Mangel an Holz hat mehr und mehr 
zue Anwendung ber Steinkohle im KHüttenbetrieb geführt und 
ſchon 1839 haben fi 6 Kupoloöfen erhoben. Langfam ging je 
doch die Steinfohlenfeuerung in den Hochofen, und Friſchbetrieb 
über, ohne jene Allgemeinheit zu erlangen, bie den großartigeren 
Aufſchwung des fächfiichen Hüttenwefens geftattete. Stets ift 
noch Holzfohlenfeuerung Regel, nur einige Gießereien wenden. 
Steinfohlen ausfchließlich an, ebenfo nur 2 Hochöfen. Einige 
Ragel- und Drabtfabrifen find auf Torfbenugung gebaut. . 

Eine allgemeine Ueberführung ber Anwendung heißer Gebläfe- 
luft, wie fie früher in Sachlen vereinzelt angewendet wurbe, ift eben» 
falls dringend nothwendig. Rur die. Hütten des Obererzgebirgs und 
Voigtlandes haben fie in der neueften Zeit durchgehende angewendet. 

Ein dritter Mißſtand, mit dem der Hüttenbetrieb Fämpft, 
ift die geringe Ausdehnung des Betriebs. Die Holzkohlenhochöfen 
haben ein wöchentlihes Ausbringen von 200, einige nur von 
100 Etr., daher fih die Selbflfoften vergleichöweife hoch ftellen 
müflen. Nur 4 Hochöfen liefern 240, 254, 274 und 297 Etr. 
für die Schmelzwoche, 2 andere haben eine jährliche Roheiſener⸗ 
zeugung von 13,689 und 15,185 CEtr. und zeichnen fi durch 
eine fehr vortheilhafte Kohlenerfparung aus. 

Der erfte diefer letztern Hochöfen bedarf nämlich nur 24,63 Rus 
bikfuß Kohlen auf 1 Etr. Roheifen, der zweite nur 16,57. Bon 
ben übrigen Balten fi} nur noch zwei in ihrem Kohlenverbraudh 
innerhalb ber Grenze von 17 — 28 Kubikfuß auf den Eentner 
Roheifen, bie andern haben einen größern Bedarf. Bon den 
Koakshochoͤfen If nur einer dad ganze Jahr im Gang und liefert 
wöchentlich 334 Etr., ſtellt alfo 17,683 Etr. Roheifen her. Zur 
Herftellung eines Centners werden 17,79 Kubiffuß Koaks und 
9,73 Kubikfuß Steinfohlen aufgewenbet. 

Die Roheifenholzfohlenhochöfen- werden faft burchgängig auf 
ben Werfen ſelbſt aus erfter Hand zum Bergießen angemwenbet. 
7 Werke vergießen noch einen Theil aus zweiter Hand. Bei ben 
Koakshochöfen ift ber Guß aus zweiter Hand vorherrfchend und 
zum Theil wird noch englifches Eifen mitverwendet. Nur ein 
Werk verarbeitete faft fein ganzes Roheiſenerzeugniß zu Guß⸗ 
waaren, ſonſt find alle mit Holzkohlen arbeitenden Werke in 
mehr ober minder bebeutendem Umfang mit Srifchfeuern verfehen. 


Die 1845 fi) vorfindenden Pubblingsöfen und 2 Schweiß- 
öfen und 35 der vorhandenen 63 Zain« und Schmiedefeuer ge 
hören einem ber mit Koaks betriebenen Werfe an, welches 
1100 Etr. grobes und 4000 Etr. feines Stabeifen, meift Schie: 
nennägel, liefert. 

Nur 4 Werke liefern Blech und find dazu mit Walzwerfen 
verfehen. 

Die Bedingung ber Ausdehnung ber fächftfchen Eifengewin- 
nung ift alfo: Ermweiteruüg bed Betriebe, VBergrößes 
rung des Wochenerzeugniſſes, Berlängerung bes Be- 
trieb8 auf 8— I Monate, Anwendung der Steinkohle 
und Hinweifung des inländifhen Gießereibedarfs 
auf inlänbifhes Roheiſen durch flärkere Abhaltung bes 
fremden Eiſens. Als Vorbedingung eines ſchwunghaften Betriebe 
find reiche Steintohlenlager in Sachſen gegeben. Ihre Benutzung 
bat auch bedeudend zugenommen. Dieß zeigt fi) aus ber ftei- 
genden Anwendung von Dampfmafchinen bei ber Kohlenförderung 
rafcher al8 in jedem andern Zweig ber Erzgewinnung. Nach 
Hülfe's Angabe in der Berg- und Hüttenmännifchen Zeitung von 
1848 Nr. 31 waren von 54 Mafchinen mit 914%, Pferdekraft 
im Zwidauer Kohlenbergbau allein befchäftigt: 

12 Majchinen mit 282 Pferdefraft zur Wafferhaltung 


6 1) „ 8 „ v Förderung 
5 " „ 64 " zu beiden Zweden gemein- 
ſchaftlich. 


Von dieſen wurden aufgeſtellt: 
1827 1 Maſchine mit 8 Pferdekraͤften. 


1836 2 n ” 40 n 
1838 2 1 „ 46 " 
1839 1 " „ 16. 2 
1840 2 n „ SO " 
1841 3 " „ 42 u" 
1842 2 " „ 28 " 
1844 3 „4107 „ 
1845 4 v n 74 * 
1846 3 „ 36 „ 


Der Kohlenbergbau im Plauen'ſchen Grunde hatte 1846 
aufgeftelt 17 Mafchinen mit 329 Pferdefraft und zwar: 
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7 Befeinen mit 168 Bferbefräften zur Waflerhaltung, 
4 " „ 40 " „ Vörberung, 
6 " „ 4121 " zu beiden Zweden. 
Bon fämmtlichen in Anwendung befindlichen Mafchinen find 
in den einzelnen Jahren folgende aufgeftellt worben: 
1822 1 Mafchine mit 8 Pferdekraͤften 


1827 1 " " 18 " 
1831 1 H " 20 " 
1834 2 „ „46 „ 
1837 1 „ 10 „ 
1838 5 „ „136 „ 
1840 1 " " 16 H 
1843 1 „ „18 R 
1844 2 „ „ 48 " 
1846 2 53 


Sm Oelsnitzer Steinfohlenbergbau waren befchäftigt 4 Ma⸗ 
ſchinen mit 55 Pferbefräften, nämlich: 
2 Mafchinen mit 58 Pferdefräften 
1 " „ 12 " von 1844—46 aufgeftellt. 
1 " „ 15 n 
So bleiben alſo fuͤr den Braunkohlenbergbau nur noch 5 Ma⸗ 
ſchinen mit 158 Pferdekräften, zwiſchen 1838 und 1846 aufgeſtellt, 
2 Maſchinen mit 20 Pferdekraͤften fuͤr den Silberbergbau und 
2 Maſchinen mit 11 Pferdekraͤften fuͤr die Kaltfteingewinnung, 
übrig, 18%. aufgeftellt. 


8. 66. 
Nüũcblick auf bie ſachſiſche Eiſengewinnung und ihren gegenwärtigen Stand. 


Die Zunahme der Hochofenausbeute an Roheifen feit 1824 
ift folgende: 
182%, 74,059 Ctr. Roeifen durchſchnittlich, 


1829 6841 mn m ö 
1833 81,458 „ " " 
1834 6897 u m ö 
18% 75,000 n n H- 


1840 105,73 5 m 
1843 115,942 „ " davon "2910 Str. bei Koaföfeuerung 
Mifchler, das Ciſenhüttengewerbe. 1. 23 
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1844 115,331 Ctr. Robeifen davon 11,595 Etr. bei Koaftfeuerung 
1846 121,002 , u „12,439 u j 
1847 131,064 „ " „25,047 un 

FR auch das ſaͤchſiſche Eifenhüttengewerbe bedeutend, fo hat 
ed doch bie Ausdehnung voch nicht, die ed Haben follte und 
könnte. Obwohl unter allen Zweigen ber Arbeit das Bergweſen 
feit uralter Zeit in Sachfen eine vorzugsweife Beachtung fand, 
indem fchon Bergorbnungen von 1529, 1536, 1548, 1554, 1580 
vorhanden find, fo wurde doch gerade die, in fo viele Verhält« 
nifie des Volkslebens einwirfende, Eiſengewinnung in neuerer 
Zeit weniger beachtet, indem ber Bau auf Silber die volle Thä- 
tigkeit ber Regierung in Anſpruch nahm. Die älteren Defrete 
von 1624, 1629, 1659, 1709 und noch zahlreiche befondere 
Ordnungen, 3. B. die Eiſen- und Hammer, Schmelz und Hüts 
tens und Blechhammerorbnung wurden nicht zeitgemäß fortge- 
bildet, vielleicht weil das Eifen nicht Regal ift und ber Staat 
feine Eifenwerte beſitzt. Selbſt für die Verpflanzung tüchtiger 
technifcher Bildung in das Eifenhüttengewerbe durch technifche 
Schulen wurde bis in die neuere Zeit fehr wenig gethan. Auf 
ber weltberühmten Bergafademie zu Freiberg wurde vor 1845 
fein befonderer Kurs von Vorlefungen über Eifengewinnung ges 


halten und felbft auf der ſonſt vorzüglichen technijchen Bildungs- 


anftalt in Dresden war biefer Zweig bed Bergbaus, im Vergleich: 
zu feiner hohen Wichtigkeit für bie ſaͤchſiſchen Gebirgslande, nicht 
genügend berüdfichtigt, 

Welche bedeutende Produktionskraft aber in dem färhfifchen 
Eifenhüttenwefen ruht, beweist die Zufammenftellung ber berg- 
und hüttenmännifchen ‚Erzeugniffe auf der 1845 zu Dresden ab: ' 
gehaltenen großen fächfifchen Gewerbsausftellung; die Eifenwerfe 
waren hier fehr reich vertreten. Die zwei großen Eifenhütten- 
anlagen, Briedrichs Augufthütte im. Plauen’schen Grunde und 
Königin» Marienhütte bei Zwidau, welche bie Steinfohlenfeuerung 
zuerft in Sachen anwendeten und bierbei mit vielen Schwierig- 
feiten zu kämpfen hatten, waren Durch mannigfaltige Hüttenproben 
vertreten. Ramentlich hatte das erftere aus der mit ihr verbun- 
benen fehr bedeutenden Mafchinenwerkftätte vortrefflihe Proben 
ber Mafchinenbaufunft geliefert, die in ber berg- und hütten- 
männifchen Zeitung von 1845 Nr. 37 die gerechte Würdigung 
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fanden. „Daß die Werke ihre normale Auodehnung nicht ers 
langten,” bemerkt hierbei dieſe Zeitung „liege in der Ungunft 
ber Zollverhältniffe, indem bie fächfiichen Werfe, wie alle 
ffeineren Werke der Jetztzeit, die Confurrenz mit den großen eng» 
lifchen und beigiichen nicht aushalten Fonnten. Nur wenige be 
finden fih in einer bevorzugten Lage in Bezug auf Kohlenholz 
und Gijenftein. Die Hocöfen find zum Theil noch Flein, die 
Gebläfe ſchwach, und der Betrieb leidet auch hier an den allge 
meinen Mängeln unferer Holztohlenöfen, die Brifchfeuer mit ihren 
Hämmern ſtehen aud in feinem günftigen Bahältniß zu den 
Puddel⸗ und Walzwerfen. Die beiten Gefchäfte machen noch bie 
Eifengießereien, die Mafchinenbaumwerfftätte und die Zeughämmer. 
Die Befiger haben den beften Willen, doch fehlt es fehr oft an 
binreihentem Kapital, oft an techniſchen Beamten. Viele Kapi⸗ 
talbefigende wagten es lange nicht ihre Kapitalien auf ein burch 
Schupmaßregeln fo wenig in feinem Yortbeftehen gefichertes Ge⸗ 
werbe zu verwenden. Da ber Staat früher wenig für das 
Eifenhüttengewerbe that, da eben das Eifen nicht Regal war, 
jo. ift e8 nicht zu verwundern, wenn aus Mangel.an Hinreichen, 
den ©eldfräjten die vorhandenen Techniker nicht gut bezahlt wer- 
den Eonnten, alfo fein Antrieb vorhanden war, daß ſich gute 
Eifenhüttenmänner, bie eben zu ihrer praftiichen Brauchbarfeit 
eine große Mannichfaltigkeit theoretiicher und praktiſcher Kennt⸗ 
niffe nothwendig haben, auf diefen Zweig des Bergbaus warfen. 
Doch das größte Unglüd ift es, wenn beftehende, ſonſt fich ren⸗ 
tirende Anftalten in die Hände von Schwindlern fommen, bie 
nicht allein fich ruiniren, ſondern felbft den Unternefmungsgeift 
in vielen andern Werfen zerftören.“ (Anfpielung auf den Betrieb 
ber König-Friedrich⸗Auguſthütte im Blauen’fchen Grunde, fiehe 
$. 67, Rt. 2.) 

Begenwärtig beftehen ‚nach ben neueften amtlichen Erhe⸗ 
bungen, wie fie die Mittheilungen bes ftatiftifchen Vereins für 
das Königreih Sachſen angeben: 17 Hodjöfen, 84 $rifchfeuer, 
12 Puddlings⸗, 6 Schweiß-, 21 Kupolo- und 25 Flammöfen, auf 
24 Eifenwerfe vertheilt. Die Zahl der Arbeiter in 4221 mit 
16,884 Angehoͤrigen. 

Die bedeutendſten Hüttenwerke ſind zu Groͤdiß in der Lauſitz, 

dann im weiferiger Thal unweit Dresden, in den Umgebungen 
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ber Städte Schwarzenberg, SIohanngeorgenftabt, Eibenſtock und 
Schneeberg, dann zu Rautenfranz im Boigtlande. (Sächfifches 
Gewerbeblatt von 1846 ©. 7.) 

Kerner arbeiten auf 1 Drahtwerk 28 Mann und in 259 Ei- 
fen- und Blehwaarenfabrifen 1815 Mann mit 7260 Angehörigen. 
1 Stahlmaarenfabrif zählt 26 Arbeiter. 

Nah den legten veröffentlichten Zufammenftellungen für 
1847 verarbeitete das fächftfche Eifenhüttengewerbe an Erz: 

1) 4532 uber 1%, Tonnen Eifenftein vom Revier Altenberg, 
im Werth von 2406 Thlr. 23 Ser. 

2) 123 Fuder Eifenftein vom Revier Annaberg, im Werth 
von 246 Thlr. 

3) 476 Fuder Eifenfteinflöße vom Revier Scheibenberg, im 
Werth von 238 Thlr. 

4) 240 Fuder Eifenfteinflöße vom Revier Oberwiefenthal, im 
Werth von 120 Thlr. 

5) 290 Fuder Eifenftein vom Revier Marienberg, im Werth 
von 290 Thlr. 

6) 300 Fuder Eifenftein vom Revier Freiberg, im Werth von 
250 Thlr. 

7) 5861 Fuder 3 Tonnen Eifenftein vom Revier Johann⸗ 
georgenftabt, im Werth von 25,538 Thlr. 20 Sgr. 

8) 5431 Fuder 24, Tonnen Eifenftein vom Revier Schnee- 
berg, im Werthe von 16,693 Thlr. A Ser. 

9) 494 Fuder Eifenfteinflöße vom Revier Schneeberg, im 
Werth von 214 Thlr. 2 Ser. 

Die Foͤrderung von Eifenftein ohne bie Eifenfeinflöße betrug 
alfo 16,350 Fuder 6%, Tonnen. 

Hieraus wurden gewonnen: 

. 4) 79,629 Etr. Roheifen mit Kohlholzabgabe aus den Staatöforften 
2) 26, 388 " " ohne n " 
3) 25,047 „ " mit Steintohle oder Roafs. 

131,064 Etr. 

Der Geldwertd der gefammten Gifenerzeugnifie betrug 
800,519 Thlr. — Bemerkenswerth if hier die Zunahme bes 
Steintohfeneifens, bie von 1846 auf 1847 von 12,439 auf 
25,047 Etr., alfo ftärfer als im Berhältniß von 1 : 2, flieg. 

Daß das fächliiche ifenhüttengewerbe unter günftigen 








Zeitverhaͤltniſſen einer rafchen und großen Zunahme fähig ift, folgt 
aus feiner bisherigen Entwidlung in ungünftigen Zeiten und 
aus der Zahl und Kraft der vorhandenen Werke. Hinweifung 
der inländifchen Conſumtion an inlänbifche Produktion ift das 
befte Entwidlungsmittel eines fchwunghafteren Hüttenbetriebe. 
Die Werke Morgenröthe, Erla, Großpöhla und Ritterögrün, 
Neidhardtsthal, Unterblauenthal, Breitenhof, Obermitweide, 
Rothenhammer, Schmalzgrube und Mittelſchmiedberg finden die 
Größe der Produktion nur in der Möglichkeit bes Abſatzes, in 
ber Erweiterung des jetzt noch -fehr befchränkten Marktes, und 
bie bisherige Betriebsart bürgt dafür, daß felbft die Foftipieligften 
Verbefferungen eingeführt werden, wenn nur lohnender Abſatz 
Erhaltung des aufgewendeten Sapitald und angemeflene Berzins 
fung beflelben verfpricht. 

Die Ueberführung ber feit mehreren Jahren ſchon auf ein⸗ 
zelnen Werfen eingeführten Steinfohlenfeuerung in bie gegen bie 
Steinfohlenlager günftig gelegenen Hütten geftattet ein höheres 
Ausbringen der Hochöfen und wohlfeilere. Darftellung ber feineren 
Eifenforten. Die Holjpreife werben aufhören ber Ausbehnung 
bed Betriebs eine Grenze zu fegen. „Bei dem Reichthum an Erz 
und Steinfohlen, bei der vorhandenen Füchtigfeit der Arbeiter 
fann Sachſen nicht allein feinen Bedarf beden, fondern noch 
einen zur Ausfuhr beftimmten Theil berftellen. 

Iſt nur größerer Abfag gefichert, dann erfolgt von ſelbſt 
ftärferer Betrieb, Einführung heißer Gebläfeluft, Aufftellung von 
Dampfmafchinen und Hierdurch Unabhängigkeit des Betrieb von 
ben vorhandenen Waflerfäften. Die Betriebserweiterung ger 
fattet Verminderung: ber Selbftfoften, alfo Ermäßigung ber Preife, 
Erweiterung bed Marktes, Vermehrung ber Gewinne, Belebung 
bed Unternehmungsgeiftes. 

In dieſe fih entwidelnde Regfamfeit des Gifenhüttenwefene 
trefen dann bie technifchen Kenntniſſe mächtig förbernd hinein. 
Gebührende Berüdfichtigung bed Eifenhüttenbetrieb8 auf ben 
Schulen zu Freiberg und Dresden wird die allgemeinere Berbreis 
tung berfelben, bie Erziehung tüchtiger Techniker möglich machen. 
Nothwendig bleibt aber immer noch die Reform ber alten Hammer; 
ordnung nach den Bebürfniffen ber Gegenwart. Sie muß den 
Hüttenbefigern bie nothwendige Freiheit im Betrieb ihrer Werke, 
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ben techniſchen Behörden aber einen ſolchen Wirkungskreis laſſen, 
daß ſie fördernd und unterſtuͤtzend in das Hüttengewerbe eins 
greifen koͤnnen. 


5. 67. 


Der Koafsbochofenbetrieb und feine Hülfsquellen. 


Die beiden größten Werke, bie ihren Betrieb auf Koaks⸗ 
feuerung geftelt, find: 

1) die Königin - Marienhütte bei Zwickau; 

2) bie Koͤnig⸗ Friedrich⸗Auguſthuͤtte im Plauen ſchen Grunde 
bei Dresden. 

Die Koͤnigin⸗-⸗Marienhütte ruht auf guten Steinlohlen und 
leichtfluͤſigen Erzen. Ihre Anlage und Erweiterung zu ihrer 
jegigen Größe verbanft fie ber Bildung ber ſächſiſchen Eiſencom⸗ 
pagnie. Die bis jet erzielten Nefultate find im Vergleich zu’ 
dem Drude ber vorhergegangenen Jahre günftig zu nennen, wies 
wohl eine Verzinfung bed Anlagefapitald noch nicht erfolgt. Doch 
ift Schon Bedeutendes geleiftet und erwiefen, daß es nicht ums 
möglich ift, in ber Mitte Deutfchlands einen Koaks— 
hochofen zu betreiben. 

Gerade wie in Bayern ftellten ſich nämlich auch in Sachfen 
mannichfache Borurtheile ber Entwidlung bes fächftichen Steins 
fohlenroheifenbetrieb8 entgegen, bie, bed Beweifes enthehrend, 
doch raſche Verbreitung fanden. So war e8 nad Erbauung 
biefer Hütte ein weit verbreiteter Glaube, ihre Erzeugniffe eig- 
neten fih nur zu ſchwachem Plattenguß, nicht aber zu ftarfem 
Mafchinenguß, obwohl Theorie und Erfahrung beweifen, daß bei 
ſchwachem Guß das Abfchreden, und in Folge deſſen das Hart: 
werben bes Eifens, viel leichter erfolgt, al® bei Gegenfländen von 
ftärferen Dimenflonen. Andere Urtheile gingen dahin, zum Ber: 
ſchmelzen müfje nothwendig ein Zujag englifchen Eiſens geichehen, 
wiewohl bei angemeflenem Higgrade dieſer Zuſatz ganz entbehr; 
ich if. Ja, man ging fo weit, bie Herftellung von Koaksroh⸗ 
eifen in Sachſen in dad Reich ber Unmöglichkeit zu feßen. Alle 
biefe Vorurtheile wurden durch die im September 1846 zu Dress 
ben abgehaltene Gewerbeausftellung gründlich befeitigt. Die Kö- 
nigin, Marienhütte bot Gußgegenftände von ftarfem, mit Stahl 
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bearbeiteten Maſchinenguß bis zu ben feinſten Bijouteriewaaren, 
jo: eine bearbeitete Roheifenplatte nebft den abfallenden Hobel; 
Ipänen und eine abgeichlagene Ede ber Platte. Diefe Stüde 
Iprachen für die Güte des erblafenen Koaksroheiſens. Sowohl 
bie gehobelte Platte ald auch: die Bruchflädhe der abygefchlagenen 
Ede bewiefen die Weichheit und tabellofe Feſtigkeit und zeigten, 
baß bdiefes Eifen zum Guß, fo wie zur weiteren Bearbeitung 
buch Bohren, Walzen ıc. vollfommen geeignet if. Auch die 
übrigen ausgeftellten Gegenſtaͤnde fprachen fehr zu Gunſten ber 
Hütte, fo: das Schraubenrad mit 52 Zähnen, das gußeiferne 
Kamin mit Rahmen, ber Fenftervorfeger, bie Thürfüllung, die 
Waflerpfanne mit Dedel und Klappe, eine Pferberaufe, 6 flaffirte 
Fruchtteller, 2 damascirte Fruchtieller und eine Schwammbofe in 
Bula » Manier. 

1846 beichäftigte die Gießerei, bie theil aus einem Arnim: 
ofen, theils aud 2 Kupoloöfen das Gußeiſen erhielt, 52 Foͤrmer, 
Tiſchler, Putzer ꝛc. Im Eifenfteinbergbau waren 43, im Hoch 
ofenbetrieb 10, beim Koakſen 28, bei Wartung ber Dampf: 
mafchine 3, in der Werffchlofferei 6, in der Mafchinenbauwerk- 
ftätte 32, außerben noch 26 Hülfsarbeiter und Beamten, alio 
im Ganzen 200 Mann beichäftigt. 

Seit November 1848 wurde ber erfte Koakshochofen nad) 
längerem Kaltliegen wieder in Betrieb geſetzt und die Dampf⸗ 
gebläfemafchine gründlich verbeffert. War bei früheren Schmelz 
campagnen bad Wochenerzeugniß nur 464 Etr., fo erhöht es fich 
feit November 1848 um 183 Gtr. 

Das Bubdels und Walzwerk, ber Schlupftein der Hütten- 
anlage, bat eine fühlbare Lüde im Gliede der fächfiihen Eiſen⸗ 
verarbeitung ergänzt. Die Ausführung bedeutender Schienen, 
lieferungen an bie fächfifch « bayerifhe Staatsbahn und bie 
Herftellung von Materialeifen in den mannichfaltigften Formen 
beweifen, daß biefe Werke den Anforderungen ber Technik voll 
ftändig entfprechen, wie auch das Urtheil über die Güte der Er- 
zeugniffe fich fehr günftig erweist. Für den Bau ber fächfiichen 
Eifenbahnen bürfte es von höchſtem Intereſſe fein, eine Anftalt 
zu befigen, die dem Staate burch die Schienenlieferung bie weſent⸗ 
lichſten Erleichterungen geftattete und den möglichen Auffchwung 
des Eifenhüttengewerbes verwirflichte. Die auf bem Werfe 
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vorhandene Mafchinenwerkftätte und Keſſelſchmiede iſt für Sachſens 
Induſtrie und Technik eine wichtige Anſtalt, deren Aufſchwung 
mit dem Flor des Eiſenhüttengewerbes und mit der größern Regs 
famteit der Induſtrie überhaupt zulammenhängt. 

Der Zwidauer Kohlenbergbau, feit der größeren Vollendung 
bes Eiſenbahnnetzes ftärfer betrieben, geftattet den günftigften 
Betrieb obiger Hütte. Jede Frachtfoftenermäßigung ber Stein, 
fohle auf fächfifchen Bahnen und den Bahnen der umliegenden 
Staaten geftattet die weitere Verfendung der Kohle, die größere 
Förderung und demzufolge billigere Kohlen» und Koaföpreife. 
Was kann aber den Auffhwung bes Eifenhüttenbetriebs zuver- 
läffiger herbeiführen als häufiges Vorkommen leichtflüfliger Erze 
und wohljeiler Steinfohlen? Daß die Zwidauer Kohlenlager eine 
für Mitteldeutfchland hoͤchſt wichtige Bedeutung haben, baß von 
ihrer volleren Benugung der Aufihwung bed fächlifchen Hüttens 
gewerbes abhängt, iſt aus ber geographiichen Rage biefes Kohlen 
beckens und feiner Mächtigfeit Kar. „Jedoch erft in jener Zeit, 
in welcher bie fächfifch » bayeriiche Staatsbahn vollendet, eine 
‚Meißenfeld Leipziger Bahn und eine Bahn von Zwidau im 
Muldenthal aufwärts zur Verforgung bes weftlichen Theils bes 
Erzgebirges ausgeführt worden, kann ber großartige Abfaß ein- 
treten, welcher der natürlichen Wichtigkeit des (Zwidauer) Berg⸗ 
baues und feiner unzweifelhaften Ausdauer auf Jahrhunderte 
hinaus entfpricht.” (Breithaupt in der berg- und hüttenmännifchen 
Zeitung 1850 Nr. 6; f. auch $. 69). 

Bon 1834 bis 1849 hat fich bie jährliche Kohlenförberung 
von 250,000 Dresdener Scheffeln auf 2,500,000 Scheffel erhößt. 
Die Schiffbarmahung der Mulde von Zwickau abwärts wird für 
. biefes Kohlenbecken dieſelben Wirkungen äußern, wie die Schiff: 
barmachung der Ruhr auf die Ruhrfohlenflöge. 

Iſt nur Abſatz vorhanden und fann das fächfifche Hütten- 
gewerbe feine Kräfte und Hülfsmittel in volle Thätigkeit fegen, 
dedt alfo Sachfen bei dem Ausbau feiner Staats 
bahnen nach dem Beifpiel Defterreich8 und Belgiens 
feinen Schienenbebarf aus feinen eigenen Hütten- 
werfen, dann ift nicht allein für biefe Hütte, fondern für das 
fächfifche Eifenhüttenwefen überhaupt eine Zeit höheren Flors 
wiebergefehrt. 
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2) Die Konig⸗Friedrich⸗Auguſthuͤtte im Plauen'ſchen Grunde, 
, Meilen von Dresden und der ſchiffbaren Elbe entfernt, mitten 
in den ihr zugehörigen Kohlenflögen und nur wenige Stunden 
von ben reichen Eifenfteinablagerungen bei Berggießhübel entfernt, 
wurde 1828 gut angelegt, nur waren die Gebläfe zu’ ſchwach 
und mangelhaft, alſo wirfungslos. 

Die Urfache, daß dieſes fchöne Werk nicht gedeiht, obgleich 
‘ed auf fo reichen Hülfsmitteln ruht, liegt höchſt wahrfcheinlich 
in ber Betriebsleitung, da doch auf andern Werfen, 3. D. ber 
Laurahütte in Schlefien und dem Werke Creuſot in Frankreich 
‘ unter viel fchwierigeren Umftänden vortreffliche Betriebsergebniffe 
erzielt wurben. Started Gebläfe, tüchtige Leitung, Betrieb mit 
Steinfohlen von möglichft geringem Schwefelfiesgehalt find Die 
Mittel, um die großen Anlagefapitalien diefer Hütte zu erhalten 
und nugbar zu machen. Die Nähe der berühmten Bergafademie 
und polytechnifchen Anftalt bietet günftige Hülfsmittel genug, 
um aus bem Schwanfen bes bisherigen Betriebs in einen feften, 
wohlberechneten Gang beflelben überzutreten und Berlufte zu ver; 
hüten, bie Wiflenfchaft und Erfahrung längft zu überwinden 
gelernt. \ 

Es dürfte. von Intereſſe fein, hier auf eine Erfindung aufs 
merffam zu machen, bie Der Zeit ihrer praftifhen Ber 
wirklichung nach gerechten Zweifel zuläßt, ob Nasmyth ber 
eigentliche Erfinder des Dampfbammers ift. 

Civil engineer and architects Journal p. AO Jahrg. 1843 
enthält aus Nasmyths Feder die Befchreibung bes direkt wir, 
fenden Dampfhbammers. Geiftreich und lebendig gefchrieben, 
liegen ber Darftellung große Sachkenntniſſe zu Grunde, bie jeboch 
in überfchwänglicher Hoffnung eine gänzlihe Umgeftaltung der 
Eifenbearbeitung in Ausficht ſtellt. Es läßt ſich aus diefer Skizze 
Nasmyths wohl Die Idee, Doch nicht Die mehanifche Aus: 
führung erfennen. Wären Berfuche mit einem wirklich ars 
beitenden Hammer neuer Erfindung gemacht gewefen, fo wären 
fie gewiß in jene Skizze übergegangen. 

Diefe Vorbemerkung fol durchaus nicht bezwecken, die Idee, 
ben Dampf unmittelbar zur Bewegung eined Hammers zum Aus- 
ſchmieden bes Eiſens anzumenden, dem englifchen Erfinder zu 
beftreiten, nur bie Ausführung der Idee geichah auf ber Könlgins 
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Marienhütte zu Kainsborf bei Zwickau früher, ald Nasmyth feine 
Idee veröffentlichte. . 

Das Gewerbeblatt für Sachen, Jahrg. 1843 Nr. 53 weist 
auf das Original eined Bertrags bin, ber am 10. Dezember 1841 
zwifchen dem Direktorium ber fächfifchen Eifencompagnie und 
Wilhelm Dorning in Betreff der Eonftruftion eines -Dampfs 
bammers und feiner Aufftellung abgefchloffen wurde. “Der Her- 
ftelungspreis war 3000 Thlr. Borliegende Zeichnungen dienten 
dem Bertrage als Unterlage. Am 13. Januar 1843 warb ber 
Dampfhammer wirklich auf ber Marienhütte in Gang gefebt. 
Das um vaterländifchen Gewerbefleiß hochverbiente Gewerbeblatt 
gibt die ausführliche Befchreibung in der genannten Rummer. 


8. 68. 


Erhaltung des jähfifchen Eijenhüttenbetriebs auf Holzkohle von Standpunkte der 
Staatswirthichaft geboten. 


Das Eifenhüttengewerbe ift mit der materiellen und geiftigen 
Entwidlung Sachſens tief verwachſen. Ein großer Theil. des 
Erzgebirged und bed Voigtlandes verdanfen ihm ihre frühe Kultur. 
Die reihen Schäge vortrefflicher Eifenerze fanden in dem faft 
werthlofen Holze die Möglichkeit ihrer Nutzbarmachung und der 


Hüttenproceß ſchuf hinwiederum bem fonft nicht verwerthbaren 


Holze angemeffene Verwerthung. Auf dem Boden biefed Ge 
werbes wuchs eine fleißige, brave, biedere, zahlreiche und wohls 
Habende Bevölkerung auf, welche nicht allein auf bem Boden, 
ben fie unmittelbar bewohnte, fondern bie auf weite Streden bin 
Aderbau und Gewerböthätigfeit belebte und entwidelte. In dem 
Sitberbergbau fanden die Erzeugnifle der Eijenhütten reichen Ab- 
fag und- die Güte derfelben, namentlich der feineren Eifenforten, 
Blech, Draht ıc. öffnete ihnen ben Weg bis an bie Norbfeefüften. 
Den Flor diefer bergs und hüttenmännifchen Bevölferung fonnten 
alfo nur bedrohen: 

1) Bertheuerung des Holzes; 

2) Verminderung ber Abfagmöglichkeit. 

Beide Urfachen Haben gewirkt und das Eifenhüttengewerbe 
Sachſens namentlich in feinem Schwerpunft, dem Obererzgebirge, 
ſtark gefährbet. 
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- Zwar kannte man bis gegen 1820 bin bie Gefahr einer 
übergewaltigen Confurrenz auf fremden, am wenigften auf fäch- 
ſiſchen Märkten felbft nicht. Nur fliegen frühe die Holzpreife in 
Folge der Vervielfältigung ber Zweige bes fächfiichen Berg, und 
Hüttenbetriebs, der wiederholten Kriegsverwüftungen und bed 
zunehmenden Verbrauchs ber gefteigerten wohlhabenden Bevöls 
ferung. Dieſem ſchaͤdlich wirkenden Einfluß fuchte die fächfifche 
Regierung, die Wichtigkeit bed Hüttengewerbes wohl würdigend, 
frühe fchon durch die Forft- und Holzordnung vom 8. Sept. 1560 
abzuhelfen. Die hierdurch gewährte Vergünftigung dauerte, wies 
‚wohl allmälig in immer Eleinerem Maße geftattet, bis auf bie 
Gegenwart herab und hat namentlich in neueſter Zeit vom 
Standpunft der Staatswirthfchaft aus vielfache Anfeindungen ers 
fahren. Dan ftügte fi Hierbei auf die Behauptungen: Der 
ähfifche Holzfohleneifenbetrieb werde Durch die um 
geringeren, ald den Marftpreis, aus Staatswalduns 
abgegebenen Hölzer gegen die Grundſätze der Staate— 
wirthichaft zu Gunſten weniger, zudem bemittelter 
Hüttenbefiger gefriftet; es bedürfe ferner biefer 
Zweig bes Hüttenbetriebs, der ſich überlebt und 
gänzlich entbehrlich fei, Feinerlei Berückſichtigung. 

Erwägt man aber folgende Gründe und Thatfachen, jo wird 
man das Irrige biejer Anficht würdigen, die al8 Hauptfundament 
den unhaltbaren Sag hat: der Hüttenbetrieb habe fich überlebt 
und fei ganz entbehrlich, bebürfe alfo Feinerlei Berüdfichtigung. 

1) Die Staatsfaffe erleidet durch die Abgabe des 
Holzes um ermäßigten Preis feinen Schaden, die Bes 
vorzugung der Eifenwerfe ift alfo nur fcheinbar, benn: 

a) die an legtere abgegebenen Hölzer können in der Regel 
nach der im Obererzgebirge und Voigtland fonft üblichen und mög» 
lien Weile nicht verwerthet werben, da fie ſich nicht zu Floß- 
bölzern eignen. Die an bie Flöße abyegebenen Hölzer find die 
vorzüglichiten, die an die Eifenwerfe dagegen verabfolgten bie 
geringften,, daher ift 

b) der PBreisnahlaß für die Eifenwerfe nichts 
als eine Bergütung bed Minderwerths der Hölzer 
für die Eifenwerfe. Cine Erhößung der für die Hütten bisher 
beftehenden Preiſe wäre alfo eine ungerechtfertigte Belaftung des 
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Hüttenbetriebs, die den endlichen Stiliftand befielben bewirken 
müßte. 

Diefer Minderwerth ruht einmal in dem geringeren 
Maffengehalt. Korftliche Berechnungen haben einen Ausfall 
an Holzmaflegehalt von 10 Eubiffuß per Klafter nachgewieien, 
fo daß bie Eifenwerke in ber ihnen zugetheilten Holzmaffe nur 
6%, bis %4 Maffengehalt erhalten, was auch ſchon in ben Holy 
ſchlaͤgen fichtbar ift, da man auf ben erften Blick bie für die 
Floͤße und die für Hütten beftimmten Hölzer herausfindet. So⸗ 
dann rührt er von ber geringeren Güte ber verabfolgten 
Hölzer her. Die nicht ausgewachſenen ober rothfaulen Hölzer 
geben in Bezug auf die Menge und Güte der Kohle ein fehr 
undanfbares Ausbringen. Eine Aufhebung ber in biefem Um⸗ 
ftand liegenten Preisermäßigung wäre alſo gegen das Geſetz der 
Gerechtigkeit, da bei dem Holz neben der Mafje feine Güte ents 
fcheidet und geringere Maſſe und geringere Güte doch offenbar 
einen viel Eleineren Kaufwerth bebingen, als vollftändige Mafle 
und tadellofe Güte. 

c) Die für die Eifenwerte beftimmten Hölzer 
„werden gewöhnlich in ben fhwer zugänglichen Punk— 
"ten bes Gebirges aufbereitet, bis wohin die Nachfrage 
der fonftigen Holzabnehmer, eben bes fchiwierigen Transports 
wegen, nicht reicht. Die Gemeinden, die Holz aus ben Staatd- 
waldungen beziehen, erleiden hierdurch feinen Schaden. Bes 
trachtet man aber bie Schwierigkeit des Holztransports, erwägt 
man, daß das Abſatzgebiet für dad Holz fehr Flein if, indem 
die Srachtkoften fo raſch fteigen, fo ift es Doch vollftändig nach 
bem Gefidhtöpunft der politifchen Oekonomie gerechtfertigt, wenn 
der in den fchwer zugänglichen Höhen Holz Kaufende für das 
Holz nichts bezahlt, al& den Unterfchied der Marftpreife 

» und ber Loften der Anfuhr Da ja für jeden Walbbefiger 
ber Marktpreis (m) feines Holzes fich zufammenfegt aus den 
Lieferungsfoften (a) nebft den Koften auf bem Stode (b), alfo 
m=a-+tb if, fo muß b fih vermindern, wenn a zunimmt, 
weil a + b immer m geben. Offenbar fönnen und müffen hier 
bie in ber Nähe der Staatswaldungen gelegenen Dörfer und 
Städte höheren Holzpreis im Walde (b= m-— a) zahlen, als 
auf entlegeneren Waloflächen die Eifenwerfe, nicht weil letztere 
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hierdurch begünftigt werben follen, fonbern weil ber Beftanbtbeit 
der Frachtfoften fo ftarf anwächst und b= m—.a um fo Heiner 
wird, je größer a iſt. Jeder Grofchen, ber auf die Lieferungs- 
foften zu fepen ift, gebt am Preiſe des Holzed auf dem Stode 
ab; daher tragen entlegene Walbungen fo wenig Rente; daher 
erhöht ſich bie Waldrente durch Schaffung guter Verkehrswege, 
durch Erleichterung der Ans und Abfuhr des Holzes, weil bier- 
durch ber Koftenbeftanbtheil a fich erniebrigt und b=m— a iſt. 

Hieraus ift zu beurtheilen, ob bie Staatskaſſe etwas vers 
liert und ob bie Eifenwerfe begünftigt werben. Da hier fo viele 
gewichtige Gründe gleichzeitig eine Preisermäßigung des Holzes 
auf dem Stode bedingen ,.fo follte diefe im Intereſſe des Hütten, 
betrieb8 noch größer fein als fie iſt. If alfo von einer Begüns 
figung hier gar keine Rebe, fo fallen auch die Daraus gezogenen 
Schlüffe hinweg. Im Gegentheil ift zu bemerken, baß ohne bie 
Eifenwerfe das jetzt noch zum Vortheil der Staatöfafle verwerth⸗ 
bare Holz; dann nutzlos im Gebirge verfaulen würde. 

2) Die Verbindlichkeit, Holz aus den Staatswal⸗ 
bungen an die Eifenwerfe abzugeben, beftebt als onus 
reale fraft verbriefter Rechte für bie Yoritverwaltung 
und ihre Aufhebung ohne Entſchädigung betrachtet die Staates 
wirthfchaft als eine ungerechte, daher unzuläflige Maßregel. 

3) In dem Grabe, ald Stein, und Braunfohle und Torf 
mehr in ber Induftrie und Hauswirthfchaft zur Verwendung 
fommen, finft die Nachfrage nah Holy. Der Waldbefiger, 
und ber größte in Sachſen ift eben ber Staat, hat ftets ein 
Sntereffe, Sih für feine Erzeugniffe ungefhmäler- 
ten Markt zu erhalten. Die befieren Sorten, zudem jene, 
- die noch weite Berfendung zulaflen, behalten lange ober immer 
ihren Marktpreis, ihre Nachfrage. Diefe begehrt aber ber Eifen- 
hüttenbetrieb nicht. Für bie fehlechteren und geringeren Hölzer, 
Stodhölger ıc., bie als. Kohlhölzger noch ganz gut verwerthbar, 
für den Holzhandel aber ganz untauglich find, fowie für das 
Erzeugniß entfernterer Waldflächen, namentlich im Hochgebirge, 
wird fich die fi) mindernde Nachfrage nad) Holz empfindlich äußern 
und eine nicht unbedeutende Entwertbung herbeiführen. Gerade 
bier tritt nun das Eifenhüttengewerbe ald gewichtiger Holzfäufer 
auf, gibt diefen fonft nicht verwerthbaren Holzforten angemefienen 





Preis und fihert fo dem Waldbefiger eine von den 
Aendberungen in ber Richtung des Brennmaterialver, 
brauchs unabhängige Rente. Selbft wenn fi, was vor- 
auszufehen, der Hochofenbetrieb die Steinfohle der unerfchöpflichen 
Kohlenlager Sachſens nad) und nach aneignet, bedarf ber Friſch— 
proceß großer Holzfohlenvorrätde und die Zunahme des Steins 
fohlenhochofenbetriebs wirkt auf vermehrte Stabeifenbereitung und 
Herftellung ber feineren Eifenforten, bie in Berbindung mit ben 
ftetö fortarbeitenden Holzfohlenhochöfen einen dauernden großen 
Holzverbrauch hervorrufen müffen. 

4) Die Staatsfaffe bezieht mittelbar und unmit: 
telbar aus dem Eifenhüttengewerbe eine niht unbe 
trächtlihe Rente. Die birefte Steuer, 5000 Thlr., ver: 
fehwindet ziwar unter den großen Summen bes Staatshaushalte 
aber die Erhaltung der Steuerfraft fo vieler taufend Arbeiter, 
bie Erhaltung fo großer probuftiv wirfender Kapitalien im In⸗ 
land durch die Deckung ded Bedarfs aus inländischen Erzeugniß, 
bie hierdurch erhaltene Steuerfraft in weiteren Kreiſen des land» 
wirthfchaftlichen und gewerblichen Betriebs, fällt Hier ſchwer in 
die Wagichale. 

5) Das fächfiihe Eifenhüttengewerbe leidet an benfelben 
Urſachen, die die preußifchen, naffauifchen und badifchen Hütten 
in die größte Bebrängniß gebracht. Die von der Regierung ges 
währte Holzpreisermäßigung für Kohlenhölzer aus Staatöwals . 
dungen, in ber Regel nur Ablaffung des Holzes zum wahren 
Werthe, und die Eräftigen Anftrengungen der meiften Hütten, 
befiger fönnen gegen ben Drud der Mitwerbung Englands und 
Belgiens dennoch nur wenig ausrichten. Sie haben bis jegt nur 
den Erfolg gehabt, das fächfifche Hüttengewerbe unter Mühen 
und Gefahren zu erhalten, um dem Baterlande feinen ebdelften 
und wichtigften Inbuftriegweig bis dahin zu bewahren, wo eine 
mehr praftiiche Behandlung der großen handelspolitifchen Fragen 
auch dem bedrohten Hüttengewerbe ben Schug verleiht, unter 
dem ed groß wird, und fich jene innere Conkurrenz entwidelt, 
welche fo wahr dem deutſchen Abnehmer wohlfeiled Eifen liefert, 
als es jetzt der Engländer und Belgier befigt. 

Liegt alfo die Urfache des Mebergewichtd des Auslands in 
den ungleichen Erzgeugungsfoften, fo ift e8 gewiß nothiwendig, im 
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Inlande jene ftaatöwirthichaftlichen, von ber Theorie gerechtfer- 
tigten Maßregeln zu ergreifen, bie dem Inlande die Setzung 
billiger Selbſtkoſten ermöglichen. Geftattet der Staat wirklich 
ermäßigte Holzpreife für die Hüttenwerfe aus feinen Waldungen, 
fo erleidet zwar die Stantöfaffe vorübergehend einen Ausfall, 
biefer erſetzt fich jedoch Hundertfältig wieder in ben erhöhten 
Steuerfräften der berg- und hüttenmännifchen Bevölferung und 
ber von ihr mittelbar in IThätigfeit geſetzten Kräfte Verhütung 
ber Berarmung iſt ja Vermehrung des Wohlftandes und Wohl« 
ftand die Grundlage der dauernden Stantöfraft. 

6) Die auf Holzkohlen gegründeten Werke ftehen in Bezug 
auf vortheilhaften Betrieb den zur Steinfohlenfeuerung einges 
richteten weſentlich nach unb bie auf erftere gelegte direkte Des 
fteuerung erhöht die Selbftfoften, erfchwert ihre Mitwerbung mit 
den Steinfohlenwerfen, vermindert ihre Abfabmöglichfeit, zwingt 
zur Fortführung eines verminderten und endlich zur Niederlegung 
bed Betriebe. Bergeblich beruft man fich auf die höhere Güte 
bes Holzkohlenroheiſens. Die Tharfache ift richtig, aber ihr Ein- 
fluß auf die Möglichkeit des Abfages hat feine Grenzen und 
biefe werben unbedingt überfchritten durch bie feit Jahren beſte⸗ 
henden und vorerft dauernden linterfchiede der: Seibftfoften bes 
Holzkohlen- und Steinfohleneifene. Run find bie fächftfchen 
Hütten bereitd bireft in fchiweren Kampf verwidelt mit dem bel 
giſchen und englifchen Eiſen und, dann fönnen. die Holzkohlen⸗ 
werke fernerhin ohne eine ftärfere Ermäßigung der Holzpreife 
bei Abnahme bed Holzes aus den Staatswaldungen mit den über 
das ganze Land hin fich entwidelnden Gießereien, die engliiches 
und belgifches Roheifen bei Steinkohle verarbeiten, nicht confur- 
tiren. Die Erhaltung des Holzfohlenbetriebs in einer Zeit, wie 
bie jegige, wo ber Staat felbft zu den Eifenbahnbauten fo große 
Eifenmaffen bedarf, wo er durch die Kapitalien, bie in das Aus; 
fand für Schienen fließen würden, ein fo herrliches Hülfsmittel 
hat, ben in feine Wirthfchafts- und Einfommensverhältnifie fo 
tief verwachfenen Gewerbözweig zu retten und zu entwideln, ift 
baher von höchfter Wichtigkeit, und fchon aus diefem Grunde ift 
eine um bie billigften Anſätze aus Staatswaldungen verabfolgte 
Holzabgabe vom ſtaatswirthſchaftlichen Standpunkte vollftändig ges 
rechtfertigt. 
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7) Jetzt fchon, obgleich das Kifenhüttengewerbe in dem Zus 
ftand fich befindet, ber bie fämmtlichen deutfchen Hütten, nament⸗ 
lich die Holzfohlenwerfe, feit Jahren wieder bebrängt, liefert das, 
felbe einen ungemeinen Zuwachs zum Nationalvermögen. Diefer 
minbert fih in färferem VBerhältniß als die Abnahme des Eifen- 
hüttenbetriebs und Hört bei feinem Eingehen nicht allein ganz 
auf, fondern die Entwertbung der Anlage» und Betriebsfapitalien 
fügt dem Nationalfapital ungebeuere Berlufte zu. Alfo, um biefe 
bedeutende Einkommensquelle zu erhalten, der mit dem Berg» und 
Hüttenbetrieb verwachlenen Bevölkerung ben Boden ihres Eins 
fommend zu fichern und bem Rationalfapital die großen ftehen- 
den Rapitalvorrichtungen zu bewahren und für die Zufunft nup- 
bringend zu erhalten, bat der Staat die Pflicht, dieſe wichtigen 
Grundlagen feined Wohlftandes zu pflegen und zu begünftigen 
und fie vor Gefahren zu befchügen.' 

Der Bezug bed Eiſens aus dem Ausland, die Erfchiwerung 
bes Hüttenbetriebs im Inlande Hat für Sachfen, und gerade für 
bie ärmfte und unfruchtbarfte Gebirgdgegend, das Verarmen von 
4000 Köhlern, Berg- und Hüttenleuten, Förmern und Hammer; 
fchmieden zur Folge. Mindeftens bie boppelte: Anzahl verliert 
dann in ber An» und Abfuhr der Erzeugniffe und in ber Liefe- 
rung ber zum Berg» und Hüttenbetrieb erforderlichen Gewerbs⸗ 
waaren bie Möglichkeit der Berwerthung ihrer Arbeitöfraft, ber 
Nutzbarmachung ihrer Betriebsvorrichtungen. 

8) Der Steinfohlenhochofenbetrieb ($. 67) hat in Sachſen 
eine Zukunft, aber ſeine gegenwärtige Beſchraͤnkung auf 2 Huͤtten, 
von denen die eine bis jetzt noch kein gelungenes Reſultat erzielt 
hat, geftattet noch nicht, das eben bei Holzkohlen erblaſene Roh⸗ 
-eifen fofort auf Steinkohlenwerken herzuftelen. Daher fällt bie 
Behauptung fo Vieler zufammen, daß durch Entwicklung bes 
Steinfohlenhochofenbetriebs das Eingehen der Holzkohlenwerke nicht 
fühlbar werben würde. Sodann kommt hierbei noch bie Erhals 
tung von 12,000 Familien (ſ. Nr.) und bie Bewahrung fo 
großer ftehender Kapitalien, wie fie'in ben Holzkohlenhütten ans 
gelegt find, zur Sprache. Ferner ift nicht zu vergefien, daß 
1) in den jegigen Hüttenbezirfen Sachſens der Holzfohlenbetrieb 
vorerft Die einzig mögliche Betrichsform ift, bis daß 
bie burchgreifende Verbeſſerung des patriarchaliichen Zuftandes ber 
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Verkehrswege die Weberführung ber Steinfoble möglich macht 
und daß 2) da induftriereiche Sachen das höchfte Intereſſe hat, 
feinen Bedarf an Holzkohleneifen fort und fort aus eigenem in: 
tändifchem Erzeugniß zu deden. 


8. 69. 
Zulunft des fächfiichen Hüttenweſens. 


Der Steintohlenhochofenbetrieb wird fich entwideln und fo 
die Mafle des verarbeitungsfähigen Eifens erhöhen. Zugleich 
wird nach Berbefferung der Berbindbungswege bie Steins - 
fohle mehr und mehr in ben Krifchproceß übergehen. Diefer 
Umftand wird fühlbar auf bie Verbefferung der Lage der Holy 
kohlenwerke einwirken, da Die Ausdehnung der Eifengewinnung 
feine Erhöhung der Holzpreife zur Folge hat, indem bie fleigende 
Wohlfeilheit der Steinkohle ihre umfaffendere Anwendung in 
Induftrie und Hauswirthſchaft herbeiführt. Die hierdurch ges 
fparten Holgvorräthe begünftigen die Erhaltung und Erweiterung 
ber Holztohlenwerfe, den gewinnvoltern Betrieb. Der Bedingung 
möglihft großen Umfangs bes Betriebs wird fortan ges 
nügt und die Hebung der ©. 355 hervorgehobenen Mängel vers 
wirflicht. Sachfen wird und barf nie feine Holzkohlenwerfe vers 
lieren. Es wird ſtets einen nicht unbebeutenden Theil des für 
die beutfche Induftrie erforderlichen Holzkohleneiſens herftellen, weil 
hier die natürlichen Bedingungen: 

1) reiche Holgvorräthe, 

2) reiche gutartige Erze, 

3) arbeitögeübte Kräfte vorhanden fino, ebenfv 

4) hohe technifche Kunft und Erfahrung, die durch Die vor« 
bandenen technifchen Lehranftalten nachhaltig gepflegt werben kann. 
Kothwendige Borausfegung iſt aber zuerft bie Abhaltung der von 
Außen fommenden Stöße in Folge der übermäßigen fremden Zu⸗ 
fuhr. Namentlich Sachſen bat ein hohes Intereſſe (f. 8. 68) 
feinen älteften und naturgemäßelten Inbuftriezweig durch Hin- 
wirfung auf Ergreifung und Durchführung eines energifchen 
Schutzſyſtems zu Halten und zu entwideln. Ohne es Berluft 
dieſes Induſtriezweiges, Durch ed hohe Blüthe beffelben! „Es ift 
ein wahrer-Jammer, wenn ein folched Bernichtungswort-, Aufhören 

Miſchler, das Eifenbütiengewerbe. 1. 24 
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bed Betriebe, audgefprochen werben fol, wo Die herrlichiten 
Naturkräfte vorhanden find, um ftatt ded Todes das Fräftigfte 
Leben zur Entwidlung zu bringen. In der That, es laͤßt ich 
dieß nur mit dem Gefühl vergleichen, womit eine tapfere fleges- 
fähige Armee die Waffen fireden muß, weil man ed verläumt 
bat, ihr zur rechten Zeit Lebensmittel zuzuführen! Wer aber, 
der die natürlichen Verhältniffe der obererzgebirgifchen Eiſenindu— 
ftrie näher fennt, vermöchte eines ähntichen Gefühle fich zu ex 
wehren, wenn er bad Schwert ber Vernichtung mit rafchem Falle 
auf ſie berabfallen fieht? Koloſſale Lagerftätten der fchönften 
Eifenerze, um welche England uns beneiden würde, an vielen 
Drten ſehr namhafte Wafferkräfte und in 4 bis 5 Meilen Ent⸗ 
fernung, ohne irgend erhebliche Zerrainhinderniffe, eined ber 
teichften Steinfohlenbaffind im Anſchuß an das große Eifenbahn, 
ſyſtem von Nord» und Süpdeutichland, Berhältniffe, welche uns 
bedingt bie Begründung einer "großen ifeninduftrie hervorrufen 
müßten, auch wenn man eine folcdhe nie gehabt hätte.“ 

So Außert fih der um Sachſens Bergweſen bochverbiente 
Berghauptmann v. Beuft in feiner neuften Sihrift, „die Eifenbahns 
verbindung zwifchen Zwidau und dem Obererzgebirge“ ©. 6. 

Diefe Schilderung gewinnt um fo mehr an Wahrheit, wenn 
man die Hauptverbefferungen überfieht, die hier feit einer Reihe 
von Jahren unabläffig vorgenommen worden find. Allerwärte 
find die Hochofenihächte Hoc und zweckmäßig gebaut und durch 
feuerfeftes vortreffliches Material zu einer langen Schmelzfam- 
pagne vorgerichtet. Heiße Gebläfeluft ift Regel und hierdurch 
bei beträchtlicher Kohlenerfparung das Ausbringen der Hochöfen 
erhöht. Kupoloöfen find im Gange und der Formguß unmittelbar 
aus dem Hochofen findet wegen feiner Borzüglichfeit volle Aners 
fennung. Die Oußwaarendarftellung ift erweitert und verbefiert. 
Durb Einführung der Hartwalzenfabrifation find "Erzeugniffe 
berftellbar, die den beften englifchen und preußifchen nichts nach⸗ 
geben. In der Stabeiſen⸗ und Blechbereitung ift die franzöftfche 
Friſchmethode eingeführt und heiße Gebläfeluft angewendet, wos 
burh eine Kohlenerfparung von 15 Proc. erzielt wird, Die 
Schwarzblechwalzwerfe liefern Erzeugniffe von anerfannter Güte, 
bie Weißblechfabrifation ift nach englifchem Muſter eingerichtet. 

Welche Ausficht für die Zufunft, wenn dieſe Betrieböfräfte" 
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in dem ungefchmälerten Markte bes Inlandes die Bürgfchaft voller 
Benüpbarkeit finden! 

Cine zweite Borausfegung ift dann die Sorge für er: 
leichterte Beifchaffung der Roh, und Hülfsfteffe und wohls 
feile Berfendung bed fertigen Erzeugniſſes zum Marftgebiet durch 
Berbeflerung der Berbindungswege. Wie in fo vielen Gegenden 
Deutfchlande ift auch in Sachfen nicht der Mangel an Sntelligenz, 
nicht das fehlende Kapital, nicht der fehlende Unternehmungsgeift 
die Urfache, daß fo mancher dem Boden eingeborne unb natur- 
gemäße Induftriegweig noch jo unentwidelt ift, fonbern eben die 
Mängel im Rebe der Berbindungsftraßen. England und Belgien 
haben jene herrlichen Eilenftraßen bem Bebürfnifie der Induſtrie 
gemäß geführt, ihre Kanäle und Ströme haben gleichen, Die 
Induſtrie unterftügenden Zwed und Kandle und Eifenbahnen 
geftatten nach jeder Richtung hin die wohlfeilfte Verfendung ber 
Erzeugniffe, die jchnellfte und wohlfeilfte Anfuhr ber Roh⸗ und 
Hülfeftoffe aus den weiteiten Kreifen, alfo den großartigften und 
wohlfeiliten Betrieb, die billigen Preiſe der Erzeugniffe, worin 
ja die Bürgfchaft des Abſatzes auf die entlegenften Mürfte liegt. 

Nun ift aber bei feinem Gewerbe der wohlfeile Bezug ber 
Rohe und Hülfsftoffe fo wichtig, wie bei dem Eifenhüttengewerbe, 
und gerade hierin bieten doch die meiften Hüttenbezirke noch fo 
wenige Unterflägung. Liegen die Unterfchiede der Selbſtkoſten 
im beutfchen Hüttenwefen einerſeits und im belgifchen und eng—⸗ 
lifchen anbererfeitd in den ungleich hohen Preiſen ded Holzes und 
der Steinfohle, fo bat ber deutiche Hüttenmann neben dem Preife 
des Holzes und der Kohle am Urfprungsort noch die Hohen 
Frachtkoſten der Erze und Kohlen zu tragen, bie wefentlich zur 
Erhöhung der Selbftfoften beitragen. Was alfo an Frachtfoften 
bucch Berbefferung bee Straßen gefpart wird, vermindert die Selbft- 
often und erleichtert die Möglichkeit des Aufſchwungs der deut⸗ 
fhen Eifengewinnung überhaupt. Diefe Säge gelten in voller 
Schärfe für Sachſen. Kanäle find gerade in dem Schwerpunft 
der fächfifchen Eilengewinnung nicht möglich, Fluͤſſe laffen wenig 
hoffen, gute Straßen, beſonders Eifenbahnen, find alio Die einzig 
anwenbbaren Hülfsmittel bes Verkehrs. Je vollenbeter fie werben, 
defto mehr verringern fich die Seibftfoften ber fächfifchen Hütten, 

1) indem die Rob und Hülfsftoffe möglichft billig angefahren, 


372 


namentlich bie Steinfohlen in ben Huͤttenbetrieb wohlfeil ein 
geführt werden fünnen; 

2) indem- dad Betriebsfapital fehr vermindert werben kann, 
da man nicht gezwungen ift, große Vorräthe von Erz und Kohlen 
auf Monate aufzuhäufen, um fie zu haben, wenn ber fchlechte 
Zuftand der Verkehrswege ihre Anfuhr nicht geftattet. 

Um einen Anhaltspunft zur Meberfehung der hier möglichen 
Erfparungen zu haben, follen bie Betriebsergebniffe des Jahres 
1847 zu ©runde gelegt werben. 

Die bei Holzfohlen erblafenen 105,000 Etr. Roheifen (fiehe 
$. 66) erfordern -315,000 Etr. Erze. Die gebirgige Lage bes 


Landes macht alfo die Schwierigkeit der Anfuhr der Erze zur | 


Hütte fehr fühlbar, da 3 Ctr. Erz erft 1 Etr. Eijen geben. Jede 
Ermäßigung der Erzanfuhrkoften, noch fo Hein, vermindert alio 
den Selbftfoftenbetrag bed Roheiſens um ihre dreifache Größe. 
Da die Erze oft mehrere Wegftunden angefahren werden müffen, 
fo ift der durch Wegverbeflerung erzielte Abfchlag der Erzanfuhr⸗ 
foften von Y, ®r. für den Gentner gewiß möglichft niedrig gegriffen. 
Hierdurch ift eine 11% Gr. billigere Herftellung des Roheifens möglich. 

Werden zu 1 Etr, Holzföhlenroheifen weiter nur 133 Pfd. 
Kohle gerechnet, fo verringert eine Ermäßigung der Kohlenfradht 
von nur 10 Br. für 20 Ctr. bie Selbftfoften eines Gentners Eifen 
um %, ©r. 

Diefe Erfparung von nahezu 3 Er. auf jeden Eentner ift 
aber äußerft gering gegriffen, ſteht alfo unter dem wahrfchein« 
lichen Betrag, weil eben jede Verbefierung der Straßen 

1) den Halbmefler des Kreijed erweitert, aus welchem jede 
Hütte Holz, Kohlen .und Zufchlag beziehen fann; 

2) die Summe bes Angebots biefer Hülföftoffe vergrößert, 
alfo bilfigere Preiſe berfelben fichert; 

3) die Verhüttung felbft Armerer Erze, alfo ben Abbau ber 
früher unbeachteten Erzlager, geftattet und dadurch die Erzpreife 
auf ihre zuträglichfte Höhe fest; 

4) ben erhöhten und verlängerten Betrieb ber Hochöfen be⸗ 
günftigt, wodurch die Erzgewinnung erhöht und die Berfohlung 
bed Holzes auf Höhen noch vorgenommen werben fann, wo es 
früher bei der Schwierigfeit ber Berfendung ber Kohlen nicht 
wohl möglich war. 
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Da bie Materialien, Erz, Kohle. und Zufchlag bei gutem 
Zuftand der Straßen ftetö nach Bedarf angefahren werben fönnen, 
fo fommt ber Erzgräber und Köhler in günftigere Lage, ba er 
den jedesmaligen Ertrag feiner Arbeit verwerthen fann; er fann 
billiger liefern, und die Hütte gewinnt die Zinfen bes ihr früher 
Monate lang todtliegenden Kapitals, das fie in ben Erz⸗ und 
Kohlenvorräthen nieberlegen mußte. Unter Berüdfichtigung ber 
örtlichen Verhältniffe fleigt bie hieraus entftehende Erſparung 
auf Y,, oft auf % ®r. für jeden Centner, alfo -burchichnittlich 
auf %. 

Kun geftattet ber verbefierte Zuftand ber Verbindungswege 
auch wohlfeilere Lieferung zum Markt. Werden nur 50,000 Ctr. 
Roheilen ald dem Verkehr übergeben angenommen, fo wirb doch 
auf jeden Eentner %, Gr. Frachtermäßigung im minbeften Anfchlag 
zu rechnen fein, ein Betrag, um welchen fich bei feftftehenben 
Marktpreifen die Selbſtkoſten der Hütte wiederum mindern. Größer 
ift diefer Betrag bei ber Verſendung ber mannichfaltigen fertigen 
Eifenforten, da biefe auf die entlegenen, Märkte bes Landes ger 
bracht werden müflen. 

Es berechnet ſich alfo bie Gefammterfparung an Selbftfoften 
unter biefen fehr nieder gegriffenen Annahmen auf nahezu 4 Gr. 
für jeden Gentner, Die hierdurch bewirkte Gefammterfparung 
von 10,500 Thlr. ift reiner Gewinn für das Nationalvermögen, 
ba bdiefe Summe felbft gewonnen und fortan lebendig wirfend 
erhalten wirb. 

Sie vertheilt ſich an Hüttenbefiger, Erzgewinner und Wald⸗ 
beſitzer. 

Nun iſt noch zu erwägen, von welch förderndem Einfluß 
die Verbindung der Hüttenbezirfe mit den großen Berfehrsrich- 
tungen und den bedeutenden Marftplägen auf das gefammte 
Hüttengewerbe fein muß, da fortan auch die nothwendigen Lebens: 
mittel,  Gewerböwaaren und bie taufendfachen Bebürfniffe dee 
Berg» und Hüttenbetrieb8 wohlfeiler bezogen werben Fönnen. 
Diefer Einfluß ift dann wieder ein Theil der mächtigen Wirkung 
auf den Wohlttand der ganzen Gebirgsgegend, ben bie Führung 
befierer Berbindungswege nach ben Hauptpunften bes Verkehrs 
zur Folge haben wird, 

Doch Sachſen Hat bereits Eifenbahnen, und feine Haupt: 
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maͤrkte liegen im großen beutfchen Eiſenbahnnetz, läßt ſich ent- 
gegnen. 

Die Leipzig» Dresbner Bahn if allerdings ein wefentlidhes 

Glied bes großen deutichen Eiſenbahnſyſtems. Aber für den wich 
tigften Eifenbergbezirf des Landes, dad Obererzgebirge, ift fie 
wirkungslos. Die Chemnig-Rifaer Bahn wird nach ihrer Boll 
enbung für die fächfifche Eifeninduftrie ebenfalls ohne fürbernde 
Einwirkung, ja vielleicht nachtheilig fein, da ſie die Einführung 
englifhen Eifend erleichtert und fo die natürlicden Märkte ber 
fächfifchen Eiſenwerke einengt. 
Eine für die Zufunft ber fächfifchen Eifenhüttenwerfe ver« 
heißungsvolle Bahn muß die Kohlen: und Erzlager verbinden, 
um jo ben Lebensnern der neuen Inbuftrie, Die Steinkohle, dem 
Hüttengewerbe zuzuführen und ben Abfag ber Erzeugniffe und 
die Anfuhr der Lebensmittel und ber fehlenden Handelswaaren 
möglichft wohlfell zu vermitteln. 

v. Beuft in feiner oben angeführten trefflihen Schrift weist 
nun auf die hohe Wichtigkeit einer ſolchen Eifenbahnverbindung 
zwifchen dem Flußgebiet der Zwidauer Mulde und des Schwarz- 
waflerd von Zwidau bi8 Schwarzenberg Hin und beleuchtet Dielen 
Plan mit den gewichtigften Gründen. 

1) Der Bau ift ohne große Schwierigkeit auszuführen, alſo 
wenig foftipielig. 

2) Die 5 Meilen große Bahn erfüllt die Bedingungen, auf 
denen die Zufunft bes fächftichen Koakshüttenbetriebs, ja ber fäch» 
fifchen Sifengewinnung überhaupt, beruht. Sie verbindet die reichen 
Erzlager und die datauf geftügten Hütten mit ‚den unerfchöpflichen 
Kohlenflögen bei Zwickau ($. 67). Ä 

3) Sie eröffnet eine gerade Verbindung der Zwidauer Kohlen: 
fhäge mit der fächlifchsbayeriichen Eifendahn. 

4) Ihre Ertragbarfeit ift hierdurch ſchon gefichert, wird ſich 
aber noch erhöhen durch den PBrivatverfehr, den bie Städte Kirch⸗ 
berg, Schneeberg, Neuftübtel, Aue, Lösnitz und Schwarzenberg 
hoffen laſſen. 

5) Der Verkehr aus der Gegend von Gibenftod, Johann⸗ 
georgenftadt, Annaberg, Buchholz, Schlettau, Scheibenberg, 
Grünhayn und Efterlein mit dem Niederlande wird ſich hierher 
jieben. 
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6) Eine für die Frage der Zolleinigung Oeſterreichs und 
bed Zollvereins hochſt wichtige Eifenbahnverbindung bed Erzge⸗ 
birged mit Böhmen if auf diefem Wege möglich, da die Quellen 
bed Schwarzwaflers den tiefften Hebergangspunfı bed Erzgebirges 
nach Böhmen bieten. ine folche Bahn ift für Böhmen, für 
dad Erzgebirge, für die fächfifch-bayerifche Bahn und für bie 
große Bahnlinie von Bafel über Frankfurt, Leipzig ıc. von höch⸗ 
fter Wichtigkeit. 

7) Die unausbleibliche Rüdwirtung auf den hohen Aufs 
Ihwung des Eiſenhüttengewerbes verbürgt die Möglichkeit ber 
Steintohfenverfendung auf die in den reichen, unerfchöpflichen 
Erslagerftätten vorhandenen Hütten. Die wohlfeile Gewinnung 
des Eifenfteind hängt von der Großartigfeit des Bergbetriebe, 
von der Anlegung der großen Stollen ab, durch welche die Waffer 
abgeführt, Die tiefen Erzlagerftätten aufgefchloffen und wohlfeil 
abgebaut werden fünnen. Die Herrichtung folder großen Gruben 
werfe ift aber nur möglich in der Ausſicht auf großartigen Hütten» 
betrieb, alfo auf wohlfeilen Abfah- der Erzeugniſſe, auf Erhal⸗ 
tung des inlänbiihen Marktes. Eine Erfhöpfung ift nicht zu 
fürchten, ba die mächtigen Eifenfteingänge des Obererzgebirgs 
faum aufgefchürft find und in ihrer Michtigfeit die Furcht vor 
Erfhöpfung nicht zulaffen. Die mächtigen Magneteiſenſteinmaſſen, 
bis jegt wenig benußt, werden fünftig in den Hüttenbetrieb über- 
gehen, ba die Erfindung des Staatsrathes Nordenſkiöld in Finns 
land ed möglich gemacht, die Beimengung von Arſenik unb 
Schwefelkies durch Wafferdampfröften fo gut zu entfernen, daß 
feldft die unreinften Magneteiienfteine Das befte Stabeifen geben. 
Bewährt fih das von Binfendfcher in Zwickau erfundene 
Berfahren, auch ben Kupfergehalt aus dieſen todtgeröfleten Erzen 
faſt ohne Koften zu entfernen, fo liegt Fein Grund vor, warum 
die mächtigen Lager von Magneteifenftein im Obererzgebirge 
nicht eine naturgemäße Grundlage des ausgedehnten Küttenbe- 
trieb8 bilden ſollten. Es ift nicht zu zweifeln, daß aus dieſem 
Magneteifenfteine im Holzfohlenhochofen ein Roheifen erzielt wer: 
ben Fann, das bei ber gewöhnlichen Heerdfrifcherei ein zur @u 
ftahibereitung eben fo gut anwendbares Material geben wird, 
ale das ſchwediſche. Iſt bieß aber möglich, fo ift bie Zwickauer 
Stahlfabrifation in günftigerer Lage als bie in Dorkihire; bie 
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Einfuhr fehwebiichen Eiſens wäre dann nicht notäwendig« und 
die Selbfifoften minderten fich fo bedeutend, daß ein Auffchwung 
ber Stahlfabrifation eintreten müßte, ber zu den fchönften Hoffs 
nungen für die beutfche Induftrie berechtigte. An biefe Stahls 
Tabrifation knüpfte fih dann im UObererzgebirge die Stahlvers 
arbeitung zu ben mannichfaltigften Waaren und böte eine neue 
und andauernde Duelle des Wohlftandes für dieſe Gegend. 

Der zwifchen Schwarzenberg und Scheibenberg vorfommenbde 
mulmige Brauneifenftein wird für einen ſchwunghaften Hüttenbetrieb 
ein weitereö vortreffliches und Außerft wohlfeiles Schmelzmaterial 
abgeben, das, zu ben reichen aber ftrengflüffigen Rotheifenerzen des 
Oberharzes im Hochofen zugelegt, weientlich Die Selbftkoften ermäßigt. 

Das nun fchwunghafter betriebene Hüttengemerbe fönnte, 
unterftügt durch gute Verkehrswege, bald ben ganzen Bedarf für 
bie ©ießereien und Mafchinenwerfftätten decken, ber jest noch 
aus Belgien und England bezogen wird. Der Auffchwung biefer 
Werke, eine Folge des fleigenden Eifenverbrauds, hätte eine 
Befeftigung des Hüttenbetrieb8 zur Folge und zwei neue mädıs 
tige Einfommensquellen wären bem Lande eröffnet. 

Berechnet fih das Anlagelapital dieſer Bahn ſelbſt zu 2 Mill. 
Thlr., fo würde fie ſich doch, in Anbetracht ihrer großen volks⸗ 
wirchfchaftlihen Wirkungen, der Belebung bed Verkehrs, ber 
Beichleunigung des Geldumlaufs, ber Entwidlung bed Hütten: 
betrieb8 und ber hierdurch dem Lande jährlich erhaltenen großen 
Kapitalmaflen, fehr gut verzinfen. Sie würde einen Landftrich ' 
bucchfchneiden, auf dem Y, der Gefammtbevölferung Sachſens 
wohnt, bie von ben bis jegt gefchaffenen Verlehrserleichterungen 
wenig unmittelbaren Vortheil genoß. 

So erweist es ſich alſo, daß das ſaͤchſiſche Huͤttengewerbe 
eine große Zukunft haben wird, wenn 

1) die Kohlen- und Eiſenerzlager durch eine wohlfeile 
Fracht gewährende Bahn verbunden; 

2) wenn in Folge dieſes der Betrieb fo erweitert, und bie 
Seibftfoften fo ermäßigt werben Fönnen, namentlich durch bie 
Ueberführung der Steinfohle in den Hüttenbetrieb, daß bie Eon- 
furrenz mit dem fremden Eifen möglich ift und bie bis jest auf 
fremdes Eijen gebauten Gießereien und Mafchinenwerkftätten 
ihren Bebarf aus fächfifchen Hütten nehmen ; 
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3) wenn durch ein weiſes Schubfyftem bes Zollvereins ber 
inländifhe Markt dem inländiichen Erzeugniß erhalten wirb. 
Die großen Fortfchritte und Betriebsvervollfommnungen im Hüts 
tenwefen, namentlich im Schwerpunft bes fächfifchen Eifenhütten- 
gewerbes, im Obererzgebirge und im Boigtland, laffen bei nur 
10jährigem, angemeflenem Schuge eine Erftarfung hoffen, bie 
Sadfen in feinem Eifenbedarf unabhängig vom Auslande 
machen wird. 


— — ei — — 


Viertes Hanptſtück. 
Bayerns Eiſengewinnung. 
8. 70. 


Einleitung. 


Nach dem Zeugniffe Rudharts (uͤber den Zuſtand des Koͤnig⸗ 
reichs Bayern, nach amtlichen Quellen, 1. ©. 127) verfäumt 
die bayrifche Regierung nach dem Maße ihrer Mittel nichts, das 
Berg» und Hüttenwefen zu unterflüßen. Die Bergordnungen 
geben Ins und Ausländern die Freiheit, auf alle Mineralien 
ohne alle Hinderniffe zu fohürfen und einzufchlagen, verfprechen 
Belohnung für die Entdedung neuer Erzanbruͤche und gewähren 
neuen, in Lehen aufgenommenen Zechen, fo fange fie in Zubuße 
fteben, Zehntfreiheit, bie unter gewiffen Bedingungen fogar auf 
ewig erftredt wird. Die Beflger der Hammerwerke erhalten durch 
Nachborgen des Kaufpreifes für das zum Betrieb nöthige, aus 
den Staatswaldungen erfaufte Holz Erleichterung und zur Bils 
dung tüchtiger Bergleute unterhält die Regierung nicht nur eine 
eigene Bergwerfsfchule zu Streben, fondern fendet nicht felten 
auch junge Männer in das Ausland, um bad Berg, und Hütten: 
wejen zu ftudiren. j 

Allein der großartigere Aufſchwung des geſammten Hütten: 
weſens hängt von Schwierigfeiten ab, die nur die Zeit, ange 
meſſene Schugmaßregeln, Weckung des Unternehmungsgeiftes, Ein- 
führung der Steinfohlenfeuerung und angemeffene Berggefehgebung - 
‚glüdlich überwinden werben. Hierzu gehören: 
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1) das bedenkliche Steigen der Holzpreiſe in vielen 
Gegenden, 3. B. im Obermainkreis, beſonders ſeit den unglück⸗ 
lichen Domaͤnenforſtverkäufen, wodurch die Eiſenhütten ber Mit⸗ 
werbung anderer Gewerbe, beſonders des Floßholzhandels, der 
freilich für den Obermainkreis hervorragende Wichtigkeit hat, 
bloßgeſtellt wurden. Daher die Erſcheinung auf ſo vielen ſchle⸗ 
Kichen Hütten, daß ſich bie Größe des Betriebs nach der Höhe 
der Holzpreiſe und ber Leichtigfeit des Holzbezuges richtet. 
Weil in ganz Süd⸗ und Südweſtdeutſchland von 1836 bis 1847 
bie Holzpreife auffallend ftiegen und der Hüttenbetrieb bei Holzs 
Fohlen fidh im umgefehrten Berhältniß zu der Preishöhe ded Holzes 
lohnt, Hatten auch die bayerifchen Hüttenwerfe mit gewaltigen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. 

2) Das Mitwerben der mit größeren Präften, 
Hülfsmitteln und Begünftigungen arbeitenden 
Staats, mit ben Privarwerfen. Waren aud bie Bes 
trieböfapitalien gleich, fo waren Doch die Betriebskoſten für beide 
ungleich, weil-die Staatsdeifenwerfe aus den Staatöwaldungen 
das Holz um 25 Proc. billiger beziehen, vom Weggeld für ihre 
Erzeugniffe frei find, buch Monopole und die Herrfchaft, bie 
ftetd der mächtigere Gewerbögenoffe übt, einen großen Bortheil 
im Betrieb und Abfay haben. Das im Bezirk des ehemaligen 
Herzogtbumd Bayern, Neuburg und der Oberpfalz übliche Recht 
ber königlichen Hüttenwerfe, allein und ausfchließlich Gußwaaren 
zu fertigen und Roheifen zum Verſchmieden zu verkaufen, laftete 
ſchwer auf der Eifengewinnung des Landes. | 

Es iſt nicht zu verfennen, daß auf den Staatswerken fleißig 
alle Erfindungen und Berbefferungen erprobt und eingeführt 
avurden, wodurch dieſe dann mehr und mehr in den Betrieb der 
Brivativerfe übergingen. ber eben hierdurch erlangten jene 
wieder einen Boriprung vor diefen und bie hierin liegende Ber 
günftigung war um fo größer, weil ihnen eben noch größeres 
Rapital zur Verfügung ftand ald den Privaten. 

3) Die feit vielen Jahren von allen Seiten her— 
eingeführten Maffen ausländifhen Eiſens. Vom 
Oſten das böhmijche, vom Weſten das beigifche und englifche, 
yon Süpoften das fteiermürfifche. Bis 1836 übertraf bei Rob 
eifen die Einfuhr bie Ausfuhr um das 5fache, bei Stabeifen 
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um das 7 fache. Der Grund lag nicht in dem Mangel an Erz, 
ober Holz oder gar in unthätiger Betriebsart, fonbern in dem 
fo lange gehegten Borurtheil gegen das bayerifche und in ber 
Borliebe für da6 fremde, beſonders fleierifche Eifen. Obgleich 
zwar die Spröbigfeit des Roheilens aus manchen Hütten befien 
Benusung und Berarbeitung zu feineren Gegenftänden erfchwerte, 
fo wurbe doch auch vieles Eifen von vorzüglicher Güte erzeugt 
. und feit 1830 war ber technifche Betrieb der Brivathütten unge⸗ 
mein vorgefchritten, alſo jenes Vorurtheil unbegründet. 


8. 71. 
Der Reichtum des Landes an Erzeu. 


Bayern befist nad Rudhart und nach Schertel (über dem 
Zuftand der bayerifchen Induftrie, München 1836, ©. 121) einen 
in Sahrhunderten nicht zu erichöpfenden Vorrath von Eifen- 
erzen und könnte in Folge defien nicht allein feinen Cifenbebarf, 
jelbft bei den großen Anforderungen des Eifenbahn: und Kanals 
baues, vollftändigbeden, jondern noch bedeutende Mengen ausführen. 
Vorzüglich find ed ber Obernains, Rheins, Regen», Unterbonaus 
und Sfarfreis, in welchen Bergbau und Hüttenwefen betrieben werben. 

Die Eifenfteingruben werden in allen Kreifen, außer im 
Rezatkreife und in Mittelfranken, lebhaft betrieben. Rudhart 
a. a. O. ©. 142 gibt 16 Ararishe Gruben mit 430,200 Etr. 
und 120 gewerfichaftlidhe mit 400,200 Etr. Förderung an. Diefe 
830,400 Etr. Erz überftiegen früher den Hüttenbedarf, indem es 
in manchen Gegenden vortheilhafter war, Kifenfteine an fremde 
Werke abzufegen, ald fie der geftiegenen Holzpreife wegen felbft 
zu verhütten. Dagegen zog ber Rheinfreiß lange einen bebeus 
tenden Theil feines Schmelzmateriald aus Rheinpreußen und 
Naſſau und erit in neuefter Zeit bat ſich die Eifenerzförberung 
dort jo gehoben, daß fie dem Hochofenbetrieb nahezu entipricht. 

Die gewonnenen Erze find Thoneifenftein, Rotheifenftein, 
Brauneifenftein, feltener brauner Glaskopf und Bohnerze, Eifen- 
glimmer und Spatbeilenitein. Das Fichtelgebirge liefert größten: 
theil8 Braun- und etwas Roth» und Spatheijenftein. Zwifchen 
Baireuth und Eger in ber Nähe von Wunfiedel, Arzberg und 
Thiersheim wird namentlich viel Eiſenerzbau getrieben. Im 
Regenkreiſe findet man Bohns und Linfenerze in ber Juraformation. 
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Im Untermainfreife tit bei Kahl, Hüdelbeim, Laufach und Groß, 
wallſtein die Eifenerzförberung bebeutend. Im Rheinkreife kommen 
neben guten Bohnerzen Roth, und Brauneifenfteine zur Berhüts 
tung, bie eine gute leichtflüffige Beſchickung bilden. Der Metall» 
gebalt fchwanft zwifchen 21—49 Proc. Ebenſo verfchieden iſt 
bie Güte. Neben ben Eifenfteingruben werden 21 Odergruben 
betrieben, die burchichnittlich 2450 Etr. Oder liefern, theils zu 
Eifen, theils zu Farbe. 

Wie wichtig der Erzbergbau und bie darauf geftügte Eifen; 
gewinnung für Bayern ift, erfieht man daraus, daß die jährliche 
Erzförderung 800,000 Etr. überfteigt und für einzelne Gegenden 
das Eijenhüttengewerbe dad einzig lohnenbe ifl. Ju Ober 
pfalz und Oberfranfen fommt noch hinzu, daß felbft in ben beften. 
©etreidejahren ber Bedarf nicht gededt wird, alle vorhandenen 
Gewerbe, mit Ausnahme der Eifen- und Olasbarftelung wenig 
oder nichts zur Ausfuhr liefern,. alfo von dem Betrieb des Hüts 
tengewerbes nicht nur der Wohlſtand biefer Gegenden, ſondern 
bie. ganze. gewerbliche Exiſtenz berfelben, abhängt. 


| $. 72. 
Entwicklungsgang bes bayerifchen Hüttengeiverbes bis zum Jahre 1830. 
Folgende Zahlen geben einen Blit in ben Zufammenhang 


und die Bertheilung ber einzelnen Glieder des bayeriſchen Hüutten⸗ 
gewerbes in dieſem Zeitraum: 
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Auf dieſen zahlreichen Werken ward das Erz zu Roheiſen, 
dieſes zu Stab⸗ und Zaineiſen, Blech, Draht, Waffen, zu Haus 
und Ackergeraͤthen und zu Stahl verarbeitet. 

Auf den herrfchaftlichen Hüttenwerfen wurden 1825 zu Bergen 
and Bodenwöhr neben ben Hochöfen 2 Kupoloöfen erbaut, wie 
ſich ſolche Schon zu Laufach und auf der Eifengießerei zu Unter 
zell befanden. Cplintergebläfe find noch felten; bie Yeuerung 
vorherrfchend mit Holzkohlen, nur im Rheinfreife mit Steinfohlen; 
die ausgedehnten Torflager noch nicht zum Hochofenbetrieb benußt, 
obgleich die wohlgelungenen Berfuche des Forſtmeiſters Mofer zu 
Neuenhammer die alte Anficht von Lampadius und Karften wiber; 
legten, daß Zorffohle im Eifenichmelzproceß unanwendbar fei. 
Trotz des Widerfirebens ber Hüttenbeamten und Arbeiter volls 
führte Mofer mit dem Hammerbefiger Wächter 1820 feine Ber, 
fude, deren Ergebniß hier kurz mitgetheilt werden fol, da fie 
biftorifches Interefie haben. 

Der zum erften Verſuch beftimmte Hochofen hatte 24° Schacht⸗ 
höhe und Balggebläfe. Er war im beften Gang, wenn er in 
einer Schmelzwoche mit 84 Gichten 130-136 Ctr. zu 125 Pfb. 
Roheifen lieferte. 

Nachdem bei einer Schmelzprobe im Hochofen mit 3616 Kubik⸗ 
fuß Nabelholzfohlen 671 Kubikfuß Eifenfteine in einer Woche - 
gefhmolzen und daraus 134 tr. Eifen erzeugt waren, wurden. 
in der nächften Woche mit 879 Kubikfuß Torftohle und 2263 Ku⸗ 
bikfuß Holzkohle 617 Kubikfuß Eifenfteine gefchmolzen und 122 Etr. 
Roheifen erblafen. Es treffen alfo auf 1 Etr. Roheifen 25%, Ku⸗ 
biffuß Torfs und Holzkohlen und 5 Kubiffuß Eifenfteine, mit 
reinen Holzkohlen aber 27 Kubiffuß Kohlen und 5 Kubikfuß Erz. 
Mithin war für jeden Eentner Roheifen, bei ber Ber: 
bindung von Torf und Holzfohlen erblafen, eine Er 
fparung von 1Y, Kubikfuß Kohlen eingetreten. “Diele 
Erſparniß lag hauptfächlid in dem fpecififchen Gewicht ber zur 
Schmeljprobe verwendeten Torffohle, bie um 2, ſchwerer als bie 
Radelholztohle war, daher auch im Hochofen mehr Kifenfteine 
als die Holzkohle tragen fonnte.e Das erblafene Roheifen 
zeigte bei ber Behandlung im Frifchfeuer feinen Roytbs 
oder Kaltbruh und war zu allen Eifengattungen 
brauchbar. u 
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Diefed im Hochofenbetrieb wohlgelungene Erperiment verans 
laßte zu dem weiteren Berfuche, ob und in wie weit bie 
Torfkohle im Frifhfeuerbetrieb anwendbar fei. Auf 
bem Stabhammer zu Weiſſenſtadt wurbe biefe Anwendbarfeit wirks 
lich nachgewiefen. Dennoch erhielten biefe Refultate nicht bie, 
gebührende Berüdfichtigung und bie Ueberführung der Torffohle 
im großen Maßftabe in ben Hütten» und Hammerbetrieb bleibt 
ber Gegenwart überlaffen, 

Das Hocofenerzeugniß befteht aus Roheiſen in Gänzen und 
Mafleln und aus Gußwaaren. Lebtere liefern beionders bie 
Hüttenwerfe im Rheinkreiſe, die fich durch die Güte ihrer Erzeug- 
nifle felbft in das Innere Bayerns Abfag erwarben; ferner die 
berzoglich Reuchtenbergifchen Werke und die föniglichen Hütten zu 
Stadtfteinah, Weyerhammer, Sonthofen, Königshütte, Bergen 
und Bodenwöhr. Die Eifengießerei in Zell war auf englifches ‘ 
Eifen gegründet. 

Die Qußwaaren beftehen, wie noch jest, in gemeinen und 
emaillitten Sachen: Bügelfolben, Dampftefleln, Kochhäfen, Milch- 
gefäßen, Mörjern, Dachplatten, geſchmackvollen Rundöfen, Fenfter- 
rahmen, Wellzapfen, Wellringen, Preßſchrauben und Maſchinen⸗ 
theilen, Balfongittern, Monumenten, Erucifiren,, Basreliefs, Por⸗ 
traits, vorzüglich ſchönen und billigen Medaillen. . 

Das Hochofenerzeugniß deckt nicht den Eifenbedarf des Lan⸗ 
bed. Naflau, Hefien und Württemberg liefern das Fehlende; 
auh England bat fhon bedeutende Einfuhr. 

Die Borzüglichkeit bed Cifenfteins in den Bergämtern Ber; 
gen, Fichtelberg, Wunſiedel, Kaiferelautern,,. welcher ein vortreff- 
liches, geichmeidiges und dehnbares Eifen gibt, macht den Betrieb 
von 19 Drabthütten möglich, die jährlihd 4000 Ctr. Stangens, 
Ring» und Beindraht von allen Gattungen liefern. 

Die Blechwalzwerfe, noch junge Anſtalten, erzielen jeber 
Anforderung genügende Eifenblehe. Das leichte Drybiren ber; 
felben, ein Vorwurf für fie, wird vermieden durch Glühen 
mit Holzlohlen ftatt ded Holzes und durch Ausführung bes Ab: 
finternd in befondern Glühöfen unter Anwendung verbünnter 
Salzläure. 

Der Stahlbedarf wird größtentheild aus Steiermark gebedt. 
Obwohl 137 Waffenhämmer vorhanden, werden doch ungeheure 
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Baffenmengen aus Belgien und Steiermarf eingeführt, obgleich 
einzelne Hüttenämter, 3. B. Wunſiedel und Königshütte, minder 
bedeutende Waffenmaſſen an das Ausland abſetzen. 


8. 73. 
Die Hinbderniſſe der Fortentwicllung bes Gifenhlittengewerbes von 1880 bis 1836, 


Für verfchiedene Gegenden verfchieden, laſſen fih als allges 
mein vorfommende bezeichnen: 

1) Zu hoher Preis der Eifenerze, durch bedeutende 
Frachtkoſten, Wegzölle, Schiffbaubeiträge (bei Berfendung zu 
Wafler) und Abgaben an die Bergämter noch mehr erhößt. 

Manches Hüttenwerf fchleppt fih nur mühlam fort, ba ber 
hohe Erzpreis nebft den VBerhüttungskoften öfters den Eifenpreis 
nahezu, oft ganz, erreicht. 

Je unreiner die Erze, defto fühlbarer diefer Nachtheil. 

2) Die örtlich fehr hohen Holzpreife, fo im Hütten; 
amte Kahl, wo felbft im Speflart ber Eteden Holz 4 fl. koſtet 
und darum Kohlen aus ben Nachbarländern eingeführt werben. 
Selbft in den Hüttenämtern Steben, Stabtiteinah, Wunfiebel 
und Fichtelberg wird geklagt und manches Werk, z. B. der Frö⸗ 
beröhammer, ber jährlich 2000 Etr. Roheilen lieferte, ſodann 
das Hocofenwerf zu Fichtelberg ꝛc., mußte eingehen. 

Welch nachtheilige Folgen. der Holzausfuhrhandel für eine 
waldreiche Gegend haben fann, wenn er nicht zur rechten Zeit 
weife geregelt und fo dem Zerftörungdgeift ber Holzipefulanten 
eine Grenze geſetzt wird, zeigt ber Speflart, der in bieler Be- 
ziehung eine belehrende Parallele mit dem Schwarzwald und dem 
Odenwalde bietet. 

Der holzreiche Speffart, „der höchſt reiche Finanzbruns 
nen ber Regierung,” hat die höchſten Holzpreife in 
Bayern, höher ald bie großen und größten Städte. Wie vrüdend 
dieſes auf den allgemeinen Wohlſtand wirkte, zeigte ſich 1844—47, 
als die Preife der erften Lebensmittel zu fteigen begannen. 
Zahlte man 1845 zu München für 1 Klftr. = 126 Kubilf. Buchenfcheitholz I Kl. Ifl. 42tr. 

» „ 1845 „ n „In =126 „ Birkenholz v 8, 30, 
" " 1845 " ” „1 " = 127 " Fohrenholz 7 " 6 " 
fo Eofteten dieſe Holzgattungen in ber Nähe des Speflartö in der⸗ 
ſelben Ordnung 16 fl., 12 R., 9 f., SR. Während 1846 biefe 
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Holzgattungen in München in der obigen Reihenfolge 10 fl. 39 kr., 
9 fl. 48 kr., 7 fl. 42 kr., 6 fl. 42 Pr. koſteten, hielten fich bie 
‚Breife z. B. in Aſchaffenburg auf ihrer Höhe, wobei ber Staat 
noch bie Vergünftigung eintreten ließ, eine Menge von Holz 
bloß für den örtlichen Bedarf, -mit Ausfchluß aller Holzhaͤndler, 
zu verfteigern und den Staatödienern aus den Aerarialholzhöfen 
gegen den Preis von 15 fl. mit Ausfchluß des Fuhrlohns an bie 
Wohnung und eines ftäbtifchen Katernengeldes zugehen zu laſſen. 
- Die übrigen Bewohner der benachbarten Städte erhalten um ben, 
felben Preis das Holz aus den ftädtifchen Holzhöfen (v. Reben, 
Zeitfchrift für Statiftif, 1847, Heft 3, S. 278). 

Gegen folches Steigen bes Holgpreifes, das namentlich in 
den holzreichſten Gegenden, wo bie Hütten liegen, z. ®. im Fich⸗ 
. telgebirge, eintritt, vermag alle Kunſt des Betriebs nichts, um 
bie hierdurch hervorgerufene Erhöhung ber Selbftfoften wieder zu 
erniedrigen, ber Hüttenbetrieb muß leider fich verringern und end» 
ih ganz eingehen, wenn foldje Holzpreife fortbeftehen. 


3) Die Mitwerbung der föniglihen mit Privat 


Hütten. 25 Proc. Nachlaß für Holz aus Staatöforften bezogen 
und Befreiung vom Weggeld, wie fie die Föniglichen Hütten ges 
nießen, ift eine ben Eleineren Werfen auferlegte Betriebsfoften- 
erhöhung, die ſich bei aller Sorgfalt im Betrieb nicht ausgleichen 
läßt (8. 70 Nr. 2). 
4) Die Einfuhr aus Böhmen, Belgien, Steier- 
marf und Rheinpreußen, welches letztere auf die Umarbeis 
tung wohlfeilen englifchen Eifens große Werfe gegründet hatte 
und dadurch die babifchen, württembergiichen und bayerifchen 
Eiſenwerke wefentlich beeinträchtigte, indem es billigered, wie, 
wohl fchlechteres Eifen auf die fübdeutfchen Märkte lieferte. In 
ben verfchiedenen Bezirken war ferner der ingangszoll auf 
Schmiebeeifen fehr ungleich, alfo die Weberficht über die Einfuhr 
fchwierig, bie Einfachheit in der Zollverwaltung unmöglich und 
die das Inland begünftigende Wirfung des Schußzolles gebrochen, 
indem er nicht gehörig gehandhabt werden fonnte. So fihwanfte 
3. B. der Eingangszoll an verfchiedenen Cingangsftellen für 
Schmiedeeifen zwifchen 12--30 Broc. des Werthes. 

5) Die drüdende Eonkurrenz der böhmiſchen 
Werke, begünftigt durch Das Streben ber böhmifchen Hütten, 
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leute, geringen Gewinn zu nehmen, und durch Umgehung ber 
hohen Zölle, ſowie burch die vermeintliche Borzüglichkeit ihres 
Erzeugniſſes (ſ. Nr. 6). 

6) Fortdauernde Vorliebe für fremdes Eiſen. Die 
ſes Vorurtheil erhielt ſich am auffallendſten dem böhmiſchen 
Schmiedeeiſen gegenüber, das doch unzweifelhaft in dieſer Zeit 
viel ſchlechter, als das bayeriſche, dennoch ſehr häufig eingeführt 
und verbraucht wurde. Lange hielt man auch das belgiiche und 
engliiche Gußeiſen für unerreihbar in der Güte und doch hat 
die Erfahrung gelehrt, wie weit zurüdftehend das unter Stein- 
fohlenfeuer hergeftellte gegen das Holzfohleneifen ift, und das 
gefammte bayerifche Eifen war unter Holzkohlenfeuerung erzeugt. 
Diefed Vorurtheil hat dem Hüttenwefen und dem Wohlftande 
ber Hüttenbezirfe tiefe Wunden gefchlagen. Indem fremde Laufs 
leute — Engländer und Belgier — die Meinung unterhielten 
und verbreiteten, daB das bayeriſche Eifen an Gefchmeibigfeit 
und Dehnbarfeit fehr viel zu wünfchen ließe (eine Erſcheinung, 
die nur bei dem Erzeugniß einiger Hütten, alfo als Ausnahme, 
nie aber ald Regel, vorkam), erhielt ſich natürlich die Vorftellung, 
daß es zu einer Menge von Geräthen und felbft zu gußelfernen 
Mafchinen, wegen ber Schwierigkeit, es abzubrehen, theild gar 
nicht, theild nur theilweile anwendbar fei. Indem man fo dem 
fremden Eifen einen eingebildeten Vorzug zugeftand, machten bie 
Lütticher Babrifanten 100 Proc. Gewinn durch den Berfauf der 
Mafhinen, und der Engländer: Donkin nahm an, daß feine 
Landsleute, wenn ihre Ausfuhrgefege abgeändert würden, ihre 
eifernen Mafchinen auf dem feften Lande mit 50 Proc. Gewinn 
abfegen fönnten, und daß immer mehr Nachfrage nach englifchen 
Mafchinen entftehen würde, indem er auf feiner Reife durch 
Deutſchland (1825) für viele 100 Pfd. Sterl. Beftellungen ex 
halten habe, „wo das Oußeifen eremplarifch ſchlecht und 
ale Mafchinen um 25 Proc. theurer als in England zu flehen 
fommen, weil das Material zu dbenfelben viel jchledh 
ter und theurer, als in England.” Es muß damals 
dad Vorurtheil gegen dad vaterländifche Eifen groß geweſen fein! 

Selbft die gegen 1830 gegründete Mafchinenfabrif zu Zeil, 
groß genug, dem Bebürfniß der bayerifchen Induſtrie zugenügen, bezog 
ihr Roheifen nicht aus inländifchen Hütten, fondern aus England. 

Miſchler, ras Eifenhüttengewerbe. 1. 25 
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Diefe Borurtheile gegen das bayertiche Eifen waren nur 
zum fleinften Theile gegründet. Nur in ben Werken der Hütten, 
ämter Steben, Sonthofen und zum Theil im Hüttenamte 
Amberg Hatte es Roth» und Kaltbrud. Aber von manchen 
Hütten» und Hammerwerfen im Hüttenamte Amberg, von 
fämmtlichen Werfen im Hüttenamte Wunftebel, zu Stadtſteinach 
und Yichtelberg war es tadellos und wegen feiner Gejchmeis 
digfeit und Dehnbarkeit fehr gefucht. Hanbelähäufer, die ed von 
biefen Werfen beziehen, bezeugen, baß fie es dem vielgepries 
fenen fchwebifchen Eifen gleichfeen. 

Die 1834 im Dbeongebäude veranftaltete große Induſtrie⸗ 
ausftelung zeigte trotz dieſer Vorurtheile und Hinberniffe dennoch 
einen mächtigen Bortichritt des Eifenhüttengewerbed. Der größte 
Borwurf gegen das bayerifche Eifen, daß es roth⸗ und Faltbrüchig 
fei, war durch bie Erfindung ber DD. Schafhäutl ‚und Böhm 
befeitigt. Die vorgelegten Proben von Schmiebeeifen aus dem 
fpröbeften, durchaus rothbruͤchigen, im Puddlingsofen gereinigten 
Eiſen, dann im falten Zuftand gefchmiedet und zum Theil ges 
wunben, trugen nicht bie Heinfte Spur eines Bruches oder eines 
Scieferhens an fih und die Art, wie es gefchmiedet und ges 
wunden wurde, fprach für bie außerordentliche Zähigfeit und 
Debnbarkeit, alfe für bie ausgezeichnete Güte. 

Waren auch die gerügten Mängel des Erzeugniffes der Hüt- 
tenwerfe bes Landes lange in ber Berfahrungsweife begründet, 
fo ift e8 doch befannt, daß fie mehr und mehr gehoben wurben. 
Vorzüglich Die Staatdeifenwerfe gingen mit rühmlichem Beifpiel 
voran und bie energifchen Anftrengungen der Generalbergwerkö, . 
abminiftration zur böchftmöglichen Berbefierung bes Betriebs find 
gebührend zu würdigen. So ging 3. B. fhon 1830 die Neils 
fon’fhe Erfindung der heißen Gebläfeluft, alfo faft gleichzeitig 
mit ihrem Belanntwerden, auf bie Iandesherrlihen Werke und 
von hieraus in den Privathüttenbetrieb über, und mehr wie je 
waren jene bie Pflanzichule hüttenmännifcher Kunſt und Kenntniß 
für die Privathüttenbeftger. 

Am Schluß biefer Periode war das bayerifche Eifenhütten- 
gewwerbe auf einer hohen Stufe. Die Roh» und Stabeifenfabris 
fation hatte fich fo vervollfommet, daß bie Güte ber Erzeugniſſe 
tadellos war. Die Eifengießerei war unübertroffen. Auf dem 
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königlichen Hüttenwerke Bergen wurden großartige Hohlgußwaaren 
von ausgezeichneter Güte und Reinheit bergeftelt, deren Ruf - 
ihnen ficheren Abfap im Ins und Ausland verfchaffte. In gleis 
her Güte wurden Gußgegenftände aller Art in ben mannichfals 
tigften und gefchmadvollftien Formen bis zu ben feinften Galan⸗ 
terieartifein herab von bem föniglichen Werke Bodenwoͤhr geliefert, 
und die Werfe Weyerhammer und Sonthofen reihten ſich ihm 
würdig an. Bei dem Töniglichen Hüttenamte Yichtelberg war ein 
Blechwalzwerk von großer Ausdehnung und mit ben beften Er- 
folgen bergeftellt, beflen Erzeugniffe mit den beften fächftichen 
wetteiferten. Durch bie auf dem Föniglichen Hüttenamte Bergen 
erfolgte Anwendung der Neilfon’ihen Erfindung war eine Er- 
fparung von 1, ded Brennmateriald bewirkt und die Anwendung 
der Bubdlingsöfen war faum mehr zu den neueren Erfindungen 
zu rechnen. 


8. TA. 
Das bayeriſche Eifenhüttengemwerbe feit 1886. 
Für 1836 ftellt fi) Bayerns Eifenhüttengewerbe alfo bar: 


· — — —— — 





















| 
' Staats- . 
Werke. merkt. —8 Samen. Anmerkungen. 
Sohöfen . . » . . 8 86 44 | Bermehrung der Höchdfen um 7. 
Blaufeuer 1 27 | 28 
Zerrennfeuer 15 1 | 16 
Friſchfeuer 7 134 141 
Bainfämnmer . . . .| — 39 | 39 
Walzwerke 1 3 4 





Angeſichts ſolcher Verhältniffe ift es nicht ganz richtig, Das 
bayerifche Hüttenwefen, wie man pflegt, „qualitativ und quan⸗ 
titativ gering” zu nennen. Die Ratur der induftriellen Entwid- 
fung des Landes und feine Handelslage brachten es mit fich, baß 
fi das Eifenhüttengemerbe nicht mächtiger entwideln Fonnte. 
Die königlichen Hüttenwerfe und die der Leuchtenbergifchen Ver⸗ 
waltung bildeten allerdings die Mehrzahl; aber auch eine Reihe 
von Brivatwerken war in den fteben bieffeitigen Kreifen zerftreut 
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und nur bie, durch das Borurtheil gegen das Landeserzeugniß 
hervorgerufene und unterbaltene, fremde Einfuhr erfchiwerte eine 
größere Ausdehnung ihres Hittenbetriebs, zudem da fte lange 
nicht die Vortheile der Staatöwerfe hatten. Daß fich diefe Werte 
unter folchen Einflüffen fortvauernd erhielten und fich ihre Zahl 
noch vergrößerte, beweist jedınfalls fehr zu ihren Gunften. 
Auch die Eifeninduftrie hatte fich in einigen Gegenden fehr 
ftarf entwidelt, Nürnberg und Bürth erzeugen fehr viele foges 
nannte kurze Waaren, befonders Rägel, Beichläge, Blechgeſchirre ıc. 
In München ift eine fehr große Mafchinenfabrif, die befonders 
für die Eifenbahnen viele Mafchinen liefert, Maffei feierte 
1851 mit feiner „Bavaria” den Triumph felbft über bie beigifchen 
Maſchinen und erhielt den erften Preis, In Regensburg werben 
ſehr berühmte Schießgeiwehre verfertigt und Piftolen bis zu 150 fl. 
bas Baar verkauft. In Nürnberg und Schwabach ift ftarfe Nadel⸗ 
fabrifation. . 
Die für 1836 aufgeftellte Ueberficht des Eifenhüttengewerbes 
und der Eifenverarbeitung änderte fih in 8 Jahren alfo ab: 
Hohöfen . . 45 gegen 1836 mehr 
Zainhämmerr . 400 u " n 
Stabhämmer . 150 u un 
Drabthütten . 0 „ " 
Stahlhütten. A u " 
MWaffenfabrifen 140 „ " 
Blechwalzwerke 9 „ | 
Es war alfo fein Stillftand in der Fortentwiclung. Neben 
dieſer Zunahme ber Zahl nad, war auch eine Betriebsvervoll⸗ 
fommnung und auf ben föniglichen, Leuchtenbergifchen und rhein- 
pfälzifchen Werfen eine Betriebserweiterung eingetreten. “Der 
Vorwurf, daß das bayerifche Hüttengewerbe den Bedarf bes Lan- 
des nicht zu decken vermöchte, hätte ſich thatjächlich widerlegt, 
wären nicht die Ereigniffe der Jahre 1842 — 44 dem Fortſchritt 
bed Hüttengewerbes entgegengetreten. Man muß nur die großen 
Hüttenwerfe, 3. B. am Fuße der Hochalpen, im Fichtelgebirge, 
im Fürſtenthum Eichftädt ıc. gefehen haben, um von der Grund⸗ 
lofigfeit folder Vorwürfe überzeugt zu fein. 
Frühe ſchon hatte das engliſche Eifen die Kandle in das 
Innere bed Landes gefunden und mehr und mehr überjchmemmte 
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es den Markt, was um fo auffallender, als eben Bayern ents 
fernter von der SHauptfiraße der englifhen Eifenzufuhr liegt. 
Schon 1841 ertönte aus vielen Hütten die Klage über die Wir; 
fung biefer Einfuhr und man machte darauf aufmerkſam, daß 
gerade in Bayern die Eifeninbuftrie einer ber weitverbreitetften 
Anduftriezweige ſei. In einer Vorftelung an Se. Mai. ben 
König von 1842 wird ausbrüdlich von Seite ber fürſtlich Leuch- 
tenbergifchen Verwaltung hervorgehoben, baß bie-bayerifche Eifens 
induftrie bereit einen hoben Grad von technifcher Vollendung 
erreicht und bie einheimifche Hütteninduftrie den inlänbifchen 
Markt nicht nur mit den gewöhnlichen Waaren verfehen, fonbern 
ſelbſt fo vortrefflihe Materialien liefern könnte, wie fie der Bau 
der Mafchinen, der Eifenbahnen und ber Bedarf feinerer Ber- 
arbeitung nur wuͤnſchen fönnten. Aber gerade in Bayern bebürfe 
biefer Induftriezweig, wie in ganz Deutichland, nothwendig bes 
Schupes ber Regierung, um bie großen Sapitalien, bie fih in 
demfelben bewegten, zu erhalten und bie fpeciell technifchen 
Fähigfeiten ber zu dieſem Induſtriezweig erforderlichen Arbeiter 
durch lange fortgefegte Mebung und Bildung zu erlangen. — 
Diefe Borftellung war um fo gegrünbeter, ald eben bie Privats 
werke gleichzeitig mit ber zunehmenden Gonfurrenz, ben finfenden 
Preiſen ber Erzeugnifle, dem Steigen ber Selbftfoften und ber 
ungünftigen Stellung den föniglichen Werfen gegenüber zu Fäms 
pfen hatten. Jedes Ereigniß, deſſen Eintritt durch weile Staates, 
maßregein verhütet werden konnte, das aber in und burdh feinen 
Eintritt bie Hütteninduftrie benachtheiligte, mußte alfo Muth und 
Unternebmungsgeift ber Privatwerkbeſitzer lähmen, fie an Aus 
dehnung des Betrieba hinbern und bei dem Fortwirken ber fchäb- 
lichen Folgen jenes Ereigniffes zur Verminderung des Betriebe, 
zur Entlafjung von Arbeitern führen und fo bem allgemeinen 
Wohlftand bedeutende Schläge verfeben. 

Die fo oft und lange geläugnete Gefahr ber fremden Eon 
furrenz für Die bayerifchen Werke zeigt fih aus der Rafchheit 
ber Einfuhrerhöhung, aus ber Zahl und Betrieböfraft der bayeri- 
chen Hütten und "aus ben, ben englifchen und beigifchen Werfen 
zu ©ebot ſtehenden, unverhältnißmäßig großen Hülfsmitteln der 
Broduftion, des Transports und bed Abfages. Um zu zeigen, 
wie tief dieſe Confurrenz das Wohl ganzer Gegenden 'an ber 
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Wurzel gefaͤhrdete, folgen hier von vielen Beiſpielen nur die Be⸗ 
triebsverhaͤltniſſe der fuͤrſtlich Leuchtenbergifchen. Werke: 

Das Berg⸗ und Hüttenamt Oberreichſtaͤdt ſtellt jährlich 
20,000 Etr. Roheiſen her, 5000 Etr. Stabeiſen, 15,000 Ctr. 
Bußwaaren, 3000 Etr. Klein» und Zaineifen. 

Bon dem Betrieb diefer Werke hängt ber Ertrag ber füch- 
lihen Waldungen ab und wie groß bie Zahl ber durch biefelben 
befchäftigten Arbeiter ift, zeigt ein Blick in die amtlichen Rech⸗ 
nungen und ‚eine Auflöfung bed Geldwerthes ber Erzeugnifle in 
feine Beftandtheile.. Der größte Theil des Roheifenpreifes bes 
fteht, mit Ausnahme des Holzwerthed auf dem Stod, in Arbeits, 
Iohn, in ben fich der Hüttenbefiger, die Arbeiter und Lieferanten 
tbeilen. Iſt der Marktpreis eines Centners Eifen 4 fl. und 
foftet 1 Pfd. Kohle auf dem Stod kr., fo find in bemfelben 
3 fl. als Arbeitslohn enthalten. Zieht man von ben Stabeifen- 
preifen den Werth des Roheiſens und ber Kohle ab, fo bleiben 
auf jeden Etr. A fl. 

Es ſtellt fih alſo in obigem efammtereugn gene 
Arbeitslohn heraus: 


1) für 20,000 Etr. Robeifen zu 3 fl. 60,000 fl. 
2) „ 5,000 „ Stabeifen n4 „ 20,000 „ 
3) „ 15,000 „ ©ußwaaren „2% „30,000 „ 


4) „ 3,000 „ Klein» u. Zaineifen „ 1%, A500» 
Summa 114,500 fl. 
Man nehme dieſe Summe hinweg aus dem Geldumlauf bies 

fer Gegend, indem man ben Werkbeſttzer zwingt, bie Werke ein- 
zuftellen , welch maßlofes Elend wird entftehen! 

Es möchte auf den erften Anblid fcheinen, Bayern, wie 
ganz Sübdeutfchland, Hätte von ber engliihen Zufuhr nicht fo 
fehr zu leiden gehabt, wie bie in ber Nähe der Waflerftraßen 
gelegenen nafjauifchen und rheinpreußifchen, badiſchen und fchle- 
ſiſchen Werke. Dieß ift nur theilweife wahr. Allerdings litt es 
nicht in erfler Linie, weil es eben von ber Waflerftraße entfernt, 
namentlih im Innern bed Landes noch wohlfeiles Holz, fowie 
gutes reiches Erz hatte. Aber die Rüdwirkung ber Kriſis von 
1842—44 auf das ganze beutfche Hüttengemwerbe äußerte fich ben, 
noch. Indem unter ungenügenden Zoll bas fremde Eifen herein- 
fluthete, fuchte e8, vorwärts gebrängt von nachfolgenden Maffen, 
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ftetö weiter in das Innere Deutſchlands vorzudringen und ben 
Marft und bie Preife zu beherrfchen. Hierdurch wurden bie binnen, 
ländifchen, namentlich rheinlaͤndiſchen, Werke mehr unb mehr 
von ihren Abfabplägen verbrängt und gezwungen, nach entfernteren, 
alfo minder lohnenden Plaͤtzen ihre Erzeugniffe zu verbringen. 
Ein merfwürbiges Beifpiel ber Art bildet der Kampf ber rhein, 
preußifchen Werfe mit ben englifchen und belgifchen, deſſen Aus 
gang bie rheinifchen Hütten zwang, ihr Erzeugniß rheinaufwärts 
zu werfen, ſich Dort mit den babifchen und fürftenbergifchen, dann 
mit württembergifchen und bayerifchen Hütten in Conkurrenz eins 
zulaffen, welche fie endlich durch niebere Preiſe vom Markte ders 
-drängten. Ie mehr der Abſatz rheinabwärts und gegen Die Main- 
und Nedarlinien für die füddeutfchen Werke gehemmt wurbe, defto 
mehr mußten fie entferntere Plaͤtze auffuchen und dort mit gerin« 
gerem Gewinn verkaufen. Auf diefe Weiſe kämpfte Wafleralfingen, 
dad große württembergifche Eifenwerk, lange mit ben bayerifchen 
Hüttenwerfen auf bayerifhem Markt, da ber Abjag für es. bie 
nad) Stuttgart hin durch rheinpreußifche Werke, welche aus eng» 
liihem und belgiſchem Eifen wohlfeile Gußmaaren und Stab⸗ 
.eifenforten herftellten, abgefchnitten war und gleichzeitig englifches 
und beigifches Eifen feinen Weg in die großen Magazine ber 
Eiſenhaͤndler fand. | 

Dieß die Rüdwirfung ber Kriſis auf dad bayerifche Hütten, 
gewerbe. Die Werke ber umliegenden Staaten verbrängten bie 
bayerifhen Hütten weit von ihrem natürlichen Markte. Dazu 
famen dann noch die maffenhaften Einfuhren fremden Eifeng, 
namentlich ber Bahnfchienen, deren Herftellung im Inland doch 
von unberechenbaren Folgen geweien wäre. Da das Hütten- 
gewerbe ded Landes in ben fieben biefleitigen Kreifen nur Holzs 
fohlen anwendete, fo fonnte ed natürlich nicht mit dem Koaks⸗ 
roheiſen und dem bei Steinfohlenfeuerung erfrifchten Preis halten 
und es iſt erflärlich, warum bei ber zunehmenden Nachfrage nach 
Eifen wohl bie Einfuhr, aber nicht die Produktion ſchnell wuchs. 

Daß die in Rheinbayern liegenden Werke bireft den Drud 
ber Handeldconjunfturen zu tragen hatten, bebarf bei Beruͤck 
fihtigung ihrer Lage gegen Rheinpreußen und bie Rheinftraße 
feiner Erwähnung. 

Die Folgen diefer großen Krifis Außerten fh auch bald in 
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dem Betrieb ber Hütten. Klagen ertönten überall und fie waren 
um fo mehr ber Berüdfichtigung der Regierung und der Zoll, 
commiflion werth, als fie aus Lanbestheilen famen, die auf ben 
Betrieb des Eifenhüttengewerbes ihren Wohlftand bauten. So 
bie Gegend der Oberpfalz und von Oberfranfen. Wo ein Landes⸗ 
theil in ben beften Jahren den Getreidebedarf nicht dedt, wo er 
mit Ausnahme ber Eifen- und Glasfabrifation wenig ober gar 
fein Erzeugniß zur Ausfuhr liefert, wo er nur auf die Eifen- 
induftrie feinen Wohlftand baut, da find gewiß die Klagen über 
Berminderung des Hüttenbetriebs, über Verluſt des Abfages ber 
Ausfpruch der gegründetften Sorgen ‚über das Wohl der in ben, 
felben befchäftigten Arbeiter, über die Erhaltung des einzig mögs 
lien und arbeitgebenten Gewerbszweiges und verdienten volle 
Berüdfichtigung. Aus dem Vorwurfe, daß ein Land feinen Eijens 
bedarf nicht deden Fann, alfo Einfuhr nothwendig hat, wie das 
bei Bayern theilweife in diefen Sahren der Fall fein mochte, da 
ber Eiſenbahn- und Sanalbau große Eifenvorräthe verlangte, 
fann offenbar noch nicht folgen, daß dieſer Zuftand der Produfs 
tion fo bleiben müfje; im ©egentheil, ed ergibt fich Bieraus nur 
die Pflicht der Staatögewalt, zu unterfuchen, wie dieſem ungäns 
fligen Berhältniß abzubelfen, und hat es fich ergeben, daß und 
wie ed möglich ift, fo muß ed gefchehen, namentlich wo ber 
Wohlſtand ganzer Gegenden und Stände davon abhängt. 

Die Krifis war vorüber. Die Vrobuftion hob fich wieder 
und erreichte ‚die Höhe von 300,000 Etr. Robeifen, ed vervoll⸗ 
fommnete fich der Hüttenbetrieb, nahm an Ausdehnung zu und 
hätte fich noch weiter entwidelt, wäre nicht die Zufuhr fremden 
Eiſens vom Jahre 1843—47 fühlbar geblieben. | 

Hervorragend hob fich bie Eilenerzeugung befondere in Rhein, 
bayern. Herr von Gienanth gab den Eifenwerfen in Eifenberg, 
Hochftein und Tripſtadt eine ungemeine Ausdehnung, führte als 
größter Privathürtenbeflger dieſes Landestheiles alle Verbeflerungen 


‚ein, welche das Ausbringen vermehren und die Güte bes Eifens 


erhöhen, beichäftigte Hierdurch’ in dem fo bicht bevölferten Rhein⸗ 
frei eine große Menfchenmenge ununterbrochen und feßte durch 
ausgedehnten Hochofenbetrieb, Puddlingsfriicherei und die bamit 
verbundenen Walz» und Schneidewerfe große Summen in Umlauf. 

Die Pfalz allein producirte 1840 nach Rebenius Angabe 
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75,000 Etr. Roheiſen einſchließlich 15,000 Ctr. Gußwaaren auf 
5 Hodöfen; 5 Puddlingsoͤfen lieferten 20,000 Ctr. Grobeiſen 
. und 30,000 Ctr. Kleineiſen. An gefriſchtem Eiſen wurden 
50,000 ®tr. hergeſtellt. 


8. 75. 
Betriebsergebiiffe des Verwaltungsjahrs 18'%/,,. 


Folgende, einer von der fönigl. bayerifchen Generalbergwerks⸗ 
und Salinenadminiftration aufgeftellten tabellarifchen Leberficht 
bes Bergwerfs,, Hütten» und Salinenbetriebs entnommene Ans 
gaben geben ein vollftändiges Bild über Die gegenwärtige Ent: 
wiclungshöhe Bed Berg» und Hüttenbetriebs und über feine 
geographifche Verteilung. (Kunfts und Gewerbeblatt des poly- 
technifchen Vereins für das Königreich Bayern, 1851, ©. 506 u.f.) 
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Bon ben 14 vorhandenen Berg» und Hüttenämtern hatten 
alfo nur Bodenmais und Kiffingen Feine Eifenerzförberung auf 
. zuweilen. Bobenwöhr und Stabdtfteinacdh lieferten fein Erz, well 
mit den vorhandenen Arbeitskräften nur Ausrichtungsbaue vors 
genommen wurden. Unter der Erzförberung im Bergamt Fichtels 
berg find 966 Seidel Eifenglimmer eingerechnet. Im Bergamt 
München waren 8 Gruben unbelegt, welche in Friſten gehalten 
wurden, ebenſo 5 gewerffchaftliche Gruben im Bergamt Steben. 
Unter den 51 Gruben des Bergamts Wunfiedel werben 22 nicht 
* betrieben und in Friſten gehalten. 


8. 76. 


B. Produktion bes Hüttenbetriebs. 1) Unmittelbar aus Erzen. a) Robeifen in 
Sänzen und Maffeln. 


In 12 Bergrevieren wurden im Königreich Bayern 

1) von 6 landesherrlichen Werfen mit 5 Hochöfen und 1 Blau, 
ofen 53,252 Etr. im Geldwerth von 244,387 fl. 11 fr. mit 860 
Arbeitern und 1882 Familiengliedern bergeftellt; 

2) von 70 gewerkfchaftlihen Werfen mit 55 Hochöfen und 
16 Blauöfen 150,892 Etr. und 2,071,500 Kilogram. im Gelb» 
werth von 530,191 fl. 30 fr. mit 2226 Arbeitern und 6794 Fa⸗ 
miliengliebern. 

Alfo wurden auf 76 Werfen in 60 Hochöfen und 17 Blaus 
öfen 204,144 Etr. nebft: 2,071,500 Kilogram. im Werth von 
774,578 fl. 41 fr. hergeftellt. Beichäftigt waren 3086 Arbeiter 
mit 8596 Samiliengliedern. 

Die Gefammtproduftion vertheilte fich auf die einzelnen 
12 Bergämter nach folgender Ueberficht: 
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Reben dieſen im Betrieb ſtehenden Hochöfen waren 

1) auf den gewerfichaftlihen Werfen im Bergamt Amberg 
noch weitere 5 Hocöfen und 3 Blauöfen vorhanden, aber nicht 
im Betrieb; 

2) auf dem landeöherrlihen Werke Weyerhbammer findet fich 
noch ein zweiter Hochofen, der nur in Bebürfnißfällen ange⸗ 
blafen wird; 

3) ein Werf im Bergamt Wunftedel fteht ſchon feit Jahren 
falt, fol aber fortan wieder in Betrieb geſetzt werben. 

Die große Eifenproduftion im Bergamt St. Ingbert ruht 
nicht vollftändig auf der Erzförberung in dieſem Hüttenbezirk, 
fondern naffauiihe und heſſiſche Erze kommen hier zur Bers 
büttung. 


8. 77. 
b) Robftableifen. 


Es wird nur in den Bergämtern Fichtelberg und Steben 
gewonnen. Im erfteren liefern 2 Iandeöherrliche Werke 111 Eir. 
im Werthe von 1819 fl. 7 kr.; im lesteren ift die Produktion 
von 1280 Etr. im Geldwerth von 19,680 fl. an bie verfchiedenen 
Hütten vertheilt. 

Diefe Produktion ift gering und deutet auf den ‚unentwidels 
ten Zuftand der Stahlinduftrie hin, für welche doch in den meis 
fien Hüttenämtern bie Bedingungen erfüllt find. Diefem Ums 
ftand iſt es auch zuzufchreiben, daß Steiermark mit feinem Stahl _ 
und feinen mannichfaltigen Erzeugniflen aus Stahl zu landwirth⸗ 
fchaftlihen und gewerblichen Zweden einen fo ausgedehnten Ab⸗ 
fat nach Bayern bat. Der Anichluß bed Zollvereind an das 
öfterreichiiche Handelsgebiet wird biefe Einfuhr nur noch begün; 
ftigen und die bayerifchen Werfe überhaupt in lebhafte Conkur⸗ 
renz mit den öfterreichifchen verwideln, welche jeboch bei der 
Aehnlichkeit der Bedingungen ber bayeriichen und öfterreichifchen 
Eifeninduftrie nicht wohl zum Nachtheil der erfteren ausichlagen 
wich, da bie größere Mitwerbung an möglichfte Erniedrigung der 
Selbſtkoſten mahnen wird, bie durch Gleichftellung der Privat: 
hätten mit den herrfchaftlichen Werken in Bezug auf Wengelber ıc. 
auch erfolgen Tann. 
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Der gemeinichaftliche Feind, bie englifche und belgiſche Zu: 
fuhr, wird durch den, bie inbuftriellen Verhältniffe wahrenben, 
Zolltarif abgehalten, feine vermwüftende Kraft zu üben und bei 
große bayerifche Markt wird ber borfigen Hütteninbuftrie größ- 
tentheild erhalten bleiben, ba nur Die füdbayerifchen Märkte den 
Abſatz des öfterreichifchen Eiſens begünftigen. 


8. 78. 


c) Gußwaaren unmittelbar aus Erzen. 


Auf Iandesherrlichen Werken wurden erzeugt 16,2221, Etr. 
im Werth von 125,567 fl. 45 fr., fodann 

auf gewerkfchaftlihden 13,803 Etr. nebft 815,050 Kilogr. 
im Werthe von 328,691 fl. 58 fr. j 

Somit im Ganzen 30,025, Etr. nebft 815,050 Kilogr. 
ober 46,338,, Etr. im Werth von 454,259 fl. 43 kr. ° 

Die einzelnen Werke nahmen in folgendem Verhältniß Theil 


hieran: Ä 
Bergamtsbezirk Etr. i kr. 
1) Amberg lieferte auf den gewerkſchaftl. Wrk. 822 Ct. im Werth von 2,526 — 
2) Bergen vr u a) landesherl. „ 6,146 „ u nn 53,045 — 
b) gewertichaftl. „ 
(Marimilianehlitte) 4,3838 „ u vn 37,812 54 
8) Bodenwöhr ,„  „ benlanbesherrl. Wrl. 1,902 „ u vn 17.18 — 
4) Königshiktte .n ron ".. ” 2,138 "m nn 13,491 — 
Weyerhammer n "nn " n 5,194 "nn "on 35,278 — 
5) München „nn gewerlichaftt. ,„, 8,563 » m u m 51458 — 
6) Sonthofen " nn landesherrl. n 842 ae 7, "m 6,565 45 
D Stadtſteinach n nn gewerkſchaftl. Z 80 rn "0m 666 40 
8) Et. Ingbert n "mn " m 816,059 "rn ” n 328,308 — ⸗ 
8. 79. 


2) Gußwaaren durch Umſchmelzen von Robeifen. 


Die Iandesherrlichen Werke lieferten auf 6 Kupvloöfen und 
2 Slammöfen 68184, Etr., im Geldwerthe von 59;289 fl. 24 Er. 

Die gewerkfchaftlichen Werke lieferten auf 6 Kupoloöfen und 
2 Slammöfen 6211 Etr. und 23,100 Kilogr. im Geldwerthe von 
53,970 fl. 

Somit wurden auf 5 Werfen mit 12 Kupoloöfen und 4 Flamm⸗ 
öfen 13,4921, Etr. im Werthe von 113,259 fl. 24 fr. gewonnen; 


davon lieferten 
Bergämter 
1) Bergen auf laudesherrl. Wrk. mit 2 Kupolodfen (flanben kalt) 

Er. fl fr. 

(Mar.-Hätte) „ gewerkichaftl. „ „1 m 211 imWerthvon 4,220 — 
2) Bodenwöhr „ Ianbesherrl. „ „ 2 n 3,578,» nn 32,187 — 
3) Fichtelberg " " nn 2 Flammöf. 135 / ı nr m ” 1,175 — 

(nur zum eigenen Werkbedarf) 
4,05 . auf 2gewerkſchaftl.,„2Kupoloofen 6,000 4 49,750 — 
5) Sonthofenlandesherrl., „2° m 3,104, u» 25,977 24 
6) St. Ingbert „ 3gewerkſchaftl, „3 m 

2 anna 23,100 ailogrammes. 


8. 80. 
3) Gefriſchtes Eifen. a) Stab» und Wahzeifen. 


In den nachftehenden 12 Bergrevieren wurden im Ganzen 

1) auf Ianbeöherrlichen Werfen aus 12 Puddlings- und 
1 Schweißofen, 22 Frifch- und Stredfeuern 47,666 Etr. Stab» 
und Walzeifen im Werth von 493,470 fl. 53 Er. hergeftellt; 

2) auf gewerkichaftlichen Werfen aus 26 Pudblings » und 
16 Schweißöfen,, 152 Friſch- und Stredfeuern 124,828 Gtr. Stabs 
und Walzeifen im Werth von 1,860,720 fl. 40 Fr. hergeſtellt. 

Im Ganzen alfo wurden auf 30 Werfen mit 38 Pubdlings- 
und 17 Schweißöfen, 174 Friſch- und Stredfeuern 172,494 Ctr. 
und 3,450,450 Kilogrammes = 241,503 Etr. Stab⸗ und Walz 
eifen im Werth von 2,354,191 fl. 33 fr. durch 637 Arbeiter mit 
1580 Familiengliedern hergeftellt. 

Wie fich dieſe Produktion auf die einzelnen Werke vertheitt, 
zeigt folgende Weberficht: 
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8. 81. 
b) Eiſenblech. 


wurde in 3 Bergrevieren gewonnen, mit 3 Balzwerfen und 4 Häm- 


mern, nämlidh: 
Bergämter 
"Auf 2 landesherrl. Walzwerken in Fichtelberg 6,534'/, Cie. im Werth von 49,600 fl. 
n„ 2 gewerlſchaftl. Hämmern „Wumfiedel 50 "un n 750 „ 
„ 1 Walmert „ St. Ingbert mit 2 Hämmern 311,500 Kilogr. 


8. 82. 
ce) Eiſendraht 


‚lieferten 3 Reviere aus 8 gewerkichaftlihen Werfen mit 5 Walz⸗ 
werfen und 4 Drahtzügen und zwar: 

3640 Etr. und 118,575 Kilogrammes; 4200 Ketten, 2500 Stifte 
im Werth von 67,671 fl. mit 75 Arbeitern und 187 Bamitienglie- 
dern, und zwar: 

gewerkſchl. fl 

1) Fichtelberg: 4 Werte mit 4 Drahtwalzw. 3350 Er.i im th. v. 46,900; 30 Arb.65Fgl. 
2) Wunſiedel: 3°, „ ISDrahtzlgen 290 „ nn nm 6,560;38 „ 82 „ 
3) St. Ingbert: 1 , „ 1Drathwalw., 1 Drabtzug, 118,575 Kilogr., 4,200 Ket- 

ten, 2,500 Stifte im Wertbe von 14,211 fl., mit 12 Arbeitern unb 40 Fami⸗ 

liengliedern. 


Miſchler, das Eiſenhüttengewerbe. 1. 26 
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4. 8. 


B. Erzeugniß bes Hüttenbetriebs. 1) Robeifen in Gänzen und Maffeln. 


— 























88 
Hüttenbezirt. 137) ter des ver | ötrer 
#3 | Prevuftion.| Gelpwerthes. | geheirer, |Bemilien- 
‚glieder. 
| Ger. . ri | 0. 
Amberg 18| 22,580 67,396 |22| 224 | 8320 
Bergen . . | 2| 58,684 | 281,287 |19| 487 | 734 
Bobenwöhr . | 7 19,380 69,810 |—! 302 | 612 
Fichtelberg . 110! 20,700 | 66,100 I! 134 | 208 
Königshütte. |15| 58,097 ! 203,99. |—| 338! 911 
Münden . | 1 7,130 17,825 | — 120 | 250 
O6. ..|ı! 1200| 3000 |—| 1.8 87 
Sonthofen . | 1ı 823 4,115 |—| 118 | 886 
Stabtfteinn | 2| 1,000 4,000 |—| 16 27 
Steben . 6 8,850 36,400 — 103 | 369 
| 
Wunfledel . | 8! 5,900 | 20,650 -) 113 | 323 
RB. Bla | 5 sr — !-I1,181 [4,511 
Summa| 76 | 241,135 774,578 1411| 3,086 | 8,596 
8. 85. 
2) Gußwaaren aus Erzen 
| 88 Betrag Anzahl 
Hüttenbezirt. 1537| ver | ve ver öbrer 
*3 Produktlon.“ Geldwerthes. Yeseiter. Bien 
| 1 
— Ten 
| — Ile ee —- | - 
Bagn . . | 110484 | 90,857 |54| — — 
| Bobenwöhr. — | 1,902 1718 '—| — — 
Königshltte. | — | 7,332 48,19 |— — — — 
Münden . | 8568 | 51378 || — | — 
Or. .I- — — — — — 
Sonthofen .|- 842'/), : 6,565 45 | — — 
Siadiſiei nach — 80 66640 — — 
Rg. = Bral 14,554), | 236,308 |—| - | - 
Summma; — — | 44,580 454,259 | 43 


— — — 


| Betrag 














Anzahl 











— — 17 


Bemerkungen. 


Rohſtahleiſen 
wurden 111Ctr. 
hergeſtellt. 


Rohſtahleiſen 
wurden 1280 Et. 


Bemerkungen. 


— — —— —— — — — 
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3. 86. 
8) Gußwaaren aus Nobeifen. 





Jahl Betrag Anzahl 


der der bet ihrer 


der 
Werke. Produktion. Geldwerthes. Urbeiter. ra 


— — — — — — — — — — — — — 





Huͤttenbezirk. 









Bergen . 
Bodenwöhr 


Fareibers 


Sonthofen . 
Reg.-Bez. Pialz 


Summa 








8. 87. 
4) Sefrifchtes Eifen. a) Stab- und gewalztes Eifen. 




















Zahl . Betrag Anzahl 
Hüttenbezirk. der der . des ihrer 
Werke. | Propduftion.| Gelvwerthes. nn 
Gtr. fl fr 

Amberg — 13,979 132,823 — 

Bergen 3 3/,| 466,479 | 10 145 

Bodentwähr . 2 11,595'/,| 107,345 | 20 — 

5 chtelberg 3 19,991®/,| 184,421 | 36 310 
—— 2 230,020 40 2 

2 5,130 56 — 29 

9 308,700 | — 574 

weſen 1 7,668'/,| 61,378 | 17 60 

Etabtfteinadh — 5, — — 

Steben — 5,759 51,831 — — 

wunfiedei .. 3 11,800 118,000 | — 440 

Reg.-Bez. Pfalz 5 | 61, ‚679 1, 631, 7535 — — 


— I. | — — — 


= 
2 


| Summa| 30 |234,173'/,2,354,191 637 | 


8. 88, 
b) Eiſenblech und Eiſendraht. a. Gſenblech. 





Zahl Betrag 
Huttenbezirk. der der des 
Werke. Produktion. Geldwerthes. 














CEtr. 


Bean | = | 8 
Reg Pia | 1 5,5624, 
Summa| 1 112,147. 
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8. Eiſendraht (auch Ketten und Gtifte). 


— — 


Anzahl 





Zabt | Betrag 





glieder. 







des ber idrer 
Geldwerthes. Urdeiter. | 

















ſ. Tu 
Ps 4 | 3,350 sw - I | Ä 
* ud Balz | 2, 5 0 — 32 
eg.⸗ z 1 u Drabt. ’ 
Ay, Sa. ol oo 
Summa| 8 | 5,276 276%, er | — | 5 7 | 
8. 89. 


Gegenmwärtiger Stand ber Eiſenwerke. 


Die neueften fatiftifchen Mittheilungen von Hermann geben 
folgendes Bild der bayerifchen Eifeninduftrie: 









































| 2 * 2 = 8 0 2 
7 2 2 = fr 5 > u 
— æreiſe. |: | 2 3833533023 
| a I AI EIR s|'’$| $ 
* n » ” = 
Oberbayem ...| 8 | al em | 3 ala | 
Richerbapern .11 71 7 10 2 5 1 
ren 5 |1136| 6 8 11 3 3 | 
sea und Regend- 
1 . .5.. 2 79 4 | & 12 11 3 | 
\ Oberfranten 0 | Ba, 20 | 4 1 1 — 
\ ittelfeanten ... 9 1 203 — 3 — 4 2 
' Unterfranfen ...'112 | 19 2 | 19 — 2 5 
Schwaben . . . . | _T | 250 1 4 1 2 2 
! Summe, 169 | 3,288 82 | 167 | 30 | 36 | 19 











Es zählt ferner 98 Drahtwerfe, von denen 4 in Oberbayern, 
"2 in der Pfalz, 10 in der Oberpfalz, 8. in Oberfranfen, 71 in 
Mittelfranfen und 3 in Schwaben liegen. 

Die Zahl der Hier befchäftigten Arbeiter it 1751. 
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Ueber die Zahl und Lage ber verfchiedenen Eifenfabrifen gibt 
folgende Ueberficht Auffchluß: 





— — —— 


















































————— 
Kreiſe. | 23 Eee 25 253 28 15% 
23 |1>3|7578 |23:| T2|>32 
Paıs2a| >22 |753|°® a2 
Sherbapern . _ -- | — 10 1 1 
Niederbayern | - — — 5 — — 
Ba. . . — — — 211 — — 
Oberpfalz - - — 16 — — 
| Oberfranten — — | - In] ı)-| 
| Mittelfranten 10 78 — 13 — — 
Unterfranken — — | — 8 — — 
Schwaben — ——— *2 
Summe” 10 18 | - 1% 3 4 
In den 10 Kragenfabriten . . . . arbeiten 18 Arbeiter über 14 Jahren 
. 48männl) über (18 männl.) umter 
u m 78 Nuhnadelfabrilen.· „ hm weib, — 10 weibl. —E 


"m 9 Eifene u. Drahtfabriten , goweibl ſua dahreni weibi $14 Jahren 
„ u 3 Stahlfabriken.... „„368 männliche Arbeiter über 14 Jahren 
„on 4 Stablwaarenfobrifen. „ 19 n n „3 „ 

Die Eifen- und Blechwaarenfabrifen umfaflen: 

1) 49 Senfenhämmer, Ketten= und Anferfchmieden, Schrau- 
ben», Nagel- und Stiftfabrifen. 

2) 21 Babrifen zur Herftellung von Kleineifenwaaren und 
Anftalten für Eifengießerei und Blechwaarenverfertigung. 

3) 10 Stabeifen» Walzwerfe, von denen 3 auf die Pfalz, 
1 auf Oberfranfen und 6 auf Unterfranfen fommen. 

In 98 Drahtwerfen arbeiten 1.751 Arbeiter. 


8. 90. 
Rückblick und Vergleichung bes Entwicklungsgangs. 
Die Roheiſengewinnung ‚zählte in den einzelnen Perioden 
folgende Werfe: 
4) 1830 8 landesherrliche und 29 gewerkfggftliche Hochöfen, 
zufammen 37. 
2) 1836 8 landeöherrlihe und 36 gewerfichaftliche Hoch» 
öfen, zufammen 44, Zunahme der Hochöfen gegen 1830 um 7. 
3) 1844 8 landesherrliche und 37 gewerkfchaftliche Höchöfen, 
zufammen 45, Zunahme ber Hochöfen gegen 1830 um 8. 


up nett über Y meer unter 
1 
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4) 1849 5 fandesherrliche und 55 gewerkichaftliche Hochöfen, 
zufammen 60, Zunahme ber Hodjöfen gegen 1830 um 23; ferner 
1 Ianbesherrlichen und 16 gewerfichaftliche Blaudfen, zufammen 17, 
Zunahme der Blauöfen gegen 1830 um 17. 

Der Hauptfortichritt fallt Hier in die Jahre 18%. Nahm 
bie Zahl der Hochöfen von 18%, nur um 21,6 Proc. zu, fo flieg 
fie in den Jahren 18%, nah Gewährung des Schugzolls 
auf Roheifen um 62,1 Proc. Hieraus folgt, daß das dem 
beutfchen Hüttengewerbe bewilligte Schugmaß von 10 Sgr. für 
den Eentner Roheifen für Bayern binreichte, um den Kampf mit 
dem fremden Eiſen auszuhalten, eine Ericheinung, bie ſich aus 
der geographifchen Rage des Landes erflärt. Natürlich mußte ber 
Unternehmungsgeiſt hierdurch erwachen und den Privathuͤtten⸗ 
befiger anfpornen, von ber für einen günftigeren Betrieb gebotenen 
Ausficht Gebrauch zu machen. Faͤllt ſchon von 18%,, der Forts 
Schritt der Hochofenproduftion auf die gewerkfchaftlichen Werke, 
fo ift dieß noch um fo erfichtlicher feit 1844. 

Reichte alfo dieſes Schutzmaß vollftändig hin, um dem frem⸗ 
ben Eifen, verbunden mit den Landfrachtkoften, die Conkurrenz 
im Innern Bayerns zu erichweren, fo folgt hieraus wieber ber 
oben (8. 74) ausgeſprochene Satz, daß das bayeriiche Hüttenges 
werbe von der fremden Zufuhr nicht in erfter Linie bedroht wurde, 
wie bieß bei den im Stromgebiete bed Rheins und ber Ober ges 
legenen Hütten ber Fall ift, weßhalb von ſpeciell bayerifchem 
Standpunfte bie Abneigung gegen Beitfegung eines Roheiſenzolls, 
wie fie fi bei den hierüber gepflogenen Verhandlungen zeigte, 
nicht gerade fo tadelnswerth if. Roheiſen verträgt weniger einen 
weiten Transport als bie verfeinerten Stabeifenforten, bie in 
gleichen Bolumen höheren Werth befigen. . Diefe Eifenforten 
waren aber gerade in dem Zolltarif ſchon geſchützt und ihre Ein, 
fuhr Fonnte daher auf bayerifchen Märkten ben verheerenden Ein- 
fluß nicht üben, ben fie in Rheinpreußen, Naflau und Baden 
übten Rheinbayern war allerdings unmittelbar in bie Con⸗ 
furrenz des fremden Eifens verflochten; aber, ba ed auf Stein 
fohlenfeuerung fußte, fo hatte es geringere Selbftfoften und 
gerade in den Waaren, bie es in ben Jahren 18%, in größter 
Menge herftellte, in ben Gußwaaren, hatte es bie fremde Con⸗ 
furrenz nicht zu fürchten, Es hatte, wo nicht höhere, doch gleiche 
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Kraft mit den rheinpreußifchen und naffauifchen Gießereien und 
befaß in dem ausgebehnten Oberrheingebiet einen zuverläfligen 
Abſatzkreis. Seine vortrefflicden Former ficherten ihm dieſes Ue⸗ 
bergewicht. 

Hieraus folgt jedoch noch nicht, daB Bayerns Hüttengewerbe 
nicht gelitten hätte. Wie (8. 74) gezeigt, wurde e8 von ber Rüd- 
wirfung der Kriſis von 18%, bedroht und biefer Umſtand ift 
Urfache der geringen Entwidlung von 18%,,. Als er befeitigt 
war, zeigte das Hütiengemwerbe feine Lebenskraft, indem es in 
5 Jahren einen dreimal. größeren Forſchritt machte, als in ben 
14 Jahren von 18%, 

Die Stabeifenbereitung entwidelte fich zwar ziemlich parallel 
mit der Hochofenprodbuftion, obgleich viel fremdes Stabeifen und 
große Eilenwaarenmaffen auf bie innern bayerifchen Märkte, nas 
mentlich rheinaufwärts und aus Steiermark, einflofien. Aber der 
zunehmende Eifenverbrauh in Yolge des Aufſchwungs ber In- 
buftrie und ber großen Bauwerke verengte doch nicht in bem 
Grade den Hütten den Markt, wie bieß im Stromgebiete bes 
Rheins fihtbar war. Ihr Yortfchritt wurde verlangfamt, aber 
nicht ganz gehemmt und mußte mit Eintritt eines angemefjeneren 
Schutzes ſich befchleunigen. 


Zählte man 
1830 15 landesh. und 134 gewerfich. Stabhämmer, alfo zuf. 149 
3 u „un Streckhäumer u 3 


Tu v 39 v Zainfämmer „.u 46 

fo zählte man 
1836 15 „ " 1 Zerrennfeuer „1686 
7 * „ 134 n Friſchfeuer „nr 141 
— „ „39 „ Zainhämmer „nn. 8 
184 — ,„ „ — Stabhämmer „ „ 150 
— " n — " Zainhämmer " u 40 
1849 12 „ „26 ’ Puddlingsöfen „ m 38 
1 u „ 46 „ . Schweißffen „ u 147 
2 „ 4152 Srifchfeuer „nn 474 
Iſt in tieſer Ueberſicht ber Kampf fihtbar, den die Eifen- 
tabrifation mit der fremden Zufuhr und den in Folge berfelben 
eintretenden Preisichwanfungen bis 1844 zu ertragen Hatte, fo 
zeigt fich feit 1844, alſo nach Regulirung des Zolltarifs, mehr 
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ben Intereſſen und Bebürfniffen des Hürtenbetriebs entfprechend, 
ein größerer Fortſchritt, ber auf eine bedeutende Zukunft 
fhließen läßt. " 

Die eigenthümlichen Berhältniffe Bayerns find die Urſache, 
daß fih dort, unabhängig von einander, bie Holzs und Stein» 
fohleneifenerzgeugung entwideln wird. Jene fußt in ben fieben 
bieffeitigen Kreifen, biefe in Rheinbayern. Die Zunahme ber 
legteren iſt bauptfächlich ber Thaͤtigkeit des Herrn von Gie⸗ 
nanth zuzumeſſen ($. 74), der feinen Eifenwerfen eine bebeutende 
Ausdehnung gab, den Steinfohlenhochofenbetrieb und bie Friſch⸗ 
methode mit Steinfohlen einführte und ale Fortfchritte ber 


Technitk auf ſeinen Werken in Anwendung brachte. Die Entwick⸗ 


(ung ber Eiſenhuͤtteninduſtrie in dieſem Landestheil iſt um fo 
wichtiger, da ber NRheinfreis mit zu den bevölfertften Gegenden 
gehört und in den mannichfaltigen Beichäftigungen im Berg: 
und Hüttenbetrieb viele Menfchen ihren Unterhalt verdienen. — 
Auf die Entwidlung bed Steinfohlenbaues hat das Eifenhütten- 
weſen Fräftig eingewirft und Hierdurch der Induſtrie und Haus 
wirtbfchaft Sübweftdeutfchlandd eine große Wohlthat erwieſen. 
Die Produktionsmöglichkeit in Rheinbayern wird hauptfächlich 


durch die Anwendung der Steinfohle erhöht und hier wird ein 


Theil bes im Zollverein fehlenden Roheiſens um angemefjene Preife 
bergeftellt werben, follte die Zufuhr von England und Belgien ab» 
gefchnitten werben. 

In ben fieben biefjeitigen Kreifen kann fih bie Holzfohlens 
toheilenerzeugung noch bedeutend erhöhen, ohne dag in dem Holz⸗ 
vorrath ihr eine Grenze gelegt würde. Die Erzlager find in Hin- 
reichender Güte und Mächtigkeit vorhanden. Ihr Abbau im 
größeren Umfang wird jedoch bedingt und dadurch ein größerer 
Auffhmwung des Hüttenweiend herbeigeführt: 

1) durch zunehmende Vervollkommung der Verkehrswege und 
Leichtigkeit ihrer Benugung; 

2) durch zeitgemäße Aufftellung und Handhabung einer Bergs 
ordnung; | 

3) durch Aufhebung der ben Staatshütten zuftehenden Mo- 
nopolien und Berechtigungen auf Koften der Privatwerke; 

4) durch forgliche Verbreitung nüglicher bergs und hütten- 
männifcher Kenntniſſe. n 
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Wird dann der inländifche Bedarf an die inlänbifchen Werke 
verwiefen, dadurch dem verderblichen Vorurtheil gegen das Er- 
zeugniß derſelben vorgebeugt, Dann hebt ſich ber Unternehmungs⸗ 
geift Der Hüttenbefiger, e8 gehen bie Erfindungen und Berbeffe- 
rungen ber Technik in den Hüttenbetrieb über, die erhöhte Pro⸗ 
duktion geftattet Verminderung der Selbftfoften und es wird das 
bayerifche Hüttenwelen ben Bedarf des Landes beiden. Der Auf- 
Ihwung der Stahlfabrifation wird tem Hüttengewerbe einen 
neuen fördernden Hebel abgeben. 

Der Holzvorrath reicht auf lange, ja auf immer für das 
zur Blüthe gekommene Hüttengewerbe. Allerdings ift Manz 
gel in einzelnen Gegenden vorhanden, aber eine gute Yorft- 
wirthfchaft entfernt bie Urlache des Mangel an Holz fowopl 
durch gute Kultur, als durch Herftellung guter Berbindungswege. 
Werben die reihen Torflager mehr benugt, dann bietet fich ber 
Hauswirthfchaft ein wohlfeiles Brennmittel dar und bie nad 
Vollendung des Kifenbahnneges leicht zu. beziehende Steinkohle 
wird in Induſtrie und Hauswirtäfchaft den Bedarf an Holz ver- 
mindern, ben für die Hütten verfügbaren Holzvorrath erhöhen 
und deſſen Preife auf der nüglichen Höhe erhalten. Werden 
dann bie Weggelder, bie wie Verfchlechterung ber Straßen wirfen, 
auf: andere Weife erhoben, fo wird hierdurch wieder bie weitere 
Verfendung des Holzed möglid und es gleicht fich örtlicher 
Meberfluß und örtlicher Mangel leichter aus. Eine weile Geſetz⸗ 
gebung wird ber zügellofen Spekulation Die angemefjene Schranfe 
jegen und fo der Waldverwüftung, wie fie in manchen Landes⸗ 
theilen, 3. B. im Speflart, vorfam, inhalt thun. Beſſer als 
Ausfuhrverbote wirft bie Beftinmung, feine Waldfläche ohne 
Staatderlaubniß zu entblößen und fie nach der Fällung, wo es 
nöthig ift, wieder anzupflanzent, wo nicht, fie in Kultur zu 
. nehmen. Man erfchwert bie Vertheilung ber Gemeinbewaldungen 
in Kleinere Stüde, fo häufig die Urfache der Unmöglichkeit eines 
rationellen Betriebs, und fügt hierdurch bie Zufunft gegen bie 
Kurziichtigfeit der Gegenwart. 

Mag der Eifenverbrauh in Bayern jegt, nachdem die Ins 
bujtrie fo raſch im Vorwärtöfchreiten ijt, Kanals und Eifenbahn- 
bauten jo große Maflen erfordern, ſo zahlreiche Werke zur Her 
ftelung von Eifenbleh, Draht und Stahl, von Schmiebeeifen: 
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Waffen und Senfen, Zeug» und Bohrfchiniebarbeitn, Ketten» und 
Grobſchmiedwaaren, bie Gewerbe der Meflerfchmiede, Büchſen⸗ 
macher, Rabeljabrifen, Sporer, Nagelfchmiede, Yeilenhauer, 
Pfannenfchmiede und Eifenkochgefchirrverfertiger, Eifengeichmeibde- 
fabrifanten, Schloffer u. f. f. in allen Gegenden und theilweile in 
vorzüglicher Entwidlung fich vorfinden, noch fo bedeutend fein: 
Bayern Fann den Bedarf mehr als hinreichend deden. Dafür 
Ipricht fein Reichthum an Erz, an Holz, an Steinfoblen, an 
technifcher Kunft und Erfahrung. Was noch fehlt ift die Energie 
und fie wird. belebt, wenn bie verheerende Conkurrenz bes belgi- 
fhen und englifchen Eiſens erſchmert und der Geſammtverbrauch 
fih auf inländifches Erzeugniß flügen wird, das für 1850 zu 
350,000 Etr. bereit angenommen werden fann. 


—— — 


Fünfte Hauptſtäück. 
Bürttembergs Eifeugewinnung. 
8. 91. 

Erz⸗ und Holzreichthum. 


Für Eiſengewinnung und Eiſeninduſtrie it Württemberg vers 
möge ſeines Reihthums an Erz, Holz und Kapital beſonders 
begünftigt.. So liefert ber holzreiche Schwarzwaldfreid aus den 
Brubenwerfen von Neuenburg Braun,, Spath⸗ und Schwarzs 
eifenftein mit 40 — 50 Proc. Eifengehalt, der ſich wegen feines 
Mangangehaltes zur Stahlbereitung befonderd eignet. Bei Dorn, 
han und Willmandingen finden fi Bohnerze, bie durch Tagbau 
gewonnen werben und auch bei Fluorn ift Erzbau im Gange. 
In der Nähe des Ianbesherrlichen Werkes Ludwigsthal finden 
ſich ebenfalls reiche Ablagerungen von Bohnerz von 30 Proc. 
Durchſchnittsgehalt. 

Im Sartkreife liegen in der Nähe des berühmten Werkes 
Wafferalfingen, am weftlihen Abhange des Alpgebirges, förnige 
Thoneifenfteine, in 4—6' mächtigen Floͤzen mit 30 Proc. Ges 
halt. Auch bei Michelfelb und Dorfmerfingen find Bohnerzgruben 
zur Hochofenbefchidung für Wafferalfingen im Betrieb. Im Brenz 
thale bezieht da8 Königsbronner Werk -körnigen Thoneilenftein 
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aus ben ergiebigen Gruben bei Aalen und Bohnerze aus ben 
Gruben bei Nattheim und Oggenhaufen. 

Sp reich Württemberg an Holz ift, fo firebte man doch fchon 
vor 30 Jahren die wahrfcheinlich vorhandenen Steinkohlenlager 
aufzufchließen, ohne jedoch erwünfchte Refultate zu erlangen. 
Dagegen war man glüdlicher in dem Beftreben, den Torf im 
Hüttenbetrieb anzuwenden, Schon lange hatte man an verfchie- 
denen Orten bie Erfahrung gemacht, daß man mittelft Torf in 
gewöhnlichen Klammöfen pubdeln koͤnne. Da aber berfelbe für 
biefen Zweck meift fünftlich geirodnet werden mußte und ber 
Verbrauch überhaupt zu groß war, fo ging man in neuefter Zeit 
von bdiefem Röftverfahren ab und wendet mit großem Bortheil 
bie fogenannten Gasgeneratoren an. In diefen Defen wirb ber 
Torf in lufttrockenem Zuftand in einem befondern, abgefchloffenen 
Raum verbrannt, die aus ihm fich entwidelnden Gaſe aufges 
fangen und in ben eigentlichen Puddelraum geleitet, wo fie unter 
Zuftrömen von erhißter atmofphäriicher Luft jene intenfive Hitze 
hervorbringen, die zum Pubdeln und Schweißen bes Eifend ges 
nügt. Diefe Gasgeneratoren wurden 1844 auf Wafferalfingen 
mit vielem Bortheil in Anwendung gebradt. 

Die Gewinnung und Zugutemahung der Erze ift in MWürts 
temberg Regal, dad unter Oberauflicht des Bergrathes burch bie 
fönigliden Berg und Hüttenämter felbit geübt wird. Eifen- 
ichmelzwerfe befinden fich baher in ber Regel in den Händen 
des Staated, der überhaupt der größte Hüttenbefiger des Landes 
it. Dagegen ift die Stab» und Walzeifendarftelung und bie 
weitere Verarbeitung jedem geftattet, ber fih die erforderliche 
Berechtigung verfchafft. Ueber die Privatwerfe hat der Staat 
fih die. Polizeihoheit vorbehalten, laͤßt fie aber in ihrem techni- 
then Betrieb (ſtehe Gewerbeordnung von 1828) ungeftört. Eine 
Abgabe von Holz aus Staatöwaldungen um ermäßigten ‘Preis 
findet nicht ftatt. 

Den Erzverbrauch berechnet von Memminger für 1840 auf 
390,000 &tr., was ihn bei 33 Proc. Ausbringen auf ein Rob: 
eifenerzgeugniß von 130,000 E&tr. ſchließen läßt. Der Erzverbrauch 
für 1850 und bie früheren Jahre beträgt nad) von Redens An, 
gabe 486,500 Etr., das zu deren Verhuͤttung erforderliche Brenn 
holz; 45,300 Kiftr., wovon 900 Klftr. durch Torf erfeßt werben. 
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. Die Zahl ber unmittelbar befchäftigten Arbeiter ift mit Ausſchluß 
ber Yuhrleute 1800. 


8. 92. 
Der Hüttenbeirieb im Allgemeinen. 


Die Eifenwerfe finden ſich zumeift in den Händen bed Staats 
(ſ. 8. 91), doch find fie nicht Ausflug des Bergregald, fondern 
Unternehmungen der Domäne zur Berwerthung ber Erze und 
bed Holzed. Die Frage über die Räthlichfeit biefes Gewerbes 
betrieb durch ben Staat kam ſchon öfter bei den Ständen zur 
Sprache, fo auf den Landtagen von 1833 und 1836. Die 
Finanzcommiſſion äußert fih in ihrem Berichte über den Boran- 
fhlag bei den Kammerverhandblungen von 18°%,, über diefe Frage 
in folgender Weife: 

„Seit längerer Zeit ift bei jeder Ständeverfammlung die 
Frage zur Sprache gekommen, ob ed nicht zmedmäßiger wäre, 
die Hüttenwerfe entweder alle ober wenigftensd einzelne berjelben 
bem Berfauf auszufegen. Ihre Commiffion glaubt aber, daß in 
feinem Falle jett der geeignetfte Zeitpunft Dazu wäre, auch fcheint 
es ihr, abgejehen von volkswirtäfchaftlichen Rüdfichten, immerhin 
fehr zweifelhaft, ob die Summen, welche für Hüttenwerfe, wie 
Wafferalfingen, Königsbronn,, Unterfochen, Abtsgemünd und Frie- 
brihöthal erlöst werben würden, für ben Staat nugbringender 
angewendet werben fünnten. Was bie übrigen betrifft, fo werben 
zwar Lubwigsthal und Wilhelmshütte bei dem hohen Preis ber 
Materialien, die fie verarbeiten und bei ihrer Kleinen PBrobuftion 
auf die Dauer kaͤum erhalten werben Fönnen; auch ift nicht zu 
verfennen, baß eine Concentration unferer Eifenfabrifation in 
"dem Kochers und Brenzthal in vielfacher Hinficht mit wefentlichen 
Bortheilen verknüpft wäre. Ihre Eommiffion Hält aber bei ge- 
genwärtiger Sachlage biefe Frage noch nicht für fpruchreif unb 
ftellt daher den- Antrag: über bie Verkaufsfrage dießmal ohne 
Erörterung zur Tagesordnung überzugehen. 

Dagegen ftellt fie den Antrag: 

Die Regierung wieberholt zu bitten, bie Hüttenwerke einer 
forgfältigen und’ firengerr Unterfuchung zu unterwerfen, um fos 
wohl in finanzieller Hinſicht, ald auch Hinfichtlich des technifchen 
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Betriebs eine klare offene Einficht in die Ertragsfähigfeit des in die⸗ 
felben niedergelegten Kapitals zu erhalten und dieſe fobann ber 
Landeöverfamninng vorzulegen.” 

Der Fönigliche Bergrath fagt in feinem Bericht zum Etat, 
daß das ungünftige Verhältniß des Eifenhandeld fortdauere, daß 
wenig Ausficht für beffen Befferung vorhanden und baß bie 
Conkurrenz, welde bie föniglichen Hütten mit mehreren auslän- 
bifchen Hüttenwerfen, namentlich in Oberſchwaben und am Rhein, 
zu beftehen haben, in Folge der erleichterten Gommunifation burch 
Eifenbahnen und Dampfichifffagrt künftig noch in höherem Maß 
zu erwarten fei. 

Zur Beftätigung deffen fügt die Yinanzcommiflion noch bei, 
daß die Eifenpreife in fämmtlichen Sorten innerhalb ber legten 
10 Jahre, von 18%, bereit um 13 — 16 Broc. gefunfen und 


noch im Sinfen begriffen feien. Die unter biefen Umftänden. 


noch erträglichen Ergebnifle ber Jahre 184, hätten Bauptlächlich 
barin ihren Grund, Daß der namhafte Abfchlag in ben Verkaufs⸗ 
preifen burch den gleichzeitigen Abfchlag der Einfaufspreife für 
Holz und Kohlen theilweife wieder ausgeglichen worden. Da 
man aber nicht hoffen fünne, daß die Breife der Brennftoffe biefen 
tiefen Stand behalten, da fie fi) gewiß mit ber Wiederbelebung 
bed Handels wieder heben würden, fo kann man nicht verhehlen, 
daß der ungünftige Zuftand ber Hüttenwerfe fein vorübergehenber 
fein wird, fondern feine bleibende Urfache großentheild in ben 
Breifen der Rohmaterialien bat, die bei einem Theil ber Werke 
um ein Bedeutendes höher find, als bei ben mit Steinfohlen be 
triebenen Hüttenwerfen bed Rheine. 

Aus den Verhandlungen ber Ständeverfammlung in ihrer 
51. Sigung von 1851 haben bie Hüttenwerfe 1817, wie ber 
Bericht der Finanzcommiſſion nachweist, 86,401 fl. 17 fr. über 
ben Etatsſatz von 75,000 fL an die Hauptftaatöfaffe abgeliefert, 
18%/,, ftieg die Summe auf 110,000 fl. 

Ueber die Verwaltungsdergebniffe ber Jahre 18%/,, fagt ber 
Bergrath, daß fich gegenüber ben Jahren: 18%, die Verfehröver: 
bältniffe der Werfe im Durchfchnitt verbefert haben, und wenn 
auch in Folge der Conkurrenz ausländifcher Hütten bei ben 
Hammer: und Walzwerfen eine Preisverminderung und Rabatt- 
erhböhung geboten war und ungünftige Betrieböverhältniffe bei 
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einigen Werfen Urfache waren, daß der Voranſchlag nicht erreicht 
wurde: fo haben dagegen einzelne Werke, 3. B. Wafferalfingen, 
durch vermehrten Abfab, höhere Durchfchnittöverfaufspreife und 
wohlfeilere Rohftoffe, fobann auch Friebrichsthal durch bebeutens 
ben Berfauf und die Hütte in Abtsgemünd burch verftärfte Pro- 
buftion und größeren Abfag in einigen Artifeln den Ausfall 
wieder ausgeglichen, fo daß eine bedeutende Mehrlieferung an 
bie Staatskafſe bewerfftelligt werden konnte, als der Etat enthielt. 

Nach dem am 28. Nov. 1849 vorgelegten ‚Etat follten bie 
Werke einen Ertrag von 116,224 fl. 27 fr. gewähren und davon 
112,800 fl. zur Staatefaffe fließen. In Wirflichfeit betrug aber 
ber Ertrag 103,900 fl. 11 fr. Die Lieferung 132,000 fl., mithin 
ift der Ertrag um 12,324 fl. 16 kr. unter dem Boranichlag ges 
blieben, während die Ablieferung um 19,200 fl. jene überfteigt, 
ein Ereigniß, deſſen Grund darin beruht, daß das Betriebsfapital 
nicht, wie bisher, um 30— 40,000 fl., fonbern im Ganzen nur 
um 4381 fl. 6 fr. vermehrt wurbe. 

Der Bericht der Finanzcommiſſion der zweiten Landesver— 
ſammlung, wie er oben mitgetheilt, hat ſchon auf den minder 
günftigen Stand des Betriebs in Folge der zunehmenden Con⸗ 
furrenz hingewieſen. Seit Abfaflung jened Berichts bis zum 
Schluſſe des Jahres 1851 (fügt der Finanzcommiflionsbericht für 
1851 weiter hinzu) Haben fich im Allgemeinen die ungünftig ein- 
wirfenden Umftände nicht vermindert. In den Preifen einiger 
. Zweige des Eiſenhandels ift felbft- weiterer Abfchlag erfolgt und 
die Bemerfung, wie ed um fo nothwendiger fei, einerfeitd auf 
möglichfte Erfparung in ber Produktion, anbererfeitd auf moͤg⸗ 
lichfte Bermehrung des Werthes der Yabrifate durch befiere Qua⸗ 
litaͤt und durch. gefällige und brauchbare Formen hinzuwirken, 
befteht noch in voller Richtigfeit. Indeſſen ift e8 nicht mehr ale 
billig, zugleich daran zu erinnern, daß, wie ein anderer Eom- 
miffionsbericht der neueren Zeit ſchon anerkannt hat, die Pros 
buftion der ©ießereien, namentlich auch in fünftlerifcher Hinficht 
bie feineren Erzeugniſſe fih vielfache Anerkennung. erworben 
haben. 

Zu ben technifchen Fragen, bie die Commiſſion der Auf: 
merffamfeit der fönigl. Regierung empfiehlt, gehört die Benügung 
eines für bie Werfe Königsbronn und Unterfochen feiner Zeit 
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erkauften Torffeldes. Die Frage, ob die Huͤttenwerke in den 
Händen des Staates ein rentabler und zwedmäßig angelegter 
Theil ſeines Vermögens ſeien, will die Commiſſion nicht wieder 
auffriſchen, haͤlt es jedoch für wuͤnſchenswerth, eben im Intereſſe 
ber Geſchichte der Hüttenwerfe, wenigſtens auf 20 Jahre rück⸗ 
wärts Diejenigen Summen aus ben Büchern der Staatshauptfaffe 
zufammenftellen zu laſſen, die von diefer den Hüttenwerfen vor, 
gefchoflen und in Abgang befretirt oder ald Berluft am Grundftod 
außer ben regelmäßigen 2 Broc, abgeichrieben worben. Im Uebrigen 
beantragte die Commiſſion: 

Gegen die fönigl. Regierung auszufprechen, daß von Seite 
derfelben fein Mittel werde unbenugt gelaffen werben, ſich von 
Zeit zu Zeit aufs Neue die Veberzeugung zu . verfchaffen, daß 
unfere Hüttenwerfe mit den Sortfchritten des Auslandes, fo weit 
ed die Berhältnifie geftatten, gleichen Schritt halten. 

Gegen ben Berfauf der Werfe erhoben fich auf dieſer Landes⸗ 
verfammlung feine Stimmen, im Gegentheil wurbe ber Wunfch 
laut, daß biefer Landtag ber legte fein möge, auf dem ber Forts 
beftand ber Hüttenwerfe bes Staates wieder und wieder in Frage 
geftellt werbe, was eine Unficherheit im Urtheile bed Publikums 


jo fehr zur Folge babe, daß junge Leute nur ſchwer veranlaßt 


würden, bem Betrieb diefer Hüttenwerfe ihre Kräfte zu leihen. 
Berfaufe man ſolche Hüttenwerfe, fo kämen ganze Gegenden mit 
ihren Bewohnern in Abhängigkeit von einigen Wenigen. Man 
wies auf die Pflicht ded Staates hin, auch einzelnen Gegenden 
ihre Einkünfte nicht zu fohmälern. Käufer würden fich gar nicht 
oder ſchwer nur für die Werke finden. Fänben fich auch folche, 
fo fämen boch ganze Gegenden mit ihren Bewohnern in bie Ab- 
bängigfeit von Wenigen. Zudem möge man bedenfen, was bie 
Regierung ſchon getban, um 3. B. Wafleralfingen zu heben, das 
jest eines ber erften Hüttenwerfe der Welt geworben. Ein Vor⸗ 
wurf wäre ber Regierung wegen biefer Werfe nicht zu machen, 
fondern nur ber Wunfch auszufprechen, daß man mehr als bis, 
ber geichehen bie bei ben Werfen Angeſtellten in fremde Länder 
reifen laſſen möchte. — Bon Seite der Regierung wird noch gels 
tend gemacht, baß ber Ertrag der Hütteniverfe nach ber zuver⸗ 
läfligften Schägung 7 Proc. betrage, ſich alfo fchon deßhalb ein 
Verkauf nicht rechtfertigen ließe. Auch einzelne Werke, bie keinen 
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Ertrag gewähren, oft jogar finanzielle Berlufte brächten, könnten 
nicht ausgenommen werden, weil fie im Zufammenbang mit Den 
Uebrigen ftänden und fich gegenfeitig unterftüben. Auch ſchon 
wegen bed Holzbebarfs, den dieſe Werfe vom Staat bezögen, fei 
deren Beibehaltung erforderlih, denn, wenn bie Hüttenwerfe, 
Salinen und Eifenwerfe nicht wären, fo würde das Holz in den 
Staatöwaldungen ganz unwerth bleiben und im eigentlichen Sinne 
verfaulen. Nicht minder ſpreche die Schaffung von Arbeit für fo 
viele Hände für bie Beibehaltung der Hüttenwerfe. 

Der Wunfch ber Landesverſammlung von 1851, Fünftighin 
nie mehr den Werfäbetrieb von Seiten des Staates in Frage zu 
ſtellen, liegt im Interefje des gelammten deutfchen Hüttengewerbes. 
In feinem Theile Deutichlands fait war man von jeher fo bes 
müht, die Fortfchritte der Technif fo ſchnell und mit fo günftigem 
Erfolge in Anwendung zu bringen, al® eben in Württembery. 
Namentlich find die wichtigften und folgereichften Entdedungen ber 
Neuzeit von Wafferalfingen ausgegangen und haben biefem 
Werfe eine europäilche Bedeutung gegeben. Die Benutzung ber 
Hocjofengafe und ber bei dem Schmelzproceß verloren gehenden 
Wärme wurde durch den Direktor dieſes Werks, Bergrath Fabre 
bu Faur, gelehrt und ausgebildet und feinen Bemühungen hat 
die Technik des Hüttenweſens einen neuen Yortfchritt zu verdan- 
fen, ber einen Wendepunft in der Gefchichte des Eifenhütten- 
weſens bezeichnet. Er bildet mit der Dubdley’fchen Erfindung, der 
Anwendung der Steinkohle, und ber Neilſon'ſchen Erfindung, ber 
Benupung heißer Gebläfeluft, den dritten folgereichen Schritt zur 
Erweiterung und Vervollfommnung des Hüttengewerbes. 

Die Anwendung der Hochofengafe befchränfte fich nicht allein 
auf bie Benügung im Frifchofen, fontern diente auch zur Vorbe⸗ 
reitung bed Roheiſens oder zum Weißmachen befielben in Flamm⸗ 
öien, fo wie zum Raffiniren und Schweißen des Luppeneiſens im 
den Schweißöfen. 

Diefe Erfindung macht es möglich, folche Brennmaterialien, 
bie wegen ihrer geringen Brennkraft oder wegen ihres mechani- 
ſchen Aggregatzuftandes zur Slammofenfrifcharbeit fich nicht eig: 
nen, dennoch mittelbar zu benugen, fie in befondern Defen zu 
verbrennen und das hierducch erzeugte Kohlenorydgas zum Weiß: 
machen und Frifchen bed Roheiſens und zur Schweißarbeit für 
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das gejriichte Eifen anzuwenden. Diefe Gafe find nüglicher ale 
jelbft die Hochofengale, ba fle weniger Waflerdämpfe und Koblen- 
fäure enthalten, als letztere. 

So weit die Erfahrungen bis jebt reichen, hat die Anwen 
dung von Kohlenoxydgas zur Flammofenfrifcharbeit die größten 
Vortheile; fie vermindert den Eifenverluft und verbeflert die Güte 
des Eiſens. 

Was Wuͤrttembergs Finanzminiſter bei der Vorlegung des 
Finanzetats für 18), ſagte, iſt heute noch wahr: 

„Rur bei dem Berg» und Hüttengewerbe ift ein empfind- 
licher Rüdichlag eingetreten gegen 18%%,,, ungleich flärfer als 
der von 181%/,, ein Nachtheil, der auf allen Gewerben dieſes 
Fachs Taftet, und von der fie fich vorausfichtlich nicht erholen 
werben, jo lange es nicht gelingt, im Zollverein eine größere 
Eingangsbefteuerung ber in großer Menge und’ zu außerorbentlich 
niederen Preiſen aus andern als Vereinslaͤndern eingehenden 
Waaren zu erlangen.“ 

Fuͤr das Etatsjahr 18%, iſt nach dem Voranſchlag über ben 
Ertrag der Werke: Ä 
1) das Grundkapital © 2 2 2 2 1,5,035, 927 fl. 
2) „ Betriebsfapital . 00.0. 1,578,866 „ 
3) bie Einnahmen ber laufenden. Berwaltung . 1,324,035 „ 
4) „ Berwaltungsfoften. > 2 2 2 200. 78,592 „ 
5) „ Koften ber Robftoffe - » > 2 2 2.635014 „ 
6) „ Fabrifationskoften . . . «398,651 „ 
7) „ Ausfälle durch Rabatt, BPreisabſchlag, Ver⸗ 

luſte und unvorhergefehene Ausgaben . . 70,548 „ 
8) die Gefammtausgabe . . . .. 1,182,862 „ 

Der Commiffionsbericht über den Stat von 185), ſchaͤtzt 
den muthmaßlichen Reinertrag ber fämmtlichen Hüttenwerfe, wel- 
cher ſich auf bie fpeciellen Etats gründet, fowie bie ieferungen 
zur Staatagauptfafie ı wie folgt: 
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J 
| 
| | Mutbmiaslidrer Mein. ! Baarlieferang. 
ertras. 
— mn u I J | 
Königsbronn . » » -»ı 20,603 ; 51 N x 
Unterlohen - . . | 38,098, 57 0 | 
Safferaffingen .. 55,532 3 70,000 | 
| Abtsgmänd . . - - | 842 13 | 15.00 Ä 
| Briebricheet 2... 2 5 ' 40,000 
ı Zubwigetbal . . . „| 6,448 | — 
Oberndorf 2. 1969 fl. 35 fr. — — 
Wilhelmshütte..65,957 34 — | 
| 


| Cumma | 188,377 ı 23 | 165,000 


—- — — — — 
— — — — 








Hiervon iſt abzuziehen: Erfag der fämmtlichen Eiſenwerke 
an den Grundſtock der Staatsfaffe wegen 'eines früheren Bors 
ſchuſſes an Linterfocdhen: 30,000 fl., mithin verbleiben nod - 
135,000 fl. In Beziehung auf den Ertrag ber Hüttenwerfe in 
dem Etatsjahr 18°, fagt ber Bericht des Fönigl. Bergraths vom 
15. Aprit 1851: „Bei den Hüttenwerfen wird bie Protuftion und 
der Berfauf im Jahr 189%, dem Erzeugniß und Abfag, welcher 
im Jahr 18°%%,, vorgejehen wurde, nach Wahricheinlichkeit ziem- 
lich gleich bleiben. Dagegen bürfte der Reinertrag im erfteren 
Jahr unter bem von 18%, ftehen bleiben, weil mit ben Ber: 
faufspreifen der Fabrifate feit ber Entwerfung bes Ichten Etats 
mehrfach abgefchlagen werben mußte und bei dir fortwährend 
bedeutenden Conkurrenz der benachbarten fürftenbergifchen und 
figmaringifchen Hüttenwerfe ein weiterer Breisabfchlag voraus: 
fihtlich nicht zu umgehen fein wird. Statt bes für 18%%,, berech⸗ 
neten Reinertrags, welcher, abzüglich der 30,000 fl. Erfag an 
Unterfochen, noch beträgt 128,377. fl. 23 fr., ift mit Wahrfchein- 
lichkeit nur auf einen Reinertrag von 120,000 fl. zu rechnen, 
welche Summe auch volftändig zur königl. Staatefaffe abgeliefert, 
und, wenn das Guthaben mehrerer Hüttenfaflen bei der Aus- 
rüftungscommiflion ber Bunbesfeftung Ulm für gelieferte Munition 
von 485, vollends bezahlt würbe, noch eine Erhöhung von 
10,000 fl. erfahren Fönnte, burch welche fich die Ablieferung zur 
Staatsfaffe für 18%), auf 130,000 fl. vermehren und fomit um 
20,000 fl. Höher ftellen wird, als folche in bem am 1. Februar 
1850 vorgelegten Etat für das Jahr 1851/,, angenommen worden 
iſt.“ — Die Boranfchläge ber Lieferungen von Ertragsüberfchüffen 
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ber Hüttenwerfe an die Staatshauptfaffe find daher vom Fönigf. 
Zinanzminifterium wie folgt feftgeftellt worden: für das Jahr 
185%, 129,500 fl., für das Jahr 185Y,, 130,000 fl. Die Com⸗ 
miflion hat gegen bie vorgelegten Etatsjäge für 18%, und 185%, 
wovon das erftere bereits zu’ Ende, nichts einzuwenden und 
beantragt diefelben zu genehmigen. Was den Voranſchlag felbft 
betrifft, fo ift fie mit dem Berichte der zweiten Lanbesfammer 
darin einverftanden, baß ed nirgends ſchwerer hält, einen fiheren 
Voranfchlag zu machen, als bei Gewerben, bei welchen ber Ers 
trag von ber Menge der abſetzbaren Waaren und von dem Ber: 
faufspreife — anderer mißlichen Zufälle bei den Werfen nicht zu 
gedenken — abhängt, db. 5. von zwei Faktoren, welche ber Fa⸗ 
brifant weder in feiner Gewalt hat, noch mit einiger Sicherheit 
vorausſetzen kann. Der Berichterftatter glaubt im Sinne ber 
Commiffion zu handeln, wenn er den Ertrag für 18%, ftatt auf 
129,500 fl. auf die Summe von 150,000 fl. erhößt. 


8. 93. 
Ueberſicht ber Hochofenerzeugung un ber Umſchmelzung bes Robeifens in Kupoloöfen. ' 


Erzeugniß 
durch Um. 
— ſſchmelzen in 
Flamm⸗ und 
Kupolosfen. 


Erzeugniß unmittelbar aus Erzen. 


. % 
Robeifen. Gußwaaren 





1834 5 63,405 46,275 | 109,680 — 
1835 5 68,778 | 47,719 | 116,497 — 
1836 5 61,713 | 38,235 | 99,948 8,576 
1837 5 77,183 | 58,348 | 135,481 263 
1838 5 66,181 56,934 | 123,115 620 
1839 5 61,355 ‚154 ‚l 697 
1840 6 85,321 139,921 761 
1841 6 80,261 | 56,015 | 136,276 4,509 
1842 6 84, 63,034 | 147,864 3,664 
1843 6 103,242 67,841 | 171,083 189 
. | 1844 6 103,961 62,745 | 166,706 383 
1845 7 99,371 63,484 | 162,855 10,961 
1846 7 87,170 | 66,857 | 154,027 26,816 
1847 7 100,751 63,267 | 164,018 15,563 ” 
1848 7 99,221 56,225 | 155,446 15,383 
1849 7 106, 46,904 | 153,484 12,928 








' Bereimsblatt fir deutſche Arbeit, 1851. Nr. 46. 
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VUeber bie gegenwärtigen Betrieböverhältniffe gibt dagegen 
Breiherr von Reden aus den Stänbenerhandlungen von 1850 
Br. 1. S. 239 folgende Angaben: 

Das Erzeugniß der Hüttenwerfe im Jahr 181), war: 

1) an Maffeleifen 104,367 Etr. 
2) „ Hammereug 9,987 „ 
3) „ Serbyul . 13,942 „ 
4) „ Ladenguß . 68,632 „ 
5) „ Keimguß . 1,205 

- 7 &umma 198,133 Er. 

Zu 506,787 &tr. Erz wurden 103,504 Etr. Zufchlag und 
127,587 Zuber Kohlen erfordert. 1 Etr. Erz gab durchfchnittlich 
32,4 Pfd. (30,3 — 37,1) Eifen und 1 E&tr. Eifen erfordert 15,5 
Eubiffuß Kohle (13,4—19,3 Pib.). 

Materialeiien . . . 43,239 Etr. 
Srobeiien - - : . 20,503 „ 
Plein, und Bandeifen 16,943 „ 
Zaineiffen . . . . 14497 „ 
Beh. » 2... 118 „ 

ber Geſammterlös der Werfe betrug 18'Y,,: 1,428,000 fl. 

n H " u n " 18%: 1,407,000 " 

" " n Y „ " 18%, 1,469,000 Z 

” u ” " u 18: 1,316,000 " 

Das Grund und Betricbötapital betrug dieſe Jahre (ohne 
Abzug der Verbindlichkeiten) 2,663,000 fl. 


8. 94. 
Geſchichte und Betriebsverhältniſſe der einzelnen Hüttenwerle. 


1) Friedrichsſsthal hat im Betrieb 1 Hochofen, 3 Friſch— 
feuer, 3 Großhämmer, 1 Kleinfeuer, 1 Kleineiſenwalzwerk, 
1 Pfannenfeuer nebſt Pfannenhammer, 2 Breithaͤmmer nebſt 
2 Feuern, 1 Zainhammer mit Feuer, 3 Rohſtahlſeuer, 2 Roh⸗ 
ſtahlhänmer, 2 Raffinirfeuer mit 3 Hämmern, 1: Schlidhthammer 
mit mehreren Herdfeuern und Vorrichtungen zur Gußſtahl⸗ 
fabrikation. 

Dieſes Werk mit feinen Filialwerken bildet eine Haupt⸗ 
nahrungsquelle einer wegen ihrer Höhe über ber Meeresflaäche 
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ſehr armen Gegend ded Schwarzwaldes. Der bier erzeugte vor- 
züglihe Stahl beichäftigt viele betriebfame Hände zur Weiters 
verarbeitung zu landwirthſchaftlichen Geräthen; die als Breszian 
und Stangenftahl befannte Stahlforte geht theilweife in die Ge: 
wehrfabrif zu Oberndorf und früher theild nach Baden und in 
die Schweiz. 

Die hier im Betrieb ftehende Senfenfabrif lieferte nach Haſſe's 
Angabe zwijchen 181%, jährlich 30,000 Stüd blaue Senfen nad) 
fteieriicher Art, 10,000 Stück Schnabelienfen nach Tyroler Art, 
25,000 Stüd Sicheln, 10,000 Stüd Strohmefferblätter, 4000 
ganze Strohmeffer, 1000 Stüd Scippen und 100 Stud halb⸗ 
mondförmige Zimmer: und Waldfügen. 

Die Oründung dieſer Senfenfabrif war eine wohlthätige 
itaatöwirthfchaftliche Maßregel bes Kürften Friedrich, der fie 
1803 zuerft im Kleinen anlegte, 1810 zu ihrer fpäteren Größe 
erweiterte und fo in ihr und durch fie eine vorzügliche Nahrungs: 
quelle für Dielen armen Landestheil eröffnete. 

2) Oberndorf ift ein Hammerwerk mit 1 Frifchfeuer und 
1 Kleinfeuer nebit Hämmern. 

Wichtig ift Die hier befindliche Gewehrfabrif, 181%, in einem 
chemaligen Benebiftinerflofter errichtet. Der Nedar bietet das 
Aufichlagewaffer und feine hier einmündenden Nebenflüßchen fihern 
gegen Waffermangel. Während der Kriegszeiten wurden jährlich 
.3—4000 Stüd Gewehre und eine entiprechende Anzahl Kara⸗ 
biner, Piſtolen, Säbel an das Zeughaus abgeliefert und bie 
Reparaturen der Waffen beforgt. Die Ausdehnung bdiefer Ges 
wehrfabrif geftattet nicht allein, ben ganzen Waffenbebarf für 
Württemberge Armee zu liefern, fondern auch ben Bedarf an 
Jagdwaffen und fann noch großen Beftellungen von Außen ges 
nuͤgen. Das zur Herftellung bes Gewehreiſens erforderliche Roh⸗ 
eifen wird von Ludwigsthal bezogen, das 1 Hochofen, 1 Kupolo⸗ 
ofen, 2 Brifchfeuer, 1 Stred» und Zainfeuer nebft Hämmern, 
1 Kleins und Nageleifenwerf enthält. Die Frifchfeuer, die zur 
Bewehrfabrif gehören, verwenden nur das befte Roheifen und 
wenden bei ben Berfrifchen die größte Sorgfalt an, woher bie 
- Güte ihrer Erzeugniffe rührt, 

3) Wafferalfingen im Jartkreis, ein altberühmtes Werf, 
beiigt 3 Hocöfen, von benen jedoch nur 2 im Betrieb ftehen, 
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1 Kupoloofen, 1 Gasofen mit Generator für Metall» und 
Bronceguß, ber in neuefter Zeit auch zum Umfchmelzen von Rob; 
eifen benugt wird, 1 Emaillirhütte und I mechanifche Werfitätte. 
1811 wurde hier nur 1 Hochofen betrieben. Bei vollem Betrieb 
fönnen biefe 3 Hochöfen 76,000 Etr. Eiſen berftellen. Schon 
1822 war das wöchentliche Ausbringen jedes Hochofend 415 bie 
425 &tr. oder alljährlich 22,000 Etr. Die große Hütte zur Lehm: 
und Maflenförmerei wurbe zwiſchen 181%, erbaut. 

Diefes Werk war das erfte in Württemberg, bad unter 
Fabre bu Faur erhigte Gehläfeluft anmwendete und von ihm 
wurben ſchon vor 100 Jahren Hüttenleute auf auswärtige Hüts 
ten verlangt. | 

Die Eifengießerei befchäftigt theils bei ben Hochöfen, theils 
bei den Kupoloöfen ein großes Perſonal und liefert Ofenherbe, 
Mafchinentheile, Geländer, Monumente, Röhren und feinere 
geihmadvolle Gußwaaren, bie in Württemberg felbft und in den 
benachbarten Staaten Abſatz haben. Das Hier nicht zur Weiter; 
verarbeitung fommende Roheifen geht an das nur 3 Stunden 
entfernte Hammerwerk Abisgemünd. Diefes liegt am rechten Ufer 
der Kocher (nur 5 Stunden von ihrem Urſprung), die das Auf— 
ſchlagewaſſer liefert. 

Gegenwärtig find auf biefem Hammerwerk 5 Friſchfeuer, 
2 Sleinfeuer, 4 Oroßhämmer und 2 Kleinhämmer vorhanden. — 
Bis 1820 war Hier, wie auch auf dem Werke zu Unterfochen 
(f Rr. 4) die Kaltfrifcherei eingeführt und ein gutes Schmiebe- 
eifen wurde erzielt. Um aber auch ein für Zaineilenfertigung 
und für Ragelichmiede volfommen brauchbares Eiſen berzuftellen, 
fowie um Kohlen zu Iparen, wurde dann bie auf andern königl. 
Werfen längft übliche deutfche Friſchmethode angewendet und 
hierdurch fowohl die Menge als die Güte des Erzeugnifies erhöht. 

4) Unterkochen, befannt durch das zum Drahtziehen vors 
zügliche .Eifen, wurbe 1811 durchaus neu umgebaut und dem 
damaligen Stand der Hüttentechnif angepaßt. Gegenwärtig find 
im Betrieb: 1 Friſchfeuer und zur Ausgülfe 1 Kleinfeuer, 3 Pud⸗ 
belöfen, wovon nur 2 im Betrieb und jet mit Holz (nicht wie 
früher mit Torf) betrieben, 1 Walzwerk nebft 2 Schweißöfen 
und 1 Glühofen. Wie bei Wafleralfingen wurden auch Hier 
2 Gasöfen errichtet. Das Walzwerk wurde 1821 angelegt und 
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fertigt alle Sorten von Faßreifen und Bledytafeln, auch verſchie⸗ 
dene Sorten rund gewalzten Eiſens. Das erforderliche Material» 
eifen wirb theihweife von Abtsgemünd, theilweife von Königes 
bronn geliefert. 

5) Eönigsbronn mit Izelberg, auch im Jartfreis lie 
gend, gehört zu den Brenzthäler Eifenwerfen. Das Hochofen⸗ 
gebäude wurde 1822 nen erbaut, nahe am Urſprung ber Pfeffer, 
wo fie fid in bie Brenze ergießt. Neben dem Hochofen wurde 
zugleich eine Lehm, und Maflenförmerei errichtet. Gegenwärtig 
find vorhanden: 1 Hochofen, 2 Flammöfen, von denen je einer 
. im Betrieb fieht, 2 Weißeifenöfen, 7 Brifchfeuer, davon 6 im 
Betrieb, 1 Kleinfeuer mit A Großhaͤmmern und 4 Kleinhäns 
mern, 1 Sleineifenwalzwerf, 1 Blechwalzwerf, 1 Walzendreherei. 

Der erfte Flammofen wurde 1822 erbaut und diente zum 
Kanonen» und Munitionsguß für das Fönigl. Arfenal. Das 
Kanonenbohrwerf befindet fich in der Nähe des Hochofens. 

. Die Gebläfe und Hämmer bei den Frifchfeuern und Klein- 
feuern liegen in der Nähe der Quelle des bei Ganbelfingen* in 
die Donau ſich ergießenden Brenzflufles. - Bor dem Urfprung 
dieſes Fluſſes Hat die Natur ein natürliches Baflin gebildet, das 
141° lang, 51’ breit und 15° tief ift. Ein Waflerfanal GFluder) 
von Gußeifen, 116’ lang und 20’ breit, auf eijernen Säulen 
ruhend, liefert das Aufſchlagewaſſer. Der Gefahr bes Waflermans 
geld wird Durch möglichfte Berbefferung per Mafchinenwerfe ‚begegnet. 
Das Hammerwerk Izelberg liegt nur Y, Stunde unterhalb 

Königsbrunn am Izelberger See. Auch hier ift ein Waſſerkanal 
“ von Gußeiſen von 108° Länge, 9 Breite und 31,‘ Tiefe ‚zur 
vollſtaͤndigen Benugung der Auffchlagewaffer. Diefer See bildet 
ein vor jedem Waflermangel ſchützendes Rejervoir, weßhalb diefes 
Verf mit zu den günftigjt gelegenen des Landes gehort. 

Das Biechwalzwerf wurde 1822 gebaut, um ben Bedarf der 
foniglichen Saline zu deden, was auch volftändig gelang. 

Die Hüttenwerfe bilden eine Haupterwerböquelle diefer wald- 
reichen Gegend des Brenz: und Kocherthals. Als das Yürften- 
thum Ellwangen an Württemberg kam, wurben fie ben Anforde 
rungen ber Zeit gemäß neu umgebaut und die Eilenprobuktion 
jeher gehoben und ſomit der Wohlſtand dieſer Gegend an ben 
dauernden Betrieb diefer Werke gefnüpft. 


8. 95. 
Zufunft bes Hüttengewerbs. 


Die Borräthe von Holz und Erz geftatten jedenfalls einen 
Fortbetrieb der Holztohlenwerfe nicht in dem durch die ungünftigen 
Handeldconjunfturen bePingten befchränften Umfang, fondern mit 
voller Benupung ber vorhandenen Betriebsvorrichtungen. Yür 
Württemberg namentlidy ift die Erhaltung des Holzfohlenhochofen« 
betrieb8 wefentlich wichtig, da jede Verminderung und Beichräns _ 
fung beffelben gerade ben aͤrmſten Gegenden ihren wichtigſten Er- 
werbszweig Ichmälern ober vernichten würde, Der Beſitz ber 
Werke von Seiten des Staates ift die ſicherſte Bürgfchaft für 
bie Erhaltung ihres ſtaatswirthſchaftlichen Einfluffes, und eine 
Berminderung des Betriebs wäre nicht allein mit fühlbarem Ka⸗ 
pitalverlufte für den Staat, fondern mit Gefahren für den Wohl⸗ 
itand gerade der Gegenden bedroht, welche am leichteften ber 
Berarmung ausgeſetzt find, wodurch fih zu dem unmittelbaren 
Verluft noch ein unabiehbarer mittelbarer Rachtheil für den Staat 
hinzufügen würde. Die Mittel und Wege zum gewinnreichen 
Betrieb des Hüttenwelens find die volle Benügung her vorhans 
denen Betriebsfräfte, aljo die Abhaltung der riefigen Zufuhr von 
' England und befonderd Belgien, die fih bis an bie Südgrenze 
Württembergd ausdehnt und dadurch den Abſatz ber Hütten an 
fih ſchon erfchwert, jodanı aber dag rheinpreußlfche und naflauifche 
Erzeugniß von feinem natürlichen Marftgebiet verdrängt und es 
ebenfalls auf die füddeutfchen Märkte vorfchiebt. 

Die große Induftrie in Süddeutſchland und die Nothwen- 
digkeit, zu den mannichfaltigen Majchinen und Geräthen gutes 
Holzfohleneifen zu ftetigem und angemeflenem Preiſe verwenden 
zu können, macht die Erhaltung der Holzfohlenwerfe zur dringen, 
den Pflicht und bie Hinweifung des Bedarfs an die inlaͤndiſche 
Produktion ift die ficherfte Bürgfchaft für größere Entwidlung 
derjelben. Gerade in Württemberg find die großartigften Anlagen 
Ihon da, die techniſchen Berbefferungen allgemein, ber Betrieb 
der Werfe liegt in kräftigen Händen, neue Anlagen muͤſſen aljo 
nicht erſt entfliehen, es ift nur nothwenbig, die vorhandenen voll 
jtändig zu benügen, denn davon hängt ihre Ertragsiähigfeit ab. 
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Sechſtes Hauptſtück. 
Badens Eiſengewinnung. 
8. 96. | 
Die Erze. 


Die Eifenerze, welche bie herrfchaftlichen Werte verhütten, 
werben im Bezirk der Hüttenverwaltung Albbrud in, 38 und im 
Bezirke der Hüttenverwaltung Kandern in 43.Öruben gewonnen. 
Dort find immer 115 unftändige Erzgräber, hier 218 ſtändige 
Bergleute mit Förderung ber Erze beichäftigt. Der neuefte Stand 
ergibt im Ganzen über die Erzgewinnung nach den Angaben der 
„Amtlichen Beiträge zur Statiftif ber Staatofinangen‘ Folgendes: 











— ⸗ — 2 
Erz. Zahl 
| Jahr förderung. ! Gelowerth. un. —— 
—— — — — — ___. — — — — — — 
| | Er. fl. kr. ı | | 
| 1848 ' 329,498 13,697 20 >27 617 
1849 283,123 64,218 31 2329 Ä 621 
' 1860 | 292,788 | 67,896 £ 219 8189 
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Ein nicht unbedeutender Deirag wird noch aus den benach⸗ 
barten Erzgruben der Schweiz eingeführt, aus der Gegend von 
Schaffhauſen. 

Was die Natur der Erze, beſonders im Kanderner Bergrevier 
betrifft, ſo ſind es leichtflüſſige Brauneiſenſteine und Bohnerze 
von vorzuͤglicher Guüte, mit 40 Proc. Eiſengehalt, ohne ſchaͤdliche 
Beimengungen, die bei gehöriger Gattirung im Hochofen ein aus⸗ 
gezeichnetes Produkt geben. Die Gewinnung geſchieht durch 
Stollen und Schaͤchte, iſt jedoch koſtſpielig und mit manchen 

Schwierigkeiten verknuͤpft, denn: 
u 1) dad Borfommen ift nefterweile oder eingeiprengt in 
weichem Geftein. Hierdurch wirb die Gewinnung erfchwert, ba 
die Gruben ſtark verzimmert und durch Mauerwerf her geftellt 
fein müflen; 

2) bie unregelmäßige Sohle des Erzgebirge — ein bicdhter 
Jurakalk — bietet große Unebenheiten dar, Die fich nicht felten in 


427 
Kämme von 100— 150’ erheben und dadurch viele Schwierige 
feiten und Koften verurfachen; 

3) das leichte Durchfegen ber Tagwaſſer durch das lodere 
Gebirg macht Koftipielige Vorrichtungen zum Waflerheben noth⸗ 
wendig und fegt vorläufig dem Abbau in größerer Tiefe eine 
Grenze; 

4) die Grubenbaue geben fchon fehr tief, oft fehlt es an 
Wetter, aljo ift ein weiterer Abbau vor der Hand auch in biefer 
Hinficht nicht möglich. 

Ein Stollen unter die Thalſohle würde bie unter 3 und 4 
genannten Mißftände heben, die reichern Erzlager auffshließen 
und ben Erzbau felbft großartiger und gewinnreicher machen. 

Schon feit Jahrhunderten bewegt fi der Grubenbau auf 
derfelben Stelle. Die Bewohner diefer Thaͤler kannten ſchon vor 
den Römerzeiten den Stahl und das Eifen, was fih aus ben 
Maffen, Schwertern und Meflern (bi über bie Mitte aus dem 
härteften Gußſtahl, gleich dem beften englifchen), ſodann aus ben 
eiſernen Arms und Yußringen ergibt, die man in den Hünen⸗ 
gruben vorgefunden. Gehen auch bie urfundlichen Beweife ber 
Amtöregiftraturen nur bis in die erften Jahre nach dem 30j46- 
rigen Kriege zuruͤck, fo ift dieſe Thatjache nicht entfcheidend gegen 
das hohe Alter des Eifenbergbaus, ba in diefem Kriege bie Archive 
verwüſtet wurden. 

Im ganzen Mittelalter wurbe in ben Süpthälern bes Schwarz» 
walded Bergbau getrieben. Im Kinzigthale grub man Kupfer, 
den Hauptbeftandtheil der in dieſen Bergwerfen und zu ben Waffen 
angewendeten Broncegegenftände. Der hier fattfindende Silber- 
bergbau reicht nach der Form der Grubenbaue wenigftend bis 
an die Grenze der chriftlichen Zeitrechnung. Oroßartiger Bergbau 
wurde ferner in ben Thälern um den Kandel, Feldberg, Schaus 
insland und Belgen getrieben. Im Elzthale erftreden fich bie 
weitläufigen Stollen und Schächte bis zur Höhe der Schwarz- 
burg, und bis zum 3Ojährigen Kriege war großer Bergbau bier, 
der nur in Folge der Kriegsdrangſale einging. Ein in der Nähe 
des Hauptftollend gelegenes Bad wurde damals gleichfalls zerftört _ 
und fogar bie Erinnerung daran verwifcht, bis am Anfange biefes 
Jahrhunderts die fort und fort auf dieſem Grundftüd haftende - 
Pflicht, Badzins zu entrichten, zur Wieberauffuchung der Quellen 





438 


und zum Neubau ded Bades auf den weitläufigen Trümmern 
bes alten Babes führte. In dem benachbarten Glotterthale laffen 
ſich die Gruben gar nicht zählen. An ber Abdachung bed Feld⸗ 
berges im Oberrieber und Zaftler Thale war fehr ftarfer Silberberg⸗ 
bau und in Freiburg im Breisgau war eine eigene Bergdeputation 
über die im Breisgau gelegenen Bergwerke. Ganz in ber Nähe 
bes Gipfeld vom Schauinsland lagen die Grubenwerke Hofs⸗ 
grund .(Hoffnungsgrund), dann bie zu Todtnau (früher Reiche 
nau) und Schönau. An den Fenſtern bed. Münfterd zu Freiburg 
befindet fich auf einem aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts 
herrührenden Glasgemaͤlde eine Reihenfolge von Scenen aus dem 
Bergwerksleben mit namentlicher Angabe ber Werke Cim Todtnauer 
Thale gelegen). Sie ftellen die Öewinnung und Verarbeitung bed 
Silbererzes dar. 

Das Münfterthal weist jedoch unftreitig die merkwürdigſten 
Grubenbaue von Deutichland, ja, mit Ausnahme ber phönififchen 
in Spanien, von ganz Europa auf. Nicht die unermeßliche Aus- 
dehnung der Grubenwerfe macht fie fo bedeutungsvoll, fondern 
ber Umftand, daß man hier den Fortgang der Arbeiten von ben 
Kelten an bis in bie neuefte Zeit, alfo in einem Zeitraum von 
2000 Jahren verfolgen fann. Arbeiten biefer Art rechtfertigen 
Caͤſars Lob der Lelten, daß fie gute Mineurs gewelen und be; 
weifen, daß fchon, ehe die Römer in diefe Gegenden famen, ber 
Geſchmack an bergmännifchen Arbeiten hier herrfchend war. Man 
fann zugeben, daß das Silber hier früher gewonnen wurde, ale 
das Eifen, und daß die Werkzeuge von vortrefflih gehärtetem 
Kupfer hergeſtellt waren. Nichtödeftoweniger veicht doch bie 
Anwendung bes Eifens in biefen Gegenden in bie Zeit ber An- 
funft ber Römer. Der Römer, durch und durch Soldat, führte 
zwar bid gegen bie chriftliche Zeitrechnung bin Waffen aus 
Bronce, aber in biefe Zeit fällt die Anwendung eiferner Waffen 
und es ift nicht zu zweifeln, baß bie in Bergs und Grubenarbeiten 
fehr geübten Kelten nicht follten den Gebrauch des Eifens für 
berg» und hüttenmännifche Arbeiten zu würdigen gelernt haben. 
Auf dem Wege des Handels kann wohl das Eifen nicht bezogen 
worden fein. Die Kelten waren ein aderbaus und bergbautreis 
bendes, zahlreiche, wohlhabended und vergleichungsweife gebils 
detes Boll. Der Bedarf an Eifen war alfo groß und gewiß 
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gelang ed, dieſes wichtige Metall aus Erzen barzuftellen. Die 
im Kanderner Zhale zu Tag ausgehenden Eifenfteine konnten dem 
geübten Auge bes Bergmannsd nicht entgehen. Die in den Hüs 
nengräbern aufgefundenen Eifen» und Stahlgegenftände reichen 
nach den umftänblichften Unterfuchungen vor bie Zeit ber Einfüh- 
rung bes Chriſtenthums in diefen Gegenden. Aber Stahl in biefer 
Vollendung herzuftellen, lernt dad Gewerbe erft in einer langen 
Reihenfolge von Jahren, was auf einen frühen Hüttenbetrieb 
Schließen läßt. 

Dazu fommt die ungeheure Ausdehnung der Grubenwerke, 
bie auf einen bis in die Altefte Zeit hinaufreichenden Hüttenbe⸗ 
trieb auf Eifen im Kanderner Thale hinweifen. Daß biefer Ich 
haft geweien fein muß, fann man fchon aus der großen Ausdeh⸗ 
nung bes benachbarten Silberbergbaues fchließen, der großen 
Eifenbedarf entwidelte und daß die geübten Arbeiter vorhanden 
waren, folgt daraus, daß in nächfter Nähe von Kandern felbft 
lebhafter Silberbergbau in ber Nähe des Roͤmerbades zu Babens 
weiler betrieben wurbe und baß ber Kelte ein geborener Minen: 
arbeiter war. . 

Im Kanderner Bergrevier liegen bie Hauptgruben in Her⸗ 
“fingen, Holen, Tannenkirch, Liel und Auggen. Am lebten Orte 
find fie neu aufgefchloffen, fehr ergiebig und viel verfprechend. 
Die gewonnenen Erze koſten auf der Hütte: 

1) Reinerz per Sefter =, bab. Fuß 18—19 fr. alfo 1 Etr. = 33 kr. 
2) Bohne „, u» = on nn M12, » 1. =2%2, 

Die Gruben liegen von ben Hüttenwerfen Y, —2 Stunden 
entfernt. Das Anfahren gefchieht zur Achſe gegen feften Kohn von 
3— 5 kr. per Etr., je nach der Entfernung. 

Die jährlichen Entſchaͤdigungen, fländige und unflänbige, 
find für die in diefem Revier liegenden Werke unbebeutend, weil 
bie in der Rähe der Eifenwerfe liegenden armen Gemeinden ein 
Interefie an dem Fortbetrieb des Berg und Hüttenwefens haben, 
das ihnen eine Hauptquelle des Einkommens bietet. 

Die Eifenerze, welche ‚auf ben fürftlich Fürſtenbergiſchen 
Werfen zur Berhüttung gelangen, kommen im Klett: und Höh—⸗ 
gau bald in Zelfenkläften, bald in Schnüren, zwifchen Sand⸗ 
und Liesbänfen, bald in Stöden vor und werben größten 
theild durch Tagbau gewonnen. Die Gewinnung war früher 
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durchgehends Regal. Der Grundbeſitzer hatte kein Recht auf das 
unter der Oberflaͤche liegende Bohnerz und ſeine Einwilligung 
zur Eröffnung einer Grube war nicht nothwendig. Dagegen 
wurde ihm für den zugefügten Schaden Erfah geleiftet, ber in 
freier Lebereinkfunft nad dem Kubikmaße bed aufbereiteten Erzes 
oder nach) Maßgabe einer jährlich vorgenommenen Schägung des 
Erntefchabend bemefien wurde. Satz 552 bed Lanbrechtes hob 
jedoch diefe Negalität auf, was nicht im Intereſſe ber Huͤtten— 
werfe lag und einen ganzen, auf großem Kapital ruhenden, Ge: 
werbözweig auf ſehr ſchwankende Grundlage baute; benn 

41) wird das Bohnerz als Eigenthum ber Grundbefiger er- 
Härt, fo hängt der Hochofenbetrieb von ber Wilfür der Privaten 
ab. Eine Bürgfchaft für feine Dauer, für Stärfe und Sicherheit 
bes Betriebs ift nicht gegeben. 

2) Die Erzgewinnung felbft wirb dem volljtändigften Raub- 
bau ausgeſetzt. Die ärmeren Gruben werben bald nach ihrer 
Eröffnung verlaffen, die reicheren fehr unvollftändig abgebaut. 

3) Der Preis der Erze ſchwankt zu bedeutend, die Conkur⸗ 
venz ber Exzlieferer ift ungenügend, ba jeder Grunbbefiger nur 
die nicht fonft zu verwendende Zeit und Arbeitskraft dem Aufbe- 
reiten der Erze zumendet und ſich beftrebt, dann ben hHöchften” 
Preis zu erhalten. 

Die badifche Geſetzgebung ftelt die Bohnerzgewinnung in 
die Reihe ber Gräbereien, betrachtet fie aljo nicht als Gegenſtand 
des Regals. Um bie Richtigkeit diefer Beftimmung zu prüfen, 
ift zu erwähnen, baß an vielen Drten, 3. B. in Kandern, Piel, 
Auggen ıc. das Erz durch funftreichen unterirdifhen Bau ge 
wonnen wird; fobann ftelt das franzöftfche Gefeh von 1810, 
Art. 2 felbft den Grundſatz auf: daß alle Foflilien, bie in Gaäͤn— 
gen, Flözen oder Lagern vorkommen und Gold, Silber, Platin 
ober Eifen enthalten, al8 Bergwerk behandelt werden follen, da- 
ber: ift die weitere Beftimmung nicht folgerichtig, daß bie Eifen- 
erze im aufgeſchwemmten Gebirge zu ben Gräbereien gehören. 
Die Regalität muß auch für dieſe gelten, denn fie ift allein das 
Schutmittel gegen Raubbau, der gerade bei Bohnerz fo fehr zu 
fürchten. Das Vorkommen im aufgefchwenmten Gebirg Fann nach 
ber ratio legis feine Ausnahme von dem Regalitätsprinzip begrün— 
den, das Entſcheidende iſt die Natur als Foſſil. 
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Das auf dem Brivateifenwerk bei Pforzheim zur Verhuͤttung 
fommende Eiſenerz enthält reihe Beimengungen von Baryth⸗ 
ſpath, wird alſo nur auf den an biefen Beimengungen ärmeren 
Gängen abgebaut. . 


8. 97. 


Entwiclung des badiſchen Hüttengewerbes. 1) Stand zur Zeit der Abrundung 
bes Zollvereins. 


Die ärarifchen Hüttenwerfe in ben Sübthälern bed Schwarz- 
waldes, am füblichen und fübweftlichen Abhang beffelben, faft 
durchgängig längs der Schweizergrenge, ftanden im Selbftbetrieb, 
mit Ausnahme des an die fürftlich Fürſtenbergiſche Hüttenver- 
waltung verpachteten Werkes Zizenhaufen. Ihre Beräußerung 
wurde auf dem Landtage von 1831 angeregt, 1833 jedoch, ale 
die ftändifche Zuftimmung eingeholt werden follte, verworfen. 
„Der große Umfang der Werke, fagt das ($. 96) genannte Werk, 
Amtliche Beiträge ıc. p. 78, ihr mächtiger Einfluß auf den Nah⸗ 
rungsftand der Umgegend, bie Beziehungen, in denen fie durch 
ihren Brennmaterialbedarf zur Yorftbomänenverwaltung ftehen, 
find bei ber Ablehnung des Berfaufsverfuchs mit entfäheidend 
gewefen. In fpäteren Jahren bat man bie Zahl der 7 Werke 
noch durch den Ankauf der zwei weiteren — Tiefenftein und 
St. Blafien — vermehrt. Beide liegen in ber Nähe der andern 
Werke und find für den Bezug ihres Brennmaterialbebarfs und 
den Abſatz ihrer Fabrikate auf dad nämlicdhe Marktgebiet ange- 
wiefen. Angemeſſen hat es darum gefchienen, auch fie zu ers 
werben, felbit für den Fall, als man fich fpäterhin entfchließen . 
würde, fämmtliche Werke dem Berfaufe auszufeßen.” 

Der Hüttenbetrieb war, wie jener ber fürftlich Fürftenbergi- 
ihen Werfe, auf Holzkohle geftelt. Das Holzkohlenroheifen, nur 
im Heinften Theil als Gußwaaren in ben Verkehr übergehend, 
wurde zum größten Theil auf ben Ararifchen Hammer und Walz 
werfen weiter veredelt und ald Stabeifen, Kleineifen und Blech 
in beträchtlicher Menge in ben Handel gebracht. Der Schwarz 
wald, ein Theil von Schwaben, das Rheinthal und die Schweiz 
bildeten das Markigebiet. Die Güte des Eifens iſt ausgezeichnet 
und erreicht die des ſchwediſchen. 
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Hocofenbetrieb fand auf den Werken Albbrud, Haufen, 
Sandern, Oberweiler, Wehr und Zigenhaufen ſtatt. Bon Bri- 
vatwerken Hatte nur noch das bei Pforzheim liegende Hüttenmerf 
einen Hocofen. 

Die Betriebövorrichtungen waren folgende: | 

1) Das Werf zu Albbrud befaß 1 Hochofen, 3 Brifchfeuer, 
2 Kleinfeuer, 1 Dradtzug und 1 Pfannhammer. Die Erze famen 
theild aus dem vormald Schwarzburg’ichen Gebiet von Seftetten, 
Baltersweil, Griesheim, theild von Kandern. 

2) Haufen mit 1 Hochofen, 5 Srifchfeuern, 1 Kleinfeuer, bie 
Erze aus den Gruben bei Kandern. 

3) Kandern mit 1 Hochofen, 2 Frifchfeuern, 3 Kleinfeuern. 
Die Erze aus den Gruben bei Kiel, Auggen, Hertingen, Tannen⸗ 
kirch, Hammerſtein, Kleinenkems. 

4) Oberweiler mit 1 Hochofen, 2 Srifchfeuern, 41 Kleinfeuer, 
den Erzbedarf deckten dieſelben Gruben, die ihn für Kandern 
lieferten. 

5) Wehr mit 1 Hochofen, 2 Friſchfeuern und 3 Kleinfeuern, 
wurde aus denfelben Gruben mit Erz verlorgt. Ä 

6) Zizgenhaufen mit 1 Hocofen, 2 Friſchfeuern, 1 Klein- 
feuer bezog den Erzbebarf aus den Gruben bei Liptingen. 

Das Werk bei Pforzheim befchäftigte 1 Hochofen, 5 Friſch⸗ 
feuer, 3 Kleinfeuer und bezog den Erzbedarf theild aus bem 
Sigmaringifchen, theild von Buchenbronn (bei Pforzheim), von 
Nußloch und Wiesloch. 

Die ‚ fürftlih Hürftenbergifche Verwaltung befaß folgende 
Werke mit Hochofenbetrieb: 

1) Hammereifenbach zwifchen Reuftadt und Donau⸗ 
eihingen mit 1 Hochofen, 4 Brifchfeuern, 2 Kleinfeuern, es 
verhuͤttete Bohnerze. 

2) Amalienhütte mit 1 Hochofen und Gießereibetrieb, nahe 
an ber Donau. 

3) Daß bereitd erwähnte Werk Zizenhauſen pachtweife. 

4) Bachzimmern mit 1 Hochofen, das Erz aus den Gruben 
bei Emmingen. 

Die Eiſenhammerwerke befanden fih in den Händen bes 
Staats, ber fürftlich Fürſtenbergiſchen Verwaltung und im Bris 
vatbeſitz. 
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1) Die herrſchaftlichen Werke ſind, wie noch jetzt, entweder 
unmittelbar mit dem Hochofenbetrieb verbunden oder von ihm 
getrennt und beziehen bloß das Maſſeleiſen von den herrſchafit⸗ 
lichen Werfen. Hierher gehören: 

a) das Werk zu Kollnau mit 3 Friichfeuern und 2 Llein- 
feuern, im Waldkircher Thale gelegen, bezieht feinen Robeifen- 
“bedarf von Oberweiler und Sanbern. 

b) Zelle bei Kandern mit 1 Brifchfeuer und 1 Kleinfeuer, 
Roheiſen von Kanbern. 

c) Sutterau mit 1 Brifchfeuer und 1 Lleinfeuer, Roheifen 
von Sandern und Zizenhaufen. 

2) Die fürftlich Yürftenbergifchen Werke find: 

a) dad Hammer: und Walzwerk Rißdorf bei Stodach mit 
4 Srifchfeuern und 1 Grob», Mittels und Feineiſenwalzwerk; ben 
Robeifenbebarf liefern Amalienhütte .und Zizenhauſen. 

b) Hauſach im Linzigthale mit 4 Frifchfeuern, 2 Kleinfeuern; 
beziebt den Roheifenbedarf von Amalienkütte. 

Die in ben Händen von Privatbefigern befindlichen Hammer; 
werfe bezogen größtentheil® das erforderliche Maſſeleiſen vom 
Niederrhein. Hierher gehören: 


1) das Werk zu Bühlerthal mit 2 Friſchſeuern, 1 Kleinfeuer 

2) "n "ne Fahrnau r⸗ 2 e⸗ — ⸗⸗ 

3) u nn Kallenfleig „1 ’ 2 „mb 1 Bleah- 
walzwertk. 

9 " n #" Freiburg ” 3 ” 1 " 

5) nu m Onggemau 4 " 2 u 

6) un m Karthaus (bei Freiburg) „ 1 " 

7) " " ” Murg "n 3 " 2 " 

8) " "» m Redarel; 

9 1 1 Neudenau " 1 ” — " 

10) nr "ro" Rippberg 

1) „ nn &t. Blafien „2 u 1 „ 1&upoloofen 

' und 1 Renn- 

fener. 


12) „ „ „ Semflb ) 


12) nn m Theningen | | " 
14) ,„ vo Tiefenftein 4, ” 2 " und 1 Renn- 
feuer. 
. 15) " ” ” Villingen | 2 " n 1 ” 
- 16) „ Vollartshaufen 1, 


Hieraus iſt erfichtlih, daß die Beiterverarbeitung bes 
Roheiſens in größerem Style entwidelt war, als die Hochofen- 
Mifchler. das Eifenhüttengemerke. 1. 28 
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produktion. Die Lage des Landes am Rhein und bie weite Entfernung 
ber einzelnen Hammerwerfe vori den im füdlichen Theile Badens 
gelegenen Hochofenwerten ift ber Grund, warum ſchon frühe vom 
Niederrhein her Roheifen hHereinfloß und die Grundlage eines, 
von bem badischen Hochofenproceß unabhängigen, Hammerwerk⸗ 
betriebs bildete. 

Bemerkenswerth ift es aber, wie gerade in dieſer fübwet- 
lihen Ede Deutichlandd ber Hochofenbetrieb am frübeften feine 
Vollendung erhielt. Die großherzogliche Forſt- und Hüttendirek⸗ 
tion wandte Alled auf, um ben Betrieb auf die Höhe zu bringen, 
bie jeder technifchen Anforderung entſprach, und bie fürftlich Fuͤr⸗ 
ftenbergifche Verwaltung bot, wie nicht leicht ein zweiter Berg» 
werföbefiger in Deutfchland, ungeheure Summen auf, um die 
Werke in den beftmöglihen Stand zu ſetzen. Der Ararifche 
Hochofen zu Haufen war ber erfte in Deutfchland, der die Neil⸗ 
fon’fche Erfindung ber heißen Gebläfeluft anwenbdete. Die Luft 
wurde in einen fpiralförmigen Röhrenzug getrieben, ber, auf bie 
Gicht fteigend, die Erhigung geftattete. Die Ergebniffe zeigten 
einen Beflerbetrieb von 40 Proc. Auch auf dem Werke bei Pforz⸗ 
beim wurben Nachahmungen ber in Böhmen gelungenen Verſuche 
gemacht, einen Theil der Kohle durch Iufttrodened Buchenholz, 
in fußlange Stüde zerfägt, im Hochofenproceß zu erfegen, Die 
günftigere Ergebnifle lieferten als in Wafleralfingen. Allerwärts 
wurden bie alten &ebläfe entfernt und durch gute erſetzt. Die 
Gießereien wurden verbeflert, Förmer herangebildet und hierin 
die Höhe der Vollendung erftrebt, die namentlich Rheinbayernsd 
Werke auszeichnete und den Eifenforten derjelben den weiten Abjag 
in Baden ficherte. 


8. 98. 
Fortiegung. Die nächften Jahre nach dem Beitritt zum Zollverein. 


Die Lage des Landes längs der größten Waſſerſtraße Deutfch- 
lands machte Baden alsbald zum Hauptabfagort bes rheinifchen 
Hüttenbetriebe. Das engliihe Eifen fand Eingang in die Puddel⸗ 
und Walzwerfe, bie wie Pilze am Niederrhein aus der Erbe 
ſchoſſen, geftattete hier wegen ber Wohlfeilheit bes fremden Roh⸗ 
eifens und ber Anwendung der Steinfohlen fehr billige Selbſt⸗ 
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koſten und gab ihnen dadurch ein natürliches Uebergewicht über 
die auf den rheinifch»weftphälifchen Holzkohlenhochofenbetrieb ge- 
ſtüßzten Stabeilenwerfe. Die Erzeugnifle ber letzteren wurben 
von dem mwohlfeilen Produft bed Pubdels und Walzbetriebs von 
ihren früheren Abſatzplätzen verdrängt und mwenbeten fich rhein- 
aufwärts auf das Marftgebiet des nafjauiichen und rheinbayerdfchen 
Eifend. Das rheinifche Steinfohlenceifen drängte nach, verftärfte 
ben fchon vorhandenen Stoß auf die Conkurrenzverhältniffe und 
zwang bie naffauifchen und rheinbayerifchen Werfe in dem Grabe, 
fi) mehr füdli nach dem Schwerpunft des badiſchen Hütten- 
betrieb zu werfen, als ber unter günftigen Gonjunfturen arbei- 
tende Puddel- und Walzbetrieb Rheinpreußens größere Maffen 
rheinaufwaͤrts ſendete. Um ben Abfagfreid für die badiſchen 
Werke noch mehr zu verengen unb bie Preiſe noch ungünftiger 
zu ftellen, fluthete auch das englifche Eifen in rafch wachfendem 
Betrage rheinaufwärts nad. 

So waren bie badifhen Werfe am Anfang der großen Krife 
von 1842 von Rheinpreußen, Naflau, Rheinbayern und von 
englifhem Produkt verforgt. Fruͤher als in Württemberg und 
empfindlicher al® in Naſſau wirkte ber Kampf biefer verfchiedenen 
Mitwerber auf den Hüttenbetrieb des Landes. Nur ber Umftand, 
daß die Werke in den Händen des Staates und ber reichen fürfts . 
lich Bürftenbergifchen Verwaltung waren, bie ben Betrieb nicht 
nach privatwirthfchaftlichem, fondern nach volfswirthfchaftlichem 
Gefichtöpunfte beurtheilten und ihn felbft bei überfüllten Maga- 
zinen fortführten, um dem Lanbe einen fo tief eingreifenden Nah 
rungszweig zu erhalten, rettete das Hüttengewerbe. 

Schon feit 1839 wurbe der Einfluß der britifchen Einfuhr 
theil® unmittelbar burch den zunehmenden Bezug britifchen Eiſens, 
theild mittelbar durch das Vorwärtsfchieben bes Steinfohleneifens 
ber rheinischen und bes Holzfohleneifend der naffauifchen Werfe 
auf die oberrheinifchen Hütten immer fühlbarer. Bergleicht man 
die Preife bed fremden Eifens für Mannheim in den Jahren 
1837 — 1839, fo zeigen fle eine flarfe Neigung zum Sinfen, wie 
aus folgender Weberficht hervorgeht: | 

1837 koſteten 1000 Pfd. Roheifen 40 fl. — fr. 
1838 „ „on „ 38, 30 „ 
1839 p „ " " 35 n MM 
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1840 fofteten 1000 Pf. Roheifen 38 fi. — fr. 
1841 ” " " 31 nn. 0 
1842 " u " 30 nn 
Diefe finfenden Breife waren bem Betrieb der durchweg mit 
Holzkohlen arbeitenden badifchen Werke um fo nachtheiliger, als 
gleichzeitig feit 1837 eine bedeutende Preiserhöhung bed Holzes 
eintrat. Im Durchfchnitt der Jahre 1836 — 1841 ftieg: 
1) ber Zuber Buchenkohle von 8fl. 17 Er. auf 11 fl. 54 kr. 
2) vw. Tannenbhle „ 6, 7 un u 8 BE, 
Stiegen fomit die Selbftfoften des bebeutendften Huifsſioffes 
bei Anwendung von Buchenkohle um 44 Proc., bei Tannenkohle 
um 36 Proc., fo ſanken die Preiſe bes fremden Huͤttenerzeug⸗ 
niſſes auf badiſchen Märkten um 25 Proc. und nöthigten bie 
inländifhen Hütten gleichfalls zum Abſchlag, wobei nicht zu 
überfehen ift, daß ihnen bie Lieferungsfoften, bei ber Lage des 
Landes und ber Werfe in bemfelben ftets erheblich, noch zur 
Laft fielen. 
Die Stabeifenpreife ftellten ſich in Folge der fremden Zufuhr 
gegen bad Jahr 1841 im Vergleich ded Jahres 1836 fo: 
1) Gewöhnliches Roheifen ſank von 11 fl. 20 fr. auf 10 fl. 40 Fr. 
2) Stredeiien „ n 12,30, . 11.4, 
3) Zaineifen 0.0 8.20 u n-12, 40, 
Um bie Gefahr zu überfehen, die bei Eintritt der großen 
Kriſis von 1842 den badifchen Hüttenwerfen drohte, ift ed nöthig, 
ihre Betriebsfräfte und Leiftungen in dieſem Zeitraum zu über; 
bliden und ihre flaatswirtäichaftliche Wichtigkeit zu prüfen. 
Auf den herrichaftlichen, ftanbesherrlichen und Privatwerken 
waren vorhanden: 
1) 10 Hochöfen (mit 15,000 Etr. Ausbringen), aljo Geſammt⸗ 
ausbringen 150,000 Etr. Roheifen. 
2) Sußwaaren aus Roheifen wurden hergeftellt 40,000 Ctr. 
3) Auf 80 Friſchfeuern (mit 35 — 40 Ctr. woͤchentlichem 
Ausbringen) wurden aus badiſchem und engliſchem Roheiſen ger 
fertigt 150,000 Ctr. Grobeiſen. Hiervon wurden 100,000 Etr. 
zu Klein» und Zaineifen verarbeitet. 
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Die Geldwerthe biefer Erzeugniffe zeigt folgende Leberficht: 

1) Geldwerth des Hochofenausbringens zu 3fl. 
für den Centner .. .. 3285, 000 fi. 

2) Die Gußwaaren nach Abzug dee Roheifſen⸗ 
werthes mit 24, fl. für den Ctr. in Anſchlag gebracht 100,000 „ 

3) Das Orobeifen nad Abzug des Roheiſen⸗ 
werthes mit 3 fl. weiter in Rechnung gebradt . . 450,000 „ 

4) Die zu Kleineifen verarbeiteten 100,000 Etr. 
nach Abzug des Roheiſenwerthes mit in r in Rech— 
nung gebracht :; . 150,000 „ 

1,225,000 fl. 

Diefe zu 75 Broc = 918,750 fl. aus Arbeitslohn beftes 
bende Summe bildete die Grundlage des Wohlftandes für 20,000 
Menfchen. 

Durch den bedeutenden Preisahfchlag bed englifchen Eifens 
war die Möglichkeit des Abſatzes für badifche Werke fehr vers 
mindert, ba fle unter ganz andern Bedingungen arbeiteten als die 
englifhen und rheinländifchen und bei bem zunehmenden Holz⸗ 
preife unmöglich durch Betriebsverbefferungen die Selbftfoften fo 
ermäpigen konnten, um mit Rüdficht auf bie beffere Güte ihres 
Erzeugniffes die Confurrenz auszuhalten. So lange bie rheins 
- preußifchen Hütten vorberrfchend vor dem englifchen Erzeugniß 
im Breisgau, in der Ortenau, im Sinzigthal, im Schwarzwald 
und in der Schweiz neben ben babifchen Werfen auftraten, war 
— freilich mit fehr geringem Gewinn — eine Coukurrenz noch 
möglich. Als aber die rheinifchen Hütten ihre Selbftfoften fo 
bedeutend erniebrigen konnten, indem fle nicht mehr Zufüpe von 
theurem naffauifchem, fondern rein fremdes Eifen zum Verpud⸗ 
bein nahmen, verdrängten fie, nebft bem ſtaͤrker einfluthenden 
fremden Eifen auf ben größern badiſchen Märkten die badiſchen 
Hütten und ließen dieſen nur noch ben eigentlichen Schwarz- 
wald. Doc die Gefchäftigfeit fremder Agenten wußte auch bier 
Hülfe. Aus den Magazinen am Rhein bezogen fie bis nad) 
Stodad hin ihren Bedarf und drängten das badiſche Eifen 
in immer größere Nähe zum Urfprungsort. 

Der Ruin der Hüttenwerfe drohte. Eine an die 1842 zu 
Stuttgart verfammelte Zolfceommiffion gerichtete, mit den fpres 
hendften Thatfachen belegte Eingabe fämmtlicher Eifenwerkbefiper 
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um Abhülfe der Roth hatte den gehofften Erfolg nicht. — Daß 
fi) genau ber Rotbftand der fchleftihen, naflauiichen ıc. Werte 
auch in Baben einftellte, beweifen folgende Ihatfachen, welde 
aus den Betriebsergebniffen eined der beftbewirthichafteten Werfe 
genommen, mit den um dieſe Zeit herrichenden Marktpreifen ver- 
glichen find. 
1) Auslagen für Erz (3 Ctr. Erz auf 1 Er. Eiſen, 

t E&tr. Erz zu dl) . . 1 fl. 12 Er. 
2) „ „ Holzkohle (125 Pfd. auf 1 Etr. Rohe 

eifen, 1 Pfd. Kohle zu ik) . - 2, Im 
3) " „Zuſchlag . » —,5 
4) " „ Arbeitslohn, Verwaltungskoſten, Ab- 

gaben, Steuern, Kapitalzins, im 

geringften Anfchlag a 





Hierzu Fracht zum Markt, da die Werke faft 
ſaäͤmmtlich an der füdlichen Landesgrenze liegen . . — „ 30 „ 








‚Hierin ift noch fein Unternehfmungsgewinn enthalten. 

Die Preife bes britifchen Eifens jepten ſich hiergegen alfo 

zuſammen: 

1) Roheiſen erfter Schmelzung, ber Er. am Stapelort 1.fl. 24 kr. 

2) Fracht und Speſen bis Rotterdam . -. . .— u Mu 

3) u von Rotterdam bis nah Mannheim . . — „ 52 „ 

4) „bis zum Abfapplade - ©» 2 2 22. ol 

3. 10 

Für Roheifen zweiter Schmelzung, refined metal, bildeten 

fich folgende Preiſe: | 

1) Am Stapelort der Eentnee - . » 2 20.20. 2f. 34 kr. 


2) Bon hier bis Rotterdam - » » > 2 22.0, WM, 
3) 1 Rotterdam bis Mannheim. . . . . . An22n 
af. 16% 


Am 19. Februar 1842 fanden in Mannheim die Preiſe: 
1) Für beitifches Roheifen erſter Schmeung . . If. Ar. 
2) Fracht bis zum Drte des Berbrau . . . .— 30, 
J fl. 51 fr. 
Es herrſchte alfo zwifchen frembem und badiſchem Roheifen 
ein Preisunterfchied von 49 kr., während ber Unterfchieb ber 
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Preiſe des Roheiſens zweiter Schmelzung 24 fr. betrug. Ein 
ferneres Sinken ſtand in Ausſicht und traf auch ein. 
Eben fo unguͤnſtig ſtellten ſich die Preisverſchiedenheiten bes 
inlaͤndiſchen und fremden Stabeiſens: 
Badiſches grobes Stabeiſen erforderte zu 1Ctr. 1%, Ctr. 
Roheiſen zu Afl. 40 kr., al . » 2 2 6fll. 10 kr. 
ferner 100 Pfd. Sohle. -. . 2 2 2 2 22.141,40 5 
Arbeitslohn . . . ..—,40, 
Nebenverbraudh, Berwaltungsfoften, Steuer, 
Sapitallind » » - 2 2 nn nn An On 
9fl. 53 Er. 
Sracht zum Ablapott . . 2. 2 2 On 
10 fl. 23 kr. 
Das die Seldftfoften für wohlgelegene Pläge ohne Berech⸗ 
nung von Unternehmungsgewinn. 
Britifches Stabeifen Dagegen ſand im Oktober 1841 am 


Stapelpla . . - 20.0. Bf. 30 kr. 
Bon da bie Rotterdam rer rn Urn 
„ Rotterdam bis Mannheim. * . ..:.. An dr 
Eingangs l . . 2 2 2 2 2 2 nn 1445, 
TA Akt 


aljo um 30 Proc. billiger als badiſches Eifen. 

Nimmt man hierzu den Unterfchied der Qualität, ber zwiſchen 
Holzkohlenroheiſen und Steinkohlentoheifen 2 fl. beträgt, io ftanb 
das badifche dennoch um 1 fl. bis Lfl 9kr., alſo um 10 Proc. 
gegen das fremde im Nachtheil. 

Die vermehrte Anwendung des engliſchen Eiſens, das ſo 
leicht aus den Magazinen ohne ſeinen Namen zu tragen in die 
großen und kleinen Werfflätten uͤberging, gewöhnte bald bie Ar, 
beiter an feine Verarbeitung und ließ fie Lie geringere Güte 
überfehben. Bon 1836 bis 1842 war die ganze Rheinebene bis 
zur Schweizergrenze das unbefthränfte Marftgebiet ber rheinijchen 
und englifchen Hütten geworden. Alle Eifenforten wurden theins 
aufwärtd bezogen. Das gefrifchte Eifen beſtand vorherrjchend in 
engliihem Erzeugniß, das fich durch höchſt niedrige Preiſe empfahl 
und um fo gewinnreicher abgejegt werben konnte, da auf bem 
Rhein daſſelbe Manöver glüdte, wie in Sclefien: wirklich ges 
frifchtes Eifen unter Dem Öewande und Namen von 
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Roheifen, alfo zollfrei, einzuführen. Zu dem englifchen 
Eifen gefellte ſich auch das rheinpreußifche und felbft Das rhein- 
bayerifche, daS ven ber englifchen Uebermacht aus feinem natür- 
lihen Abfaggebiet herausgedrängt, rheinaufwirts Verwerthung 
ſuchte. Gußwaaren (Hohlwaaren) wurden befonderd von einigen 
niederrheinifchen Werfen geliefert, die die eigene Robeifengewin« 
nung aufgegeben, fid) ausfchließlich mit Umfchmelzung bed eng- 
lifhen und belgifchen Roheifens befchäftigten. Der Abſatz von 
Mafchinenguß wurde abgeichnitten duch bie feit 1836 entftan- 
denen Kupologießereien zu Mannheim, Karlsruhe, Dinglingen, 
Freiburg und Höllftein, die fämmtlich engliſches Eifen verar- 
beiteten. 

War auch Die Rheinebene für den Abjag der babifchen Eifen- 
werfe verloren, fo ftanden ihnen doch die Märkte von Schwaben 
offen! wird man einwenden. Aber auch biefe waren ungemein 
eingeengt worben. Bis an ben Bodenfee hin behnten fich Agenten 
aus und gründeten Eifennieberlagen von engliſchem und rheinis 
ichem Eifen. Dazu famen die Bemühungen der Großhänbler, 
die in Heilbronn, Stuttgart und Reutlingen fremde Waaren be 
zogen. Sie hatten um fo beſſern Erfolg, als fih eben die Feuer: 
arbeiter mit der Verarbeitung bed englifchen und belgiſchen Eiſens 
mehr und mehr vertraut machten. Die nah Schwaben fließenden 
Artifel beftanden in Gußwanren, jedoch nur zum kleineren Theil, 
dann in ben verjchiebenften Sorten gefrifchten und gewalzten 
Eiſens. Rheinifches Fabrikat, von englifchem vorwärts gedrängt, 
fuchte zuerft diefe Märkte und öffnete fo dem englifchen bie 
Straßen. — Auch der dritte Abſatzkreis, die Schweiz, Eonnte ben 
badifchen Werfen nicht erhalten bleiben. Früher als nach Süd: 
deutjchland floß englifches Eifen. cheinaufwärts in die Schweiz 
und war hier längft befannt. Doch erhielt fich dort auf einem 
Umfreid von 30 Stunden für die badifchen Hütten längere Zeit 
noch ein erwänfchter Abſatzkreis. Seit 1840 ging jedoch bas 
englifche Eifen in größeren Maſſen in bie Schweiz und vernichtete 
ben fchon gefchmälerten Abſatz faft gänzlich. 
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8. 9. 
Fortſetzung. Die Jahre 18/.. 


Wenn unter folhen VBerhältniffen der Hüttenbetrieb nicht 
erlag, fo iſt e8 einzig Folge der technifchen Fortfchritte und bes 
Willend der Hüttenbefiger, ihn mit großen Opfern zu erhalten, 
um das Wohl fo zahlreicher Familien nicht zu zerflören. Die 
babifche Regierung wendete Alles auf, um bem Betrieb ihrer 
Eifenwerfe die höchft mögliche technifhe Vollendung zu geben 
und ber Fürft von Fürftenberg ftellte um dieſe Zeit mit einent 
Aufwand von 1,200,000 fi. feine Werke in zeitgemäßen Stand. 
Aber die dauernd unter den Selbflfoften bleibenden Preiſe, Die 
Ueberfüllung, bed Marktes, die Unmöglichkeit bes Abfages, ver: 
bunden mit dem Steigen der Holzpreife, brüdten fort und fort 
das Hüttengewerbe. Zwar ift die Güte bed bubifchen Eifens, 
damals wie jeßt, felbft nicht von bem fchwedifchen übertroffen 
und für die meiften Zwecke hat es gegen beftes englifches ge- 
fchmiedetes Eifen einen um 11,—2fl. höheren Gebrauchswerth, 
und das vorzügliääfte badifche Schmiebeeifen hat im Vergleich zu 
englifhem Walzeifen je nach Verſchiedenheit feiner Anwendung 
einen Mehrwerth von 5—50 Proc. Aber alles bieß ficherte ihm 
feinen Abſatz. Sobald nicht ber Feuerarbeiter, um der Güte bes 
Eifens fiher zu fein, ſich unmittelbar an die Hütte wendet, und 
die Hütte den Abfag bem allgemeinen Handel überlaffen muß, 
fann fie die Eonfurrenz mit dem fremden wohlfeilen Eifen nicht 
halten, fie muß in ihrem Abfage mehr und mehr dem lehteren 
weichen. 

Als Folge Hiervon zeigte fih 1842, wie im Jahre 1841 eine 
jehr bedeutende Einichränfung des Hochofenbetriebs (1. 8. 108). 
Die Vermehrung ber Frifchfeuer, die ihren Betrieb auf fremdes 
Eifen ftellten, bot feinen Erſatz für den Rüdgang der Hochofen- 
produftion und Erfchütterungen ber Bermögend-, Kredit- unb 
Einfommensverhältnifie ber Bergreviere mußten unausbleiblich fein. 

Man hatte die höchftmöglichen technifchen Betriebövervoll- 
fommnungen auf ben herrfchaftlichen und ftanbesherrlichen Werfen 
erftrebt und erreicht; aber ihre Wirkung fonnte nicht mit Erfolg 
ben fchäblichen Folgen der englifchen Confurrenz begegnen, da ja 
Abſatz fehlte. Der Hochofen» und Brifchfeuerbetrieb war auf 
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Holzkohlen gebaut, Steinfohlenlager hat Baden nicht für feinen 
Hüttenbedarf und gerade dig Steinfoblenfeuerung, verbunden mit 
ber unbegrenzten Abfagmöglichkeit, alfo ber Hierin gebotenen uns 
beichräntten Betriebserweiterung, begründet die Ueberlegenheit der 
engliichen und belgifchen Hütten, bie aus einer fletigen Urſache 
fließend, auch eine fletige Wirkung äußern mußte, nämlich dauernd 
niedrige Preiſe. Die Krifis war allo, wie die Erfahrung aud) 
zeigte, eine anhaltende. 

Ein Blid auf die Hülfsmittel der englifchen Werke zeigt, 
daß ber Kampf ber babifchen Werke mir ihnen für den babifchen 
Hüttenbetrieb verberblich fein und über Fur; oder lang feinen 
Ruin herbeiführen mußte. 

Die Anwendung der beißen Gebläfeluft auf britiichen Werfen 
hatte es möglich gemacht, den Anthrazit Ceine fehr reine, aber 
aller flammenden Beftandtheile entbehrende, Außerft dichte und 
baher bei gewöhnlichem Luftzug ganz unverbrennliche Kohle) direkt 
zum Ausfchmelzen des Erzes im Hochofen anzuwenden, während 
früher die mit Steinfohlen arbeitenden Hochofenbefiter ihre Stein- 
fohlen, behufs der Entfernung der brennenden Beftandtheile, dem 
Berkoafungsproceß unterwarfen, wodurch ber Kohlenpreis mins, 
deſtens 40-50 Proc. erhöht wurbe, Daher bie große Eriparung 
ſchon durch die unmittelbare Anwendung der Steinfohlen. Hierzu 
kamen bie. günftigen Lagerungsverhaͤltniſſe des Anthrazits. Kohle 
- und Erz fiegen auf ben fchottifchen Werfen in einer Grube (an 
beren Mündung in der Regel das Eiſenwerk angelegt ift), 10 
daß beide unmittelbar aus ber Grube in den Hochofen gebracht . 

werden fönnen. 
| Da 1 Ctr. Anthrazit 8.kr., 1 Ctr. Erz 10 Er. zu ſtehen 
fommen und 11, Etr. Antragit und 2 Etr. Erz zu 1 Ctr. Eifen 
erforderlich find, fo kommt. Erz und Brennmaterial auf 35 fr., 
während in babifhen Werfen 3 fl. 17 fr. aufgewendet werden 
müffen. 

Nun gilt für britiſche Werke das Geſetz, den Betrieb 
unbeichränft auszubehnen, während für deutſche Werke in 
den Holzpreifen dem Betrieb eine Grenze gefepgt ik. 
Englijche Werke haben Meberfluß an Kapital zu 21,3 Proc., 
beutfche juchen ed mühlam um 5 Proc., dazu kommt für englifche 
Hütten dad großartige Transportiyftem zu Wafler und zu Land, 
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bie ungemeſſene Zahl ber Agenten im Ausland und namentlich 
in Deutichland der Geſchmack an frembem Probuft und beim 
Eifen um biefe Zeit, bie Zollfreiheit für Roheiſen. Bei folchen 
Umftänden mußten die Preiſe des englifchen Roheiſens von 1 fl. 
24 tr. und bes Stabeiſens von 3 fl. 40 Er. noch fehr vortheilbaft 
für die britiſchen Hütten fein. 

So war alfo für die badifhen Werke Feine Ausfiht, daß 
fi die Preiſe wieder heben, fondern gegründete Furcht, baß fie 
noch mehr fallen würden. Daher die dauernde Oefahr für das 
badifhe Hüttenwefen, das in dem Rhein feine Begünftigung 
feines Abfages, fondern ein Zerftörungsmittel defielben fand. Er 
rüdte bie englifchen Eifenwerke in die gefährliche Nähe! 

Diefe Berhältniffe wurden von der ($. 98) genannten Zoll 
commiflion in ihrem ganzen Gewichte nicht vollitändig gewürbigt. 
Mit Baden conkurriren, dad gab man zu bei ben Conferenzver⸗ 
bandlungen, auf badiſchem Markte die xheinifchen Hütten mit 
Noheifen und Bußwaaren, dann die in Rheinbayern, Rhein- 
preußen, Raflau und die im. Odenwalde gelegenen Stabeijen- 
werfe und Gießereien. ALS dritter Conkurrent tritt die frembe 
Zufuhr rheinaufwärts ein. Dagegen wurde nun geltend gemacht, 
Daß nur bie zur Steinfohlenverwendung befähigten Werfe von 
Rheinbayern und Rheinpreußen in weſentlichem natürlichen Vor⸗ 
theile gegen Baben ftünden, wenngleich auch ein bebeutender 
Theil der Werke jener Bergbezirke durch gewichtige Borrechte, 
buch Holzbezug aus Staatöwaldungen gegen bie babijchen 
Werke begünftigt feien. — (Thatſache ift ed, daß bie Werke an 
der Saar und in Zweibrüden einfchließlich der Kracht billiger in 
das Herz Badens liefern können, als bie babifchen Werke.) Hier 
gegen wurde ‚geltend gemacht, baß jene Werke (was jedoch nicht 
der Fall iR) in ihrem Eifenfteinbezug fehr befchränft feien und 
baß fich beſonders bei theurem englifchem Eifen und der hier, 
burch nothwendigen Beichräntung auf das theure naflauifche 
Holzfohleneijen, ihre Erzeugungskoſten namhaft erhöhen müßten. 
Die Eonfurrenz der rheinifchen Werke mit den babifchen leitete 
man aus dem Drud bed engliichen Eiſens auf Die rheinifchen 
Hütten ab, und nahm an, fie würbe wieder aufhören, fobald 
. der gemeinfchaftliche Feind geichlagen. Den Grund berjelben; der 
ſelbſt nad) Zurüddrängung bes fremden Eiſens immerwährend 
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eine bedeutende Gonfurrenz herbeiführen muß, die ungleichen 
Beirieböverhältnifle, überfab man ganz. 

Mit dieſen Borausfegungen behandelte man bie Eingabe 
ber badifchen Hüttenwerke und kam zu dem Beſchluſſe, die Feſt⸗ 
fegung eines fchügenden Zolles vorerfi nicht eintreten zu laffen. 

Dadurdy nun, daß gegen das in ber englifchen Produktion 
und Handelsmacht liegende Uebergewicht über das beutfche Hüt⸗ 
tengewerbe feine angemefliene Schugmaßregel ergriffen wurbe, 
litt Diefed und namentlich der badifche Hüttenbetrieb mußte den 
Sehler einer Anfchauungsweife büßen, welche die damalige Krifis 
als eine vorübergehende betrachtete. 

Allerdings war eine weitere Ausdehnung bed Abſatzgebietes 
für fremdes Eifen in Baden nicht möglich, ba es bereits alle 
Mürfte verforgte. Aber es wuchs die Zufuhr von 1842 an in 
Folge des zunehmenden Eifenverbraudhs, die Preiſe fielen ftarf, 
bielten fi) dauernd niedrig und bad fremde Eifen beherrſchte 


dauernd zum Schaden für das Hüttengewerbe die badifchen Märkte. 


Jeder Borzug bes oberrheinifchen Fabrikats in Nüdficht auf bie 
Güte oder ben leichteren Bezug hörte auf und es konnte nur 
noch zu den SBreifen bes fremden Eiſens verfauff werden. Diefe 
trübe Lage wurde noch verfchliimmert durch bie fich haäufenden 
Borräthe auf dem Lager, bie abgefeßt werden mußten, um ben 
Betrieb fortführen zu können. Da aber .die Selbftkoften höher 
ſtanden ald bie Berfaufdpreife, fo fonnte nur durdy täglich fteis 
gende Berlufte die Hoffnung auf eine beſſere Zufunft erfauft 
werden. 

Seit 1842 entftanden zwar nur einzelne Kupologießereien, 
z. B. in Freiburg, bafür wurden aber bie fchon vorhandenen 
ftärfer betrieben und lieferten mehr unb mehr ben Bedarf an 
Gußwaaren für die Eifenbahn, fo daß z. 2. felbft bei dem nie- 
drigften Angebot ber fürftlich Yürftenbergifchen Werfe bis 1843 
von dieſen nicht ein Stüd geliefert werden konnte. Sämmtliche 
Gießereien arbeiteten mit englifchem Robeifen, das an ben vers 
Ichiedenen Rheinhafenpläben eingeführt wurde. 

Die Hochofenproduftion aller vorhandenen Werfe mußte bes 
beutend rüdwärts gehen. Der fchwunghafte Betrieb hörte überall 
auf, man arbeitete auf den meiften Werfen fort, um wenigftens 
die Arbeiter nicht zu entlaflen, fie nicht in Armuth zu verfegen 
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und um fie fiir befiere Tage zu erhalten, was um fo nothwenbiger 
war, als gerade fremde Agenten, wie früher in Schlefien, in 
diefer Zeit der Krifis fehr thätig waren, bie beften Arbeiter für 
fremde, 3. B. ſchweizer Werke, zu gewinnen Mehrere Hütten 
mußten aber ganz ftille flehen. Das von ihnen gelicferte Erzeugs 
niß verfchwand auf dem Markt, ohne den geringftien Rüdfchlag 
auf die Preiſe. 

Um einen Beweis der Ueberfülung ded Marktes :zu geben, 
foll nur bemerkt werden, daß das .fürftlich Yürftenbergifche Wert 
Zhiergarten feinen Betrieb einftellte, alſo 15,000 Etr. jährlich 
weniger auf ben Markt famen, baß aber bie andern fürftlichen 
Werke nicht um das Geringfte ſchwunghafter betrieben werben 
fonnten. Im Gegentheil, ber Betrieb mußte vermindert werben, 
3. B. im Winter 18%, ber des Walzwerks um Y,, was eine 
entfprechende Entlafjung von Arbeitern zur Folge Hatte. Zwei 
Sabre wurde mit ber Betriebdeinftellung gezögert, weil man ben 
großen Nachtheilen ausweichen wollte, bie jede Betriebseinftellung 
zur Folge hat. Aber ein Werk nad) dem andern mußte feinen 
Betrieb einfchränfen. Die Verminderung bed Hochofenbetriebe 
hatte eine Einfchränfung bes Prifchfeuerbetriebe zur Folge und 
fo war fein Werk, das nicht durch Betrieböbefchränfungen Ber: 
luſte erlitt. 

Wie groß ber Schlag für die Hüttenbeflger war, geht aus 
ber Thatſache hervor, daß ber Fuͤrſt von Fürftenberg neben bem 
Hochofenbetrieb 18 Frifchfeuer, 5 Kleinfener, 2 Stab» und Klein⸗ 
eifenwalzwerfe und 1 Blechwalzwerf bejaß, zu deren Bervoll- 
kommnung jeit 1833 über 1 Mill. Gulden aufgewenbet wurden, 
und ald Erfolg der Bemühungen kamen die Schläge der Jahre 
18'1Y, 5, bie Betriebsverminderung ber Werke, die Berlufte an den 
Preiſen. Waren fhon 1842 bie Preiſe fo, baß fie nur bie Selbſt⸗ 
foften bedten, fo mußte jede weitere Preisminderung Berluft bringen, 
und wie groß biefer fein mußte, erſieht man aus ber Größe des 
Preisabſchlags. Mit Zurechnung des feit 1842 bis 1845 in er 
höhtem Maße eingetretenen Rabatts und Scontos ift bei allem 
gefrifchten Eifen (Schmiedes und Walzeifen) burchfchnittlich ein 
Abfchlag von 1% fl. (15 Proc.) bei allen Gußwaaren 1 f. 
(10 Proc.) per Ctr. eingetreten. 

Sn der Höchften Roth der Werke kam der Tarif von 1844. 
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Doch für Baden hatte er die gehoffte Wirfung nicht. Der Ber- 
brauch fremden Eifens wurde nicht befchränft, weil 

1) der Zolfag auf die verfchiedenen Stabeifenforten nicht 
hinreichte, um bie Preisunterfchiede im In⸗ und Auslande aus: 
zugleichen, alfo die Einfuhr angemeflen zu befchränfen ; 

2) feit September 1844 das beigifche Eifen um 50 Proc. 
Zollermäßigung eingeht; 

3) vor September 1844 ungeheure Borräthe von frembem 
Eifen eingeführt worden, fo groß, daß die Anfangs 1845 in Enge 
land entftehende abnorme Erhöhung der Eifenyreife auf den Preis 
des deutſchen Marftes feinen merklichen Einfluß übte. Da Ries 
mand bie hohen Eifenpreiie in England für feft Hielt, wollte 
Niemand feine Borräthe abfegen, bevor an der Quelle bie Preiſe 
wieder gelunfen waren. Wie richtig dieſe Anſicht war, geht 
daraus hervor, daß die Preife, die Anfangs 1845 um 100 Proc. 
fliegen, bis Mai 1845 um 25 Proc. wieder fielen. 


&. 100. 
Fortſetzung. Die Jahre 18°)... 


Die Zolfäge von 1844 waren alſo (f. vor. $.) für die ba- 
difchen Werke nicht genügend. Wohl mochten fie ausreichen für 
jene bevorzugten Werfe des Zolivereins, Die in ber günftigften 
Lage arbeiteten, aber für die meiften rheinpreußifchen, für bie 
an ber Mofel, an ber Saar, bie in Heflen, Naſſau und Rheins 
bayern, für die badiſchen und württembergifchen Werfe, die eigene 
Roheiſenerzeugung hatten, mar der Zoll von 10 Sgr. ungenügend, 
förberte alfo ihre Entwidlung nicht in der Art, wie er es doch 
bezwedte. Der Grund ift der, daß auf dem Rhein eine weit 
größere Maſſe von Eifen aller Art eingeführt wird als anders 
wärts und daß ed dann auf dem Stromgebiet befielben fich Leicht 
verbreitet. Weniger für die Steinfohlen- als gerade für die Holz⸗ 
fohlenhüttenwerfe war die Gefahr nicht gehoben, ba eben bie 
Breite des theuerften Probuftionsmittel6 zu Hoch fanden. Die 
badifhe Regierung faßte bie Natur des babifchen Eifenhätten« 
weſens fehr wohl ind Auge und ließ ſchon 1845 burch ihren 
Bevollmächtigten auf eine Erhöhung des Eingangszolls 

a) für Roheiſen von 35 fr. auf 52%, kr., 


MAT 


b) für Stabeiſen auf 2 fl 371%, fr. s 
hinwirken. 

Sie erkannte, „daß der Zuſtand der deutſchen Eiſenhuͤtten⸗ 
induſtrie im Allgemeinen, wie der badiſchen insbeſondere, noch 
leidend ſei und daß die in England Anfangs 1845 eingetretene 
Preisſteigerung des Eiſens nicht dauernd, alſo für das deutſche 
Hüttenwefen nicht von förderndem Einfluß fein könne.“ Deßhalb 
und auf eine wohlbegründete Eingabe bed badifchen Induftries 
vereind beantragte fie obige Tariferhöhung. 

Auch die Württemberger Regierung ſah fih im Interefie 
ihrer Eifenhütteninduftrie gezwungen, einen höheren Tariffag als 
ben beftehenden zu verlangen, und forderte 

a) für Rohelfen % Thlr. flatt Y, Ihle.; 

b) für geſchmiedetes Eifen in Stüden, Eiſenbahnſchienen 
1% Thlr. ftatt 1%, The. 

Andere Urfachen, warum fih in Folge des Zolls von 1844 
bad badiſche Hüttenwefen nicht großartiger entfalten und zu 
feiner früheren Höhe dauernd erheben fonnte, lagen, abgejehen 
davon, baß der zunehmende Bedarf an Eifen für ben Eifenbahn- 
bau nicht den inländifchen Hüttenwerfen zuftel, 

1) in der Ratur bed Hauptbeftandtheil® der badifchen Hoch⸗ 
ofenwerfe; “ 

2) in ber freien Einfuhr von refined metal unter dem Ramen 
von Roheifen, das doch ſolches nicht iſt; 

3) in dem Bertrag mit Belgien. 


8. 101. 
1) Die Holzkohlenhochöfen Babens, auf Bohnerz gegründet. 


„Der gebrüdte Zuftand der Holzkohlenwerte ruht auf der 
Gonturrenz mit dem wohlfeilen Steinkohlenroheiſen.“ Bon biefer 
Anfiht ausgehend behandelte der um Badens Wohlftand hoch⸗ 
verdiente Staatörath Regenauer bie Eifenzollfrage nach Abichluß 
des Zolivertrage mit Belgien. Wie wahr diefer Ausipruch if, 
geht aus der Bergleichung der Preiſe bervor, um welche bie 
Hütten von ganz Sübwefbeutfchland und die auf Holzkohlen 
ruhenden Hüttenwerle Rheinpreußens das Eifen zu liefern vermögen. 
Aber die badifchen Hütten waren noch dadurch benachtheiligt, 
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namentlich gegen bie naſſauiſchen und rheiniſchen, daß Erz und Hol; 
bier theurer zu ftehen fommen ald dort. Wie in ben Berhand- 
lungen der naflauifchen Ständefammer von 1843, Protokoll vom 
3. April, Beilage 2 pag. 195, nachgewiefen, ift bei den naffaui- 
fhen Werfen ber Aufwand für Erz und Kohle für 1000 Pfe. 
Stabeifen 28 fl. 57 kr.; für Baden aber berechnen fih nach ben 
Verhandlungen der erften Sammer, Protofoll vom 30. Juli 1842, 
Beilage 28, bie Koften auf 32 fl. 50 fr. per -1000 Pfd. Der 
Unterfchied zu Gunften der rheinpreußifchen und rheinbayerifchen 
Werke, welche noch durch Holzbezug aus Staatswalbungen be: 
günftigt find, ift um ben Betrag dieſer Begünftigungen höher. 

So konnte natürlich der Zoll von 35 fr. per Eir. für Die 
babifhen Werke nicht die Wirffamfeit Haben, wie für Die weiter 
am Unterrhein liegenden Hütten mit günftigeren Verhaͤltniſſen. 
Ihre Längenentfernung vom Berfaufsplab wurde abgefürzt durch 
die Benutzung ber Waſſerſtraße und fpäter durch bie badifche 
Gifenbahn. . 

Um den Unterfchied der Produktionskoſten zu berechnen, der 
zwifchen badiſchen Hüttenwerfen und rheinpreußifchen und Saar- 
brüuͤckiſchen Koakshochöfen flattfindet, darf man nur bemerfen, baß 
Erz und Kohle bei letzteren wohlfeiler ald in Baben. 1 Pfb. 
Koaks odet Holzkohle koſtet %, fr., auf fürftenbergifchen Werten 
z. B. 5 kr., hartes und weiches Holz durcheinander 1 Wanne 
Tannenfohle = 5%, Kubiffuß zu 35 Pfb., Köhrentohle zu 45 Pfb. 
und Buchenkohle zu 65 Pfd. gerechnet. 

Run läßt fi entgegnen, baß es nicht möglich fei, die vers 
fhiedenen Betriebsverhältniffe in verfchiedenen Landestheilen bes 
Vereinsgebiets bei der Tarifreform gleichmäßig zu berüdfichtigen. 
Das if richtig. Aber Aug und billig iſt es, die Kalkulation zur 
endlichen Feſtſetzung der Tarifläße eher zum Bortheil ale zum 
Nachteil der burch einmal nicht zu ändernde Betriebsverhältniffe 
minder begünftigten Werke anzuftellen. Durch bie Fefthaltung 
biejed Grundſatzes würde das Beftehen zahlreicher Holzfohlen- 
werfe und namentlid der Bohnerzhochöfen, die bei theurem 
Erz und hohen Holzpreifen arbeiten, gefichert, und Baden, Wuͤrt⸗ 
temberg, Bayern und die beiden Heſſen fähen das Fortbeftehen 
ihrer Hochoͤfen ermöglicht. Hierdurch würde dem Waldbefißer, 
alfo fehr oft dem Staate felbft, dauernd eine fichere Rente feines 
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Waldbefiges gewährt und bie Ertragsverhältniffe biefer Hochöfen, 
bie fo lange :in Folge der bauernd niedrigen “reife ungünftig 
waren, günftiger geftellt. 

Für Baden ift die VBorbebingung eines ſchwunghafteren und 
gewinnreicheren Betriebs feiner Hüttenwerfe, die ber größten 
Mehrzahl nach auf Bohnerz ruhen, ein höherer Zoll und dieß um 
fo mehr, da ed gewaltiger Anftrengungen bebarf, um nur wieber 
den Umfang der Werfe herzuftellen und bie Betriebsergebiriffe 
dauernd zu erzielen, bie bereits in früheren Jahren fich ergaben 
(ſ. 8. 108 und 114). Nur hierdurch gelingt es, bie an das 
fremde Eifen verlorenen Märkte der Ortenau, bed Kinzigthales 
und bes weftlichen Schwarzwaldes wieber zu gewinnen, ben Kampf 
mit dem Steinfohleneifen auf den fchwäbifchen Märkten und in 
ber Schweiz mit Nachdrud zu beftehen und fo endlich bie ben 
Hütten inwohnende Produktionskraft vollftändig zu entwideln. 
Waren, wie $. 99 angegeben, die Marktpreife um 15 Proc. bei 
Schmiede» und Walzeifen und um 10 Proc. bei Bußwaaren 
gefallen, fo waren boch die Probuftiondkoften gleich. geblieben 
oder gar geftiegen, indem die Yortfchritte in dem techniichen Be- 
trieböverfahren durch das Steigen ber Holgpreife unwirkfam ges 
macht wurden unb jede Einfchränfung bed Betriebs unausbleib⸗ 
liche Verluſte nach fih zog. Diefer erhöhte Schug bezweckt 
mittelbar und unmittelbar bie Erhaltung ber babdifchen Werte. 
Unmittelbar, indem bie frembe Einfuhr und badurd bie Eon- 
furrenz auf inlänbifchem Markte ihres verberblichen Charakters 
entfleidet wirb, mittelbar Dadurch, baß er den rheinabwärts lie, 
genden Werfen in Rheinbayern, an ber Saar und in Rheinpreußen 
durch die verminderte Einfuhr fremden Eiſens ihre alten Ab- 
fagpläge wieder anmweist, fie alfo verhindert mit ihren Exrzeug- 
niffen den babifchen Markt zu überfchmemmen, woburd zugleich 
ben babifchen, Werken wieder bie Schweiz und die ſchwäbiſchen 
Märkte geöffnet werden. In die Eifenhandlungen, bie früher 
und jegt ſich auf niederrheinifched und fremdes Eiſen ftüßen, 
fehrt dann das vortreffliche badifche Eifen wieder zurüd. 

Wie nothwendig der Schuß ift, geht daraus hervor, daß 
alle fübweftdeutfchen Werke, die doch größtentheild in viel güns 
fligerer Lage find als die babifchen, ſich genöthigt ſahen, in den 
Jahren 18%, Fräftige Schritte bei ihren Regierungen zu thun, 

Mifchler, das Eifenhüttengewerbe. 1. 29 
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um flärferen Schub für das Hüttengewerbe zu erlangen, weil 
vorausfichtlich ber gewährte Schugzol nicht die erwartete Wir: 
fung haben konnte. Die Bolge der Ueberſchwemmung mit frem⸗ 
bene Eiſen dauerte, wie man befürchtete, bis 1847 fort und Die 
riefig zunehmende Produktion, befonderd der fchottiichen Werke, 
verbunden mit der ben belgifchen Werfen zugeftandenen Zollbes 
günftigung, mußte nach längerem oder fürzerem Zeitraum auf dem 
beutfchen Eifenmarkte dieſelben Schwanfungen der Preiſe wieder 
hervorrufen, wie 1824,.. Das gefhah von 18%. 

Kür Baden ift der höhere Schuß ferner nothwendig: 1) um 
bie Schwierigkeiten eher auszugleichen, bie bis jebt in ber Kofls 
fpieligfeit der Erzgewinnung liegen; 2) um der Induftrie in Bas 
den und in ganz Südweftdeutfchland, die dringend des vorzüglichen 
Holzkohleneiſens bedarf, dieſes zu liefern. — Faſt feine Anwen» 
bung des Eiſens ift denkbar, in welcher nicht bie Güte ent- 
ſcheidend nüglich it, und ba dieſes für alle Zweige der gewerb- 
liden und induftriellen THätigfeit gift, fo läßt fich ermeflen, von 
welchem Belang die Rüdfichten find, bie für Erhaltung der Holz⸗ 
fohlenroheifenprobuftion fprechen. Die zunehmende Induſtrieent⸗ 
widlung wird zwar den Eifenbedarf ungemein erhöhen und in 
ber Ratur.ber Sache liegt es, daß fich die Steinfohleneifenpro- 
duktion dort entwidelt, wo ihr bie Bedingungen gegeben, alfo 
in den erzreichen Steinfohlengegenden, und baß fie berufen ift, 
den ganzen Betrag bed jetzt fehlenden Eifend im Zollverein 
größtentheild und einen Theil des jährlichen Zumachfes zum 
Eifenbedarf zu liefern. Aber neben ihr muß die Holzkohleneiſen⸗ 
produktion fich entwideln und forglich gepflegt werben, daß fe 
ſich bis zur Grenze ber möglichen Entwidlung erhebt. Schon 
die höheren Preife bes Holzkohleneifend werden ben Marft für 
e8 befchränfen, aber der Bedarf an folchem muß um den mög⸗ 
fihft geringen Preis gebedt werben und biefe Bedingung ift 
nicht anders erfüllbar, als durch angemeffenen höheren Schuß, 
ber ben inländifhen Marft erhält und den Holzkohlenwerken 
ben Bortbetrieb auf die Dauer fichert. 

‘ Baben, das feinen Hocdofenbetrieb nicht auf Steinfohlen 
fielen fann, muß feine Holztohlentoheifenproduftion erhalten unb 
ihr die naturgemäße Ausdehnung geben. Die zahlreichen Wald» " 
flaäͤchen des Staats und der Körperfchaften, theilweife auf Höhen, 
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wo ber hohen Transportkoſten wegen die übrigen Holzconſumenten 
nur wenig ober gar nicht betheiligt find, liefern nur unter biefer 
Bedingung eine angemeflene Rente; ſodann wird bie wirthfchaftliche 
"Behandlung ber günftig gelegenen Walbflächen gelohnt durch höhern 
Materials und Geldertrag, ber wohlthätige Einfluß des Hütten- 
gewerbed auf den Wohlftand der Hüttenreviere erhalten und Die 
reichen Schäge ded Bodens und bes Talents, die durch die Eiſen⸗ 
hütten fruchtbar gemacht werben, wirfen dauernd auf das Natio⸗ 
nalwohl ein. Jede Beſchränkung des Hochofenbetriebs befchränft 
bie Holzfoblenfrifcherei, da eben das Friſchen mit Holz Eoftipieliger 
ald das mit Steinfohlen if. Eine Reihe von Werfen wird alfo 
in ihrem Betrieb von dem Bezug und ben Preifen bes nicht 
babifchen Koaksroheiſens abhängig, ſteht mirhin auf einem 
alien Schwanfungen und Zufülligfeiten bed Handels ausgeſetzten 
Boden und das Wohl fehr vieler Arbeiter wird durch jede 
Schwankung im Betrieb empfindlich gefährdet. - Sollte man fi 
Angeſichts ſolcher Beſtimmungsgründe noch bafür ausfprechen, 
daß ed den Eonfumenten nachtheilig fei, das inlänbifche, welt 
befiere, aber durch den Schug anfangs vertheuerte Gewerbserzeug⸗ 
niß verwenden zu müflen, fo fragt es fih nur, ob es im Intereſſe 
der Gonfumenten liegt, durch ihren wohlfeileren Ankauf fremden 
Eiſens einen Gewerbszweig zu zerflören, ber fo tief in der Ge- 
werböfraft des Landes wurzelt, defien Zerftörung das Wohl vieler 
Zaufende begräbt, eine Erfchütterung In ben Vermögens- und 
Lreditverhältniffen der Hütten» und Waldbefiger, der Agricultu- 
riften und Manufakturiften hervorruft, die Staatskraft lähmt, 
fo viele Gewerbszweige auf einen von Handelsconjuncturen ſtets 
gefährdeten Boden baut und eben ben Confumenten die Laft 
auflegt, bie Noth ber Verarmten durch unmittelbare Unterftügung 
zu lindern. — Rechtfertigt bie beffere Güte des inlänbifchen Eifens 
nicht ſchun von jelbft einen Höheren Preis? Iſt der Ausfluß 
von Geld aus dem Lande nicht ein baarer Verluft, wenn man 
anderwärts fauft, was im Lande vortrefflich Herfiellbar iſt, und 
dadurch Zaufende von Menfchen ernährt? Sind die Zölle, Die 
bier in ihrer eigentlichften Bebeutung als dringend nothwendige 
Schutzzölle erfcheinen, nicht wieder Theile der Staatseinfünfte? 
Nur durch angemeffenen Schutzzoll und durch bie hierdurch 
angebahnte mögliche Entwidiung bed ganzen fühmeftdeutfchen 
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Hocofenbetriebs ift es möglich, die auf fremdes Eifen "gebauten 
Gießereien und Walzwerke — eigentlich anglo⸗deutſche Werte — 
zu rein beutfchen Anſtalten zu erheben, die ihren Flor an ben 
ſchwunghaften Betrieb ber inländifhen Hütten knüpfen. Bis 
jest haben dieſe Werke auf bie Betriebs» und Handelöverhältnifle 
der Hütten am Rhein und an der Saar einen bedeutenden preis⸗ 
beftimmenden Einfluß gehabt und werben ihn noch in verftärftem 
Maße erhalten, wenn nicht auf dem Wege ber Zollgefeßgebung 
diejenige Grenze gelegt wird, bie mit bem ferneren Beftehen die 
fer Werfe noch verträglich, ed ihnen aber möglich macht, ihren 
Roheifenbedarf aus inländifchen Hütten zu entnehmen. Diefe 
Gießereien und Walzwerfe probueiren faft fo billig al8 Die eng- 
liſchen Werfe, da fie die Vortheile fehr niederer Frachtkoſten und 
wohlfeilen Anfaufpreifes der Materialien haben und ba befons 
bers die Pubdlingswerfe durch ihren fehwunghaften Betrieb mit 
geringen Generaltoften arbeiten. Indem fie fehr billig darftellen, 
erweitern fie zugleich ihren Markt, verbrängen die Erzeugniffe 
ber rheinifchen und nafjauifchen Werke, bie auf eigener Hoch 
ofenprobuftion ruhen, und zwingen fie, bie bisherige Betriebs⸗ 
form mehr und mehr aufzugeben, fi) bes wohlfeilen fremben 
Steinfohleneifend zu bedienen, alfo bie Roheifenprobuftion zu 
vermindern oder eingehen zu lafien. So wird bie Löfung ber 
Aufgabe des Hüttengewerbes, Deutfchland felbfttändig mit 
allen Sorten von Eifen um angemeffene Preife zu 
verforgen, unmöglid. — Was für die Steinfohlengegenben 
des Rheins noch befonders empfindlich wird, ift die Unmöglidh« 
feit, ihrem Steinfohlenbergbau die Entwidlung zu geben, bie 
einen entwidelten Koaföhochofenbetrieb möglich macht. 

Um die Wahrheit bed Befagten zu beweifen, folgen hier die 
Preiſe des inlänbifchen Bohnerzroheifens und bes englifchen Eiſens 
für Kehl berechnet. Iened, in Baden und Württemberg erzeugt, 
ſteht 4 fl. 30 kr., für dieſes find die Anfchaffungsfoften in Kehl 
3 fl. 12 fr. und zeitweife noch weniger. 

Für Baden ift ein Schug bes Roheiſens im Intereſſe feiner 
Holztohlenwerfe von 1 fl. per Etr. dringend nothwendig; daß refi- 
ned metal nicht als Roheifen behandelt werben barf, wird unten 
näher erläutert werden (f. $. 102. 

Im Intereffe der fübbdeutfchen Holzkohlenwerke liegt auch 
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eine ftärfere Berzollung der feineren Eifenforten. Yreilich eifern 
die rheinpreußifchen Babrifanten gegen dieſe Maßregel, weil fie 
eben biefe Eifenforten anwenden. Sie ftellen laut ihren -Brivats ' 
vortheil den gefährdeten Interefien der Holzfohleneifenproduftion 
gegenüber. Ein Zoll von 1% Thlr. auf Stabeifen entipricht bem 
Werthunterfchiede des Roheifend und der hieher gehörenden Eifen- 
forten und ift durch das unabweisbare Bebürfnig ber Eifen- 
fabrifanten, und namentlich der deutfchen Schienenfabrifation, 
geboten. 

Unmittelbar werben bie Bohnerzwerke zwar weniger Gewinn. 
von biefer Zollerhöhung ziehen und biefen felbft nicht alsbald, 
da die meiften nicht in ber Lage find, fofort die Schienenfabris 
fation zu beginnen. Aber die. Entwidelung der letzteren auf den 
günftiger gelegenen Werfen wird wohlthätig auf bie Roheiſen⸗ 
gewinnung zurüdwirfen, wenn bie Steinfohlenwerfe biefen Fa⸗ 
brifationszweig in Aufnahme bringen. Es wird dann bie Hers 
ſtellung von Stabeifen auf ihnen eingefchränft und die Nachfrage 
nah dem auf den Bohnerzwerfen erzeugten Stabeifen erhöht 
fich hierdurch. Erhebt auch Bayern gegen bie Zollerhöhung Ein- 
fpruch, da feine Werke in ben alten Landestheilen nicht in erfler 
Linie von den Nachtheilen der überftarfen Conkurrenz gedrüdt 
werden, indem fie weit von der Waflerftraße entfernt find und 
meift den Bortheil nieberer Holzpreife genießen, fo handelt es 
doch in feinem Höchften Intereſſe, fich energifch für bie Zoll, 
erhöhung auszufprechen, eben in Rüdfiht auf feine rheinländis 
ſchen Werfe, dann in Erwägung bes Umftandes, daß die Wir, 
fung ber fremden Confurrenz ſich bei einer Verminderung ber 
Produktion der deutfchen Eifenhütten unfehlbar, begünftigt durch 
bie Eifenbahnen und den Lubwigsfanal, bis in das Innere 
Bayerns erftreden wird. ntwidelt Bayern - feine Eifenwerfe 
nicht zu ihrer möglichen Höhe, fo hat es weiter bei ber Zoll 
einigung mit Defterreih in biefem einen ftarfen Gonfurrenten 
zu fürchten und es ift gut, bei Zeiten Yürforge zu treffen, ben 
Gefahren derfelben zu begegnen. 

Alle fünweftdeutichen Eifenhütten haben den höheren Zollfak 
für notäwendig erfannt. Bebürfen aber die unter günftigeien 
Bedingungen producirenden Werfe des Rheins des Schuges, To 
it er um fo nothwendiger für bie Holzfohlenbohnerzwerfe am 
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Oberrhein und in Schwaben, die durch ihre natürlichen- Betriebs⸗ 
verhältnifie Doch mehr auf die Erzeugung ber feineren, als der 
groben Gifenforten hingewieſen find, weil für jenes fie ihr vors 
zügliches Roheiſen befähigt und ihnen auch Feine fo bedeutenden 
Triebfräfte zu Gebote ftehen, wie den auf Steinfohlen ruhen- 
den Werfen. 

Die Wichtigfeit des zu erhöhenden Eiſenzolls im Intereſſe 
der Schienenfabrifation bedarf noch einer befonderen Erwähnung. 
Gerade für Baben ift es eine Lebendfrage, in dem Bezug ber 
Schienen vom Auslande — England und Belgien — unabhängig 
zu fein und fi auf das gute deutſche Hüttenerzgeugniß ftügen 
zu fönnen. So raſch werben fih zwar die Schienenwalzwerfe 
nicht erheben, um den Scienenbebarf zu liefern, ber für bie 
bereitö vollendeten und für Lie noch zu führenden Bahnlinien 
3: B. die nach dem Bodenfee ıc. nothwendig ift. Aber hergeftellt 
wäüffen dieſe in der füddeutfchen Cifenindujtrie fehlenden- Glicher 
doch werden und fie werden ed ebenfo ‚wenig, als in andern 
Hüttenbezirken, wenn bie Bürgfchaft eines ficheren, angemeffenen 
Schutzes fie nicht hervorruft und entwidelt. Welche Nüdwirkung 
die Dedung bed Schienenbedarfs im Zollverein aus Zollvereins⸗ 
werfen hat, geht aus der Känge ber Bahnlinien hervor, bie noch 
zu vollenden find. Werden in den nächften 10 Jahren nur 
400 Meilen gebaut, fo find hierzu (für 1 Meile Eiſenbahn 
9500 Eir. Schienen) 3,800,000 Etr. nothwendig. Die Herftels 
fung berjelben gibt den vorhandenen Betriebsfräften der zur Schies 
nenfabrifation eingerichteten Hütten volle Beichäftigung; verhin⸗ 
dert fie, jene Eiſenſorten berzujtellen, die auf fübdeutfchen Märkten 
Abſatz fuchen müffen; bewahrt alfo den bier liegenden 
Hütten ihren angemeffenen Abſatz; erhält ben Ländern 
bed Zollvereins und ihrer Gewerbskraft ungeheure Kapitalien 
(1 Etr. Schienen zu 9 fl. gerechnet, für obigen Schienenbebarf 
34,200,000 fl.), beichäftigt eine reiche Arbeitäfraft und macht 
dad Inland in dem fortdauernden Bezug feiner Schienen vom 
Auslande unabhängig. 

Die Erfahrungen auf den deutſchen Gijenbahnen, bie mit 
englifhen Schienen gebaut find, beweilen, -wie theuer man ger 
baut, indem die dauernden Ausbeflerungen großen Aufwand ver: 
urjacden und bie fchadbaften Schienen nicht gu verwenden find; 
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während die Schienen von bdeutichen Werfen, allerdings foftipie 
liger, fih durch Dauer und Haltbarkeit, alfo durch geringe 
Reparaturfoften, empfehlen und noch jede Umarbeitung zu andern 
Zweden geftatten, mithin nicht abjolut werthlos find, wie bie 
fremben. 

Werden dieſe Schugzölle gewährt, dann ift die Mitwerbung 
des Auslandes nicht auögefchloflen, es entwideln ſich die Holy 
fohblen» und Steinfohlenwerfe, und da legtere mehr begünftige 
find als erftere, muͤſſen fie eine rafchere Entwidlungsbahn durchs 
laufen und vermögen in furzer Zeit den noch fehlenden Bedarf 
an Eifen zu beden, mährend die Holzfohlenwerfe, von ben Ges 
fahren einer verheerenden Mitwerbung befreit, zum Segen ber 
Hüttenreviere und der geſammten Induftrie intenfiv und ertenfiv 
zunehmen fünnen. Die Hüttenwerfe auf Holzkohlen, 
namentlih in dem fteinfohlenarmen und inbdbuftrie 
reiben Sübdeutfhland haben eine Zukunft und müf. 
- fen fie erreihen. An fte Inüpft fi die Hoffnung, ben Be 
darf an Holzfohleneifen zu beden, während bie Rheinlande und 
MWeftphalen und Schlefien mehr für die Steinfohleneifenprobuftion 
berufen find. 


8. 12. 
2) Die Wirkung der zollfreien Einfuhr bes refined metal. 


Dieje bis jetzt als Roheijen eingeführte Eifeniorte hat bie 
Bellimmung, das Holzfohleneifen des Zollverein zu 
verbrängen. Das ſchlechte Steinfohlenroheifen taugt zu vie- 
len Zweden nicht, daher ift ben Holzfohlenwerfen ftets ihre Zu: 
funft gefichert. Diefe zu untergraben, indem dieſes geringhaltige 
. Hochofenerzeugniß fo umgearbeitet wird, daß es bie Güte des 
Holzkohlenroheifens erlangt, ift Aufgabe Der Herftellung bes refined 
metal und Beftimmungsgrund feiner Einfuhr als Rohelfen in 
ben Zollverein. 

Um zu zeigen, daß diefe Eifenforte durchaus nicht zum Roh⸗ 
eifen zu rechnen, baß fie ebenfo wenig als Roheifen ein Roh⸗ 
produft ift, muß auf bie Entflehung bderfelben zurüdgegangen 
werben. 

Es ift in England Sitte, das Eifen ebenfo empyrijch zu 
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benennen, als die Garne. Die Kunſt⸗ und Handelsſprache kennt 
nicht das „dunkelgraue“, „ſtrahligweiße“, „Ipiegelflächig weiße”, 
„luckig weiße“ Roheiſen, ſondern man nennt in England 
4) das beim erſten Gang bed Hochofens erblaſene, zur Bes 
arbeitung mit Zeile und Meißel, alfo zur unmittelbaren Vers 
gießung zu Mafchinentheilen oder zum Umfchmelzen in Kupolo⸗ 
öfen geeignete, grobförnige Dunfelgraue Roheifen Robs 
eifen Nr. 1.; 

2) nähert fi ber Hochofengang etwas bem Lieberfepten, 
ohne daß die innere Cchemifche) Qualität des Eifend noch Roth 
leidet, wohl aber feine Weichheit und Zähigfeit, fo heißt es 
Roheiſen Rr. II.; | 

3) ift der überfegte Gang eingetreten, wobei das Eifen hart, 
fpröde und innerlich fchlecht ift, fo heißt ed Roheifen Rr. III., 
das fich durch weißen Bruch auszeichnet. 

Die Preiſe diefer 3 Sorten ftehen im umgefehrten Berhälts 
niß zur Reihenfolge der Rummern; doch ift Gußeifen Wr. IL. 
nicht fehr verfchieden von Nr. L, weil jenes ſich zum Berfrifchen 
und Verpuddeln ebenfo vorzüglih eignet, als Nr. 1. für das 
Umfchmelzen und Bergießen. Nr. I. wird in England felten 
geradezu den Pubddelöfen übergeben, fondern man bringt es vorher 
in ein Raffinirfeuer (refining furnace), wo e8 in ſehr hoher Tem- 
peratur und unter Einwirkung eines fehr ftarfen Sebläfed auf 
die gefchmolgene Maſſe nochmals eingeſchmolzen und raffinirt 
wird, und fo als refined metal in den Handel kommt. Diefes 
ift eine fehr.harte, auf dem Bruch fllberweige und blafige, in 
hemifcher Beziehung zwifchen Roheifen und Stahl mitten inne 
ſtehende Eifenforte. Je beffer es gereinigt ift, befto filberweißer 
und Iudiger, je weniger ed burchgearbeitet ober vom Wind ges 
griffen wurde, deſto mehr nähert es fich dem Roheifen Nr. Il. 

Auch aus Roheifen Nr. I. und Il. wird viel refined metal 
. verfertigt. Da aber dieſes fchon an und für fich größere Güte 
ald das Nr. II. hat, bei dem Refiningproceß es fich aber bloß 
barum handelt, diefed von feinem vielen Kohlenftoff zu befreien, 
jo bläst man biefes Eifen nicht fo ludig (blafig), fondern gibt 
ihm den weißen ftrahligen Bruch bed Roheifens Nr. III. 

Unfere beutichen Kupoloöfen verarbeiten faft durchgängig 
ichottifches Roheiſen Nr. I. aus fchwarzen Sphäroflderiten mit 
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voher Steinkohle (nicht mit Anthrazit) erblafen, deffen Selbfts 
foften fih Mitte 1845 alſo ftellten: 

1) für Erze 2, Ctr. zu 10 fr. 25 fr. 

2) „ Koblen 2 Er. zu 12 fi. 24 u _ 

3) „Kalkſtein und Löhne. . 8 „ 

57 fr. 

bie Fracht bis Rotterdam mit 24- fr. eingerechnet, gibt 1 fl. 
21 Er. 

Selb daß befte Roheifen Nr. 1. kann mit dem guten rheis 
nifchen nicht conkurriren, um wie viel weniger mit dem vortreffs 
lihen oberrheiniichen! Auf englifchen Hütten verarbeitet man 
gewöhnlich die Hälfte refined metal und die Hälfte Roheifen 
Nr. 1. zufammen zur Herftellung des Stabeifend und erzielt 
deßhalb jene als fo gering befannte Waare. Um dieſes Stabs 
eifen zu verbefiern, fchweißt man es nochmals um, wodurch es 
aber theurer wirb und fich zur lufrativen Verſendung nad 
Deutichland weniger eignet. Es ift alſo begreiflich, warum hier 
bie Confumenten des wohlfeilen englifchen Stabeifensd durchaus 
nicht für ihre Bezahlung einen entiprehenden Gegenwerth ber 
fommen. Daß aber diefe Prellerei des Publikums fo lange nicht 
aufhört, ald England feine fchlechte Waare mit Erfolg nad 
Deutfchland fenden fann, lehrt ein Blick auf die gegenwärtigen 
Betriebsverhältniffe ‚der englifchen und jchottiihen Hütten, bie 
weit günftiger find als 1845. 

Es ift alfo zur Genüge bewiefen, daß refined metal ein 
bem Stabeifen fidy näherndes Erzeugniß ift, bad vermöge feines 
geringen Kohlenftoffgehaltes und der burch das nochmalige Ums 
ſchmelzen entfernten Mängel des Steinfohlenroheifene ganz gut 
zu den Zweden fich eignet, zu welchen früher Holzkohleneiſen 
verivendet wurde. — Nach den Grundlagen des Zollvereind und 
den Borberungen eined weifen Schutzſyſtems muß alſo dieſes 
refined metal höher als Roheiſen und geringer ald Stabeifen in 
den Tarifſatz fommen, ba es ja mehr Arbeit aufgenommen, als 
Roheifen. Belgien und Branfreih wiflen fehr wohl zwilchen 
grauem (gewöhnlicdem) Roheiſen und refined metal zu unters 
iheiden. In Frankreich zahlt erfteres 7, letzteres 13,2 Fres. von 
100 Kilogrammed und die Zollbeamten haben nach der Beichaf- 
fenheit des Bruched zu prüfen, ob das eingehende Roheijen zu 
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einer ober ber andern Slafle gehört, und im Zweifelfall das 
Gutachten ber Erpertencommiffion einzuholen. Daß bie Unter- 
fcheibung des refined metal von Roheiſen fchwer fei, wird haupt⸗ 
fächlih nur von rheinifhen Hütten behauptet, die das englifche 
gereinigte Eifen zu ihren Gußwaaren verwenden und ihren Ma- 
terialbebarf nicht vertheuert fehen wollen, Aber fämmtliche nafs 
fauifche und badiſche Hütten haben die höhere Tarifirung vers 
langt und die Praris in Frankreich und Belgien zeigt die Mög- 
lichfeit der Unterfcheidung. 

Die Einfuhr des refined metal wirfte nun mittels und un« 
mittelbar auf die fübweftdeutfchen Roheifenwerfe zurüd. Sie 
geftattete vorerft die Entwidlung einer Reihe von Gießereien auf 
fremded Erzeugniß Hin und zerriß dadurch die natürlichen Bes 
ziehungen zwifchen inländifcher Eifengewinnung und inländifcher 
Eifenfabrifation, wodurch ber Hocdofenbetrieb in demſelben Maße 
an Ausdehnung gehemmt wurbe, als die Einfuhr von refined 
metal für die ©ießereien und Mafchinenfabrifen wuchs. Sodann 
fehabete fie den fübmeftbeutfchen Hüttenwerfen, die den Abſatz 
ihrer Erzgeugniffe an bie Kupologießereien verloren, die fortan 
refined metal verarbeiteten. Indem endlich die rheinischen Hochs 
öfen in dem Maße zur . Brobuftion von Gußwaaren übergehen 
mußten, als die Preife ihrer Maſſeln fielen, fie aber nur in Suͤd⸗ 
und Weftdeurfchland noch Abfag für ihre Erzeugniffe fanden, fo 
mußte natürlich die Wirkung der Einfuhr bes refined metal nas 
mentlich auf Die badifchen Werke eine bedenkliche fein. Die Bes 
triebseinichränfungen und Betriebsverminderungen waren unmite 
telbar Folgen biefer ungünftigen Einwirkungen. 

Die in Karlsruhe aufblühende Mafchinenfabrit hätte gewiß 

-ben babifchen Eilenwerfen einen großen Abfag ihrer Erzeugniſſe 
gefichert, da der Rhein und die Eiſenbahn die wohlfeile Verſen⸗ 
dung aus dem Oberlande geftatteten, hätte fie nicht die großen 
Maſſen fehottifchen Eifens bezogen. 


8. 108. 
3) Die belgiſche Einfuhr. 


Angenommen, der Zoll auf Robeilen würde im Intereſſe 
ber füdweftdeutfchen Hütteninduftrie und ber 301 auf refined 
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metal auf feine natürliche Höhe feftgeftellt, fo ſetzen doch alle 
Kenner ber beutichen Eifeninduftrie voraus, daß die dem belgis 
ihen Eifen gewährte Gunft fo bald als möglich befeitigt werbe 
(Regenauer, Beleuchtung des ıc. Entwurfs zu einem Zolltarif, 
1849, ©. 82), follen diefe Schugmaßregeln ihre Wirkung auf 
bie geſammtdeutſche und ſpeciell auf die badische Hütteninduftrie 
ausuiben fönnen. 

Ein Blick auf die beigifche Eifeninduftrie zur Zeit ded Abs 
(chluffes des Vertrags mit dem Zollverein wird zeigen, wie fols 
genichwer für das deutſche Hüttenweien die Belgien geftattete 
Zollbegünftigung werben mußte, 

Belgien hatte, außer vielen Holzfohlenhochöfen, 40 Koaks— 
hochöfen, die unter der auf deutſchem Markte mit England zu 
beſtehenden Conkurrenz nur zur Hälfte betrieben wurden, ben- 
noch aber 2,200,000 Etr. producirten. Es war aber voraudzus 
jeben, daß dieſe Zollermäßigung dem beigiichen Hüttenbetrieb 
einen großen Marft geben und befien Produktion bald auf 
4,000,000 Etr. heben würde. Die jprüchwörtliche Regfamfeit 
der beigifchen Induftriellen und die raſche Zunahme ber Eifen: 
induftrie feit 1831 in Belgien ließen bei dem Reichthum an Koh⸗ 
len und Erz und ben ftaatswirthichaftlichen Begünftigungen ber 
beigifchen Regierung bezüglich des Hüttengewerbes einen groß- 
artigeren Aufichwung befielben nad) 1844 vorausfehen. Wirklich 
wurden bie alten Hochöfen in vollem Gange betrieben, die kalt 
gelegten in Gang gefegt und neue Hüttenanlagen in Angriff 
genoinmen. — Die Eijenbahnbauten längs der Sambre und 
Maas hatten die Hauptbeftimmung, die entfernteren Erzgruben 
den Hüttenwerfen näher zu legen und bdiefe in ben Stand zu 
jegen, mindeſtens ebenfo wohlfeil zu liefern, ald England. Neben 
biefer, nur mit Englands Hüttenindujtrie zu vergleichenden Reg⸗ 
famfeit und Großartigfeit der belgiſchen Roheijenproduftion war 
auch die Stabeifenfabrifation entfprechend entwidelt. Auf 147 _ 
Puddlingsöfen wurden 1% Mitt, Etr. Stabeifen bergeftellt, wo⸗ 
duch ber Bedarf des beigiichen Markt fo weit überfchritten 
wurde, daß die deutſche Stabeilenfabrifation, namentlich die im 
Rheingebiet gelegene, auf allen Punkten bedroht war, wo fie 
nicht auf reiche Steinfohlenlager fi fügte. Die Rüdwirfung 
auf die deutfche Hochofenproduftion mußte läbmend fein. 


460 


* 


Einer Eifeninduftrie von dieſen Hülfsmitteln wurde noch 
eine Zollbegünftigung gewährt, welche es ihr gerade möglich 
machte, die drückende Lage des beutfchen Hüttengewerbed, bie 
man durch die Tarifreform zu heben iuchte, dauernd zu erhalten. 
War aber für die Erhaltung der deutſchen Eifenprobuftion ein 
Zollfag von 15 Sgr. auf Roheifen nothwendig und die Gewäh- 
rung von 10 Sgr. ber Eeinftmögliche Sag, fo war es doch gegen 
das Intereſſe ber mit jchwierigeren Bebingungen fämpfenden 
Hüttenwerfe, namentlich der Holztohlenwerfe, dieſen Sap noch 
um 50 Proc. zu ermäßigen. Um wie viel mehr mußte aber ber 
namentlich für Südweftbeutfchland verberbliche Bertrag feine nach» 
theiligen Folgen entwideln, als die urfprüngliche Beſtimmung: 
bie Eifeneinfuhr nur zu Land unter der Zollbegünftigung zu ges 
ſtatten, auch auf die Waflerlinie ausgedehnt wurde. Hierdurch 
war jede Hoffnung abgefchnitten, Daß die theurere Kracht zu 
Land die Zolidifferenz ausgleichen werde. Wurde einerleits bie 
Straße auf ber Maas und dem: Rhein geöffner, fo geftattete bie 
theinifch-belgifche Bahn andererfeits eine Ermäßigung von 25 Proc. 
für die Eifenfracht und der zum Schuge und zur Erhaltung bed 
beutfchen Hüttengewerbes ald notwendig erachtete Zoll war nur 
nominell. 

Wie rafch die beigifche Roheifeneinfuhr ftieg, zeigt folgende 
Ueberſicht: 

c 


tr. Etr. Cir. 
1845: 247, 690 davon 35,667 auf Maas u. Rhein, 212,023 über die Landgrenze 
1846: 356,917 „ 68817 u» un nn 2810 „un on 


1847: 985,392 „ 123256 » m 862, 136 un 
1848: 595,906 „ 1%,897 „ » nn. 40,009 „ u m " 
1849: 422,833 „ 13064 5» u» on 292149 „u m n 
1850: 1515,12 „ 594662 » » nm 0,47 u un " 
Es läßt fich diefe Einfuhr nur dadurch erklären, daB dad 
beigifche Eifen auf’ vielen Märkten an bie Stelle des engliſchen 
‚trat und daß namentlich in Rheinpreußen und Weftphalen viele 
und große Puddlingswerke entftanden, welche auf belgifches Eifen 
ihren Betrieb ftellten und mit ihren Erzeugniffen den füddeuts 
(hen Markt ben füddeutfchen Werfen entzogen. Wirklich wurden 
bie Hütten der Rheinprovinz und Weftphalend von biefer gewals 
tigen Einfuhr fchwer betroffen, aber man nahm an, und das 
war herrſchende Anficht, die hierdurch entflehenden Nachteile 
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würben aufgewogen durch ben Vortheil der Stabeifenfabrifation, 
und in biefer rube ja der Kern bes beutfchen Hüttengewerbes. 
Waren aber bie Stabeifenwerfe ſchon durch den Beſitz ber Stein- 
fohle vor allen andern beutichen Werfen begünftigt, fo wurden 
fie es nun noch in viel höherem Grade durch das mwohlfeile Eifen 
aus Belgien und durch bie Leichtigkeit bes Bezuge. 

Der Stoß, ben die füdweftdeutfche Eifengewinnung durch 
biefen Vertrag erlitt, wirfte erfchütternd bis an die nahe ber 
Schweiz liegenden Eiſenwerke. War früher das engliiche Eifen 
in erfter Linie Die Urfache ihrer gebrüdten Lage, fo war es jept 
dad beigifche unmittelbar und die Confurrenz mit den rheini- 
Ihen Werfen, bie beigifches Eifen verarbeiteten, mittelbar.- NRafs 
ſau's Werke, am Untergang, fuchten in den oberen Rhein-, Main, 
und Nedargegenden Abfag, ebenfo wie früher die rheinbayerifchen, 
und in verfchiebenen Theilen Badens traten neben dem vorbans 
benen belgiichen Eifen jegt bie rheinischen und nafjauifchen Er, 
zeugniffe auf (I. $. 98). 

Der Zolltarif von 1844 hatte alfo für die babifchen Werke 
feinen Nutzen. Fragt man nun, welche Beguͤnſtigungen wurden 
denn an Süddeutſchland und beſonders Baden durch den Vertrag 
gewährt, fo läßt ſich ſchwerlich eine erhebliche finden. Darum 
it ed um fo fühlbarer für diefe Gegenden, daß bie Ausdehnung 
der Zollbegünftigung auch auf bie Waſſerſtraßen ohne alle Gegen- 
leiftung von Seiten Belgiens geftattet wurde. — Der Unter: 
ſcheidungszoll für belgiſches Eiſen war felbft für das Fortbeftehen 
und ben Auffhwung ber rheiniichen Puddlingswerke ganz uns 
nöthig, ‘da fie längft von ihrer günftigen Lage gegen Belgien 
Gebrauch gemacht und beigifches Roheifen verarbeiteten, Belgien 
aber feine Eiſenbahn im Intereffe feiner Hütteninduftrie führte, 
bewirtbfchaftete und auf ihr die Durchfuhr von Ichotti— 
fhem Roheifen ganz verbot. — Unter ſolchen Berhältnifien 
ift es wohl gerechtfertigt, wenn man jebt ben Aufichwung ber 
füddeutfchen Werke in der rung d bed Vertrags mit Belgien fucht 
und findet. 
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° 8. 104. 

Auseinanderſetzung ber Babifchen Eifenprobnttion in ber Gegenwart. 

Die Hauptwerföbefiber find am Oberrhein 

1) der Staat; 

2) bie finftl. fürftenbergifche Verwaltung. 

Der nördliche Theil des Landes hat nur das bei Pforzheim 
liegende Werk der Gebrüder Benkieſer aufzumeifen. 

l. Die Staatseifenwerfe 

1) Zizenhaufen, früher verpachtet, wird jegt wieder in 
Setbftbetrieb genommen und befitt 1 Hochofen mit Gießerei 
und 2 Frifchfeuer;; 

2) Albbrud, im Klettgau liegend, mit 1 Hocofen, 1 Ku- 
poloofen, 4 Frifchfeuern, 2 Schweißöfen und 1 Draht: und 
3 Walzwerfen ; 

3) Tiefenftein mit 2 Frifchfeuern und 1 Kaliberwalzwerf; 

4) St. Blafien mit Kutterau mit 2 Frifchfeuern, 1 ge 
meinfchaftlihen Hammer» und 1 Kaliberwalzwerf; 

5) Wehr mit 1 Hochofen, 3 Frifchfeuern und 2 Kleinfeuern; 

6) Haufen mit Zell, befigt 1 Hochofen, 5 Srifchfeuer, 2 Klein⸗ 
feuer, 1 Walzwerk; 

7) Kandern hat 1 Hocofen, 2 Krifchfeuer, 1 Kleinfeuer 
im Betrieb; 

8) Oberweiler hat 1 Hochofen, 2 Frifchfener; 1 Kleinfeuer; 

9) Kolinau, 3 Friſchfeuer, 2 Kleinfeuer. 

Ausfchließlich Zizenhaufen finden fich alfo auf diefen Werfen 
5 Hochöfen, 23 Frifchfeuer, 1 Schweißofen, 9 Kleinfeuer und 
5 Walzwerfe. | 

Die Eifengewinnung befchränft fich lediglich auf reines Holz⸗ 
fohleneifen. Ein beveutendes Sinten berfelben ift nicht zu verfennen 
in Folge 

1) der fteigenden Holzpreife; 

2) der zunehmenden Conkurrenz bes rheinifchen, weſtphaͤli⸗ 
fchen und naffauifchen Eifens; 

3) der zunehmenden Einfuhr des fremden (belgiſchen und 
englifchen) Steinfohleneifeng; 

4) der Verkümmerung des Abfabes in das früher bedeutenbfte 
Abfapgebiet, die Schweiz, durch die neuen Zollmaßregeln der Eid» 
genoflenfchaft. 
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lo... 
Mbrud mit 1 Hodofen, | | _ 
1 Rupoloofen, Frau 
Bereichnung ber ver- ! gast 
3 | Home an |, A 
® amuige Beiträge 1. ham ver Gelmerth ver] |S|Anerss ver: £ | s 
©. 0. |Bronus, Produftionam 2 |E zbuftion am 3 & 
tion, Mrforungeort.\&|E Prungsort |E; 5 
zei 38 
_& 8! 
&r. a. er 
1848| a) Roheiſen in Gän- un 
zen und Waffeln . |23,783| 113,207 5122154) 30,210 |31|55|189) 
b) Gußwaaren unmit · 
telbar aus Erzen 1883| 10,825 15,213 h 
©) Gußwaaren durch 516 i 1 oo) 
Ginfchmeizen v. Roße 
tiſen im Qupoloofen | 262 | 212510) | 2,125 37 
Summe 1848/25,878| 126,188 | 2127170) 37,549 |57 66.159 
| 
1849| a) Roheiſen in Gän- oc 
zen und Maffeln .| — —  |-110125'92,247 27130! 79) 
b) Gußwaaren unmit · 
telbar aus Erzen .| — — 4,907 |45| 7 24 
€) Gußwaaren durch 
Umſchmelzen v. Roh ⸗ . 
eifen im Kupoloofen | — — — — 
Summa 1849| — — |-I15la7b7,185 |12)371108] 
1850| a) Roheiſen in Gan⸗ n 
zen und Maefiein .|19,988| 86,882 221,168 |14'21| 61] 
b) Gußwaaren unmit · 
ier aus Erin .| 90 | 6,987 16,072 
©) Gußwaaren buch 09; 
umſqmehen v. Rohe 472 
eifen im Rupoloofen | 365 | 2,390 154 2,3% |31] 
Summa 1860/21,263 | 95,560 116 14\44h9,631 9128 35 
Summa 1848, 1849, 
1860... . . . 46,881| 281,718 |18|—. 30) 








463 


- Die vereinte Wirkung biefee Umftände bat bereits zur theils 
weifen Einflellung der ärariſchen Werke geführt und läßt, follte 
fie fortdauern, eine weitere Betriebsbefchränfung fürchten. Die 
einft fo anfehnliche Rente diefer Werfe ift in Folge der Betriebs 
einfchränfungen unb ber finfenden Preife mehr und mehr herab» 
gegangen und nur die gerechte Rüdficht auf den Rahrungeftand 
ber Hüttenbezirfe ift die Urfache, daß ber Betrieb troß ber 
großen Ungunft der Zeit noch forterhalten wird. 

Die Verwaltung der Werke geichieht durch Hüttenverwalter. 
Jedes Werk, mit Ausnahme bed zu Albbruf gezogenen Werkes 
Tiefenftein, fteht unter einem folchen Beamten. Die Leitung bes 
Eifenerzbergbaues beforgen die Hüttenverwaltungen Albbrudf und 
Kandern. Den Hüttenverwaltern, Staatsbeamten, ald Vorftänben 
des technilchen Betriebs, bed Kaffen- und Rechnungswefens, find 
zur Unterftüßung Plagmeifter, Hüttenfchreiber und die erforderliche 
Gehülfenzahl untergeordnet. Die Hüttenverwaltungen ftehen uns 
mittelbar unter ber Direftion ber Forſten, Berg. und Hütten: 
werke. Raͤthe biefer Behörde unterfuchen von Zeit zu Zeit an 
Drt und Stelle den technifchen Betrieb und das Kaſſenweſen auf 
jedem Werke. 


8. 105. (f. nebenſtehende Tabelle.) 


8. 106. 
Die Arbeitslöhne beim Berg» und Hüttenbetrieb. 


Das zur Erzförderung beichäftigte Perfonal erhält: 

1) für 1 Buß Gefchäft vor Ort 25, 30, 40 fr. oder 1 fl, 
je nach der Befchaffenheit bes Gebirges oder des deine; 

2) für 1 Sefter des gelieferten Erzes — 0,559 . . Eubif; 
fuß 5 fr. 

3) Schichtlohn per Tag 30—36 Fr. 

Das Echmelzperfonal wirb nach folgendem Verhältniß aus⸗ 
gelohnt: 

1) der Schmelzmeiffir . . mit 6 fl. Wochenlohn 

2) „ Shmehnedt . .» „don " 

3) „ Auflieger . . „4 

4) das weitere Hülfeperfonal „4 


" „ n 


"gelohnt: 



















Bei einem | 
Ausbringen Kubikfuß Kohle per Centner bei . 
aus 100 Pfr. i 
Robeifen von) 11!12 13114 15' 16 17118 1920 21 22 
34 33 "2: 31 E73 29 |28 27126 25 
33 | 32 31 | 30 29 128 27126 25:24 


31| 30,29 28. 27 36 25 24:23 
30 [2928 27,26 125/24 282 
09 [28 27 | 26125 | 24123 120 ı 21 rbeitslohn. 
28127 2625124 123 12221 20 

21 26|25|21|23|22 21 ®0 19 


23 22 21 20 19/18 


Die Spalte, die das Auebringen angibt, enthält auf ber 
Verlängerung jeder Linie, auf welcher das jebesmalige Ausbringen 
fteht, den Arbeitslohn, ber zu einem Kohlenaufiwand, wie er in 
ber oberften horizontalen Spalte angegeben ift, gehört. Man 
fieht Hieraus, daß ber Arbeitslohn bireft mit dem Ausbringen 
und im umgefehrten Verhältnif mit dem Kohlenverbraud fleigt, 
ein Umftand, ber auf die Entwidlung ber höchſten Gefchidlichfeit 
und des größten Fleißes von unverfennbarem Einfluß ift und 
wefentlich zur Erhaltung des hohen Rufes der Vorzüglichfeit des 
Erzeugniſſes jener Werke beigetragen hat, für welche dieſe Lohn⸗ 
ſätze in Anwendung kommen. 

Die Zainſchmiede erhalten: 

1) für 1 Etr. Streckeiſen 15, 18 und 20 kr.; 
2) „1 Xeineifen 26—30 kr.; 
3) „1 u Fabreife und Banbeifen 32 fr.; 
| 8. 107. 

Die Selbftloftenberechnung bes Roheiſens. 

Folgende zuverlaͤſſige Angaben enthalten eine Darlegung der 
Selbſtkoſten für ein in zweijaͤhriger Schmelzcampagne von 18%, 
dargeſtelltes Hochofenerzeugniß von 45,621 Etr. 91 Pfd. nad 
ben Betriebsergebniffen eines ber beftbewirtbichafteten Werfe Süd» 
. beutfchlande: 

1) Erzbebarf: 

Seſter 
a) 159,025 Reinerz i. Geldw.v. 49, 605 F 
b) 109,943 Bohnerz; „ » u 21,164 38 Gtr. 

268,968 Erze "nv 10,769 Moalſo auf iReteif. 39, 07 
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2) Slußmittel: 


Kr, fl 


71,405Y, Sefter im Gelbw. v. 2, 985 35, alfo auf 1 Roheiſ. _ 3 54 


3) Brennmaterial: 
Bannen 
a) Buchenkohle b2, 284 i. Geldw. v. 84,790 21 
b) Tannenkohle 5181, 4687 22 
67,465 Kohlen 89,37743 „ 
4) Unterhaltungsfoften 
für Betriebögebäube und 


Einrihtungen . . . » W— u 
5) Schmehjfoften . . 410734 „ 
6) Sießkoften . . . 1,07859 „ 
7) Generalfoften . . _ 1889 5 „ 

170,718 36 


Daß biefe Koftenberehnung für eines 


ber 


n „ 15754 
"0,52 
u n— 540 
„0 1,42 
" n—_%50 

344,39 


am günftigiten 


arbeitenden Hüttenwerfe zu gelten Hat, geht aus folgender Ueber⸗ 
ficht der Selbftfoften des Centners Roheiſens auf ben verſchiede⸗ 


nen herrfchaftlichen Werfen hervor: 


Mittler. vas Eifenhüttengemerbe. 1. 


Erhöhung ber 


Holgpreife. 


3erminberung 
des Belricbe. 
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Gegen Baar berechnet der Großhändler 5 Proc. Skonto 
und verfauft dem Kleinhändler auf 3 Monate Zeit oder 1%, Proc. 
Skonto. Diefer verkauft e8 unmerflich billiger, als das babdifche 
Eifen. 

Einfchließlih des Zolls von 35 fr. befteht immer noch eine 
bedeutende Differenz, die durch bie Güte des inländifchen Eifens 
nicht audgeglichen wird, da das fremde Eifen preisbeftimmend 
if. Gegen den Zollfat von 35 fr. für 1 Er. Roheifen kommt 
fodann ber Frachtbetrag von der Hütte bis zum Abfagplap in 
Rechnung, der für jeden Eentner mit 30 fr. anzunehmen iſt, 
fo daß die Wirfung des Schupzolles für das badiſche Hütten- 
gewerbe ganz verichwindet. 


8. 108.' 
Ueberficht Der Roheifenerzeugung auf ben ärarifchen Hütten. 









ae Obermeller. | Kantern. Haufen Wehr. Albbruck Summa. 
| | 
Gr. || Chr. | Str. |E| Kur | | . 
1834 | 10,576/98| 10,900 84] 12,597) — — 
1835 CA 18,159/97| 22,567) 13, ‚271 — 
1836 | 11,596|86 * 1,797\—| 14,01722 
1837 5,827|11 10,347'95 16,137) | — |- | 
1838 | — |—| 16,499)53| 17,864-| 3,128/72 | 
1839 3,268|52] 7,636)53| 20,866]40| 18,758|56 z 
1840 | 21,25058| 15,80080 — Aà14954 50 
1841 — 1-1 —- 1] 11,020114| 3,259|32 
18412 — — 713 431 21137860)0) — — 
1843 2,8681371 20,6324181 15,.02603, — — 
1844 | 19,66361l — |-| 28,979|65| 13,183|71 
1845 — 1! 28,945[43| 15,776|60| 21,141|28 
1846 — 1-| 6,216107| 25,12470| 7,947152 
1847 | 11,399l18! 13,261110| 26,97119| — — 
1848 | 18,810|66| 23,978|82]| 12,888108| 2,613|99 
1849 — 1-| 8,382|00| 15,630|69| 22,730|67 








Summa]| 105, "105,261137 176,4 480 01%) 265, ‚825[58| 155,362|49 




















8. 109. 
Erzeugniß des Kupoloofenbetriebs. 
Beſcqitr⸗ Gußwaaren 
on | Zahr. 3. eifen und — 2. Be 
9. | ar Ueberguß. Rafenguf. sch. | Eumme. | _ 
— — —*. —__I____ — ————— — — 
Ctr | Etr. Etr Etr. Ctr 
Albbruck. 1834 21,605, 1,690 I 1,779 3,384 | 
„ isss — 1,612. | 1,5925 | 40m | 1,830 | 3,244 
" 1836 — 23,08 39,29 |. ' 62,97 | 
n 1837 \—| 746. Au: — | Blu | 17074, | 
BE ER u Es 
oo. 130 1) 6 | | Bee 
„ 1841, — 812, ,, 724, | — 124,02 | 1,536,03 | 
n 1842 | — 764, ,, ne | 32,00 87T, | 1641, 
N ⸗ 1843 51 18,.0 66 — H.cs 109,28 
„ I 1844 , — — — — — — 
1845 =| — 00. 20002. 
else 
n 1 — 131 687, — 687, 818 
" 18 | -ı 685 | 21, | — | 31 Di 
, 189 |-| —- | - 17 | — | _ 





Wie aus biefer Ueberficht hervorgeht, wurden die 2 vorhans 
denen Kupoloöfen in den legten 9 Jahren nur felten zufammen 
in Betrieb gefegt und auf einem Kupoloofen in der Regel nur 
jo viel probueirt, ald der eigene Bebarf an Geſchirreiſen und 
Kaftenguß erforderte. Eifenerze wurden feine zugeſetzt. 


8. 110. 
Die neueften Ergebniffe des Hochofenbetriebe. 
Die Schon erwähnte Schrift „amtliche Beiträge ꝛc.“ gibt auf 
Geite 79 Folgendes an: 


1 Quantum — — zahl der9 


| ver Brobuftion. 
























— Geldwerth des Erzeugniſſes = & „| gliever ver 
Zahr Robelfen | BR: Arbeiter. ' 
in Bänzen Guß—⸗ an | an Te __ — 
und waaren. Maſſeln. Gußwaaren. — = 
| Mafleln. | zE82 ad a jad J 
—— — nn ro 
| er ! om | HR Mi HR |IMm| u u 
1848 | 81,527 | 2.178, 350,210 31 17,339 26 55 11 139: 20, 
1849 | 45,987 797 199,247 27! 4.907145 1,7 24 
1850 | 46,436 | 3,022! 191.168 14 18,710, 7 9 6124 




















EN Twin 


177,997 Cr. 714,316 fl. 30 fr. | 131 | 
| Dungiaule_ | 59965, | 3812, 0, | MB, 


J 
| &umma| 172,000 | 5,997 733,616 | 12]40,710 18106 25 
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Nach dem neueften Budget ber Berg» und Hüttenverwaltung 
ergeben fich folgende Betrieböverhältnifie: 

1) Einnahmen 
a) aus Liegenfchaften und Gewerbs⸗ 


einrichtungen - - » > 17,422 fl. 
b) aus Ergebnifien 

&) des Bergbau. . » -» . 92,869 fl. 

2) des Hüttenbetriebs . . . 468,050 „ 


y) an Abfällen und Nebenpros 
dukten, z. B. Holzſaurc, Kalt 


und Theer . - .- 4,238 u _ 
u 525,157 „ 
c) aus verfchiedenen Quellen, 3. B. 
Verwerthung abgtngiger Ge⸗ 
räthe ꝛc. .. 16,567 „ 
559,146 fl. 


2) Ausgaben, als: 
a) Laften für Gemeindeumlagen, Ber 
ficherungsgelder, Berlufte x. . 5,257 „ 
b) Allgemeine Berwaltungefoften : 
&) Befoldungen, Gehalte, Bus 


reaufoften . . - 19,785 
9) Hoch⸗, Waflers, Brüden, und - 
Wegbau. . . - 12,702 „ 
7) Allgemeine Koften . . . 600 
J 33087, 
c) Betriebskoſten: 
&) des Bergbaues. . . - 52,299 fl. 
A) des Hütten», Hammer; und 
MWerkbetriebd . . . 433,549 „ 
7) Magazins und Verkaufskoſten 8,900 „ 
5) zufällige Ausgaben . . » 260 
495,008 „ 


— — — — 


Somit bleibt als Reineinnahme der Betrag von 25,794 fl. übrig. 


- g. 111 (f. nebenftehenbe Tabelle.) 


8. 118, 


nelerſehr ber Stabeiſenproduktion der herrſchaftlichen Werke Kollnau, Oberweiler, 
Kandern, Hauſen, Wehr, Albbruck, Tiefenſtein und St. Blaſien in den Jahren 188/.. 








Zain⸗ und Wal; 
. bengel, 
gang Brammıen. 


— — — — — — — — — — —— — — — — 


Verkäufliches 
Walzeiſen. 





SASSERSIIIIITI.IG 


1. Die fürftl. Fürftenbergifchen Werke. 


g. 118. 


Aufzählung der Werke mit ihren Betriebsoorrichtungen. 


1) Das herrfchaftlihe Werk Zigenhaufen ging 1833 pacht⸗ 
weiſe an die fürſtl. Fürſtenbergiſche Standesherrſchaft über. Es 
liegt eine Stunde nördlich von Stockach, hat 1 Hochofen mit 
Gießerei, 2 Friſchfeuer, zu deren ſtaͤndigem Betrieb die Waſſer⸗ 
kraͤfte nicht zureichen, und 1 Kleinfeuer. 

2) Hammereiſenbach mit 1 Hochofen, 4 Friſchfeuern und 
2 Kleinfeuern. Es liegt zwiſchen Neuſtadt und Donaueſchingen 
im Amt Neuſtadt. 

3) Amalienhütte beſitzt 1 Hochofen mit Gießerei. Das Roh⸗ 
eiſen und Brucheiſen verkauft ed an die Werke von Hammers 
eiſenbach, Hauſach und Rißdorf, eine Heine Quantität an fremde 
Werke. Es Liegt eine halbe Stunde von der Donau in einem 
Seitenthal, 4), Stunden von Donauefchingen im Amte Donaus 
eichingen. 

4) Rißdorf, ein Hammer» und Walzwerf mit 4 Friſchfeuern 


— 
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und 1 Brob>, Mittels und Yeineifenwalziwerf liegt in ber Nähe 
von Stockach. Amalienhütte und Zigenhaufen liefern das Rob» 
eifen. Als bewegende Kraft für das Walzwerk find Turbinen in 
Anwendung. 

5) Hauſach enthält 2 Frifchfeuer und 1 Kleinfeuer. Die 
18'%,, verpachtet, wurde nur 1 Zrifchfeuer in Betrieb gefept. 
Es liegt im Kinzigthal bei Hauſach und zählte früher 4 Friſch⸗ 
feuer und 2 Kleinfeuer. Wegen Mangel an Abſatz und allzu 
niederen Preifen in Folge der nieberrheinifchen Conkurrenz mußten 
3 Srifchjeuer und 2 Kleinfeuer eingehen, Seit 1846 ift aber 
wieder ein zweites Frifchfeuer und 1 Kleinfeuer im Betrieb, 

6) Thiergarten (fiehe in Sigmaringen). 


8. 114. 
Roheifenerzeugung feit 1844. 


— — — — — nn 








— 


Erzeugniß des Hochofen- u. Rupoloofenbetriche. 


— 





Jahr. Angabe der Werle.| = —8 = un &umma. 
sı 8 ||: |: 
#813 1°% 188 
| Gr. Er. Gır. Etr. Etr. Str 
1844 Zizenhauſen |11,413] 1,423 | 1,126 | 3,808 18 | 17,792 
1845 " 18,1 1,612 | 2,174 | 5,480 | 134 | 27,559 
" 14, ‚599 1,866 ; 1,508| 5,948| 110 | 24,031 
J Jısazıl 2209| 1,687 | 4,956) 8394| 23,417 
" 11,836| 1,045 | 1,293 | 2,788 12 | 17,032 
n 16, 136| 1,213 850 | 2,761 28 | 19,988 
Hammereiſenbach ſteht ſeit 1843 kalt. 129,819 
Amalienhütte | 15,952| 1,389 | 1,794 | 7,148] 429 | 26,712 
n 18,627 1,099 | 1,107| 6,740 | 429 | 28,002 


16,245) 1,244 | 1,130! 5,975 | 1,234 | 25,828 

n 14,562| 1,131| 750| 4,813] 703 | 21,959 

14,189) 782] 454| 2417) 242| 18,084 

11,429) 688| 419| 2,537| 299] 15,372 
125,957 


Summa 255,776 








‚ Demnady beträgt ber fedgejäßrige Durchſchnitt 42,629, Er. 
Das Hüttenwerk Zizenhauſen probucirte durchſchnittl. 11,636", Etr. 
’ „ Amalienbütte „ ’ „ 20,992, „ 


" 








8 118. 
Ergebniſſe des Friſchfeuerbetriebs 
































PER EEE EEE 4 
Probuttion an: , 
N in. \ &. — 
Namen i ein. \ tiger 
ve6 Werten. Ser | e Stab. | um | Grtra. Summa fammt- 
ch eifen | Rune. | eifen. Famme.) ſran 
eifen. | i \ 
— — — .-- — 
Str. | Er. su. | Em 
Zigenpaufen . |1840] 2,134 8 i 
" 1841 20 — | 
” 1842 2,568| 62 
” 1843 1939) 4 
" 1844 3,000) 91 
ri 1845) 2,976] 302 
” 1846 2383| 227 | 44 |-3,951 \ 
” 1847 1895| 122 | 24.) 3,927 
” 1848 1306| 66 | 44| 2,836 . 
” 1849 1673| 128 | 30 | 2649) 36,119) 3,611, | 
Hammereifen- 
a . . 1840 4,025) 34| 18 | 10,223 
" 1841 5404| 122 | 110,653 
I 1842) 3910) 11) 15| 8,504 
” 1843) 450) 9) 4/1198 
” 1844 5577] 4| 16 | 11,086] 
" 1845) 4,1000) -2| 7| 9,609) 
” 1846 3083 —| 3110212 
" 1847 3566| 2| 1/1118) 
" 11848] 2 —| 817, i 
# 1849] 4366| — | — | _6,097| 96,681! 9,668,, 
Rißborf 11840 129 -! - 9,580 j 
" 1841| 1 5065| —| — 110,785 , 
" 1842| 1 2 —|) - [10314 
” 1843| 1 2 -| - 119385 
” 1844| 1 10) —| - 114419 
” 1845 1 5 -| —- 13172 
" 1846| 1 a2) —| — [14,530 
" 1847| 1 8 —| - 114965 
| n 11848 1 © —| - [13131 
" 1849| 1 102) — | - |12,802,125,89812,589,, | 
Hanfad) 11846 80) —| — |71468 breijähr. | 
” 11847 21m —| — | 3,869 Dun 
Io 1848 1163 — 2830| 8,162) 2,720, 
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8. 116. 
Ergebnifie des Kleinfenerhetriebe. 
no ——⸗— — 7 TU 23 
| | 
| gtein. | | | | | 
Namen ver md ' Zain- GErera- , Stab. | ü Durch⸗ 
. Jahr Summa! fammt. 
IR Hütten. pr | eifen. | eifen. | eifen. ! fumme. ſchnitt 
| | 
—ñ— — — — ——— — . TEE VE EEE 
Er. ! Ger. | Cr. | Etr. | Etr. | &tr. | Ctr 
| Bigenbaufen .| 1840 | 1479| 606 65 | — | 2,150| 
" 1841 | 1183| 27. 14 | — | 1,404 
" 1842 — | — — — | _ 
n 1844 | 1955| 311 16 | — | 2,822, 
” 1845 1,423 | 336 | 12 | — 1,771 | 
n 1846 | 1,00) 26 7 — | 1,323 | 
„ 1847 | 738, 326 5, 40 | 1,109, | 
n 18488 | 575 40. 4 , 94 | 1,098 | 
" 1899 | 621 388, — , 68 107° | 
Sammereifen- | 12,926, 1,292 
$ . . .|1840 | 2460 1,920| 27 | — 14,407, 
" 1841 | 2,087 1,8559| 89 — 4,085 | 
" 1842 | 1,659: 1419| 15 | — |! 3,098! 
" 1843 | 1,543' 1,807; 2 | — | 2,872: | 
| n 1844 | 1094 1611| — | — | 2,708 
„ 1845 | 2,544 | 1,504, 53 | — | 4101| 
n 1848 | 1008| 8837| 49 | — 191) , 
» 18417 | 8841| 896° 38 | — | 1,818 
" 1848 | 1130| 656! 11 — | 1,97 
„ 1849 | 116) 5a! 58 | — inn 2049 2,855 
Such . .\ 146 | 292 176 — 6 | 374 drei 
" 1847 | 5283| 501' — |106 | 1,130 Dunhigr 
| " 1848 | 568| 427, — | 399 1304 2,898| 966 
L.___ 2... — ILL EEE — 
8. 117. 
Probuftion des Walzwerkbetriebs. 
— — ee a — — 
Grob. | Dlittel.| Fein Jain. u. 
Name der Werte. Jahr. "1 977° | Rund | Beh. |Summa 
eifen. | eifen- | eifen. eifen. 





m — 


TE J Gr. Gtr. I Ger. Gtr. Ctr. 








— — — — — ..m 


Rißdorf 1840 | 2,662| 1,7551 — 2,581 106 | 6,918 
ey 1841 | 2,682| 5,240| 8394| 3,731) — 112,053 
| „ | 1842 | 163) 6,097 | 1,212| 5,574| — |18,046 

" | 1843 | 4084| 8269| 991| 4,683| — 114,297 

„ 1844 | 3,641| 8,166 | 1,063 | 6,161! — [14,081 

| „ 1845 | 3,220 | 4,447| 1,342, 5,6011 — [14,610 
| „ 1846 | 1,400 | 7,221| 1,969| 5,692! — 116,282 
„ ' 1847 | 1,349 | 9,784 | 1,800| 5,004| — 117,937 

556 | 5,724| — [11,739 


E 
—* 
—2 
— 
© 


17 
} 


— — — 





— 





474 


auuap aed wapojualıg, uauꝑtun 299 ↄlpadonvp· aaunutſpan 
‘SIT * 


475 





r 
! 
\ 
i 
! 
N 
j 
\ 
! 




























































 uoganen wantaplaag Yu po ago "ypraa |—/-Ierle I-|-Ioels or’ jerle |-1-1-1-1- --1-!1-1-|tegrl “ 
mx -1-Je116 </—oes jop2 erlz I-1-1--1-1- 088] “ 
Eur} —1-|geor.ssor,ztorere 86 |] |-I6P81] Fa; 
— —Sii [r8zorıse 286 1-1, )=/ 2], | 887 “ 
np <|=)salre |tTEgoroaG 986 1-1 || /-[|-12F8T “ 
pu -|-1gattg Irtlegjionp oroes 1-1), ] =. j9#81] “ 
im zud ii sodi zeotises 2 6 — —61 “ 
F I Ä KH A a a N m 1 a 
= 0ale 11-11-1111 @H8T “ 
gun, m KO Su a a u 1 
IE = 01-11-1111) 08T Bogang 
au KG 
A AFFE | 
. |&838 
‚ann uagsaen maßınaan 2/6 zu mung 5: “8 . 
napln) waausogzagne Biquaatıon Anl aus nt 11-1121) “ 
240g uoa a⸗ 1-11, 11-11 " 
au 9rE In a u a A 
Da a a VA „ 
) Ku a ha a a DD DE EN u 
J u vu ua IE — 
“0,0 um = „ 
313 ot = " 
ua er u . 
sız mı = " 
“8"z ol = m — 
2 — 13 688T | Li 
ang um 2 quo 0) 20% UT 240 and N —| 2 ↄnnquanwum 
ag 229 oi ang gang (alu —— E _ 
„|&18j38|8 3 38% BR 
"wBungmg: 5 :|® #2 3 B & & FR aaa Fe 
5% l&s|ö |ä CHEZ 






































476 


orsi oia FEST uaaqoꝭ ung um uam wafpjtanag 229 gualiahogg 899 nagwuuoꝛẽ i 
"SIT 8 


nee 


|... 


u men a an 


nun nn en 


u 0. 


nun 


„use mnetaanm 


m m hünn A mn 


- watt na nam 





477 


8. 120 (f. nebenftehbende Zabelle). 
1. Privatwerke. 


Hochofenbetrieb hat nur das Werk in Pforzheim. Die Ham- 
merwerfe, wie fie $. 97 aufgezählt find, haben im Laufe ber 
legten Jahre mannichfache Aenderungen erlitten. Gegenwärtig 
beftehen noch folgenbe: 


probucirte Ctur. 


1) Pforzheim mit 5 Srifchfeuern, 1 Kleinfeuer, 1 Walzwerf u. 8,500 


2) Gaggenau „2 „ 1 n — „3,500 
3) Falkenſteig „ 2 „ \ „ 1 ’ „ 4,800 
4) Dillingen „ 2 ’ 1 „ — „ 3,000 
5) Zella. Ham. „ 1 „ 1 „ | „ „ 1,100 
6) Murg 1— FE — „800 
7) Haslach „ 1 u I n J " n 800 
-8) Gutach „A „ 1 r — „700 
9) Mosbach „2 | - ’ „1,700 








17 Sriichfeuer 9 Kleinfeuer 3 Walzwerke 24,900 

Das Werk zu Bühlerthal friftete bis 1851 fein Dafein, geht 
aber jept ein. Das zu Volfartöhaufen, ein gräfl. Rangenftei- 
niſches Beſitzthum, ftellte im Auguft 1851 den Betrieb ein. Ties 
fenftein fam durch Kauf an ben Staat. Fahrenau ift in einer 
Spinnerei untergegangen und die Karthaus bei Freiburg wid 
einer großartigen PBapierfabrif, die 185%, an dem ftarfen Waſſet⸗ 
gejälle des Dreifamfanald angelegt wurde. Die übrigen in $. 97 
noch genannten Werfe gingen ein in Folge des fehlenden Abfages 
und der Unmöglichkeit, bei dem niederen Preiſe bes fremden Eifens 
und den hohen Selbftfoften die Conkurrenz auszuhalten. 


8. 121. 
Rückblick auf das badiſche Hüttengewerbe. 


A. Roheiſengewinnung. 
1) Auf 5 herrſchaftlichen Werken ſind im Betrieb: 
CEtr. Roheiſen 
5 Hochöfen, 1 Kupoloofen. Erzeugt werden 81,527 in Gänzen u. Maſſeln 
1,916 Gußwaaren fl EM. 
83,443 im Geldwerth von 367,549 57 
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2) Auf 3 ſtandesherrlichen Wetlen: 


3 Hochöfen, 1 Kupoloofen. Erzeugt werben * — Roheiſen in Ganzen 
9,091 Gußwaaren ll. kr. 
35,016 im Geldwerth von 180,226 33 





3) Auf 1 Privatwerk: 
1 Hochofen. Erzeugt werben 9,000 Ctr. Roheiſen in Gängen 
_1,000 „ Gußwaaren 
10,000 Etr. im Geldwerth von . . 41,750 — 
Zur Roheifengewinnung waren alfo beichäftigt 9 Werfe mit 
9 Hochöfen, die zufammen 116,552 Etr. Roheifen und 12,007 Etr. 
Gußwaaren im Geldwerthe von 589,526 fl. 30 fr. Herftellten. 
B. Friſch- und Kleinfeuerbetried. Walzwerfe. 
1) Auf 3 Herrfchaftlihen Werfen arbeiten: 


im Geldw. von 


a. 23 Friſchfeuer a. 55,836 Ctr. Stabeifen 515,316 fl. 25 fr. 
b. 9 Kleinfeuer b. 23,424 „ Walzeifen 249,923 „ 17 „ 
c. 1 Schweißofen, und fellen ber: . 9839 „ Beh 44,840, 27, 
d. 5 Walzwerke 810,00 „ I. 
2) Auf 2 ftanbesherrlichen Werfen arbeiten: 
a. 12 Friſchfeuer im Gelow. von 
b. 3 Kleinfener a. 30,765 Ctr. Stabeifen 294,095 fl. 
c. 1 Schweißiofen [ mb fellen per: b. 11,739 „ n 164,346 „ 
d. 1 Walzwerk " 458,41 „ 
3) Auf 10 PBrivatwerfen arbeiten: 
h. r ie und ftellen 24,900 Etr. Stab» und Walzeiſen ber im Gelb- 
c. 3 Walzwerke werth von 248,000 fl. 


Somit ftellt fih in ber Gegenwart bie Betriebsfraft des 
badischen Hüttengewerbes alfo bar: 
1) 9 Hochöfen, davon 5 im berrichaftl., 5 im ſtandesherrl. u. 1 im Privatbeſitz 


2) 2 Kupoloöfen ’ " 1 n " ” ” 

3) 52 Srifchfener, " 23 Yy " I r " „ 17 " " 
4) 21 Kleinfeuer, Z 9 " " 3 n ” " 9 " " 
5) 2 Schmweißöfen ' " 1 " n 1 ” n "0 m " 
6) 9 Walzwerke ⸗ ” 5 " " 1 ” 1 " 3 m ” 


Eine Betriebderweiterung ift auf. den lanbeöherrlichen und 
ftandeöherrlichen Werfen gleich möglich und gleich nüglih. Die 
berrichaftliden Werke bieten jeboch (f. 8. 107) fehr ungleiche 
Selbſtkoſten dar, da fie unter ungleich günftigen Bedingungen 
ſtehen. Das mit ben billigften Selbftfoften arbeitende Werk ift 
Kandern und biefer Umftand, verbunden mit den bier auf Jahr- 


479 


— — — 0 


hunderte ausreichenden Erzlagern, die freilich erſt durch koſtſpie⸗ 
lige Vorrichtungen nutzbar gemacht werden können, zeigt, daß in 
der Zukunft die Werke im Kanderner Thale dazu berufen ſind, 
ihr Geſammterzeugniß zu verdoppeln. Die nahen Erze, die großen 
Vorräthe an Holz, und das gerade in den vortrefflich bewirth⸗ 
ſchafteten Staatswaldungen, die zahlreiche, auf den Berg» und 
Hüttenbetrieb angewieſene Bevölkerung, die vortrefflichen, ſchon 
vorhandenen Betriebsvorrichtungen, die reiche Waſſerkraft und 
bie Nähe an der Staatseiſenbahn find Gründe, welche für dieſe 
Annahme fprehen. Die Berbefierung der An- und Abfuhrmwege 
zu den mit dem fchönften Hochwald beftandenen Waldflächen ers 
weitert die dem Hüttenbetrieb verfügbaren Holzvorräthe, die Er; 
weiterung bed Betriebs verringert die Selbſtkoſten und ber ges 
fiherte Abfab bed anerfannt vorzüglichen Eifens, ſobald nur bie 
fremde Zufuhr nicht mehr bie Hauptabfagmärfte uͤberſchwemmt, 
verbürgt die Berzinfung der Anlagefapitalien zur Errichtung eines 
zweiten Hochofens von großen Dimenjionen, zur Yührung ber 
nöthigen Stollenanlagen. 1 | 

Die durch erleichterte und verftärkte Erzförderung ermäßigten 
Erzpreife wirken mwohlthätig zurüd auf die entlegeneren Hütten⸗ 
werfe, die aus den Gruben bed Kanberner Thaled einen Theil 
ihres Erzbedarfs beziehen, und geftatten ihnen die vom volks⸗ 
wirthfchaftlihen Standpunkte fo dringend gebotene Yortiegung 
ihres Betriebs, wiewohl fie mehr in Berftärfung des Betriebs 
der Stabelfenfabrifation ihre nächfte Zukunft fuchen werden. Der 
verftärfte Hochofenbetrieb in Kandern wirb die Mafjeln liefern. 
und es wird zwedmäßiger fein, dieſe, als bie-Erze, zu beziehen. 

Die ftandesherrlichen Werke vermögen durch bie feit 1840 
andauernde Ungunft der Zeit ihren Betrieb nur in befchränftem 
Mabe fortzuführen, Fönnten aber, follte nur ber fübdeutfche 
Markt wieder für. die fübdeutfchen Hütten erobert werben, ihren 
Betrieb um 36—50 Proc. erweitern, ohne neue Anlagefapitalien 
nothwendig zu haben. Es ift unnötbig zu erwähnen, welche 


ı Die Errichtung von Nieberlagen in den Saupthanbelsfläbten Babens, in 
Franffurt a. M., Mainz und in andern Haupthandelsſtädten Mittel-, ja Nord⸗ 
deutſchlands ift ein ficheres Mittel, den Gejchmad ber Konfumenten an das vor⸗ 
zügliche Cifen ber oberrheinifchen Werke zu gewöhnen und weitverbreiteten Abſatz 
zu finden. 


Iu 


a0. 


Bedeutung dieſe Betriebserweiterung für bie Kifenconfumenten haben 
muß, ba fie das vortreffliche Holzkohleneiſen um ben billigften 
Preis beziehen fönnen, während anbdererfeits die Eifenwerfe burch 
fchwunghafteren Betrieb eine angemeflene Rente abwerfen würben 
und den arbeitenden Klaſſen eine bedeutende Rahrungsquelle 
eröffneten. 

Die Fortführung bed Betriebs der herrichaftlihen Werke 
durch den Staat ift von höchfter Wichtigkeit. Sie allein erhält 
ben Betrieb ftetd auf ber Höhe ber technifchen Anforderungen, 
baut den Wohlftand der Hüttenbezirfe auf dauernde Grundlage, 
fihert den Staatswaldungen die angemeffene Verwerthung bes 
anderweitig nicht zu veräußernden Holzes und liefert dem Staate 
felbft für feinen Eifenbedarf ein im Wege des Handels in biefer 
Vorzüglichkeit nicht wohl zu erlangendes Erzeugniß, während 
andererfeit8 die Hohe Entwidlung der Indbuftrie und der Land⸗ 
wirthfchaft das hHöchfte Intereffe hat, ihren Eifenbebarf an den 
verfchiedenften Eifenforten aus möglichiter Rähe zu beziehen, um 
eben ber angemeflenen Preiſe und ber erforderlichen Güte gewiß 
zu fein. Die Hammerwerfe bed Staated und ber Privaten, bie 
von ben herrfchaftlihen Hüttenwerfen ihren Roheifenbebarf bes 
ziehen, verftärfen dad Gewicht der für den Fortbetrieb ber Werfe 
durch den Staat fprechenden Gründe. 


Siebentes Sauptftüd. 
Die Eifengewinnung im Großherzogthum Hefien. 
8. 122. . 
Borbemerlung. 


So wenig auch früher über den Zuftand des Hüttengemerbes 
in diefem Staate befannt war, fo zeigen doch bie von großher: 
zoglicher Oberfinanzkammer, jebiger Oberfteuerdireftion, 1847 
gemachten Zufammenftellungen, fo wie die durch die Thätigfeit 
des Landedgewerbvereind und feiner Vorftände gelieferten zuver- 
läffigen an Ort und Stelle erhobenen Mittheilungen, daß diefer 
Zweig der Landesinduftrie, ſowohl in Bezug auf die Erzeugung 
bes Eiſens, als auf die weitere Verarbeitung beffelben ziemlich 
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bedeutend iſt. — „Sicher würde,” fagte dad Monatöblatt des 
beflifchen ©ewerbvereind, Nr. 10 von 1848, „im Hinblid auf 
die reichen Gijenfteinlager der Provinz Oberheffen, fo wie auf 
die Nähe der unerfchöpflichen und Die vorzüglichften Erze liefern- 
den, naflauiichen Gruben, beren Produkte jetzt ſchon in großen 
Duantitäten auf inländifchen Eiſenwerken verfchmolzen werben, 
jene Induftrie noch jehr an Bedeutung gewinnen fönnen, wenn 
unferen Hütten» und Hammerbefigern durch günftigere Zollver- 
hältniffe die Confurrenz mit dem nusländiichen (englifchen und 
belgifhen) Eifen auf die Dauer erleichtert würde.“ 

Sämmtlihe Hütten des Landes erzeugen Holzkohleneifen und 
ftellen in bdemfelben ein für die Schmiebeifenfabrifation ausge⸗ 
zeichneted Material dar. Der zur Berhüttung fommende Eifen- 
ftein, größtentheild dichter Rotheifenftein, ift ein vortreffliches 
Erz und enthält alle Bebingungen zur Heritellung eined untadel- 
haften Produkts, weßhalb auch das im Lande erzeugte Roh: und 
Oußeifen, fo wie das daraus bereitete Schmiebeeifen, in beftem 
Rufe fteht. 


8. 128. 
Staatswirthſchaftliche Wichtigkeit ber Eifeninduftrie für Heſſen. 


Aus den Berhandlungen der heſſiſchen Kammer auf Dem 
Landtage von 1851 über die Hebung ber Eifeninduftrie im hei- 
ſiſchen Hinterlande geht die Wichtigkeit berjelben für diefen Lan⸗ 
bestheil und für das ganze Land hervor. Das Hinterland, ber 
* Hauptfig ber heſſiſchen Eifeninduftrie, .ift jener Lanbestheil, ber 
fich in der Richtung nad) Königsberg, Gladenbach, Biedenkopf und 
gegen Hatzfeld zu erftredt. Obgleich von einem fleißigen, biederen 
Volksſtamme beivohnt, wird er Doch von dem übrigen Heflenlande 
als überaus elend und arm betrachtet. Diefe falfıhe Anſchauungs⸗ 
weiſe trägt viel Dazu bei, daß das einzige Mittel zur Hebung 
bed Wohlftandes dieſes Ranbestheild: Wedung der Induſtrie 
durch Errihtung und Erhaltung der bier möglichen 
Gewerbsanftalten, nicht nachdrüdlih bisher angewendet 
wurde. Allerdings eignen fich die fchroffen Schieferberge nur 
zum Waldbau. Allein die mitunter ſehr fchönen Thäler find 
nicht durchaus unfrudhtbar. Nur find fie zu befchränft und bieten 

Miſchler, das Ciſenhüttengewerbe. 1. 31 
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zu wenig Flaͤche bar, um eine größere Menſchenmaſſe zu ernähren. 
Daher waren die dichter bevölferten Stäbte dieſes Landestheils 
von jeher auf Gewerbsbetrieb angewieſen. In und um die Stadt 
Biedenkopf bluͤhte frühe ſchon Die Wollenweberei und Tuchmacherei, 
um Gladenbach bedeutender Bergbau. Die 1571 geſtiftete Tuch⸗ 
macherzunft zu Biedenkopf zählte bis 1818 an 200 Meiſter. 
Die Maſchinenanwendung in andern Laͤndern und die in Folge 
derſelben ermöglichte Herſtellang der Tücher um die geringſten 
Preiſe zerſtörten dieſen Gewerbszweig hier eben fo gründlich, wie 
am entgegengeſetzten Ende des heſſiſchen Landes, in den Thaͤlern 
bed Odenwaldes, z. B. in Beerfelden. Nur 10—12 Meiſter 
treiben jetzt noch das Gewerbe, freilich nur mit kümmerlichem 
Arbeitsverdienſt. Die Bemühungen des heſſiſchen Gewerbevereins, 
auf Grundlage der Vereinigung mehrerer Meiſter die in Verfall 
fommende Tuchmacherei dadurch wieder zu heben, daß die koſt—⸗ 
ſpieligen Vorrichtungen und Betriebsmittel, auf welchen die neuere 
Tuchmanufaktur beruht, durch die vereinigte Kraft Vieler anges 
kauft und dann gemeinſchaftlich benutzt würden, ſcheiterten eben ſo⸗ 
wohl an dem Widerſtreben ber Einzelnen, als an der Kapital 
armuth und der Krebitlofigfeit, bie in dem Gewerbbetrieb Diefer 
“ Gegend durchgängig herrfchen. Auch ber Bergbau auf edle Me 
talle war nad) und nach verfallen und die vor 10—12 Jahren 
aufgeichloffenen Lager von Kupferkies und Nickel wurden nicht in 
Angriff genommen. Rur ber Eifenerzbergbau bat fi aus alter 
Zeit im ganzen Bezirk erhalten und noch werben neue Gruben 
erfchürft. Was zur großartigeren Benusung der Erzlager gehört, 
ift nur ein fchwunghafter Betrieb ber vorhandenen Eifenwerfe, 
ber um fo leichter möglich ift, als das Holz, namentlich in ber 
Gegend von Biedenkopf, fehr billig, Arbeitöfräfte um geringen 
. Kohn reichlich vorhanden und der Gefchmad und die Gewandtheit 
zu berg» und hüttenmännifchen Arbeiten althergebracht find. Was 
fehlt, ift nur dad Betriebsfapital und ein ausgedehnter Abfaß. 

Das englifche und namentlich das beigifche Eifen findet im 
Lande durchgehende Anwendung; ſodann auch das naffauifche. 
Der Bau der Eifenbahn durch dad Land hatte feinen Einfluß 
auf ben Betrieb ber Eifenwerfe, weil der Eiſenbedarf durch frem⸗ 
bes Eiſen gebedt wurde. Selbft eine Hauptbefchäftigung vieler 
hinterländifcher Dörfer — die Nagelfchmieberei — ging feit 1844 
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ein, da belgiſche Nägel allerwärts an die Stelle der heſſiſchen 
traten. .o. 
Als Daher bei der’ über das Eitenhüttengewerbe jeit 1848 
wieberhereingebrochenen Krife die Hinterlänber Eifeninduftrie Höchft 
gefährdet wurde und namentlih die zwei großen Werke des 
Hüttenbefiterd Kilian zu brechen drohten, wurde in ber hefjifchen 
Kammer vom Abgeorbneten Dr. Kraft aus Gießen der Antrag 
geftellt,, den Betrieb derfelben zu erhalten, wo nöthig felbft durch 
eine Staatdunterffügung. Wie wohlthätig eine ſolche Maßregel 
fein muß, ergibt fih aus folgenden Angaben. 

Das erfte diefer Werke, die Silianshütte, wurde 1830 bie 
1832 erbaut. Es liegt eine Stunde füblih von Biedenfopf, an 
der Lahn, und hat 2 Hochöfen, 1 Kupoloofen mit Cylinderge: 
bläfe nebft ben erforderlichen Räumen für die Förmerei. Außer- 
dem ift ein Grob⸗ und Feindrahtzug nebft zwei Draptftiitmafchinen, 
fo wie eine Kettenfchmiete mit 20 Yeuern vorhanden. Zu biefem 
Werke gehören 4 Brauneifenfteingruben in’ Heflen und 6 Roth: 
eifenfteingruben in NRaflau von Hinreichender Mächtigfeit für 
einen nachhaltigen Betrieb. Diefed Werk kann 357 Arbeiter 
befchäftigen, deren Verdienſt jährlich auf 44,232 fl. anfteigt, ber 
lediglich der Umgegend zu Gute fommt. Außerdem find für den 
Transport der Erze jährlich 12,439 Fuhren nothwendig, für welche 
weiter 22,693 fl. verausgabt werden. So fest alfo dieſe eine 
Hütte jährlich 60,930 fl. in Umlauf. 

Das zweite Werk, Juftushütte, eine halbe Stunde füdlich 
von Gladenbach, am Ylüßchen Salgböde, wurbe 1837 gebaut. 
Hier wirb nur Roheifen gewonnen. Es gehören hierzu 8 Roth: 
eifenfteingruben in Naſſau. Ganz in ber Nähe biefer Hütte 
wurde auch Brauneifenftein erfchürft, der durch einfache Abraums; 
arbeit gevonnen werben fann; 67 Arbeiter finden bier Beſchaͤf— 
tigung. Außerdem find 5849 Fuhren nothwendig, fo baß fidh 
der Arbeitöverdienft auf 8327 fl., der Fuhrlohn auf 10,655 fi., 
alfo im Ganzen auf 18,982 fl. beläuft. 

Es iſt mithin erfichtlih, von welchem Einfluß auf biefen 
34,000 Einwohner zählenden Zandestheil die nicht unbedeutende 
®efammteifeninduftrie ift. 


ABA. 


8. 124. 
Das heffische Eiſenhüttengewerbe zur Zeit bes Beitrittes dieſes Staates zum Zollverein. 


War auch der Berg, und Hüttenbetrieb nicht fo ausgedehnt, 
wie in Naſſau, fo war er Doch ein nennensweriher Gewerbszweig 
und nahm namentlich in den ärmſten Landestheilen unbebingt 
die erfte Stelle ein, da Fein zweiter dort foldhe Summen in Ums 
lauf fegte, wie er. 

Hocofenwerfe waren 6 vorhanden, davon 4 in ber Provinz 
Oberheſſen, nämlich: 

1). Die Ludwigshütte, früher ein herrichaftliched Werk, feit 
1834 aber in Privathände übergegangen. in Hochofen vers 
hüttete Die Erze aus den Gruben von Königsberg (bei Gießen), 
gute Rotheifenfteine, die zur Achſe mit bedeutenden Koften ange- 
fahren wurden. Doc find fie gutartig und reichhaltig und eine 
vortrefflihe Straße von Gießen aus begünftigt jest- Die Anfuhr. 

2) Die Kilianshütte, wie die vorige bei Biedenfopf gelegen, 
im Privatbeſitz, bezog bie Erze ebenfalld aus ben Gruben von 
Königsberg, fobann aus den bei Rachelöhaufen und Lirfeld fid 
befindenden Eifenfteingruben. 

3) Die Friedrichshütte bei Ruppertsburg, unweit Laubach; 
bie Erze lieferten die Gruben bei Hungen, Inbeiden und Nonn- 
roth, fo wie Die in Naſſau gelegenen, zur Hütte gehörigen 
Grubenwerke. 

4) Die Hirzenhainer Schmelze; ihren Erzbedarf decken die 
Gruben in der Nähe ber. Hütte, ſodann bie bei Gelnhaar, Wiens 
born und Steinberg. 

In der Provinz Starfenburg, Die zwar nicht reih an 
großen, baumwürdigen Eifenfteinlagern, aber wohl an vielen Orten 
Eifenfteine in minder bauwürdigen Lagern und in Neftern enthält, 
fanden fih im Obdenwalbe: 

5) Die Steinbacher Hütte in ber Nähe bed gewerbreichen 
Städtchens Michelbach, die ihre Erze aus den um die Stadt 
herum liegenden Grubenbauten, ſodann aus Rehbach, Langens 
brombach und Momart bezog. 

6) Die Waldmichelbacher Hütte, die ihren Erzbedarf aus 
den in der Nühe ber Hütte liegenden Rotheifenfteiniagern bedte. 
Das auf diefen Hütten erzeugte Noheifen ging an bie Eifenhimmer, 
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ohne jedoch deren Bedarf volfftändig zu beden. Naffau lieferte 
ben Mehrbedarf. 

Hammerwerfe zählte Oberheflen: 

a) den Privathammer auf der Kilianghütte bei Biedenfopf; 

b) „ Aubammer bei Battenberg; 

co) „ Hammer zu Breitenftein; 

d) „ " „ Habfeld; 

e) „ Heffenbrüder Hammer bei Wetterfeld; 

f} „ Merfenfriger Hammer. 

Die Provinz Starfenburg hatte im Bang: 

a) den Hammer bei Neuftadt im Regierungsbezirf Breuberg; 

b) „ „ „Steinbach; J 

c) „Michelſtadt; 

d) " " ” Aſchbach 

e) u n n Schoͤllenbach; 

Nun » Hirfchhorn am Nedar; 

g) Waldmichelbach; 

. Die auf den Gifenhütten verfertigten Gußwaaren zeichneten 
fih aus durch ihre Güte und Brauchbarfeit. 

Eine Eifendrahtdreherei war in Waldmichelbach im Betrieb. 

Rheinheffen hatte feinen Hochofenbetrieb. Erze wurden 
jwar in Heppenheim a. d. Wiefe und bei Bechtheim gegraben, 
aber auf die Rheinbayerifchen Werfe verfauft. 

" Von den Hüttenwerfen Oberheffens und Starfenburgs bes 
zogen mehrere Dörfer ihren Eifenbebarf zum Nagelſchmieden, einem 
Haupterwerbszweig für Hunderte von Familien. Rain- 
rod bejchäftigte ſich ausfchließlich mit demfelben, ebenfo Eichels- 
dorf im Lreife Nidda, Felda im Sreife Aldfeld, und in Bieden- 
fopf und Dodenau arbeiteten Hunderte von Arbeitern in biefem 
Erwerbözweige, wie auch im Odenwalde viele Dörfer, dad Nagel: 
fchmiedegewerbe als Hauptnahrungsquelle im Betrieb hatten. 

An den Hüttenbetrieb hatten fich ferner nennensmerthe 
Mafchinenwerkitätten angereibt, fo in Darmftadt, Offenbach und 
Bensheim, die jedoch größtentheils, ja ausfchließlich, ihren Eiien- 
bedarf aus fremdem Eifen dedten. 

1) In dem gewerb- und fabrifreichen Offenbach blühte die 
Mafchinenfabrit von Houben und Comp. empor, welche in ben 
bedeutenden Bewerbsanlagen biefer größten Fabrikſtadt Heſſens 





A86 


reihen Abſatz hatte. Sie lieferte Dampfmafchinen von hohem 
und niederem Drud; hybraulifche PBreffen zu allen Zweden; Stans 
hope’fche Buchbruderprefien, Stein» und Kupferdruckpreſſen nach. 
eigener Erfindung, ganz von Eifen; alle zur Schriftfegerei erfors 
derlichen Mafchinen; alle Arten. von Schraubenpreflen G. B. 
Horn» und Bapierpreffen, Prägen, Anwürfe, Apotheferprefien, 
Moftkeltern, Lederprefien, Packpreſſen, Durchſchnittpreſſen u. f. f.); 
Walzwerk zu allen Zweden, mit Öußeifen und Gußftahlwalzen ; 
alle zur Tabaksfabrifation nöthigen Mafchinen (3. B. große Breflen 
zum Auslaugen und Trodnen bed Tabaks, Schneidbänfe, Ballen- 
preffen, Rippenwalziwerfe, Mafchinen zum Einfchlagen der Tabaks⸗ 
pakete); Mafchinen zur Gold- und Silberdrahtzieherei und Spin- 
nerei (3. B. Grob» und Seindrahtzüge); Spinnmafchinen, Blätt- 
mafchinen mit Gußſtahlwalzen; Mafchinen zum Schlagen und 
Schneiden der Blinter (paillets\; Snüppelmafchinen (zum Flach⸗ 
und Rundfnüppeln, fo wie zum Weberfpinnen der PBeitichenftöde, 
zum $ertigen der gedrehten Lichtbochte); fämmtlihe Mafchinen 
zur Tuchfabrikation (3. B. Plusmafchine, auch Wolf genanpt, 
Drufette und Plockmaſchine, Spinn,, Rauh⸗, Gylinderfrheers, 
eiferne Walf», Decatir- und Bürftmafchinen); Kalandern zum 
Slänzgen der Baumwollen, und Leinenftoffe; Fältelmaſchinchen; 
Zwirnmafchinen ; Barbenmafchinen von Eifen; PBulverifirmafchinen ; 
Stroh» und- Futterfchneidebänfe; Dreb-, Kunſt⸗ und Bohrbänfe 
zu allen beliebigen Zweden; Decimalbrüdenwagen; aller Alten 
Geueriprigen; Pumpen und Pumpwerke; Werkzeuge für alle Ger 
werbtreibenden ıc. (Baterländifche Berichte für das Großherzog. 
thum Heflen von v. Wedekind, J. Heft.) 

Die Mafchinenfabrif von Jordan zu Darmſtadt erſtreckt fich 
ebenfalls auf die vorftehenden und auf die bei der Landwirthfchaft 
vorfommenden Maſchinen und Werkzeuge. 

Die Anftalt von Versbach zu Bensheim an der Bergftraße 
verfertigt alle Sorten von Drehbänfen, Walzmalchinen, Preſſen 
u. ſ. w., ſowie alle Gattungen von feinen und groben Werk: 
zeugen in Stahl, Eifen, Blech, Meffing, auc werden alle Mes 
talle bei ihm gedreht. 

Die Herftellung Iandwirthichaftlicher Geräthe nach den höchften 
Anforderungen rationeller Landwirthichaft für den größten Theil 
der Provinz Starfenburg, und felbk nach Baden, beforgt in ber 
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neueſten Zeit Heppenheim a. d. Bergſtraße, das — im Ganzen 
gewerbereich — doch in der Herſtellung landwirthſchaftlicher Ge⸗ 
räthe unübertroffen daſteht. Fickel, Scheuermann ıc. zeichnen ſich 
hierin namentlich aus. 


8. 125. 
Das heſſiſche Eiſenhüttengewerbe ſeit 1840. 


Die Preiſe des Eiſens ſtehen jetzt 1848—1852 wieder jo 
niedrig als 1841 —1844. Abſatz iſt unmöglich. Die Magazine 
find überfüllt. Die Eiſenbahnbauten haben ihren Bedarf aus 
dem Ausland bezogen und beziehen ihn meift noch baher. Selbit. 
viele Beftellungen find in Folge der Ereigniffe des Jahres 1848 
zurüdgenommen worden. — So wirkten bie ungünftigften Um⸗ 
fände zufammen, um das hefliiche Eifenhüttenmwefen zu erbrüden. 
Die auffttebenden Mafchinenanftalten und Gießereien blieben für 
ben Hochofenbetrieb ohne fördernden Einfluß, da ihr Roheifenbes 
darf von englifchem unb beigifchem Eifen gededt wurde. Es ift 
alfo nicht auffallend, daß in Folge der Krifis von 18%), und 
ber 18*#,,, herrfchenden Lähmung bed Verkehrs, fo wie durch 
die Minderung des Abfages in Folge der Zufuhr fremden Eiſens 
die größten und befteingerichteten Hüttenwerfe einzugehen drohen. 
Man darf diefe ungünftige Lage nicht den Iangfamen Berbeflferungen 
des Betriebs zurechnen. Die Hütten und Hämmer Heſſens find 
in den Bervollfommnungen und Berbefierungen nicht zurüdges 
blieben, fondern rüftig vorgefchritten und ein Blid auf die Werke 
von Buderus, Kilian, auf die Ludwipshütte und die Hütten bes 
Fürften Solms» Laubach beweist die Thätigfeit der Beſitzer und 
zeigt eindringlich, daß nicht das Beharrenwollen im altherges 
brachten Betrieb die Urfache der Zerrüttung ift und das Bedürfniß 
nach angemefienen Schupmaßregeln hervorruft. Die innere Eon, 
furrenz der Werfe ift fchon fo ftarf, daß allein aus diefem Grunde 
bie Wahl zwiſchen regem Kortichritt oder Vernichtung bed Ger 
werbes geboten if. Und nun kommt bazu noch bie Mitwerbung 
Naffaus, Englands und Belgiend. 

Die verfehiedenen Werfe arbeiten mit verfchiebenen Selbit- 
foften, je nach ber mehr ober minder günftigen Lage zu ben 
Holze und Erzvorräthen, alfo je nach den verjchiedenen Breifen 
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des Erzes und ber Holzkohle und nach der wechlelnden Güte ber 
Erze. Einigen Werfen fliehen gute und nahegelegene Erze zu 
Gebot, aber die Holzfohlen find theuer; andere beziehen die Erze 
mehrere Meilen weit, aus ber Nähe von Gießen oder aus Naffau, 
und das oft auf ungünftigen Wegen von der Grube bi zur 
‚Zandftraße, Haben aber wohlfeiled Holz, 3. B. die Werke bei 
Biedenkopf; noch andere befigen weder nahe gelegene und gute 
Erze, noch wohlfeiled Holz, 3. B. die des Grafen Solms⸗Laubach. 
Doch läßt ſich annehmen, daB die durdhfchnittlichen Selbſtkoſten 
benen der naffau’fhen Werfe gleich fommen. 1000 Pfd. Robeifen 
werden für 34,8—35 fl., 1000 Pfd. Stabeifen für 93—95 fl. 
bergeftellt. Unter ſolchen Umftänden fünnen natürlich die Werfe 
nur fchwer fortarbeiten, zudem da für Heflen hohe Kapitalzinfe 
berechnet werben müflen. Seit 1843 ift eine Einfchränfung ber 
Roheiſenproduktion fichtbar auf allen Werfen und nur die Hoff- 
nung auf beflere Zeiten hielt die Werfe aufrecht. 

Schon 1843 beftand zwiſchen den Erzeugungsfoften des hefs 
ſiſchen und englifchen Eifens eine fehr zum Nachtheile Heflens 
ausfchlagende Differenz, wie aud folgender Zufammenftellung 
jich ergibt: 

Engliſches Roheijen per Etr. ftand 1 Thlr. 3 Sgr. 

Heſſiſches v " 1 " 25 ” 

Englifches Stabeifen 1 Thlr. 22 Sgr. — 2 Thlr. 

Heſſiſches „ 4 u» 16. 

Auf die heſſiſchen Abfagpläge bezogen, waren die Preije Des 
englifchen Roheifens 1 Thlr. 15 Syr., die des Stabeilend 3 Thlr. 
12 Sgr., alfo immer ein Rachtheil für Heffiiche Werfe bei Roh⸗ 
eifen von 10 Sgr., bei Stabeifen von 1 Thlr. 4 Sur. 

Diejes Mißverhältniß Außerte feinen ungünftigen Einfluß 
um fo mehr, je ftärfer die Preife des englifchen Eiſens fanfen. 
Der Abfag für heſſiſches Erzeugniß mußte bedenklich abnehmen. 
Kein Wunder, daß fchon feit 1843 das Mißverhältniß zwiſchen 
Produktion und Confumtion immer größer wurde. Haben fid) 
doch feit der Zeit noch andere Berhältniffe zu Ungunſten der 
hefliichen Werfe ergeben, namentlich 

1) die Erhöhung der Holzpreife, um 30—50 Proc. 

2) Erhöhung der Erzförderungstoften von in Folge der 1843 bis 
Mitte 1847 außerordentlich fteigenden Preiſe der erften Lebensmittel. 


3) Die Steigerung der Yuhrlöhne und der Arbeitslöhne 
auf den Hütten, aus gleichem Grunde. 

4) Größere Auslagen für bie Betrieböverbefferungen, bie 
von Jahr zu Jahr nothwendiger wurden, um bie Werfe wenig- 
ftend zu erhalten. Die Betriebsfapitalien mußten ferner auch 
beßhalb erhöht werben, ba in Folge der geftiegenen Gonfurrenz 
und der ungünftigen Zeitverhäftniffe von 1844—1847 auf längere 
Zeit Kredit gegeben werben mußte. 

Indem auf den meiften Werfen Roheifen ohne Berluft feit 

1842 nicht herzuftellen war, fuchten fie fich burch erhöhte Pro- 
buftion von Oußwaaren zu halten; aber feit 1844 und 1845 ift 
auch dieſes Ausfunftsmittel zweifelhaft und unzureichend, da feit 
jener Zeit die Magazine fich fortdauernd gefüllt erhielten, und 
. eine ftärfere Brobuftion verhinderten. Die Verminderung des Ab 
fate8 der Gußwaaren wurde herbeigeführt durch die zunehmende 
innere onfurrenz, dann durch den Berluft ded Marktes zu 
Frankfurt a. M. und Umgegend. in Folge des in Frankfurt felbft 
entftehenden Kupoloofens, der aus engliichen Eijen jeine Guß⸗ 
waaren herftellte. So fchiweben ſchon feit mehreren Sahren biefe 
Hütten in der drohenden Furcht, ihren Betrieb einftellen zu 
müffen, weil ihre legte Zuflucht, der Abfag ihrer Gußwaaren, 
feine nachhaltige Hülfe bot. Der beigiiche Vertrag trug noch 
fein Möglichfted hierzu bei und wirft laͤhmend auf den Hütten- 
betrieb bis heute. 


8. 126. 
Das Eifenhüttengewerbe Heffens in ber Gegenwart. 1) Die Provinz Oberheſſen. 


Wie früher befigt die Provinz Oberheffen immer noch ben 
ausgebehnteften Berg» und Hüttenbetrieb ded Landes. Im Be: 
trieb ſtehen: 

1) die Ludwigshütte mit Hocofen» und Kammerwerf: 
betrieb._ Zu bdiefem Werke gehören auch der Battenberger und 
Hapfelder Hammer, in einer Entfernung von wenigen Stunden 
von ber Hütte gelegen. 

2) Die Kilianshütte bei Biedenkopf ) beide demfelben Befiger 

3) „Juſtushuͤtte bei Gladenbach gehörig. 

Außer dem Hochofen⸗ und Kupolobetrieb gehören zur Kilians- 
hütte auch Eifenhämmer und Drahtwalzwerke. 
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4) Die Karlöhütte bei Laubach, zwifchen Biedenfopf und 
Marburg gelegen und bloß zum Hochofenbetrieb eingerichtet. 

5) Die Friedrichshütte bei Laubach mit Hochofenbetrieb, Tv 
ipie bie. unter berfelben Verwaltung lebenden Hämmer. 

a) Der Hefienbrüder Hammer; 
b) „ Georgen-Hammer ; 
c) „ Ruifen-Hammer. 

9) Das Hirzenhainer Eifenwerk bei Ortenberg mit Hoch⸗ 
ofen und Kupoloofen und Hammerbetrieb. 

Außer dieſen Hüttenwerken, die theils ausſchließlich auf 
Hochoienbetrieb beſchraäͤnkt find, theils bie Schmiedeeiſenfabri⸗ 
kation noch betreiben, ſind noch folgende Hammerwerke vorhanden. 

a) Der Breitenſteiner Hammer in der Nähe von Biedenkopf. 
b) „ NRedbdighäufer Hammer „ „.  » Battenberg. 

Der Erzreihthum biefes Landestheils ift theilweife in ber 
neueften Zeit erſt volftändig befannt geworden und wohl geeignet, 
einen großartigen Betrieb der Hütpenwerfe dauernd zu begünfligen, 
da bie meiften, mächtigften und veichhaltigften Lagerftätten fich 
in der Nähe der Eifenwerfe felbft vorfinden, alfo das Anfahren 
auß ehr entfernten Gruben fernerhin unnöthig wird. Ein zweiter 
Schatz liegt in ben herrlichen Walbbeftänden, die unter ber Obhut 
der Oberforftdireftion fo forglich gepflegt und bewirthfchaftet wer⸗ 
ben, daß auf Jahrhunderte hinaus ein Holzmangel nicht mehr 
zu flüchten. Zwar find jeit 1837 die Holgpreife, wie allerwärts, 
auch hier bedeutend geftiegen, aber dennoch ift der Kohlenbebarf 
jelbft für einen ausgedehnten Hüttenbetrieb ftet8 vorhanden. Die 
in Diefer Provinz vorfommenden unerfchöpflichen Ablagerungen 
von Braunfohlen bei Dorheim find im Stande, den Bebarf an 
Drennmaterial für die Hauswirthfchaft außerordentlich billig zu 
bieten, und wirklich find in’ der Wettterau, der Kornkammer des 
Landes, die Waldflächen faft ganz verſchwunden, da gute Brenn- 
und Heizvorrichtungen die allgemeinfte Anwendung dieſes wohl» 
feilen Brennmitteld überall möglich gemacht, und in Folge hier: 
von, jo wie in Folge ber feit 1848 eingetretenen größeren Ab- 
gabe von Holz aus den Herrichaftswaldungen find Die Holzpreife 
gefallen und werden fobald nicht wieder die Höhe der Jahre 18*%,, 
vollftändig erreihen. Mehr nördlich von dieſem großen Braun 
fohlenbedfen wurden feit 1844 weitere reiche Braunfohlenlager 
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aufgeſchloſſen, ſo in nordöſtlicher Richtung von Gießen, die noch 
größere Kohlenvorraͤthe darbieten, freilich nicht fo rein wie bie 
bei Dorbeim, aber bafür Leichter zu gewinnen find, indem 
ite an vielen Stellen zu Tage ausgehen und ſich über eine große 
Flaͤche eritreden. 
Trop biefer Ausfichten auf allmählig umfafiendere Anwen⸗ 
dung fofſiler Brennftoffe in Hauswirthſchaft und Induſtrie iſt es 
aber für den Aufſchwung ber oberheſſiſchen Eiſenproduktion den⸗ 
noch von höchfter Wichtigkeit, die Steinkohlenſchätze der 
Ruhrgegendb dur eine Eifenbahnverbinbung näher 
zu rüden. Dieſes an fi möglide — bereits projeftirte — 
und fon von Preußen unb Kurheſſen conceflionirte Unters 
nehmen, wie es die Ausführung ber Marburg-Kölner refpeftive 
Hagener Eifenbahn ift, würde den Flor dieſes bis jest fo wenig 
beachteten Zandestheiled gründen und erhalten, ba bie projeftirte 
Linie gerade den wichtigfien Hüttenbezirk burchfchneidet. Das 
Eifenhüttengewerbe namentlich, erhielte in dem wohlfeilen 
Steinkohlenbezug einen neuen Fräftigen Aufihwung Es wäre 
bie Möglichfeit gegeben, den Friſchfeuer- und Hammerwerföbetrieb 
. almählig durch Puddelöfen und Walzwerke zu erfegen. Die fich 
ergebende Holgerfparung könnte ohne Einfluß auf die Preife dem 
Hochofenbetrieb zugewieten und dadurch ber Roheifenerzeugung 
die dem inlänbifchen Bedarf angemeffene Höhe gefichert werben. 


g. 127. 
2) Die Provinzen Starlenburg und Rheiuheſſen. 


Die Provinz Starfenburg bat folgende Werke im Betrieb, 
die fich mit der Eifenfabrifation beichäftigen: 

1) Das Michelftädter Eifenwerk, mit feinen Hochöfen und 
Hämmern. 

2) Die Kupologießerei in Darmſtadt, verbunden mit einer 
Mafchinenfabrif (Firma: Mafchinenfabrif und Eifengießerei in 
Darmftadt). 

3) 6 Huammerwerfe im Odenwalde, bie unten (8. 134—136) 
aufgeführt werben. 

Die an vielen Orten des Odenwaldes vorfommenden Eifen- 
fteine find nicht überall bauwuͤrdig und viele Gruben find 
erihöpft. Daß vor dem 30jährigen Kriege bedeutender Bergbau 
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und Hüttenbetrieb vorhanden war, bezeugen jegt noch bie vielerlei 
Benennungen ber Fluren, Gewanne und der Waldparcellen, bie 
offenbar auf einen früheren bergmännifchen Betrieb hinweiſen, 
der nach der geognoftifchen Befchaffenheit nur auf Eifen geben 
fonnte, ferner unverfennbare Spuren alten Bergbaues, wie fie 
fib noch in ben Wälvern finden. Daß ber Betrieb aber ganz 
verſchwunden, erflärt fi) aus der Verwüſtung des 30jährigen 
Kriegs und aus der beilpiellofen Zerftörungsmuth des Verwüſters 
der Pfalz. Das fih Feine Sagen finden, folgt aus ber mehr⸗ 
maliyen Vertilgung ber Bevölferung in dieſer Gegend, namentlich 
in den bewohnteren Orten gegen den Rhein hin, und fteht im 
Einklang zu der Erfcheinung, daß der Odenwald überhaupt To 
fagenarm ift, daß man über fo viele Burgen, Klöfter ıc. kaum 
eine Weberlieferung ihres Urfprungd und Untergangs befigt, und 
daß man feine gefchichtlich nachweisbare Spuren auffinden fann, 
folgt aus der Zerftörung der Städte und Beamtenfige am weſt⸗ 
lichen Abhang des Odenwaldes, durch welche bie Archive mit- 
zerftört wurden. 

Die frühe Kultur dieſes jet noch Berg- und Hüttenweſen 


treibenden Gebirgslandes folgt aus feiner dichten Bevölkerung, _ 


die fchon zu Karls des Großen Zeiten in bie Dörfer, Bleden 
und Städte vertheilt war, in benen fie jeßt noch lebt. Ein in 
der Pfarrficche zu Heppenheim eingegrabener Stein, aus dem 
Sabre 805 berrührend, zählt diefe Orte auf, bie bis heute noch 
ihren Namen erhalten. Nur fehr wenige find neu hinzuge- 
fommen. Auf dem Wege bed Handeld konnte ber Kifenbebarf 
nicht gededt werden, ba der Odenwald ein gefchloffenes, nach 
Außen nur in feltener Verbindung ftehendes Ganze bildete, das 
th in feinen Bebürfniffen felbft genügte. Hätte eine Hanbeld- 
bewegung von einiger Bedeutung ftattgefunden, fo hätte fich die 
Sitte und bie Mundart der Bewohner nicht in der Reinheit fo 
lange bewahren können, wie es ber Fall ift. Dieß gibt einen 
Fingerzeig, daß frühe zwar vergleichsweije hohe Kultur hier ges 
berrfcht, daß fie aber Jahrhunderte lang feinen Fortfihritt machte, 
weil die Einflüffe von Außen fehlten, die Diefe Fortbildung bewirkten. 
Die Einfachheit der Sitten und bie Form und Ausbildung ber 
Sprache find untrügliche Beweife hierfür. Die Berbinbungss 
ftraßen nach Außen, an ben Rhein, fehlten bis in bie neuefte 
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Zeit und kaum waren bie verſchiedenen Straßenzüge ſeit 1833 
in den Odenwald hinein und durch ihn hindurch geführt wors 
den, fo änderten fich bie Sitten, fchliff ſich Die Sprache ab, vers 
mehrten fich die Bebürfniffe erftaunlich, wanfte das alte Huben⸗ 
foftem, flieg die Bevölkerung raſch, griff zu mannichfaltigen Ge 
werben und erreichte eine Die nügliche Höhe \veit überfteigende 
Größe. Der Berg⸗ und Hüttenbetrieb an ber Mümling, tief 
im Gebirg gelegen, ber Zerftörung bed Kriege wenig ausgeſetzt, 
erhielt fih und war in der neueren Zeit der Audgangspunft 
eined regeren Hüttenbetrieb6. 

Da fih der Bergbau auf ejnigen Werfen, 3. B. um Michel: 
ftabt, feit langer Zeit auf derſelben Stelle bewegt, fo find bie 
Erze erihöpft und jegt deden die noch vorhandenen Borräthe 
nicht genügend den Hüttenbedarf. Naffau liefert einen ziemlich 
bedeutenden Theil aus den Gruben, bie die Odenwälder Hütten 
in diefem erzreichen Lande an fih gebracht. Für den Hochofen» 
betrieb ift ber Odenwald nicht berufen. Wohl aber kann und 
fol fich hier eine rege Verarbeitung des Eifens zu den mannichfaltigen 
Zweden entwideln. Die Bedingungen hierzu find reichlich vorhanden: 

1) Holgoorräthe ; hat auch der Privatwaldbefiß feit 1837 
große Zerftärung erfahren, fo find die Gemeinde» und Staates 
waldungen doch immer die Vorrathskammern für den erforder; 
lichen Kohlenbedarf. Ihre Pflege und die Wiederanpflanzung 
ber Privatwalbflähen ift allerwärts fihtbar. 

2) Zahlreiche wohlfeile Arbeitskraft, die den Bedarf ber 
vorhandenen Rachfrage weit überfchreitet und um billigften Lohn 
arbeitet. Rüftige Männer arbeiten um 6 bis 10 Er. täglich und 
die magere Koft in vielen Gemeinden. Die hierfür geleiftete Ge⸗ 
werbsarbeit nimmt der von Haus zu Haus wandernbe Gewerbe: 
mann in der Wohnung feined Kunden vor. 

3) Gute Straßen, feit 1834 hergeftellt, und jegt vollendet. 

4) Leichte Verbindung mit der Kohlengegend der Suar und . 
Ruhr. Der Rhein ift eine billige Wafleritraße und die Eifen- 
bahn, von Mainz ausgehend, ein raſches, freilich oft noch koſt⸗ 
jpielige8 Beförderungsmittel. Daher wird fih der Steinkohlen- 
bedarf mehr den Saarfohlen zuwenden, die burch die pfälzifche 
und durch bie Main⸗Neckarbahn nahe gerüdt werben. 

5) Zuverläffige Nachfrage; da bei’ der Wohlfeilheit der 
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Arbeitöfraft verhältnigmäßig billig hergeftellt werben fann, fo werben 
die zahlreichen Gewerbtreibenden das in unmittelbarer Naͤhe vor- 
findliche Eifen gewiß dem minder guten aus ben Städten der 
Bergftraße vorziehen. 

6) Der Hochofenbetrieb Dberhefiend wird bei angemeflenem 
Schußzoll und bei Üeberführung ber Steinfohlen in den Frifchbetrieb 
hinreichende Borräthe an Maffeln liefern, bie burch die Main- 
Wefer: und MainsRedarbahn leicht und fchnell ſuͤdwärts zu ſenden 
find. ine Begünftigung der Regierung in Bezug auf Roheiſen⸗ 
und Steinfohlentransport, wie fie Belgien feinen Hütten gewährt, 
zwedmäßige Befteuerung und Aufmunterung durch Unterflügung 
find vortrefflihe Mittel zur Wiederbelebung ber fo fehr geftörten 
Gifeninduftrie des Landes. 

Die Brovinz Rheinheſſen Hat weder Eifengießereien noch 
Hammerwerfe, weil Holzkohle, Erze und wohlfeile Arbeitskräfte 
fehlen. Auf dem Weßberg bei ®aubödelheim (Steuerbezirf Wörrs 
ftadt) gräbt man Bohnerze, die auf der Trippftäbter Eifenhütte 
bei Kaiferslautern verjchmolgen werben. Die jährliche Erzförs 
berung erreicht 45,000 Etr., welche 30,000 Etr. gewafchene Exze 
liefern. Der Durchfchnittögehalt der legteren ift 50 Proc. 7 Ars 
beiter find regelmäßig im Erzgraben befchäftigt. Im Laufe des 
Herbites 1851 bat man in ber Rähe von Bingen reiche Roth 
eifenfteine aufgefchloffen, welche die Grundlage eines nicht uns 
bedeutenden Hüttenbetriebed werden können, da der Rhein bie 
Steintohle wohlfeil liefert. 


8. 128. 
Nachweiſung der gegenwärtigen Betriebsverhältniffe der vorhandenen Werke. 
| 1) Die Ludwigshütte. 

Die großherzogliche Oberfinanzkammer ftellte 1847 eine Lieber; 
ficht über fämmtliche, in ben vorhandenen Hütten» und Hammer- 
werfen bireft beichäftigten Arbeiter auf und ermittelte ihre An- 
zahl auf 794. Eine nähere Nachweifung über die gegenwärtig 
auf ben Hauptwerken befchäftigte Arbeiterzahl Tiegt in ber 
nachftehenden Befchreibung ber einzelnen Werfe, aus den Mit- 
theilungen bes großh. heſſiſchen Landesgewerbevereins entnommen. 

1) Die Lubwigshpütter Eifenwerke, früher Staatseigen- 
thum, finden fich feit 1835 in Privathänden und beftehen: 
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a) aus der Ludwigshuͤtte mit ihren Defen und Hämmern, 

b) aus dem Hapfelder und Battenberger Hammer, 

c) aus fehr audgebehnten und reichhaltigen, in verſchiedenen 
Gemarkungen liegenden Bergwerken. 

Die Ludwigshütte, zugleich der Sig der Verwaltung, in 
einem anmuthigen Thale der Lahn, fleht auf der einen Seite 
durch eine vorireffliche Landſtraße mit Gießen und Frankfurt, auf 
der andern Seite mit Kurheſſen und Weftphalen in Berbindung. 
Die MainsWeferbahn mwürbe unter der Begünftigung eined an- 
gemeflenen Schupzolled dem Werke Abfat über Frankfurt hinaus 
nach Rheinheffen und in den Odenwald fichern. 

Die zu dem Werk gehörenden Cifenfteinbergwerfe, welche 
das Material zum Betrieb der Ludwigshütter Hochöfen liefern, 
beftehen aus 16 Gruben, von benen jedoch nur 7 im Großher⸗ 
zogthum Heffen, 9 dagegen im Herzogthum Naffau Cin der Um; 
gegend von Dillenburg) liegen. Bon biefen 16 Gruben liefern 
14 einen vortrefflichen Rotheifenftein, von den beiden andern 
bie erſte Brauneifenftein, bie zweite Thoneiſenſtein. Durch⸗ 
fchnittlih werden im Jahr 10,000 Bütten oder an 6000 Etr. 
Erze verhüttet,, wovon etwa 2%, aus ber inländifchen und '/, aus 
den nichtbeflifchen Gruben kommen. 

Die Erze werden nah Wagen, Bitten und Maßen gemefien, 
1 Wagen = 40 Kubiffuß, 1 Bütte = 10 Kubikfuß, 1 Maß 


= 24, Kubikfuß großherzoglich heſſiſches Maß. — 1 Kubikfuß 


Erz in der Mifchung, wie fie verhüttet wird, wiegt im trodenen 
Zuftande durchſchnittlich 61 Bf. 

Die Erze der verfchiedenen Gruben enthalten von 58 bie 
65 Proc. Eifen und geben durchfchnittlicd AO Proc. aus, nämlich 
38,6 Proc. Roh⸗ ober Oußeifen und 1,5 Proc. Wafcheifen. 

In ben Bergwerfen werden burchfchnittlich 3 Steiger und 
48 Bergleute befchäftigt, welche zufammen einen Wochenlohn 
von ungefähr 158 fl. beziehen. 

Der ald Zufchlag verwendete Kalfftein wird bei Buchenau, 
1% Stunde von ber Hütte entfernt, gebrochen. Die Bütte (10 
Kubikfuß) koſtet in den Brüchen 6 fr., frei zur Hütte geliefert 
28 fr. Durchſchnittlich verbraudht man an Kalkſtein 41 Proc 
vom Erzverbrauch, alſo nach, dem oben bemerkten Erzquantıım 
(10,000 Bütten) 410 Bütten. 
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Die Sattirung der Erze wird fo eingerichtet, daß fich mit 
einem Zufchlag von 4"/, Kalk eine möglich eifenfreie bünnflüffige 
Schlade erzeugt, ift alfo, je nachdem Gifen zur Friſcherei oder 
für die Gießerei zu erblafen ift, verfchieden. Das Eilen von 
ben inländifchen Erzen eignet fich vorzugsweiſe zur rifcherei, 
das aus den Naffauer Erzen gewonnene bejonders zum ®ießereibetrieb. 

Etwa Y,, fämmtlicher Erze wird geröftet, nicht um fchäb- 
lihe Beftandtheile zu entfernen, fondern nur um diefelben wegen 
ihred Quarzgehaltes Tleichtfchmilgender zu machen und fie zur 
Schuelzung vorzubereiten. 

Der Formfand wird größtentheild aus der Gegend von Wetter 
im Kucheflifhen, 3 Stunden von der Hütte, bezogen und nur 
ein Fleiner, zur Beingießerei verwendeter Theil aus der Gegend 
von Weplar. Der zur Lehmförmerei erforderliche Lehm findet 
fi in ber Nähe von Biedenkopf. 

ALS Brennmaterial werden für den Hochofenbetrieb nur Holz- 
fohlen und zwar ungefähr %, buchene und Y, eichene Kohlen vers 
wendet. Je nach der Güte beläuft ſich ber jährliche Kohlenverbrauch 
auf 1000 biß 1200 Wagen. Der Durchfchnittspreis in den legten 
5 Jahren war 34 fl., der Wagen von 400 Kubiffuß. Etwa bie 
Hälfte des Kohlenverbrauchs wird aus ben umliegenden inländifchen, 
bie andere Hälfte aus den benachbarten preußifchen und furhefliichen 
Waldungen bezogen. An % bed Bedarfs wird für Rechnung der 
Hüttenverwaltung verfohlt und Y, von den Köhlern gekauft. 

Die Kohlen werden in einem Maße von 40 Kubiffuß Ins 
halt — Zain — gemeflen und 10 folder Maße auf einen Wagen 
gerechnet. Ein Wagen Kohlen von 400 Kubikfuß wiegt durch⸗ 
Ihnittlich 3160 Pfd. (Zollgewicht). — Sämmtliche Kohlen wers 
ben in Schuppen aufbewahrt und nur felten, bei übergroßer 
Anfuhr im Sommer, auf furze Zeit im Freien gelagert. 

.. Zum Betrieb der Hochöfen dient ein eifernes doppelt wirken, 
des Eylindergebläfe, welches durch ein vorzügliches mittelfchläch- 
tiged Wafjerrad von 15 Fuß Durchmefjer und 4 Fuß Breite, 
ganz von Schmiedeeijen und Eiſenblech conjtruirt und mit 32 
gefrümmten Schaufeln (nach Poncelet'ſcher Form) verfehen, be 
trieben wird. Das bemerkte Gebläle liefert in jeder Minute 
2000 großherzoglih heſſiſche Kubikfuß Wind, von denen 1200 
Kubikfuß auf bie beiden Hochöfen, 600 Kubikfuß auf ein Frifch- 
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feuer und 200 Kubiffuß auf einen Gasofen und Winderwärmungs; 
apparat fommen. — Die Breffung bed Windes für die Hochöfen 
beträgt 2 Zoll Queclſſilber. 

Das Werk hat 2 Hochöfen, von denen bei gleichzeitigem 
Betrieb ber eine für Noheifenfabrifation, ber andere für Guß- 
waaren benupt wird. Die Höhe biefer Defen beträgt 42,5 Buß, 
die Weite an ter Gicht 3,6 Fuß, im Kohlenfad 9,5 Buß und 
im Geftele 18 Zoll. Lestered faßt, je nachdem es neu ober 
ſchon längere Zeit im Gebrauch ift, 24 bis 36 Gtr. Eiſen. 

Die Geftellfteine werben von Ortenberg bezogen und halten 
ih, wenn man mit dem Anwärmen vorfichtig if, 12 bis 18 
Monate, wonach die Dauer der Eampagne fich richtet. Der 
Kernfchacht befteht aus feuerfeften Badfteinen, welche aus dem 


bei Wiefiek, in ber Nähe von Gießen, vorfommenden weißen 


Sande und blaugrauen Thone auf der Hütte felbft fabricirt werden. 

Menn ein Hochofen neu geftellt ift, wird er in den erften 
6 Monaten zur Oußwaarenfabrifation mit einer Form betrie- 
ben und dabei durchſchnittlich 300 Etr. zur Gießerei geeignetes 
Eifen ver Woche verblafen. Nach diefer Zeit wird .eine zweite 
Form eingelegt und ber Ofen noch weiter 6—8 Monate zur Roheiſen⸗ 
fabrifation benugt, wobei wöchentlich 410 Etr. zum Berfrifchen 
geeigneted Roheifen erblafen werben. Zur Gußmaarenfabrifation 
wird ein fohlenftoffreicheres Eifen mit möglichft geringem Siliciums 
gehalt, zur Roheilenfabrifation ein möglichft Eohlenftofffreies und 
an Silifaten reiches Eifen erzeugt und Die Möllerung, Formen, Wind: 
preffung, fo wie die Stärfe der Bichten hiernach angemeffen geändert. 

Durdhichnittlich werden in 24 Stunden 24 Gichten niederges 
blafen. Die Defen werden mit heißem Winde von 2400 R. betrie- 
ben, wobei außer einem vafcheren Gang im Ofen eine Erfparniß 
von 12 Proc. an Kohlen ftattfindet. Der Wind wird in gußs 
eijernen Erwärmungsapparaten und zwar mit den den Hochöfen 
entzogenen Gaſen erhigt. Bei einer höheren Temperatur des Win- 
bes, ald der angegebenen, erhält man weniger gutes Eifen und 
die Kohleneriparniß nimmt in dem Grade wierer ab, in welchem 
ber Wind heißer wird. Nach den von der Hüttenverwaltung anger 
ftellten Verfuchen, welche ſich bis auf 3000 R. erftredten, hat fich 
eine Abnahme von 2 Proc. in der Kohleneriparniß ergeben, indem 
diefe bei 240° 12 Proc. und bei 300% nur noch 10 Proc. betrug. 

Mifchler. ras Eifenhüttengemerbe. 1. 32 
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Die Gichtflamme wird bei den Rubiwigshütter Hochöfen nicht 
benugt, bagegen aber bie denfelben entzogenen Gaſe zur Ziegel- 
und Kalfbrennerei, zum Schmelzen, Puddeln, Schweißen und 
Vorwärmen des Eiſens verwendet. 

Die Jahresproduktion ber beiden Hochöfen beträgt im Durch⸗ 
fchnitt 24,000 Etr. ; wenn im Sommer fein allgugroßer Waſſermangel 
und im Winter Teine zu anhaltente heftige Kälte eintritt, auch 
wohl einige taufend Gentner mehr. Hiervon fommen durchſchnitt⸗ 
lid 7000. Etr. auf Pie verfchiedenen Sorten von Gußwaaren, 
das Vebrige beiteht aus Maflelguß. Bon lepterem werden etwa 
15,000 Etr. auf den eigenen Hämmern verfrifcht, Die erzeugte 
Bußwaare findet etwa zur Hälfte im Inland, die andere Hälfte 
im benachbarten Breußifchen, Waldedifchen und Kurheſſiſchen 
ihren Abfag. — Außer den gewöhnlichen Sorten von Gußwaaren 
liefert das Werk aud) verfchiedene Gegenftänbe ber Beingießerei, 
als: Leuchter, Zintenfäffer, Briefbefchwerer, Verzierungen u. |. w. 

Zur Erzeugung von 100 Pfd. Roheifen verbrauht man 
nad) dem Durchfchnittsergebniß ber lebten 3 Jahre 16,15 Kubik⸗ 
fuß Kohlen. 

Auf der Ludwigshütte befinden ſich noch 2 Kupoloofen, von 
denen der eine für Holz⸗, der andere für Koaksfeuerung beſtimmt 
iſt; ferner ein Flammofen fuͤr beſondere Fälle. (Dieſe Oefen ſind 
jedoch in den letzten 3 Jahren nicht in Gebrauch genommen worden.) 

Zu den Ludwigshütter Werfen gehören im Lande felbft 3 
Hammerwerfe, von welchen fich das eine auf der Rubwigshltte, 
das zweite bei Battenberg, das britte bei Hagfeld befindet. Das 
erfte wird durch die Lahn, Die beiden andern durch die Eder be 
trieben. Außerdem gehört dazu noch der im Preußiſchen gelegene 
Aarfelder Hammer. Diefe Hammerwerfe zählen zufammen, außer 
3 Fleinhammerfeuern, 7 Friſchfeuer, von welchen Las eine feinen 
Wind duch ein Eylindergebläfe empfängt, bie übrigen aber mit 
je 2 ledernen Blasbälgen betrieben werben. Es ift dabei eine 
mobdificirte franzöfifche Friſchmethode (f. g. Kleinfrifcherei) ein- 
geführt. — Bier Aufwerfbämmer haben ein Gewicht von je 
480 bis 540 Pfd., 3 Kleinhänmer (Schwanzhämmer) jeber ein 
Gewicht von 160-bi8 240 Bid. 

Auf der Ludwigshütte befindet fich ein Puddelwerk, welches 
aber wegen Waffermangel kaum 4 Wochen im Jahre genügend 
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betrieben werben fann. Der Betrieb befchränft fich daher auf 
nur 500 bis 600 CEtr. mit den Hocofengafen erzeugte Bengel, 
weiche in Altona zur Berfertigung von Strick-, Steds, Haar⸗ 
und groben Nähnadeln fehr gefucht find. Das Puddelwerk befieht 
aus 1 Puddelofen und 1 Schweißofen ; ber Puddelhammer befigt. 
ein Gewicht von 7500 Bid. 

Im Ganzen werden auf den Lubwigshütter Werfen ungefähr 
7000 CEtr. Maffeln, 6000 Etr. Brucheifen von der Ludwigshuͤtte 
felbft und außerdem noch etwa 2000 Etr. eingetaufchtes Alteifen 
verfrifcht. Die gefammte Schmiebeeijenprobuftion beträgt circa 
12,000 Etr., wovon ungefähr 5000 Etr. aus Grobeifen, 4000 Ctr. 
aus Drahtbengeln und 3000 Ctr. aus Kleineifen beftehen. Bei⸗ 
nahe fümmtliches Grob⸗ und Kleineifen wird im Inlande, faft 
fänmtliche Drahtbengel aber in's Ausland (nach Altona, Iſer⸗ 
lohn ⁊c.) abgeſetzt. 

Das zur Friſcherei verwendete Brennmaterial beſteht unges 
fähr zu %, aus buchenen und zu Y, aus eichenen Kohlen. Zu 
100 Pd. Stabeifen werden im Durdfchnitt 25 Kubikfuß Kohlen, 
im Ganzen jährlich etwa 750 Wagen Holzfohlen für die Fiſcherei 
verwendet. Der Preis der von ben Hämmern verwendeten Kohlen 
beträgt, je nachdem die Rage ded Hammers für die Anfuhr mehr oder 
weniger günftig iſt, 27 bis 34fl., durchfchnittlich 30 fl. der Wagen. 

Die zum Betrieb ber Hammergebläfe vorhandenen Waſſer⸗ 
räder find oberfchlächtig und heftigen gegoffene Kränze mit hölzers - 
nen Schaufeln. 

Auf der Ludwigshütte felbft und den Dazu gehörigen Häm⸗ 
mern find zufanımen 18 Wafferräder im Betrieb. Das geſammte 
Arbeiterperſonal auf dieſen Werfen, einichließlih der in ben 
Eifenfteingruben befchäftigten Arbeiter, beläuft fich auf 210 Dann, 
von welchen, nebft den VBerwaltungsbeamten, 117 auf bie Ludwigs⸗ 
hütte felbft, 13 auf den Battenberger, 6 auf ben Hapfelder, 6 auf 
ben Aarfelder Hammer, 38 auf bie infändifchen und 30 auf die 
im Raffauifchen gelegenen Eifenkeingruben fonımen. Im Sommer 
ſind etwa 60-Köhler in den eigenen Köhlereien befchäftigt. Außerbem 
werdhen etwa 7500 Fuhren jährlich von den Fuhrleuten und Bauern 
aus der Umgegend geleiftet und dafür an 36,000 fl. Fuhrlohn bezahlt. 

Die nachſtehende Heberficht der Produktion diefer Hütte dürfte 
nicht ohne Interefie fein. 
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8. 129. 
2) Die Kilianshütte bei Biedenkopf unb die mit ihr zufammenhängenben Werte. 


Diefe ziemlich umfangreichen Eiſenwerke beftehen aus ber 
Kilianshütte, der Zuftushütte und den dazu gehörenden Eifen- 
fteingruben. igenthümer ift Herr Juftus Kilian. 

Die Kilianshütte bei Wolfsgruben im Kreife Biedenkopf 
gelegen, wurde im Jahre 1830 von ihrem gegenwärtigen Beſitzer 
erbaut. Sie grenzt, wie bie im Borhergehenden betrachtete Lud- 
wigshütte, an bie von Gießen nach Weftphalen und Kurheſſen 
führende Kunftftraße und erhält ihre Betriebskraft von dem näms 
lihen Wafler, der Lahn. 

Die Juftushütte liegt bei Weidenhaufen, unweit Gladen⸗ 
bay, ebenfalls im Kreife Biedenfopf. Sie wurde im Jahr 1835 
erbaut und 1837 in Betrieb geſetzt. Die gehenden Werfe der 
Juſtushuͤtte werden durch das Ylüßchen Salzbobe betrieben. 

Die zu diefen Eifenwerfen gehörenden Eifenfteingruben find 
fehr bedeutend und liefern Cbei fehr einfachem Bau, da die Erze 
fich größtentheild auf der Oberfläche vorfinden und bis jest nur 
an wenigen Orten Tiefbau nothwendig machten) mehr Erze, ale 
die genannten beiten Hütten beim ausgebehnteften Betrieb ver: 
brauchen. Bon biefen Gruben befinden fich 22%, Grubenfelder 
im benachbarten Naffauifhen und nur 7 auf hefiiichem Gebiete. 
Leptere find jeboch bei weitem größer als erftere, fo daß ungefähr 
3 Theile der geförderten Erze das Inland und nur 1 Theil das 
Nachbarland liefert, welches Verhältniß übrigens früher gerade 
das umgefehrte war. Das größte Grubenfeld Tiegt unmittelbar 
hinter der Juftushütte, die übrigen 2 bis 3 Stunden davon 
entfernt. Bon der Kilianshütte liegen die Gruben in Entfernungen 
von 1 bis A Stunden. 

Die Erze find fehr verſchieden nach Art und Eiſengehalt. 
Sie beſtehen aus Magneteiſenſtein und Eiſenglimmer mit 60 Proc., 
aus Schwarzeiſenſtein mit 40 bis 60 Proc., Rotheiſenſtein mit 
25 bis 60 Proc., rothem Flußeiſenſtein mit 20 bis 35 Proc., 
Brauneiſenſtein (gelber, brauner und ſtahlgrauer) mit 20 bis 
50 Proc., Thoneiſenſtein mit 20 bis 30 Proc. Eiſengehalt. In 
ihrer gewöhnlichen Miſchung untereinander und mit ben Zur 
fchlägen findet ein Ausbringen von 331, Proc. ftatt. Das durch- 
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ichnittlich im Jahr geförderte Erzquantum beträgt 120,000 Etr. 
und werden mit deſſen Förderung zufammen 120 Mann befchäf- 
tigt, welche inbefien nur zu etwa 24 gerechnet werben können, 
da fie wegen häuslicher und Feldarbeit nicht täglich der Gruben- 
arbeit obliegen. Die auf ‘die Eifenfteinfördberung verwendete 
Summe beläuft ſich, einfchließlich der Grubenfteuern, auf mös 
hentlih an 200 fl. 

Das Mas, mit weldemn bie Eifenfteine gemeflen werben, 
- if das naͤmliche, wie das der Ludwigshütte. 

Der ale Zufchlag beim Hochofenbetrieb verwendete Kalf 
findet fih in Entfernungen von 1 bis 4 Stunden von dem Werk. 
Es werden durchfchnittlih 20,000 Maß, gellopft zu 10 kr. per 
Maß auf die Hütte geliefert, im Jahr verbraudt. 

Bei der Möllerung werden Y, bis Y, Theil Roth> und 
Magneteifenftein und Eifenglimmer, %, bis %/, Theil Braun» und 
Thoneifenftein mit 10 bis 15 Proc. Kalk oder Flußſpath vers 
mifcht. Ein Roöften der Erze wird nur zuweilen, beim Vorkom⸗ 
men von fehr fiefelartigen Erzen, vorgenommen. 

Guter Formſand wird aus Entfernungen von theild 2, 
theild 6 Stunden von ber Juftushütte und 4 bis 5 Stunden 
von der Kilianshütte angefahren. Lehm zur Förmerei findet fich 
theild auf ben Werfen felbft, theils in beren Nähe. 

Als Brennmaterial für den Hüttenbetrieb verwendet man 

Holzfohlen, aus Buchen», Eichen-, Nadelholzs und anderen Koh⸗ 
lengattungen beftebend. Jaͤhrlich werben durchſchnittlich 2000 
Wagen verbraucht. " Das Kohlenmaß it das auch bei der Lud⸗ 
wigshütte eingeführte, nämlich „ber Zain” zu 40 großh. heſſiſche 
Kubikfuß; 1 Zain wiegt ungeführ 250 bis 325 Pr. Ein mit 
zwei. Pferden oder Ochſen bejpannter Wagen führt, je nach Bes 
Ichaffenheit des Weges, 5 bis 10 folcher Zaine. . 
‚+ Der größere Theil der Kohlen, welche ungefäßr zur Hälfte 
aus eigenen Köhlereien kommen, zur anderen Hälfte gekauft wer—⸗ 
den (und zwar aus nicht Heffiichen Köhlereien), wird gemifcht 
zur Hütte geliefert. Die Preiſe der Sauffohlen waren im Jahr 
1847 für buchene Kohlen 28 bis 35 fl., für eichene 24 bis 31 fl., 
ie Nadelholzkehlen 22 bid 29 fl. und für ganz weiche Kohlen 
(Bappelweide). 18 bis 23 fl. yer Wagen. Sie werben theils in 
bedeckten Räumen, theils im Freien aufbewahrt. 
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Der Hochoſen der Juſtushuüͤtte erhält feinen Wind durch ein. 
doppeltwirfendes hölzernes Eylindergebläfe, wobei die Cylinder 
40 Zoll Weite und 48 Zoll Hub haben und jeder berfelben 
fünfmal per Minute wechfelt. Bei gleichzeitigem Betrieb des Hoch⸗ 
und Kupoloofens wechielt e8 ſechsmal. — Auf der Kilianshütte bes 
findet fich ebenfalls ein doppeltwirkendes Eylindergebläfe, welches 
2 Hochöfen, 1 Kupoloofen und einen Theil der Kleinfeuer betreibt. 
Daſſelbe Hat 34 Zoll Eylinderdurchmefler, 52 Zoll Hub unb 
wechjelt beim Betrieb eined Hochofens fiebenmal, bei 2 Hoch» 
öfen neunmal, bei gleichzeitigem Betrieb der beiden Hochöfen mit 
dem Kupoloofen zehnmal und mit den Kleinfenern elfnal. Die 
Windpreffung beträgt 20 bis 30 Linien Queckſilber. — Die zum 
Betrieb der Gebläle vorhandenen hölzernen Waſſerraͤder find ober: 
ſchlaͤchtig und 15 Buß hoch. 

Auf der Juſtushütte befindet fich 1 Hochofen; die Kilians⸗ 
hütte beſitzt deren zwei. Im Herbſt, Winter und Vorſommer 
ind dieſelben in der Regel zuſammen im Betrieb; im hohen 
Sommer aber genügt bie vorhandene Waflerfraft faum für einen 
Den, Die Dimenfionen bed Hochofens der Juſtushütte find fols 
gende: Höhe 36 Fuß, Weite im Koblenfad 9% Fuß. Die Dis 
menfionen des großen Ofens der, Kilianshütte find nahezu bie 
nämlichen. Der fleinere Ofen biefer Hütte hat eine Höhe von 
31% Buß, im Kohlenſack eine Weite von 9 Fuß, an der Gicht 
von 3 Buß, am Geſtelle von 2Y, Fuß. Der DOfen ber Juftus- 
hätte ift, wie auch der große Ofen der Kiliandhütte, zu zwei 
Formen eingerichtet; beide wurden aber bisher gewöhnfich nur 
mit einer Form geblafen. Der bemerkte Eleinere Dfen befigt nur 
eine Form. Das Ruaubgemäuer befteht bei fAmmtlichen Hod- 
öfen aus Grauwade, ber. Kernſchacht aus Thonfciefer, die Ger 
ftelle wurben bisher theild von Vilbel bei Frankfurt, theild aus 


der Gegend yon Büdingen, theils aus Traiß im Surheffifchen 


und aus Kalteihe im Siegenfchen genommen; ed wurde aber 
1847 nur Y, Stunde von ber Kilianshütte, ein Lager weißer 
Geftellfteine (Gemifch von Sand und Thon) aufgefunden, welche 
bie erite Probe fehr gut beftanden haben. — Das Geftelle ber 
großen Defen faßt beim Anfang der Bampagne in der Regel 12 
bis 15 Ctr., gegen dad Ende derſelben 20 bie 25 CEtr. 
Gewoͤhnlich dauert eine Kampagne, wenn nicht-ein beſonderes 
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Hinderniß eintritt, 24 bis 44 Wochen. Bei allen Defen wirb. 
heiß geblafen. Der Wind wird in Wafleralfinger Appa⸗ 
raten burch bie entweichende Gichtflamme auf der Gicht ſelbſt 
erhigt und gelangt mit einer Temperatur von ungefähr 200° 
R. in die Defen. Dabei gehen bei den großen Defen an 40 
©ichten, wenn mit zwei Formen geblafen wird, mit einer Form 
an 30 Gichten in Zeit von 24 Stunden nieder; bei dem Kleinen 
Dfen nur 24 Gichten. Bei Anwendung heißer Luft hat fich ein 
regelmäßigerer Gang als bei Falter Luft und zugleich ein Kobs 
lenerfparniß von Y, biß 1, ergeben. 

Die Sefammtproduftion ber brei Hochöfen fann fi 
auf 40,000 CEtr. im Jahre belaufen, (diefe wurden im Jahr 
1840 yproducirt) wovon 12,000 Ctr. auf den Ofen ber Juſtus⸗ 
hütte, 18,000 Etr. auf den großen und 10,000 Ctr. auf den 
fleinen Ofen ber Kilianshütte kommen. Bon biefem Erzeugniß 
befteht etwa Y,, alio 10,000 Etr., aus verfchiedenen Gußwaaren 
und %,, oder 30,000 Etr., aus Maſſel⸗ und Brucdjeifen. Bon 
legterem werden etwa 4000 Etr. auf den zum Werk gehörenden 
Hämmern zu gefchmiedetem Eifen verarbeitet. Die übrige Rob- 
eiienmenge findet ihren Abſatz tbeild nach den Hänmern der 
bortigen Gegend, zuweilen nach dem hefliihen Odenwald; dann 
nach den Puddelwerken in der Gegend von Melchede, Arndberg, 
Iſerlohn und Dortmund; etwas geht "nach Kurheffen, Baden, 
Bayern und Württemberg. Man fann annehmen, daß Y, bes 
gefammten Maffeleifens im Lande bleibt und %, außer Land geht. 
Bei den Gußwaaren rechnet man Y, auf das Inland, und 7%, 
auf das Ausland. j 

Der durcchfchnittliche Verbrauh an Holjfohlen zu 100 Bid. 
Roheijen beträgt bei gemifchten Kohlen 1%, Zain oder 20 Kubifs 
fuß (an 120 Pfd.) 

Fein, oder Kunſtgießerei bejigt dad Werk nicht. 

Die Gießerei beichäftigt 40 Mann, ber direkte Hochofenbe: 
trieb 21 Mann. Die Arbeitslöhne der Former und die Hütten» 
löhne belaufen fih auf 200 fl. die Woche. 

In der Zeit, in welcher die Hochöfen ruhen — eine Aus: 
nahme findet nur beim Gießen ganz fchwerer Stüde ftatt. — 
wird in Kupoloöfen gefehmolzen, von denen einer auf der Juſtus⸗ 
hütte und einer auf der Kilianshütte fich befindet. Diefe Defen, 
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welche mit Holzkohlen betrieben werben, befigen im Allgemeinen 
bie Geftalt, wie die Hochöfen, find 16 Fuß Hoch, an der Gicht 
16 Zoll, im Kohlenfad 30 Zoll, an der Raft 20 Zoll weit. 
Das Geftele ift 4 Fuß lang, 11 Zoll weit und 10 Zoll Hoch 
und faßt 10 Etr. Eifen. Die Defen, mit 2, in gleicher Höhe 
liegenden Formen geblafen, find im Innern aus feuerfeften uns 
gebrannten Ziegelfteinen gefüttert, Das Geftelle hält 10 bi3 20 
Schmelzungen aus. In den Kupvloöfen wird nur Wafch- und 
Brucheifen gefhmolzgen und man braucht zu 1 Etr. Eifen burdh- 
ſchnittlich 36 Pfd. guter Holzkohlen. Den Wind liefern bie 
naͤmlichen Gebläfe, welche auch die Hochöfen mit Wind verfehen. 
Derfelbe wird mittelft eines Fleineren Wafleralfinger Apparats 
auf 180° bis 200° erhigt. Bei jedem Ofen ift 1 Schmelger, 
1 Aufgeber und 1 Kohlen» oder Eifenzieher befchäftigt. 

Die Schreiner: und Schlofferwerkftätten befchäftigen auf beis 
den Hütten zufammen 30 Mann (6 Schreiner und 24 Schloffer). 

Das Hammerwerf auf der Kilianshütte befteht aus 2 Groß⸗ 
feuern und 2 Großhämmern und ift dabei die fogenannte Klein: 
frifchmethode eingeführt. Jedes Heuer producirt jährlich circa 
1500 Eir., beide Feuer alſo 3000 Etr. gefchmiedetes Eifen, wos 
von ungefähr 2600 Etr. aus Walzdraht und 400 Etr. aus Stab» 
eifen beftehen. Die Himmer find Aufiverfhjämmer und wiegen 
550 bis 600 Pfd. Den Wind für die Hammerfeuer liefert ein 
boppeltwirkendes Eylindergebläfe. Von den beiden Hammerraͤdern 
ift das eine nahe oberfchlächtig, 10 Buß hoch, 6%, Fuß breit und 
ift mit eifernen Sränzen und Yüllung und hölzernen Schaufeln 
verjehen, das andere, Hoch mittelfchlädhtig, ift 14 Fuß hoch, 6%, 
Fuß breit und befißt hölzerne Kränze und Schaufeln und eiferne 
Füllung. Das hölzerne, ebenfalls hochmittelichlächtige Gebläferad 
it 15 Fuß Hoch und 4 Fuß breit. Der Kohlenverbrauch (haupt: 
ſaͤchlich Buchenkohlen) beträgt bei dem Schmiedefeuer auf 1 Etr. 
gefchmiedetes Eifen %, Maß oder 30 Kubiffuß. Der Gefammt- 
verbrauch jährlih 225 Wagen zu 400 Kubikfuß. 

Bei den Srifchfeuern find 9, bei dem Walzwerf (für die 
Drahtzieherei) ebenfalls 9 Arbeiter befchäftigt, welche wöchentlich 
an 60 fl. Arbeitslohn beziehen. 

In dem Hammerbau befindet fih, außer den Hammer 
feuern, zur Babrifation verfchiebener Sorten von Eifendraht, eine 
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Kaliberdrahtwalze mit einem 20 Fuß hohen, 6 Fuß breites 
mitselfchlächtigen Waflerrad betrieben. Die zur Drahtzieherei 
(jeit 1842 eingerichtet) erforberlichen Walzbengel werden in einen 
Schweißofen erhigt, in welchen die abgehende Hibe des Friſch⸗ 
feuers ‚geleitet wird. Zum Ziehen bes Eiſendrahts befinden fich 
auf hem Werk an 18 Grobbrahtgüge, welche durch ein 30 Fuß 
hohes und 10 Fuß weites Waflerrad in Bewegung geſetzt werben, 
ferner 10 Feindrahtzüge, 2 Drehbänke, 2 Kettenicheuerer und 
4 Drabtftiftmafchinen, durch ein hölzernes 15 Fuß hohes und 
3%, Buß weites mittelfchlächtiges Wafferrad betrieben. Sodann 
eine -Schleiferet unb Drahtwaſche, fo wie eine Schlackenpoche mit 
8 eiſernen Stampfern, wozu ebenfaßs wieder 2 Waflerräber von 
gleichen Dimenfionen, wie das leßtbemerfte, vorhanden find. End⸗ 
lih befinden fih auf ber Kilianshütte noch 20 Kleinfeuer für 
Kettenfchmiebe. 

Dei ben Walzwerf find 9 Mann, bei den Grobdrahtzügen 
38 Mann, bei den Feindrahtzügen 8 Mann, bei der Ketten, 
ihmiede 25 Mann, bei den Drabifiiftmaichinen 8 Mann bes 
Ichäftigt. 

Man Faun annehmen, daß ber Betrieb der Kilians- und 
Suftushütte ungefähr 500 Mann theils direkte, theils indirekte 
Beichäftigungen gewährt. 


8. 130. 
5) Die Karlshütte bei Biedenkopf. 


Diejes Eiſenwerk wurde von dem Eigenthümer, Herrn Klein, 
erit vor wenigen Jahren nächft dem Orte Buchenau, 1%, Stuns 
den von Biedenfopf, erbaut und fteht burch eine Staatsſtraße 
einerfeitö mit der von Gießen über Biedenkopf nach Weftphalen 
und Kurheſſen, andererfeitd mit der von Frankfurt über Marburg 
nach Kaſſel führenden Straße in birefter Berbindung. Das 
- MWerf liegt an der Lahn, welche die beiden vorhandenen Wafler- 
räder betreibt, und ift nur für Gießerei beftimmt. 

Bis jegt wird nur 1 Hochofen betrieben; es ift jedoch bie 
Abficht des Beſitzers, bemnächft, wenn bie Eifenfleingruben eine 
hinreichende Yörberung geflatten und die Zeitverhältniffe es räth- 
lich ‚erfcheinen laffen, einen zweiten zu bauen, worauf bei ber 
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ganzen Anlage bereits Rücſſicht genommen iſt. — Friſcherei be⸗ 
treibt das Werk nicht. 

Die auf der Karlöhütte verſchmolzenen Erze werden aus den 
dem Beſitzer eigenthümlich angehörenden Gruben gefördert und 
beſtehen aus kieſel,, thon⸗ und kalkhaltigen Rotheiſenſteinen und 
Spatheiſenſteinen, welche ein Ausbringen von 33 bis 34 Proe. 
geben. Die Bergwerke liegen größtentheil® in der Nähe ber 
Hütte, zum Theil aber auch im Naſſauiſchen, 5 bis 6 Stunden 
von der Hütte entfernt. Es werden durchſchnittlich im Jaht 
bei einer Campagne von 40 Wochen 36,000 Ctr. Erz gefördert, 
wovon etwa %, aus den inlänbifchen und Y, aus ben nafjawifchen 
Gruben fommen. Erſtere befchäftigen zufammen . 25 Bergleute 
und 10 Steinfcheider, deren Lohn mwöchentlih 75 bis 80 fl. bes 
trägt. Bei den naffauifchen Gruben arbeiten 10 Mann, welche 
wöchentlich 25 fl. verdienen. 

Bei dem Empfang werben die Erze in einem hölzernen Maße, 
„Maas“ genannt, gemefien, welche 2%, Kubikfuß (Y/, Bürte zn 
10 Kubitfuß) enthält, Das Aufgeben der Erze auf bie Gicht 
bes Hochofens gejchieht nach dem Gewicht. 

Der ats Zufchlag verwendete Kalk findet fich bei Buchenau, 
nur %, Stunde vom Werke entfernt, unb beträgt ber jährliche 
Verbrauch circa 30,000 Etr., welche, frei zur Hütte geliefert, auf 
AU, fr. per Er. zu fliehen fommen. 

Als die vortheilhafteite Oattirung wurbe bisher ein @emifche 
von Y, Rotheifenfteinen, Y%, Spatheilenfteinen und Kalk bes 
funden. Ein Röften der Erze ift nicht erforderlich. 

Als Brennmaterial bedient man fich der Holzkohlen, vors 
zugsweiſe von Buchenholz. Das Werk kauft in ber Regel’ das 
Holz und läßt es verkohlen. Es werben indefien auch Kohlen 
— ungefähr Y, ded Bedarjd — angefauft. Nur Y, bed geſamm⸗ 
ten Kohlenverbrauchs kommt aus inländifhen Walbungen, den 
übrigen Theil liefeen die Forſten auf benachbartem kurheſſiſchen 
Gebiete. 

Das Maß, deffen man ſich beim Meſſen der Kohlen bedient, 
ift das fagenannte fiegenifhe Maß, welche 36 großh. heſſiſche 
Lubikfuß enthält. 10 folder Maße geben 1 Wagen, welcher 
einer vollen zweilpannigen PBierdeladung entipricht. 

Dat Werk verbrauchte biäher .bei einer Campagne von 40 
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Wochen 600 Wagen Kohlen, beren Aufbewahrung vorerfi noch 
im Freien gefchieht, weil ed an Schuppen mangelt, welche in⸗ 
deſſen jetzt gebaut werden ſollen. 

Der Formſand wird 3 Stunden vom Werk aus ber Nähe 
von Marburg bezogen. Formlehm wird auf dem Hüttenhofe ſelbſt 
gegraben. 

Den Wind zum Hochofen liefert ein Cylindergeblaͤſe mit 3 
gußeiſernen Cylindern, welches durch ein mittelſchläͤchtiges mit 
Ausnahme der hölzernen Schaufeln ganz aus Gußeiſen konſtruir⸗ 
tes Waſſerrad betrieben wird und eine Höhe von 15 Fuß und 
Breite (Schaufellänge) von 7 Buß beſitzt. Dieſes Rad ſoll in- 
defien, da ein Gefälle von 22 Fuß zu Gebote fteht, nun ober 
ſchlächtig gemacht werden. Bei dem jetzt gewöhnlichen Gange 
liefert das Gebläfe in ber Minute 900 heſſiſche Kubiffuß Wind, 
fann aber, ba die Waflerfraft nicht vollftändig in Anſpruch ges 
nommen wird, vafcher betrieben werden und hiermit eine weit 
größere Windmenge liefern. Die PBrefiung des Windes entipricht 
bei der jetzigen Düfenöffnung von 16 Linien Durchmefler einer 
Waflerfäule von 3 Zoll Höhe. 

Wie oben ſchon bemerkt, iſt für jegt nur 1 Hochofen im 
Betrieb. Derſelbe ift 40 Fuß Hoch, in der Sicht 3,5 Fuß, im 
Kohlenfad 10 Fuß und im Geſtelle 3 Fuß weit. Lebteres ift 
vierfantig und faßt 26 Etr. Eifen. Bis jetzt wirb nur mit einer 
Form geblafen; man beabfichtigt jedoch in Zufunft bie Einlegung 
zweier Formen. Der Rauhfchacht des Dfens befteht aus Grauwacke, 
ber Kernfchacht aus einem befonders Dazu gewählten Grauwacken⸗ 
fchiefer, beide aus einem Steinbrudy unmittelbar am Werfe. Die 
Geftellfteine wurben bisher aus einem 7 Stunden vom Werk entfern- 
ten Steinbruch im Amte Dillenburg, „Kalteichen” genannt, bezogen. 

Es wird mit heißem Winde von 190 bis 2000 R. geblafen, 
wobei in 24 Stunden durchſchnittlich 26 Gichten nieder gehen. 
Die Erhigung des Windes geichieht in einem von ber Gicht: 
flamme des Hochofens erhigten Tayroll'ſchen Apparate. Bei 
Anwendung von erhigten Winde ergab fih, daß ber Erzſatz 
etwas erhöht werben kann, das Ausbringen aber um etwa 2 
Proc. geringer ift, al8 bei Anwendung von faltem Winde. Auch 
ift bei heißem Winde das Eifen beim Gaargang graphitfreier, 
alfo befier zur Gußwaare geeignet. 


Bisher find jährlich bei Eampagnen von 40 Wochen nur 
12,000 CEtr. Eifen probudrt worden. Daſſelbe beftand, mit 


Aué:nahme von 1200 Eir. für die MainsWefer Eiſenbahn ges 


lieferten Gußwaaren, nur aus Maffeleifen, welches jept ungefähr 


zu % nach Weftphalen, zu 1, nach dem Walded’fchen und Y, 


im Inland abgefegt wurde. Da fi aber das auf ber Hütte 
producirte Eifen auch zu Oußgegenftänden vorzüglich eignet, fo 
beabfichtigt man für die Folge 1000 Etr. jährlich zu ver- 
gießen. ' 

Der burchichnittliche Kohlenverbrauch des Hochofens beträgt 
20 heſſiſche Kubikfuß für 100 Pfd. erzeugtes Eifen. 

Der Hochofenbetrieb beichäftigt an und für fi) 7 Arbeiter, 
bie Förmerei 8 Mann. Die eigentlichen Hüttenarbeiter und 
Förmer erhalten wöchentlich 54 fl. Arbeitslohn. Die Auszahlung 
bes Förmerlohnes geichieht durch Bermittelung bes auf Aftord 
arbeitenden Yörmermeifters. 

Das Werk befigt außer dem Hochofen noch einen Kupoloofen, 
welcher indefien nur zur Ausführung ber oben erwähnten Guß⸗ 
lieferung für die Main» Wefer Eifenbahn gebaut wurde, nun aber 
wieder ruht, bis die Einrichtung für bie Gießerei getroffen fein 
wird. Diefer Dfen ift 7 Fuß Hoch und 20 Zoll im Innern welt, 
von Außen adhtfantig und von Gußeiſen. Es befinden fich zwei 
Formen übereinander und zwei in gleicher Höhe. Das Schadhts 
futter befteht aus mit zerfleinerten Koafd vermengtem Sande. 
Der Wind zum Betrieb des Kupoloofens liefert das nämliche Ges 
bläfe, welches dem Hocofen den Wind zuführt und fräftig genug 
ift, 2 Hochöfen und mehrere Kupoloöfen zu fpeifen. Als Brenn⸗ 
material bediente man fich der von ber Ruhr bezogenen Koaks, 
von welchen 9 Bid. zum Umfchmelzen von 40 Pfb. Eifen ver: 
braucht wurden. Das Schmelzmaterial war zur Hälfte Brudh-, 
zur Hälfte Wafcheilen. Der Wind wirb Falt in den Dfen ge- 
feitet und ift eine Einrichtung, um benfelben mit der Gichtflamme 
des Kupoloofens zu heizen, nicht vorhanden, fo wie dieſe Flamme 
überhaupt noch nicht zu einer anderen Verwendung beftimmt ift. 

Auf dem Werfe befindet fi) ferner noch eine Stein- und 
Schladenpocdhe, eine Schreinermwerfftätte, welche jedoch gegenwärtig 
nur 1 Schreiner, und eine Schmiedewerfflätte, welche 2 Dann 
befchäftigt. Bei dem bermaligen Stand bes Geſchaͤfts, welcher, 
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wenn die Konjunfturen günftiger werden jollten, fich bebeutenb 
erhöhen kann, beirägt die Zahl der‘ beichäftigten Arbeiter mit 
Pergleuten, Hüttenleuten, Förmern, Köhlern, Tagloͤhnern ıc. 
90 bis 100. " 


$. 131. 
4) Der Breibenfteiner Hammer. 


Diefed dem Herrn Freiherrn von Breidenftein gehörende 
Hammerwerf liegt nächft dem Orte Breibenftein, eine Heine 
Stunde von Biedenkopf entfernt. Das Wafler ber Lahn fegt 
die zum Betrieb des Hammers und ber Gebläfe dienenden Waſ—⸗ 


ſerraͤder in Bewegung. 


Es ift nur ein Stabhammer, Aufwerfdammer, von 400 
bis 450 Gewicht vorhanden, wozu 2 Srifchfeuer gehören, welche 
den Wind von gewöhnlichen Balggebläfen — 2 für jedes euer — 
empfangen. Die Waflerräder ſind ganz von Holz, oberfchlächtig, 
haben 10 Fuß im Durchmeffer und 3 Fuß in der Breite und 
bieten in Dezug auf ihre Sonftruftion, ebenfo wie das gleichfalls 
hölzerne Hammergerüfte, nicht Bemerfenswerthes dur. Die auf 
bem Breibenfteiner Hammer eingeführte Friſchmethode ift die fo 
genannte Kaftbläferei._ Man verfrifcht, außer etwa Y/,, Alteiien, 
größtenthell8 Maſſeln, welche von ber Karlöhätte bei Bucjenau, 
theitweife auch‘ von ber fürftl. Wittgenftein’fchen Kifenhükte und 
Friedrichshütte bei Laasphe bezogen werben. 

Die Geſammtproduktion im Jahre beläuft fich, wenn fein 


Waflermangel eintritt und auch fonft günftige Ver haͤltniſſe Rat 


finden, auf 140,000 bis 160,000 Bfb. 

Holzkohlen werden nur aus inländifchen,, meift eigenen Mala 
dungen zum Frifchen verwendet. Diefelben find größtentheils 
Bucdhenfohlen, mitunter auch etwas von jungem Eichenholz, wie 
ſolches in den Schlägen vorkommt. Auf 112 Pfb. Stabeifen 
verbrauht man 1 Maß (fiegen’fches Muß, von welchem 10 auf 
einen Wagen gerechnet werben) Kohlen. Der jährliche Kohlenver⸗ 
brauch kann bei vollem Betrieb 150 bi 160 Wagen betragen, was 
einen Koftenaufwand von beiläufig 3000. bis 4500 fl. veranlaßf. 

Bei jedem euer find 2 Arbeiter befchäftigt, welche für jede 
100 heſſiſche Pfund verarbeitete Eifen 30%, fr. Schwiedlohn 


erhalten. Außerdem werben ihnen viertelfährig 28 Bid. Eifen 
und 1%, Maß Kohlen für die Unterfultung bed Gefchirrd vers 
gütet. — Zu 24 Etr. Hefiifchem Gewicht werden den Hammers 
ſchmieden 17 Maß Kohlen zum Verarbeiten gegeben. Berbraudhen 
ie mehr Kohlen, fo müflen biefe von ihnen im gewöhnlichen 
Preiſe bezahlt werden, Ferner müflen aus 24 Etr, Roheifen 
1904 Bid. Etabeifen geliefert werben. Was weniger geliefert 
wird, haben die Hammerſchmiede nach dem beftehenden Preiſe 
zu erfepen, wogegen eine Mebrkieferung in gleichem Maße ihnen 
zu Gute fommt; ebenſo wird der Kohlenverbrauch, ber weniger 
ale ben vorfchriftsmäßigen Vertrag ausmacht, den Hammer⸗ 
ſchmieden vergütet. 


8. 132. 
5) Das Hammerwert zu Reddighauſen. 


Dieſes ſeit 1837 im Betrieb befindlihe Hammerwerk liegt 
bei Redvighaufen, %, Stunden von Battenberg, an ber Eder, 
welche die erforderliche Betriebökraft liefert. Das Werk befigt 
2 Groß» und 2 Kleinhämmer mit den dazu gehörigen Brifch- 
und Wärmfenern. 

Auf den Hämmern werden Grobeifen, alle Sorten Schwied» 
eifen und Achſen hergeſtellt. Alb Rohmaterial hierzu dient theils 
Alteiſen, gegen fertiges Schmiedeifen eingetaufcht, theils Maffeln 
von den benachbarten inländischen Hütten begogen. Die jährliche 
PBrobuftion diefes Hüttenwerfs befteht durchichnittlich aus 2800 Eir. 
Stabeifen, wovon circa 800 Etr. Klein» und Zaineifen. 


8. 133. 


6) Die Eiſenwerke zu Griebrichepätte und Hirzenhain nebft den bazu gehörigen 
mern. 


Diefe Gifenwerte beftehen aus ben Hütten» und Hammer: 
werfen Friedrichshütte und Hirzgenhain, fo wie aus mehreren im 
Kreife Grünberg liegenden Hämmern. 

l. Die Friedrichs hütte. 


Die Friedrichshuͤtte liegt Y, Stunde von Laubach, im Kreife 
Grünberg. Sie wurde bereit im Jahre 1699 von dem Grafen 
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Friedrich Ernſt zu Solms⸗-Laubach angelegt, 2 Jahre lang von 
bemfelben verwaltet und hierauf an einen Hüttenmann, Namens 
Reuburger, verpadhtet, welcher bald barauf den Joh. With. 
Buderus, ben Großvater bes im Jahre 1840 verftorhenen Berg- 
rathes Buderus, zum Theilhater an bieler und an einigen andern 
Bahtungen ähnlicher Art aufnahm Nach einiger Zeit fanden 
fie e8 ihrem Bortheil angemeflen, baB jeder gewifle Hütten und 
Hämmer allein übernehme und bei biefer gegen bad Jahr 1720 
geichehenen Abtheilung erhielt der obengenannte I. W. Buderus 
die Friedrihähütte, welche von defien Nachlommen feitden un- 
unterbrochen und alfo jept fchon 128 Jahre lang betrieben wird. 

Die auf ber Friedrichshütte verfchmolgenen Erze beftehen 
etwa zu %, bis %, aus Roth⸗ und zu % bis Y, aus Brauneifen- 
fteinen. Mit Ausnahme der, in geringerer Qualität bei Aben- 
hain (5 Stunden von ber Hütte) gegrabenen Brauneifenfteine 
und benen, welche in einer Grube in der Nähe von Hungen 
brechen, fommen biefe Erze ſaͤmmtlich aus eigenen Gruben, welche 
indeflen nur zu höchftens Y, auf großh. heflifchem Gebiete fich be- 
finden. Die Rotheifenfteine liefern die bei Waldgirmes und Blasbach 
im Lande felbft, und bie bei Wetzlar auf preußifchen Gebiet befind«- 
lihen Gruben. Auf 100 Karren gemijchter Erze werden 4 bie 8 
Karren Kalk zugeſchlagen und aus dieſer Möllerung an 45 Proc. Eifen 
ausgebracht. Das Maß, mit welchem die Erze gemefjen werben, ift 
der preußifche Scheffel, welcher 31, bis 4 großh. heſſiſche Kubitfuß 
enthält. — Die Bergwerfe befchäftigen 45 Mann, welche bei 12ftün« 
digen Schichten burdhfchnittlich 38 fr. per Tag verdienen. 

Der als Zufchlag verwendete Kalk fommt aus ben Brücken 
Bleichenbach und Kleinlinden, etwa 8 Stunden von ber Hütte 
entfernt und koſtet frei zur Hütte geliefert 30 fr. per Scheffel. 
Formſand wird theild bei Wetzlar, theild in mehreren ber Hütte 
nahelegenen ®ruben, wie auch in ber Gegend von Drtenberg, 
gegraben. Der zur Lehmförmerei verwendete Lehm finder fich in 
ber Nähe des Werkes. 

Die auf der Hütte verwendeten Kohlen — Buchenkohlen von 
Sceit- und Prügelholz — aus ben gräflich Laubach'ſchen Wal⸗ 
dungen werben fämmtlich für Rechnung ber Hütte gebrannt und 
in bebedten Räumen aufbewahrt. Das Kohlenmaß ift das Zuber, 
welches ungefähr 360 heſſiſche Kubikfuß enthält und durchſchnittlich 
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22, Etr. (Zollgewicht) wiegt. Die Friedrichshuͤtte verbraucht 
jährlih an 900 Fuder Kohlen. Sie befchäftigt in ben Monaten, 
in welchen bie Köhlerei betrieben wird, durchſchnittlich 30 Köhler. 

Den Wind zum Betrieb des Hochofens liefert ein Eylinber- 
gebläfe, welches in der Minute 1200 heſſiſche Kubikfuß Wind mit 
einer Preſſung von 24 Zoll Wafler dem Ofen zuführt. Das 
Gebläfe wird duch ein Waflerrad von Eiſenblech, welches durch 
die Horloff in Bewegung gelegt wirb und bei Waflermangel von 
einer Dampfmaſchine von 8 Pferbefräften betrieben. 

Es befindet. fih auf ber Friedrichshütte 1 Hochofen, welcher 
mit dem Gebäude zur Gießerei im Jahr 1822 neu gebaut wurbe. 
Der Schacht dieſes Ofens befteht aus Thonziegeln und Sand 
fteinen und das Geftelle aus buntem Sandftein von Ortenberg. 
Der Dfen, welcher mit nur einer Form betrieben wird, ift 32 
Fuß hoch, an der Sicht 32 Zoll, an der Raft 95 Zoll und im 
Geſtelle reſp. 36 und 20 Zoll weit. Letzteres faßt an 35 Ctr. 
Eifen. Die Oebläfeluft wird auf beiläufig 1709 R. erhigt und 
hierzu bie Gichtflamme bed Hochofens benupt. Innerhalb 24 
Stunden gehen 24 bis 26 Gichten nieder. Kine Campagne 
dauert gewöhnlich 85 Wochen. 

Das Jahreserzeugniß ber Friedrichshütte beträgt, feitbem ihr 
durch Aufftellung einer Dampfmafchine mehr Kraft als früher zu 
Gebote fteht, über 20,000 Etr., wovon etwa 8000 Er. aus 
Gußwaaren, bie übrigen 12,000 Etr. aus Mafleln beftehen. 
Diefed Maſſelerzeugniß, das bis jept zum größten Theil Abſatz 
nach den rheinpreußifchen Puddlingéwerken findet, möchte ſich 
indefien in ber Folge verringern, wenn bie Roheifenpreife auf 
ihrem gegenwärtigen Stande verbleiben. Bon ben erzeugten 
Gußwaaren geht ungefähr ein Drittel ind Ausland, — Zur 
Erzeugung von 100 Pfd. Eifen verbraudt man durchſchnittlich 
15 Hei. Kubiffuß Kohlen. Kupoloofen oder Flammofen befigt Die 
Friedrihshütte nicht. Auch befaßt fich diefelbe gegenwärtig nicht 
mit Kunfts oder Feingießerei; es Liefert vielmehr dergleichen. 
©egenftände bie den Herren Buderus gehörende naflauifche 
Hütte „Audenfchmiebe” bei Weilburg. 

Bei dem Hochofenbetrieb und ber Körmerei werben im Ganzen 
55 Mann beichäftigt. 

Auf ber Friedrichshütte befindet ſich noch eine ʒGlelferei 


Miſqler, das Gifenhüttengewerbe. 1. 





514 


— — — — 


und Dreherei, Eiſenſtein-und Schlackenpoche, ſowie Werkſtätten 
für Schloſſer und Schreiner, welche letztere 26 Arbeiter befchäftigen. 

Die auf ber Friebrichshütte jährlich ausbezahlten Löhne 
belaufen fh, ohne Rüdfiht auf die bier gleichfalls bezahlten 
Löhne für die Braunfohlengrube am Heflenbrüder Hammer durch⸗ 
fhnittlid auf 30,000 fl., wovon an 13,000 fl. auf Yuhrlohn 
fallen. 


II. Das graͤflich Stolbergiſche Hütten- und Hammer— 
werk zu Hirzenhain. 


Dieſes Eiſenwerk liegt im Kreiſe Nidda an der Staatsſtraße 
von Ortenberg nach Herbſtein und wurde, nachdem es ſeit 1818 
im Zeitpacht betrieben worden, im Jahr 1838 von J. W. Buderus 
Söhne in Erbpacht genommen. Die Erze, welche auf der Hirzen⸗ 
bainer Hütte verfchmolzen werben, find wie auf ber Friedrichs⸗ 
hütte, dichte NRotheifenfteine aus der Uebergangsformation und 
Brauneifenfteine aus ber Bafaltformation, Den größten Theil, 
nämlich mindeftens %, bed Bedarfs, liefern die Rorheifenfteingruben 
bei Weblar, ungefähr 12 Stunden von ber Hütte entfernt. 
Die Brauneifenfteine finden fih in der Nähe der Hütten felbft 
unb werben dieſe meift fchon fehr ausgebauten Gruben gegen- 


wärtig nur mit 6 Bergleuten betrieben. Die Möllerung wird‘ 


fo eingerichtet, daB auf 60 Karren gemiichten Erzes 4 bis 6 
Karren Kalk zugeichlagen werben, wobei ein Ausbringen von 
42 bis 45 Proc. ftattfindet. Wöchentlich werden an 400 preuß. 
Scheffel verhüttet. . 

Der als Zufchlag verwendete Kalk wird bei Bleichenbach, 
1, Stunde von ber Hütte, gebrochen und foftet frei auf bie 
Hütte etwa 9 bi8 10 fr. per Scheffel. DerHüttenbetrieb erfordert 
wöchentlich an 18 Fuder Kohlen, meift Buchenfohlen, aus Scheits, 
Prügel- und Stodholzs gewonnen. Das Yuber, welches an 
360 großh. Hefliiche Kubikfuß enchält, wird zu 10 Siegener Zain 
gerechnet, welch legterer daher einem förperlichen Inhalt von bei- 
läufig 36 Hefi. Kubikfuß gleichfonmt. Faſt alle Kohlen werben 
in eigenen Köhlereien gewonnen; das Verhältniß, in welchem 
Kohlen angelauft werben, ift ein ſehr unbeſtimmtes. Sämmtliche 
eigene Köhlereien befinden fich im Inland und nur Kauffohlen 
wurden bisher aus dem benachbarten Ausland bezogen. Die 
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Kohlen werden nicht im Freien, ſondern in mehreren bedeckten 
Schuppen aufbewahrt. 

Der Formſand wurde ſeither mehrere Stunden, theilweiſe 
fogar bis 12 Stunden von der Hütte entfernt, gegraben; nad) 
neueren Berfuchen wird ein guter Formfand aus einer Entfernung 
von nur 1%, Stunden zu erhalten fein. — Lehm zur Yörmerei 
findet fih in der Nähe der Hütte. 

Den Wind für den Hochofen liefert ein hölzernes Kaſten⸗ 
gebläte mit lebernem NRegulator, welches dem Dfen 1000 bie 
1200 hefſſ. Kubikfuß Wind von atmoiphärifcher Dichtigfeit, mit 
einer Preflung von etwa 24 Joll Wafler in jeder Minute zuführt. 
Die bemerfte Windmenge wird indeflen oft burch Rüdfichten auf 
bie verfügbare Kohlenmenge — mehr als fonft zu rechtfertigen 
wäre — vermindert. Dad Waflerrad, welches das Gehläfe in 
Bewegung ſetzt, ift beinahe oberfchlächtig hat 25 heſſ. Fuß im 
Durchmeſſer und 23 Z0U in der Breite. Es ift ein Syſtem von 
einzelnen gegoflenen Kaften, welche, in einander paſſend, Schaufeln, 
Kränze und Boden des Rads bilden und auf ein ftarfes, durch 
hölzerne Arme mit der Welle verbundened Gefelge von Hol; 
aufgefchraubt find. 

Der Hochofen ift 31 Großh. Heff. Fuß hoch und hat in ber 


Gicht eine Weite von 30 Zoll, im Raftwinfel von 94 Zoll, im 


Geftelle von 20 bis 36 Zoll. Der Schacht befteht aus Thon⸗ 
einen, das Geftelle aus buntem Sandftein von Lrtenberg. 
Letzteres faßt 30 bis 36 Etr. Der Wind wird dur eine 
Form in ben Ofen geleitet. In 24 Stunden gehen 24 bis 26 
Gichten nieder; letzteres iſt dem ökonomiſchen Betrieb am zuträg- 
lichſten, jedoch wegen Mangel an Kohlen nicht immer ausführbar. 


Es wird mit heißem Winde von 150 bis 2000 R. geblafen; bie 


Erdigung des Windes gefchieht in einem auf der Gicht befindlichen 
Apparate, welcher aus 6 Kaften zufammengefest ift, in welchen 
ber Wind circulitt. Die Anwendung ber erhitten Gebläfeluft 
bat fowohl in Bezug auf Materialaufgang, als auch auf bie 
Qualität des Eiſens ganz genügende Refultate ergeben. “Die 
Dauer der Eampagne ift verichieden, je nach dem vorhandenen 
Kohlenvorrath Y%,, 1 auch bis 2 Jahre. 

Der Hochofen producirt wöchentlich 36 bis 45,000 Pfd. Frank⸗ 
fürter Gewicht (107 Frankfurter Pd. = 100 Pd. heſſ.). Die 
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Jahresproduktion kann bucchichnittlich bei unbefchränttem Betrieb 
2 Mil. Pfd. betragen. Bon dieſer Produktion kommt ungefähr 
1), auf Gußwaaren, das Uebrige auf Roheifen. Bon legterem 
werden ungefähr 200,000 Pfd. auf dem Hammer bed Werkes 
ſelbſt zu verfchiedenen Sorten von Schmiedeifen verarbeitet. 
In lepterer Zeit gingen faft fümmtlihe Mafleln in das Aus- 
land, inöbefonbere nach den preußifchen Puddlingswerken, auch 
werden KRupoloofenmaffeln an Kupoloofengießereien ber Umgegenb 
und Tiegelfchmelzereien abgefebt. Im Ganzen fann man ans 
nehmen, baß nicht mehr ale Y,, der Berfaufsmenge an Gußwaaren 
im Inland verbleibt. — Zur Erzeugung von 100 Bid. Eifen vers 
braucht man burchfchnittlich 15 Kubikfuß oder circa 100 Pfd. Kohlen. 

Kunft> oder Beingießerei wird auf ber Hirgenhainer Hütte 
nicht betrieben. Außer dem Hochofen befigt das Werk noch 2 
Kupoloöfen, welche während des Hochofengangs zwar felten, fonft 
aber, wenn bie ©ießerei genügende Aufträge bat, täglich bes 
trieben werden. 

Diefe Defen find achtefig, aus eiſernen Platten und Winkeln 
zufammengefchraubt und mit einem feuerfeften, aus Thonfteinen, 
feuerfeftem Sand und Sandſtein beftehenden Futter verfehen. 
Sie find 8 Fuß hoch, 4 und 5 Fuß im Mantel weit und befigt 
ber größere 6 einander gegenüberftehende, der Eleinere aber 3 nur 
auf ber einen Seite befindliche Formen. Se nach Bebürfniß 
wird der Summelraum für das Eifen enger ober weiter angefertigt, 
fo daß Stüde von 60 Etr. und darüber zum Guß gebracht werben 
können. Das Schmelzmaterial ift Brucheifen, fo wie eigens 
dazu hergeftellte aus dem Hochofen gegoflene gare Kupoloofens 
mafleln. Als Brennmaterial bedient man fich der Koaks, von 
welchen burchfchnittlih 25 bis 20 und weniger Pd. zum Um⸗ 
fhmelzen von 100 Pfd. Eijen verbraucht werden, fe nachdem das 
Schmelzen längere Zeit fortgejeht wird. Bisher wurde das 
Raftengebläfe des Hochofend auch für die Kupoloöfen benutzt und 
mit heißem Winde geblajen. Dan ift foeben mit bem Aufftellen 
eines Bentilatorgebläfes befchäftigt. 

Das Hirzgenhainer Eifenwerk befigt einen Großhammer mit 
einem euer zum Friſchen und einem Feuer zum Ausichmieben 
von Buddelluppen, welche letztere von dem Hefienbrüder Hammer 
bezogen werden, ferner einen Kleinbammer. 


L XA in — — — — — — — — — —— — 


517 


— — * 


Das Großhammerfeuer wird mit 3 hölzernen Baͤlgen durch 
Kurbel, nach Art der MWidholmgebläfe, betrieben; die Bewegung 
biefer Bälge geichieht durch ein gußeifernes Waflerrad. Die von 
ben Briichfeuern abgehende Hige wird theild zum Vorwaͤrmen 
der Koiben und Zuppen, theild zur Kalfbrennerei in einem Kleinen 
Flamm⸗ und Schadhtöfchen verivenbet. 

Die Hämmer verarbeiten jährtih 205,000 Pfd. Eifen 
(meift Brucheifen). Die Jabresproduftion beträgt circa 1500 Etr., 
wovon etwa %, in Grobeiſen, Y, in Sleineifen beftehen. Diefe 
Produktion könnte indeflen fehr geiteigert werden, wenn ftetd ein bins 
teichended Quantum von Kohlen vorhanden wäre. Bon biefer bemerk⸗ 
ten Quantität bleiben ungefähr 24 im Inland, Y, geht ins Ausland. 

Der Kohlenverbraudh — meiſtens Kohlen aus weichen Hölzern, 
als Aſpen, Erlen ıc. — beträgt 27 bis 28 Kubiffuß auf ben 
Etr. verjchmiedetes Eifen. Auf der Hirzenhainer Hütte ift noch 
ein Puddelofen, in welchem demnächſt der Betrieb mit Brauns 
fohlengafen verfucht werden fol, nebſt dem hierzu beftimmten 
Generator vorhanden. Berner befindet fich bafelbfi eine Holz 
fehneidemühle und Gypsmuühle (dieſe jebt für Formſand verwendet), 
ein Dreh» und Schleifwerf; eine mechaniſche Werkſtätte ift in 
ber Einrichtung begriffen. Die gehenden Werke der Hirgenhainer 
Hütte werden von 10 Wauflerrädern in Bewegung gefegt, welche 
ihr Auffchlagwafler von der vorbeifließenden Nidder erhalten. 

Das Werk beichäftigt in den im Lande befindlichen Eiſen⸗ 
fteingruben nur 6 Bergleute, ferner (von Anfang Mai bis Ende 
Oktober) 16 Köhler, 5 Schmelzer und Kohlenzieher, 40 Körmer, 
5 Hammerfchmiebe, 12 Schmiede, Schloffer, Dreher und Schreiner 


. und 11 Zaglöhner. 


An Arbeitslöhnen wurden 1846 bei dem bemerkten Arbeiter⸗ 
beftand, welcher fich im Jahre 1847 indefien vorübergehend etwas 
gehoben Hat, 15,307 fl. ausbezahlt; die Ausgaben an Kohlen⸗, 
Gifenftein» und Kalkfuhrlöhnen haben fih in bemfelben Jahr 


auf 10,170 fl. belaufen. 


11. Die übrigen im Großherzogthum gelegenen 
Buderus’fhen Hämmer. 


1) Der Heffenbrüderhammer, 1Y, Stunden von Fried» 
richshütte entfernt, an ber Straße von Hungen nach Grünberg, 
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beſteht aus einem Großhammer mit. zwei Feuern und wird vom 
Waſſer der hier vereinigten Wetter und Lauter betrieben. Es 
befinden ſich hier ferner ein mit Braunkohlen (bituminöſem Holz) 
betriebener Puddlingsofen mit Zuführung von heißer Geblaͤſeluft 
über der Feuerbrüde und dem Rofte, fo wie ein Stirnhammer 
zum Zängen, im Gewicht von 2000 Pfr. Den Wind zum 
Betrieb dieſes Feuers liefert ein Kaftengebläfe. 

2) Der Beorgenhbammer — liegt eine Fleine halbe Stunde 
von dem Heffenbrüderhammer an der Lauter und wurde im Jahre 
1833 neu erbaut. Er befigt zwei Kleinhämmer (Klein⸗ und 
‚Zainhämmer) mit eifernen Gerüften; den Wind liefert ein ledernes 
fogenanntes Kufufgebläfe. 

HN Der Louiſenhammer bei Schellenhauſen. Dieſer 
liegt an der Fulda, unmittelbar an der von Grünberg nach Als⸗ 
feld führenden Etraße, ungefähr in der Mitte zwifchen beiden 
Städten. Das Hammerwerf war vormals großh. heflifche Domaine, 
ift von ber Buderus'ſchen Familie fchon feit 1779 betrieben, im 
Jahr 1824 als Eigentbum erworben und im Jahr 1827 umges 
baut worden. Der Louifenbammer enthält 1 Großhammer von 
500 Pfr. Gewicht; 1 Zains und 1 Kleinhammer mit 3 Feuern. 
Wafferbett, Räder, Gerüfte, fo wie viele Theile des Hammerge⸗ 
bäubes beftehen aus Eiſen. 

Die vorbemerften Hänmer verarbeiten meiftens Brucheifen 
von ben eigenen Hütten, wie auch angefauftes altes Eiſen. Die 
- gefammie jährliche Probuftion beträgt an 4500 Ctr., welche ins 
befien bei genügend ſichern Zollverhältniffen vergrößert werben 
könnte. Alles von dieſen Hämmern gelieferte Eifen bleibt im 
Inland, Der Kohlenverbrauch für 1 Etr. Eifen ift der. nämliche, 
wie der bei bem Hammerwerf zu Hirzenhain. Die Kohlen find 
meiſt buchene. Die von ben Hammerfeuern abgehende Hige wirb 
in Borwärmherde geleitet, wie auch theilmeile zur Kalfbrennerei 
benugt. Die Zahl der beichäftigten Hammerfchmiebe beträgt 10. 

Die vorftehend genannten Werfe find biejenigen, welche von 
ben Beligern im Großherzogthum Heffen betrieben werben. Außer- 
bem beſitzen dieſelben im Naffauifchen noch folgende Werke: 

1) Die Audenfchmiede bei Weilmünfter mit 1 Hochofen, 
1 Kupoioofen, Groß: und Kleinhämmern u. f. w. 

2) Die Ehriftianshütte bei Weilburg mit Hoch- und Kupoloofen. 
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3) Die Löhnbergerhütte bei Weilburg mit Hochofen und 
Oroßhammer. 

4) Die Hämmer und Draktzüge bei Wefterburg, genannı 
Oemünderhammer. 

Ferner im PBreußifchen bie beiden Fuͤrſtl. Solms» Braunfels’, 
(hen Hütten Afflarer und Oberndorferhütte bei Weglar. 

Die fämmtlihen Buderus'ſchen Hüttenwerfe liefern vorzüg⸗ 
lich gute Roh» und Schmiebeifen. 


8. 134. 
7 Das Michelſtädter Eifenhitteuwert. 


Diefes Eiſenwerk, bis vor Kurzem alleiniges Eigenthum bes 
Herren Bergrath Kröber, hat neuerdings die Birma „Metallurgiiche 
Sefellichaft zu Stolberg in Michelftant” angenommen, unter 
weicher ed nunmehr in erweitertem Umfange, unter der Ober 
leitung bed Herrn Kröber fortgeführt wird. Daffelbe liegt in 
einer höchft anmuthigen Gegend des heflifchen Odenwaldes, nahe 
bei Michelftabt, an der von bier aus nad Höchft und dem Main 
(Dbernburg) führenden Staatsftraße. Das Wafler ber Münling 
bient den Werfen biefer Geſellſchaft als Triebkraft. 

Die Erze, welche in den beiden - Hochöfen dieſes Werkes 
verichmolgen werden, find hauptſaͤchlich Rotheifenfteine aus dem 
Herzogtum Naſſau, welchen Thoneifenfteine aus ber Gegend 
ſelbſt, Tegtere etwa zu 1, bes Gefammtbebarfs, zugefchlagen werben 
und mit jenen burchichnittlih A6 Proc. an Eiſen ausgeben. 
Sämmtlihe Gruben find Eigenthum bed Werts und es’ beläuft 
fi) das durchichnittlich im Jahr verarbeitete Erz auf 150,000 Etr. 
Diefes wird nicht gemeflen, Sondern nach dem Zollgewicht gewogen. 
In den naflauifchen Gruben werben durchichnittlih 50 Mann, in 
benen bes Inlands 10 Mann befdhäftigt und an biefelben jede 
Woche ungefähr 250 fl. Lohn bezahlt. 

Der ald Zufchlag verwendete Kalk ift Mufchelfalf, weicher 
ganz in der Nähe ber Hütte gebrochen wird und für 2 fr. ber 
Etr. zur Hütte geliefert wird. Den Erzen werden burchfchnittlich 
32 bi6 33 Proc. zugefchlagen. Ein Röften findet nicht ftatt. 

Guter Formſand, ebenfo wie ber zur Lehmförmerei ver- 
wendete Lehm, findet ſich in ber Rähe der Hütte. 
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Sämmtliche zum Betrieb des Werkes erforderlichen Kohlen, 
— Bucden-, Eihen,, Birken- und Kiefernkohlen — kommen aus 
inländischen Waldungen und aus eigenen Köhlereien. Der Jahres⸗ 
verbrauch beläuft fich für den Hochofenbetrieb auf circa 5000 Fuder 
zu 250 Kubiffuß heſſ. Maß, wovon bie Hälfte aus harten (aus 
Buchen und Eichen), die Hälfte aus weichen Kohlen (aus Birken 
und Kiefern) beſteht. Diefelben werden in Körben gemeflen und 
auf bad Fuder berechnet. Die durchſchnittlichen Selbitkoften 
betragen 21 fl. das Fuder. Alle Kohlen werben in gebedten 
Schuppen aufbewahrt. 

Seber ber beiden Hochöfen erhält feinen Wind dur ein 
Eylindergebläfe, deſſen Windmenge bei einer burdhfchnittlichen 
Preſſung von 2 Pb. auf den Quadratzoll nöthigenfald bis zu 
2000 Kubikfuß in dee Minute getrieben werben fann. Diefe 
Geblaͤſe werben burch oberfchlächtige Waflerräder von 14 Sup 
Durchmefler in Bewegung gelegt. 

Das Werk befitt 2 Hochöfen, deren Campagnen in ber 
Regel 2 Jahre dauern und fonft in ftetem Betriebe find. “Diele 
Defen find 45 Fuß hoch und haben im Kohlenfad eine Weite 
von 12 Fuß, an der Gicht von 5%, Buß, im Geitelle (unten) 
von 22 Zoll. Die Schächte beftehen aus feuerfeften Ziegelfteinen, 
bie Geftelle aus buntem Sanbdftein der dortigen Gegend. Jedes 
Geftelle faßt an 50 Etr. flüffiges Eifen. Es wird mit 2 Formen 
geblafen und gehen in dem einen Dien gewöhnlich AO, in dem 
andern 50 Gichten von ungefähr 60 Kubikfuß in Zeit von 24 
Stunden nieder. Der Wind wirb warm und zwar mit einer 
Temperatur von durchfchnittlich 2000 R. in den. Ofen getrieben 
und die Erhitzung deſſelben mittelft eines auf der Gicht befindlichen 
Apparats beiverfitelligt. 

Die Jahresproduktion des einen Hochofens beträgt ungefähr 
40,000 &tr., die ded andern 30,000 Etr. Bon biefem Gefammts 
erzeugniß beftehen ungefähr 55,000 Etr. aus Mafleln, welde 
fämmtlich in SFrifchfeuern und Puddelöfen auf dem Werke jelbft 
weiter verarbeitet werben; 15,000 Etr. werden zur gewöhnlichen 
Gußwaare verwendet, welche ungefähr zu 9, in das Ausland 
abgefest wird, und zu Y, im Inland verbleibt. Mit Kunft- oder 
Feingießerei befaßt fih das Werk in der Regel nicht, bloß auds 
nahmsweiſe mit befonderen Beftellungen. 
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Zur Erzeugung von 100 Pfd. Eifen wirb ungefähr das 
gleiche Gewicht an Kohlen verbraucht. 

Das in der Gießerei befchäftigte Perfonal (Hüttenleute und 
Förmer) beläuft fih durchfchnittlich auf 80 Mann, welche in ber 
Woche zufammen A400 fl. verdienen. Die Löhne werben an bie 
Meifter bezahlt, nach Maßgabe bes von ihnen gelieferten Gewichts 
an brauchbarer Gußwaare. 

Kupoloofen» und Flammofengießerei wird auf dem Werk eben- 
falls, Hauptfächlich zum eigenen Bedarf, betrieben. 

Zur Schmiedeeifenproduftion find auf dem Werf 4 Groß⸗ 
bämmer und 3 Kleinhämmer mit 4 Friſch⸗ und 2 Kleinfeuern 
vorbanden, Die Aufiverfhämmer haben ein Gewicht von 550 Pfd., 
die Schwanzhämmer von 400. Pfd. Es iſt die fogenannte frans 
zöſiſche Srifchmethode eingeführt. Die Hammergerüfte find bie 
gewöhnlichen hölzernen Gerüfte. Den Wind für fämmtliche Feuer 
liefert ein boppeltwirfendes Kaftengebläfe. Die zum Betrieb ber 
Hämmer und Gebläfe dienenden Wafferräder find von Eifen, ober, 
fchlächtig und haben 10 Fuß im Durchmefler; die Hammerraͤder 
7 Zuß Breite. " 

Das Material zum Berfeifchen in ben Friſchfeuern befteht 
ungefähr zur Hälfte aus Maffeln, zur Hälfte aus Alteifen. Ein 
Großfeuer liefert durchſchnittlich im Jahr 2500 Etr. Stabeifen. 
Die Gefammtproduftion an gefchmiebetem Eifen beträgt durch— 
ſchnittlich im Jahr 10,000 Etr., wovon %, aus Stabeifen und 
Y aus Klein» und Zaineifen befteht. _ Bon biejer gefammten 
Produftiom geht ungefähr %, in bad Ausland und %/, bleibt im 
Inland. . 

Der Kohlenverbrauch beträgt für 1 Etr. verfchmiedetes Eifen 
an 15 Heflifche Kubikfuß. Die Lohlen find Kiefernfohlen und 
foften durchſchnittlich 19 fl. das Fuder. Die von den Brifchfeuern 
abgehende Hige wird in einen beionderd vorhandenen Raum 
(Heerd) geleitet und bier zum Borwärmen bed Roheiſens und 
der auszufchmiedenden Stüde benust. 

Bei den Hämmern find gewöhnlih 22 Mann befchäftigt, 
weiche 130 fl. Lohn die Woche beziehen. 

Außer den vorbemerften Friſch⸗ und Kleinfenern befist das 
Wert noch 4 Puddelöfen nebft zugehörigen Walzwerk, welches 
‚ Jährlich circa 45,000 Etr. gewalztes Eifen in gewöhnlichen Handels⸗ 
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artikeln liefert. Dieſe Eiſenſorten gehen zum größten Theil 
außerhalb des Großherzogthums. Dabei ſind durchſchnittlich 70 Ar⸗ 
beiter mit einem wöchentlichen Lohn von 330 fl. beſchaͤftigt. 

Zu dem Werf gehört noch eine Schmied» und Schlofler- 
und eine Schreinerwerfftätte; in erfterer werben gewöhnlich 20, 
in leßterer 4 Arbeiter beſchäftigt. Man kann annehmen, baß 
durchſchnittlich 400 Arbeiter, theils direkt, theils indirekt, durch 
das Werk beſchäftigt werden. 

Die Zahl der zum Betrieb der verſchiebenen gehenden Werke 
dienenden Waſſerraͤder beläuft ſich auf 16, welche einer Geſammt⸗ 
kraft von 150 Pferden gleich kommen. 


8. 136. 
8) Das Gammelsbacher Hammerwerk. 


Dieſes zwiſchen Beerfelden und Eberbach gelegene, dem Herrn 

H. Kredel gehörende Hammerwerk beſteht aus zwei getrennten 
Werken, dem oberen und unteren Hammer. 
In dem oberen Hammer befinden fi) 2 Friſchfeuer, von 
welchen aber das eine fchon feit mehreren Jahren nicht im Gange 
ift. Zu dem anderen Feuer gehören 2 Großhämmer — 1 Schwanz» 
und 1 Aufwerffammer — jeder im Gewicht von 5 Etr. und 
an gewöhnlichen hölzernen Gerüften befindlich. An dem Schwanz» 
bammergerüfte ift zugleich ein ungefähr 4 Etr. ſchwerer Streck⸗ 
Bammer zum Ausfchmieden der ſchwächeren Grobeifenforten ans 
gebracht. 

Der untere Hammer enthält einen Zainhammer von 250 Pfd. 
und einen Kleinhammer von 3 bis 3Y, Etr. Gewicht mit ent⸗ 
fprechendem euer; außerdem eine‘ Del», Schneid- und Gyps⸗ 
mühle. 

Die zur Bewegung der Hämmer dienenden Räder find von 
gewöhnlicher Art und oberfchläcdhtig; fie haben 12 heſſiſche Fuß 
im Durchmeffer und 5 Fuß Schaufelweite. Das Aufwerfhammer: 
rad, wie auch dad Zainhammerrad find mit hölzernen Schaufeln 
verſehen, während die Schaufeln des Schwanzhammerrades von 
Oußeifen find. Die Gebläferäder haben ziemlich gleichen Durchs 
meſſer mit den Hammerrädern, find aber nur balb fo breit. — 
Das zum Betrieb der Räder erforderliche Waſſer liefert bie 
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Gammelsbach, deren Waſſer bei beiden Werken durch Sammelteiche 
angeſchwellt wird. — Die Friſchmethode iſt die gewöhnliche deutſche 
Friſcherei mit kaltem Winde; man bedient ſich dabei eines Kaſten⸗ 
gebläſes mit 2 Käſten. Den Wind für das Kleinfeuer liefern 
gewöhnliche Bälge. — Eine Nebennugung der bei dem Friſch⸗ 
und Kleinfeuer abgehenden Hige findet nicht ftatt. Das Material 
zum Friſchen befteht aus Waffeln, weldye von der Furbefliichen. 
Gießerei in Bieber bei Gelnhaufen bezogen werben; ferner aus 
Bruceifen und altem Schmiebeifen, fogenanntem Schmelzeilen. 
Bon diefen Rohmaterialien werden in der Regel 50 Pfd. Waffeln, 
110 Bid. Brucheifen und 20 Pfd. Schmelzeifen zu einer Luppe 
genommen, aus welchen 180 Pfd. man gewöhnlich 140—150 Pfb. 
fertiged Stabeifen und Materialeijen für den Zainhammer erzielt. 
An einem Feuer werden bei vollftändigen Betrieb täglich 5 Lup⸗ 
pen verarbeitet; wegen ber nothwendigen Reparaturen und ſon⸗ 
ftiger Hinderniſſe kann man jedoch durchiihnittlid nur 4 Luppen 
annehmen, wonach der Rohmaterialverbraud für 300 Arbeitötage 
beträgt: 600 Etr. Maflein, 1320 Etr. Brucheifen und 240 Etr. 
Schmelzeifen, zufammen alio 2160 Etr., woraus 1700 bis 1800 Eır. 
an fertigem Eiſen gewonnen werben. Bon biefer Quantität wer, 
ben durchfchnittlich 700 Ctr. zu Kleins und Zaineiien weiter 
verarbeitet. Bei günftigeren Abfabverhältnifien fonnte indeſſen 
die bemerfte Eifenproduftion leicht um 500 Etr. jährlich vermehrt 
werden. 

Der Verbrauch an Kohlen beträgt auf den Gentner Stabeijen 
burchichnittlich 30 Heffiiche Kubikfuß. Diefelben werden nad) dem 
Fuder zu 240 heſſiſche Kubikfuß gemefien und kommen folche 
jämmtlich aus ben nahegelegenen Waldungen. Ein mit zwei Pferden 
beipannter Wagen enthält gewoͤhnlich 360 bis 400 Kubikfuß Kohlen. 

Die jährlich bezahlten Arbeitslöhne betragen nach einer Durdy- 
ichnittöberechnung 2025 fl., wovon auf die Stab; und Material: 
eifenproduftion (Die Hammerjchmiede erhalten jür den Gentner 
fertiges Stabeifen 30 fr. Arbeitsiohn) 900 fl., auf Klein, und 
Zaineijen 250 f., auf den Gehalt des Platzknechts 115 fl., auf 
Kohlendbrennerlohn 360 fl., auf Holzhauerlohn ıc. 400 fl. fommen. 
Der wöchentliche Arbeitsiohn berechnet fi daher durchſchnittlich 
auf 39 bis 40 fl. Die Auslagen für Kohlen, welche das Werf 
jährlich verbraucht, betragen jährlich an 5000 fl. 
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Der Abfag ver Fabrikate erftredte fich feither faſt ausſchließ⸗ 
lich nach Baden und Württemberg; feit 1848 aber auch auf das 
Inland. Das zum Berfrifchen verwendete Brucheifen wird faft 
fämmtlich aus den nämlichen Ländern durch Taufch gegen Neu⸗ 
eifen bezogen. 

Der Eigenthümer bes Werfes beflgt außer ben angeführten 
Beftandtheilen 34 Morgen an Wieſen⸗, Ader- und Gartenland, 
welche zum Theil Eigenthum, theils aber, jowie auch die Ham⸗ 
merwerke felbft, Erbleihe der gräflich Erbach Fuͤrſtenau'ſchen Stan⸗ 
desherrſchaft ſind. 


8. 136. 


9) Die übrigen Hammerwerke des Odenwaldes. 


Außer dieſen Werfen befinden ſich im Odenwald nod- fol⸗ 
gende Hämmer: 

1) das Eifendammerwerf von. Ludwig Reubold in Michels 
ftabt, welches. von ber Mümling getrieben wird. und aus 2 Groß 
feuern und 1 Sleinfeuer befteht; 

2) das Hammerwerf von Michael Kurz in Ebersberg mit 
1 Groß» und 1 Kleinfeuer, gleichfalls von der Mümling getrieben ; 

3) das Hammerwerk von Albert Rerrotb in Schöllenbadh 
mit 1 Großhammer und 1 Kleinfeuer, von dem Itterbach getrieben; 

4) dad Hammerwerk von Kurz in Asbach mit 1 Großfeuer; 

5) das Hammerwerf von Jakob Hug in Asbach mit 1 Groß« 
feuer und 1 Kleinfeuer; 

6) dad Hammerwerf in Muͤlhauſen (Raibacher Daumen) 
mit 1 Groß- und 1 Kleinfeuer. 

Die Oefammtprobuftion der vorbemerften Hämmer, welche 
noch jämmtlich mit offenem euer arbeiten, mag zu ungefähr 
6500 Eir, im Jahr anzufchlagen fein, ba biefelben meift nur 
ſehr ſchwach betrieben werden. Meiſtens wird Alteifen, Doch auch 
etwad Bieberer (Kurhefien) und Naffauer Mafleleifen verarbeitet. 
"Die Anzahl der auf dieſen Hämmern befchäftigten Arbeiter iſt 
beiläufig 50, deren tägliche Löhnung zufammen 35 fl. 
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8. 137. 
Die Kupoloofengießerei in Darmſtadt. 


Die Gießerei bildet einen Beſtandtheil der unter der Firma 
„Maſchinenfabrik und Eiſengießerei in Darmſtadt“ beſtehenden 
Anſtalt. Obgleich vorzugsweiſe zur Anfertigung von Maſchinen⸗ 
guß und zwar zunäachſt zum eigenen Gebrauch ber Maſchinen⸗ 
fabrif beitimmt, übernimmt bie Gießerei auch jede andere Art von 
Gußwaaren, unter benen größere und Kleinere Ornamente für das 
Bauwefen, wofür ein "bedeutender Vorrath ber mannigfachften 
Modelle vorhanden ift, jeder Zeit einen Hauptgegenftand ber 
Beftellungen aus ber Umgegend und den benachbarten größeren 
Städten ausmachen. 

Die Bießerei enthält 3 Kupoloöfen von 10 Fuß Höhe und 
refpeet. 40, 30 und 25 Zoll Weite, bis über die oberfte Form. 
Bon da an verengt ſich der Raum bis zur Gicht, welche bei allen 
3 Defen eine Weite von 19 Zoll befigt. Das Futter befteht aus 
Sunftfteinen, welche in einer nahe liegenden Ziegelei aus Thon und 
Quarzſand bergeftellt werben. Ein folches Butter hält, wenn es 
fih — wie hier ber Fall it — nad jeder Schmelzung- abkühlen 
fann, mindeſtens 50 Schmelzungen aus, ohne bedeutender Re- 
paraturen zu bedürfen; es ift burchichnittlich zu weiteren 25 bis 
30 Schmelzungen brauchbar, wenn es in der Gegend der Formen 
reparirt wird. Das Futter jedes Dfend wird durch einen cylin⸗ 
brifhen Mantel aus Eiſenblech zufammengehalten. 

Die beiden größeren Defen find mit 3, ber EFleinere Ofen 
mit 2 übereinander liegenden Formen von 6 Zoll Weite verjehen. 
Die größeren Defen werben burch zwei, ber kleinere burch eine 
Form geblafen und zwar mit Faltem Winde. Der Abguß aus 
biefen Defen geichieht durch die mit Sand und einer ‘Platte voll 
kommen gefchlofiene Bruft mittelft der Stichöffnung und je nad) 
ber Größe des Oußſtücks mit Heerd-, Gabel» oder Krahnenpfannen. 

- Die Defen faflen bis zu 6 Zoll unter ber oberften Yorm 
tefpect. 86,46 und 33 Etr. Eifen, weldyes Faflungsvermögen aber 
bisher nie benügt wurde, indem man e6 bei über 50 Etr. fchweren 


Gußſtuͤcken vortheilhafter fand, zwei Defen in Gebrauch zu neh: 


men, und aus dem kleinen Ofen nur ben Abguß leichterer, nicht 
über 10 Ctr. fchwerer Waare vornahm. 
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Das zum Schmelzen verwendete Brennmaterial beſteht aus 
Koaks von Neunkirchen bei Saarbrüden, von welchen das Auf; 
gebemaß 20 bis 24 Pfd. wiegt und in dem fleinen Ofen einen 
Eifenfa von 160 Pfd., in den beiden größeren aber, fobald nur 
die untere Form gebraucht wird, einen foldhen von 250 und felbft 
300 Pfd. träge. Der Eiſenſatz befteht durchfchnittlich aus %%, 
englifchem Roheifen (4, von Nr. 1 und Y, von Nr. 2), und % 
beutfchem Brucheifen und Gießereiabfällen. Durch das Füllen 
der Oefen fteigert fich ber Brennmaterialaufwand weiter bis zu 
20 Bid. für je 100 Pfd. aufgegebened Eifen. 

Während des Jahres 1847 wurde zwei- auch dreimal jede - 
Woche und zwar in Poften von 50 bis 70 Etr. gefchmolzen. 
Dabei beftand die erzeugte Waare aus 1200 Etr. leichter Han: 
delswaare und aus 3300 Etr. Mafchinentheilen. 

Das Gebläfe für die Defen ift ein gewöhnlicher Ventilator, 
welcher durh die Dampfmafchine der mit ber Gießerei verbun- 
denen Mafchinenfabrif betrieben wird und fräftig genug ift, 
‚um bie für 4 Düfen von 6 Zoll Durchmefier nöthige Luftmaffe 
zu liefern. Die Gebläfeluft hält einer Waſſerſäule von 7 Zoll 
dad Gleichgewicht. 

Die Gießerei beichäftigte im Jahr 1847 burchichnittlich 24 
Arbeiter, nämlich 11 bis 14 Former, 2 bis 3 Schmelzer und 
Taglöhner, 6 Modellfchreiner und 2 bis 3 Schloffer und Schmiede 
zum Herrichten und Buben ber gröberen Waaren. Die Löhne 
betrugen bei den Förmern und Schmelzern 5 fl. 30 fr. bis 10 fi., 
bei den Schreinern 4 fl. 48 fr. bis 7 fl., bei ben Schloffern 4 
bis 8 fl. für die Woche. 
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Hier fallt vor Allem in die Augen, daß bie Heflifchen Hoch⸗ 
ofenwerfe einen bedeutenden Theil ihres Roheifend dem Verkehr 
übergeben müflen, weil die Anftalten zur Veredlung beffelben 
nicht hinreichend Fräftig find, dieſen Meberfluß felbft zu verar⸗ 
beiten. Zugleich ift erfichtlich, daß die Werfe nothiwendig in ge- 
brüdten Berhältniffen fein müflen, ba fle bei ihrer Holzkohlen⸗ 
feuerung und bei ber Anfuhr des Erzes oft aus einer Entfernung 
von 12 Stunden unmöglich mit dem wohlfeilen beigifhen und 
englifchen Eifen, mit dem fie mitwerben müflen, Preis Halten 
fönnen. Jede Maßregel des Zollvereind, bie die Einfuhr bes 
fremden Roheifend mehr oder weniger begünftigt, trifft gerabe 
das hefliiche Hüttengewerbe empfindlich, da es einen größeren 
oder Fleineren Theil feines Marktes verliert, alfo unmöglich alle 
Betriebskraͤfte vollſtaͤndig benügen und bie nothiwendigen Er: 
weiterungen ber Eijenverarbeitungsanftalten herftellen kann. 


2) Die Hammerwerke ohne Hochofenbetrieb. 
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10 Schöllenbader rn 1; 1 — — | 6,500 
11 Asbacher Pe 1 | = | [oe 
12) Racer — u nn 1 
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Die in ber Provinz Oberheſſen gelegenen Hammerwerke, 
theilweife Zweige ber dortigen Hochofenwerfe, fönnten bei guͤn⸗ 
fligeren Abfatverhältnifien ftärfer betrieben werben; daß Gleiches 
für die im Odenwald liegenden Werke gilt, ift an ber betreffenden 
Stelle mitgetheilt. 

Jede Maßregel des Zollvereins, die eine Erfchwerung der 
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fremden Zufuhr des verarbeiteten Eifens aus Belgien und Eng» 
land bezweckt, erleichtert den Betrieb ber heſſiſchen Hammer 
werke: 

1) indem bie heſſiſchen Maͤrkte ſelbſt den hefſiſchen Werten 
mehr erhalten bleiben; 

2) indem die mit Hochöfen verbundenen Werke den Bortheil 
eines umfaffenderen Hochofenbetrieb8 genießen, alfo wohlfeiler 
liefern fönnen; 

3) indem die nichtheflifchen Märkte, bie durch ihre geogras 
phifche Lage an bie heflifhen Eifenwerfe gewielen, jest aber 
durch fremdes Erzeugniß verforgt werden, biefen wieder zufallen, 
und fo erhöhten Betrieb, geringere Selbftloften, geficherten Abfag 
und den nothwendigen Gewinn fichern. 

Diefe-Umftände zeigen unwiderleglich, welch hohes Intereſſe 
Heſſen an der endlichen Löfung ber Eifenzollfrage im Interefle 
des Hüttengewerbes hat, will es gerade feinen Aärmften Landes; 
theilen ihren wichtigften Erwerbözweig erhalten und in größeren 
Flor bringen, will e8 dem Gewerbsleben die Möglichkeit fichern, 
bie nothwendigften Geräthe billig und dauerhaft zu liefern. 


Achte Hanptſtück. 
"Das Eifenhüttengewerbe ber Meineren Staaten Deutſchlands. 
8. 139. 
\ 1) Kurbefien. 


Die nicht unbeträcdhtlihe Entwidlung des Eifenhüttenge- 
werbes bildet hier die Grundlage vieler Zweige ber Eifenver, 
arbeitung, bie mit ihren Erzeugniſſen: Meflern, Waffen, Kurz 
waaren ıc. viele deutfche Märkte verforgen. 

Staat und Gewerfichaften theilen ſich in ben Hüttenbetrieb. 
Die beträchtlihften gewerkichaftlichen Werke liegen im Schmal⸗ 
fatdifhen. Der berühmte Stahlberg fpeiste 1836 allein mit 
feinen Spatheifenfteinen und fogenannten Braunerzen 11 Hochöfen. 
Gegenwärtig werden hier noch 34,000 Etr. Roheiſen gewon⸗ 
nen, alfo 40%, des ®efammteifenerzeugnified de Landes. Andere 

Miſchler, das Gifenhüttengewerbe. I. 34 
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gewerffichaftliche Eifen- und Stahls, Berg-, Hütten: und Hammer: 
werfe liegen in der Provinz Fulda. 

Die Iandesherrlichen Werke liegen in ben Provinzen vertheilt 
und ftehen unter ber Oberberg» und Salzwerksdirektion. Im 
Niederhefien liegt das Eifenhüttenwerf zu Veckerhagen mit dem 
Eifenhammerwerf zu Lippoldöberg verbunden. Die Gruben zu 
Hohentirchen liefern den Erzbebarf, daſelbſt finden ſich auch reiche 
Braunfteinablagerungen. Durd eine 1835 hergeftellte Dampf- 
mafchine fuchte man dem Waflermangel abzubelfen. Cin ebenjo 
bedeutendes Cifenhütten» und Hammerwerk findet ſich zu Holzes 
haufen bei Homberg mit dem Eifenfteinbergbau zu Marborf. 

In ber Provinz Oberheffen liegt das Eifenhütten- und Hams 
merwerk zu Schönftein mit den Hammerwerken zu Rofenthal und 
Oberurf und dem gepachteten Eifenhammer zu Fiſchbach. 

In ber Provinz Hanau finden firh bie Elfen», Berg-, Hütten 
und Hammerwerfe zu Bieber. 

Das Werk zu Bederhagen, bad einen 25 Proc. Haltigen 
Gelbeifenftein. verfchmilgt, verwenbet zu feinem Supoloofen großen 
theils englifches Eifen. 

Die Produftion von Gußwaaren beträgt nah v. Neben 
20,000 Etr. Die Eifenwaaren im Schmalfalbifchen, die Schneide- 
werkzeuge, im Schaumburgifchen, in Hofgeismar, Spangenberg, 
Kaffel, Hanau und Marburg hergeflellt, betragen jährlich 
18,000 &tr. In Kaſſel und Bodenheim find Mafchinenfahrifen. 


8. 140. 
2) Braunjchweig. 


Es befigt feine unbedeutende Eifeninduftrie, bie ſich nament- 
(ich feit dem Anfchluß an den Zollverein fehr erhöht Hat. Der 
Harz bietet Hier die reichen Erzvorräthe von Noth- und Brauns 
eifenftein. Die Gruben ber Weſer liefern Sphärofiberite. Die 
Bergamtsbezirke verleihen bie Gerechtigkeit, Erz zu fördern, gegen 
billiges Lehengeld. Doch befinden fich fieben Haupthüttenwerfe 
in ben Händen bed Staates. Die Hochöfen im Harze verfchmels 
zen Roth» und Brauneifenfteine aud der Grauwacke. Die vors 
zuͤglichſten Werke liegen in Mitte ber Erzlager bes Bezirks Blan- 
kenburg (zu Rübeland), dann in ben Aemtern Haffelfeld (Trene) 
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und Walkenried (Zorge), ferner unweit Seeſen am norböftlichen 
Vorharz (Wilhelmshütte) und in den Plemtern Greene (Karls⸗ 
bütte, jet im Privatbeſitzz, und su Holzminden an ber Weſer. 
Sie zählen 9 Hochöfen nebft 6 ©ießereien und 6 Kupolobfen mit 
23 Frifchfeuern nebft Stabhämmern, 4 Zainhämmern, 1 Walz», 
3 Schneide, und 1 Schmelzftahlwerf. An das Werk Zorge fchließt 
fih eine bedeutende Mafchinenfabrif an, die namentlich viele 
Lokomotiven liefert. Die Weferhütten verſchmelzen Thoneifenfteine 
und Bohnerze aus ber Liasformation. — Gewöhnlich find nur 
6 Hochöfen im Gange, die 75 bis 76,000 Etr. Roheiſen liefern, 
welches zur Hälfte zu Gußwaaren und zur Hälfte zu Stabeifen 
verwendet wird. Die Communionhütte zu ©ittelde befigt Braun 
ſchweig mit Hannover gemeinfchaftlich und bezieht 3 der Roheiſen⸗ 
produftion mit 7300 Ctr. vorzüglichem Eifen, fo daß fich bieß 
Moheifenerzeugniß auf 82 bis 83,000 Etr. beläuft. 

Bor bem Auftreten englifchen Eifens auf norbdeutfchen Maͤrk⸗ 
ten lieferte Braunfchweig, eben fo wie das Königreih Sachen, 
viele feinere Eifenforten dorthin und dieß Hochofenerzeugniß er- 
reichte biß 1828 Die Höhe von 72,000 Etr. Der Berluft dieſer 
Märkte führte zur Verminderung bes Hochofenbetriebs, und von 
1828—1833 wurden durchfehnittlih nur 61,150 Etr. Roheifen 
erblafen, Darunter 21,000 Etr. Gußwaaren. 

Der Beitritt Braunfchweige zum Zollverein, in ber Zoll: 
veriobe von 18%, eröffnete den Hüttenwerfen den Marft nad) 
Preugen, 3. B. in ben Regierungsdbezirf Magdeburg und Erfurt 
und in die fächfiichen Lande. Hannover bezieht ebenfalls, wie- 
wohl nur geringe Mengen verfchiedener Eifenforten aus ben 
Braunfchweiger Hütten, bie fich jeboch bei ber Erfüllung bes 
Vertrags vom 7. Sept. 1851 jedenfalls beträchtlich vermehren 
fönnen und werden. Die Erweiterung bes Abſatzgebietes nach 
ben Hanfeftädten und in die Oldenburger Lande wird jedenfalls 
einen größeren Auffchwung der Huͤttenwerke zur Folge haben, ba 
dann neben ben Bußwaaren, bie eben allein berthin geben, 
namentlich bie feineren Eifenforten borthin wieder Abſatz erhalten 
werben. Die Maichinenfabrit zu Zorge, bie feit 1837 ſich be 
beutenb erweiterte und beträchtliche Lieferungen auf bie Eiſen⸗ 
bahn zu Magdeburg und Leipzig liefern Tonnte, wirb in bem er- 
weiterten Hanbelögebiete bie Möglichkeit fchwungbafteren Betriebs 
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finden und mit dazu beitragen, bie Bollendung bes Eifenbahnneges 
im Bereingzolfgebiet mit inländifchem Erzeugniß möglich zu machen. 
Zur Zeit des Anfchluffes an den Zollverein waren folgende 


Berfe im Betrieb: 
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1. Rübeland... 





Ctr. 





6,700 10, 166 8,400 

2 Neumark . 12,600 — 5,100 

3. Ludwigshütte J _ _ 

4. A Altenbrad . — 
5. Taune 8,9000 6,000 400 
|. 

6. Zorge 

ide. 39100] 9,300] 2,719 

8. St. Johannishütte | — | 2,3001. 


9. Karlshütte . .| 2,300! 4,300] 3,300 


10. Wilhelmshütte 
11. Sominden . . 


1,000 3, 700| 200 
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I? J Zaineiſen. 


Produktion an 


Bemerkungen. 


Walzeiſen. 
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— !100 CEtr. ſeine Guß⸗ 
waaren. 
— Die Hütten Nr. 14 ' 
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Anhaltiſchen Länder, 

verforgen ben Braun 
(hweiger Markt mt 
iefern Weniges nach. 
Hannover. 
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— Wſat nah Preußen. 
Sachſen und in die 
Umgegenb ber Hätte, 


— Wſatz vorzugsweiſe 
nach Sachſen und 


Preußen. 

— Abſatz nach Preußen 
und Hannover. 

— Hannover, Gußmaa- 
ven geben in die Han⸗ 
fettäbte und nadh DI 





Sämmtliche herzogliche Werke verwenden größtentheild Nabel- 
holztohlen, weniger harte Kohlen aus ben herrichaftlichen Walz 
bungen zu feften mäßigen Preiſen. Haſſe berichtet, baß die Werfe 
am Harz ihre Kohlen aus den Forftrevieren Blankenburg, Heflel- 
feld und Walfenried beziehen, welche 89,666 Morgen umfaflen, 
während die Weferwerfe ihr Kohlholz aus den Revieren Holj- 
minden und Stabtoldendorf beziehen, bie 88,074 Walbmorgen 


zählen. 


Die Walnflähe, die dem Hochofen- und Hüttenbetrieb 
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ihren Kohlenbebdarf liefert, wird auf 129,417 Morgen berechnet 
und iſt im Stande, bie ben Eiſenwerken noͤthigen Kohlhoͤlzer 
dauernd zu liefern. 


8. 141. R 
3) Anbaltifche Länder. 


Bon ihnen befist Anhalt-Bernburg die Bedingungen ber 
Eifeninduftrie allein. Bei der Bergftabt Harzgerode gibt e8 vielen 
Eifenfteinbergbau. Die berühmte herzogliche Hütte zu Mägbefprung 
befigt 1 Hochofen, 1 Kupoloofen, 4 Brifh- und 1 Stahlfeuer 
mit ben erforderlichen Hämmern, 1 Gaspuddelofen und Walz: 
werf. Die in der Minerva (Juniheft 1836) zu 20,000 Etr. 
angegebene Hochofenproduftion ſcheint zu hoch gegriffen. Hafle 
fchäßt fie 14,000 Etr. Sept beträgt fie 12,700 Etr. Das Schmelzs 
material ift guter Spath⸗, Roth» und Brauneifenftein. Diefes 
große Werk bat im Lande feinen Eonfurrenten; daher fleht es 
bei dem Bezug ber Schmelzmaterialien günftig. In ben reichen 
berzoglichen Waldungen auf ben Harzbergen befigt es auf bie 
Dauer den nöthigen Holzvorrath. 

Die Gießerei in Mägdefprung verarbeitet viel fremdes Roh⸗ 
eifen, was bei der Reichhaltigfeit und Outartigkeit der Erze und 
dem großen Holzreichthum fchwer zu erflären if. 

Auf der Berliner Gewerbeausftelung war bie Hütte durch 
bemerkenswerthe Erzeugniſſe vertreten. Sie hatte 1 Stubenofen, 
2 Fleine gegoſſene Ketten, eine Probe von Stahl, 2 Stäbe 
Schmiebeeifen, Weißeilen und Hochofenfchladen mit fehr fchönen 
Kryſtallen geliefert. Der Stahl war aus Roheifen im Puddel⸗ 
ofen dargeftellt, der mit Torfgas gefeuert wird, ebenfo ein Eifen- 
ftab aus Gaspuddeleiſen. 

Die Hütte ift allen Metallurgen bekannt wegen ber bier 
angeftellten Berfuche mit dem Torfgaspuddelofen. 


8. 142, 
4) Der Thüringer Staatenverein. 


SacjfensAltenburg befigt Fein Eifenerz. Sachſen⸗Weimar hat 
iegt trog der Erzlager bei Reuftadt an der Drla und an ber 
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Ilm keinen Hochofenbetrieb mehr, obgleich früher 3000 Etr. 
Roheifen aus 10,000 Etr. Erz erblafen wurden. Probucirt wers 
den nur 5000 ®tr. Stabeifen auf 4 Hammerwerfen, aus frems 
dem im Inland angefauften Eifen. 

Sahfen- Meiningen gewinnt 40,000 Etr. Er; und ftellt auf 
7 Hütten 15,500 Ctr. Roheiſen dar, das größtentheild in den 
inlaͤndiſchen und nachbarländifchen Friſchfeuern weiter verarbeitet 
wird. 

Sm Sahre 1836 befaß dieſes Land 9 Privateifenhlitten, bie 
25,000 Eir. herſtellten, aber ihre gegenfeitige Conkurrenz fchadet 
ihnen fehr. 

Bemerkenswerth ift Hier bie in ber Nähe von Eisfeld liegende 
Hütte, auf welcher zuerft die IpAter im Mral wiederholten und 
wohlgelungenen Verſuche angefiellt wurden, ®afe zum Puddeln 
anzuwenden und mit Bafen im Pundelofen die Erze unmittelbar 
in Brifchelien gu verwandeln und in einem andern einfachen 
Apparat mit Gaſen Roheifen zu erzeugen. 

Großartig ift die feit wenigen Jahren bei Neuhaus herge⸗ 
ftellte, in neueften Zeit aber ſehr in Verfall gerathene Hütten» 
anlage, die Hochofen-, Puddel- und Walzwerfbetrieb umfallen 
follte. Mit einem auf Aktien zufammengebrachten Sapital wurbe 
diefe Hütte von Herrn Maier aus Hildburghaufen errichtet. Sie 
verhüttete die Erge aus der: preußifchen Grafichaft Henneberg 
und wendete bie bei Neuhaus ſich findenden Steinfohlen an. 
Diefed Werk follte Hauptfächlid bazu dienen, die Schienenfabris 
fation im großen Mapftabe in bad Inland zu verpflanzen. 

Dr. Heeren in Hannover lieferte in ber beutfchen Gewerbes 
zeitung, Jahrgang 1847 Rr. 9, eine fehr ausführliche Schil⸗ 
derung biefes für die Zufunft gewiß noch wichtigen Werfes, ber 
folgende Angaben entnommen find. 

Die Gründung biefer Hütte begann 1846. Der Kern liegt 
bei Neubaus, unweit Sonnenberg. Den Wittelpunft bilden 
4 Hochöfen mit ihren Schmelzhallen, an deren einer Seite fich 
die Mafchinenfabrif hinzieht, während vor ihnen die für bie 
Stabeifengewinnung und Schienenfabrifation, alfo zur Aufnahme 
der Pubddel» und Schweißöfen, fo wie der Hammer: und Walz» 
werfe beftimmte Halle, einen großen überdachten Raum umfaßt. 
Koaksoͤfen nebſt Kohlenvorräthen liegen hinter dem Gebäude. Gut 
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gebahnte neue Wege erleichtern den Transport ber Rohftoffe von 
ber’ Grube zur Hütte. Die reichen Steinlohlenflöge werben durch 
mehrere Gruben abgebaut. Die Arbeit. gefchieht im Geding. 
Sroßartige Maſchinenſchaͤchte ſollen die Förderung ber Kohlen, 
ber Mächtigkeit der Flöze entiprechend, geſtatten. 

Die Hüttenanlagen beftehen: 

1) Aus einem großen Walzwerf. Ein Dampfhammer, nad) 
der patentirten Erfindung von Naſmyth wird durch eine Dampi- 
fraft von 24 Pferbefräften bewegt. 

2) Aus einer Mafchinenfabrif; biefe enthält eine Maſchinen⸗ 
bauwerkſtätte, eine Schmiede mit 8 Feuern, eine Gießerei mit 
3 Kupoloöfen und eine Modelltiſchlerei nebſt Modellſammlung. 

3) Aus einer ©ießerei, in welcher Stüde von 9000 Bis 
14,000 Pfd. gegoffen werden können. Fuͤr Maſchinentheile, bie 
weniger Anſpruch .an Dauerhaftigkeit machen, wird englifches 
Roheifen genommen. Ein Lager von gutem Formfand liegt in 
ber Nähe der Anftalt. 

4) Die Hocofenanlage zählt A Hochöfen nad) fehottifcher 
Lonftruktion. Die Beſchickung befteht aus Spatheifenftein, Braun⸗ 
er; und Kalkzuſchlag, das Ausbringen iſt 38 Proc. Diefe 4 
Hochöfen können jährlich 300,000 Etr. liefern. Das Cylinder⸗ 
gebläfe wird durch eine in der Mafchinenfabrif ſelbſt gebaute 
Dampfmafchine von 60 Pferdekraft In Umtrieb gefeht. Die Hoch 
ofengafe werden zur Keſſelheizung benußt. 

Die Eifenerzlager, auf welche fich dieſes Werk ſtuͤtzt, find 
wahrhaft unerfhöpflih. Bloß der am Eiſenberg, im Rudol⸗ 
ſtaͤdtiſchen Grenzrevier, bis jest aufgefchloffene Theil des vortreff- 
lihften Brauneifenfteind enthält nach näherungsweifer Schägung 
3 Millionen Tonnen. 

Urſachen mancherlei Art Haben bie Entwidlung und volle 
Benutzung der ungeheuren Betrieböfräfte biefes ſchönen Werkes 
verhindert, und manchfaltige Streitigkeiten zwifchen bem Unter 
nehmer und ben Aktieninhabern haben nicht wenig hierzu beige 
tragen. Die vorhandenen Einrichtungen entfprechen ben höchſten 
Anforderungen ber Technik. Ein energifcher Betrieb biefes Wer- 
kes liegt im höchſten Interefle des gefammten beutfchen Eifen- 
markts. 

In Schwarzburg-⸗Sondershauſen findet ſich leichtſtüͤſſiger 
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Thoneiſenſtein und Wieſenerz, Holz zum Verhuͤtten derſelben bie⸗ 
tet der Thüringer Wald und die herrſchaftlichen Forſten, aus 
welchen ben vorhandenen Huͤttenwerken beſtimmte Beträge abge- 
geben werden. Die 5 Eifenwerfe verhütten theild das im Lande 
gefundene Erz, theild beziehen fie folched aus ben Königer und 
- Kamsborfer Bergrevieren. Die bemerfenswerthefte Hütte ift Die 
zu Günteröfeld, nahe bei Ilmenau, im landesherrlichen Befige 
mit 4 Hochofen und 2 Srifchfeuern. Die übrigen Werfe find im 
Brivatbefig. | 
Die Erze in Schwarzburg-Rubolftabt find Thoneifenfteine 
und Wiefenerze, welche in 7 Hütten verfchmolzen werden, wohls 
feil, gutartig und leichtflüflig find. Aus ben Herrſchaftswal⸗ | 
dungen erhält jede Hütte einen beflimmten Antheil an Kohlholz; \ 
ben Deehrbedarf liefert der Thüringer Wald. Zwei ber Werfe | 
find im. berrfchaftlichen Betrieb, davon ift namentlich bie Kaps Ä 
hütte bemerkenswerth. Sie befigt 1 Hochofen mit Eylindergebläfe | 
und Luftwärmungsvorrichtung, 1 Kupoloofen, ebenfalls mit er- | 
wärmter Quft betrieben, 1 Tiegelofen zum Kunftguß, 1 Blauofen, 
1 ſchwaͤbiſches Friſchfeuer mit Wärmofen und Erhitzungsvorrich⸗ 
tung und 2 gewöhnliche Brifchfeuer mit Hämmern, 1 Stod- und 
Zainhammer und bie erforderlichen Hülfswerfftätten. Der Hochs 
ofen verfchmilzt Erze aus ben ber Hütte eigenen Gruben ber 
nahen Thaͤler des Thüringer Waldes, fowie aus Gruben im 
Meiningifhen; der Blauofen verfchmilzt Brauneifenftein aus 
eigenen Gruben im Königer Revier und Spatheifenftein aus dem 
preußifchen Revier Kamsdorf. Die Holzfohlen liefert der Herr- 
fhaftewald. Der Kupoloofen verbraucht Zmwidauer Koaks. Die 
Produktion dieſer Hütte beträgt 3500 Etr. graues und weißes 
Roheifen zum ®ießerei- und Frifchfeuerbetried, 3800 Etr. Guß⸗ 
werk und 3000 Etr. Stabeifen. Es befchäftigt. 150 Mann. | 
Die Reußiſchen Länder haben Eifenfteinbergbau bei Loben⸗ 
ftein aufzuweifen. Die Hier befindlichen 9 Hütten find unter | 
bem Namen Saalhämmer befannt. Die nambhaftefte ift zu Burgs 
hammer, im herrichaftlichen Betrieb, mit 2 Hocöfen, 3 Friſch⸗ 
feuern, 1 Blech» und 1 Zainhammer. Die Eifeninduftrie ift nicht 
unbedeutend, beſonders wirb viel Schwarz» und Weißblech gefertigt. 
Hafle gibt das Roheifenerzeugniß der vorhandenen Hütten 
alſo an: 
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1) Zu Burghammer 6000 Ctr. 

2) „Benningengruͤn 5000 „ 

3), „ Lubwigsftabt 600 „ 

4) „ SHeinrichshütte 

I) „ SKlattichshammer) 3200 „ 

6) „ Balfenftein 

7) „Gabegottes 2900 „ 

17,700 E&ir. 
wozu das RRoheifenerzeugniß der beiden übrigen Hütten mit 
1100 Ctr. noch zu rechnen ift. 

Nach den wahrfcheinlichiten Angaben werden jetzt von ben 
gelammten thüringifchen Landen 76,200 Etr. Roheifen probucitt; 
1836 berechnete fich die Produktion noch auf 82,300 Etr. und zwar: 

1) Im Altenburgifchen 

2) „Weimariſchen in 2 Hochöfen 4,000 Etr. 
3) „ Meiningifhen „9 u 235,000 „ 

4) „ SKoburgifhen „ 3 n 8000 „ 

5) „ Sondershaufen,, 5 " 9500 „ 

6) „ Rubolfladtt „ 7 „ 17000 „ 

7) mn Reuß „ 9 „ 18800 „ 


8. 143. 
5), Die hobenzollerm’ichen Lande. 


Die Eifenproduftion in Sigmaringen (Hechingen befigt feine 
Eifenwerfe) hat fih jeit 15 Jahren fehr gehoben, namentlich 
feitbem ber Fürft von Fürſtenberg das Hüttenwerf Thiergarten 
an der Donau, 3 Stunden oberhalb Sigmaringen wieder in 
Selbftbetrieb genommen und zur größeren Produftion eingerichtet. 
Diejes Werk befteht aus 1 Hochofen, 1 Puddelofen, 2 Holzdörrs 
öfen, 2 Schweißöfen, 1 Blechglühofen, 1 Blammofen zum Um: 
ſchmelzen von Gußſtücken, Walzenguß ıc., 2 Dampfhämmer, 
1 Blech⸗- und Materialieneijenwalzwerf, betrieben Durch eine 
Turbine von 70 Bferbefräften. Berner ift 1 Turbine von 30 
Pferdefräften zum Betriebe des Hocofengebläfes, eines Wafler- 
pumpmwerfes, eines Bentilatord, einer Kreisfäge, zweier Dreh⸗ 
bänfe, einer Bohrmaschine und zweier Schleiffteine vorhanden; 
eine weitere Turbine mit 30 Pferbefräften dient zum Betrieb eines 
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Geblaͤſes für die übrigen Feuerungsapparate. 1850 wurde ein 
Kleineifenwalzwerf mit Turbine neu erbaut. Das Puddeln ge- 
Ihieht mit Holggafen. Früher beftand die Hütte nur aus einem 
Hammerwerf und bis 1841 war fle verpachtet. Der Umbau zu 
feiner jegigen Großartigkeit erfolgte 1845—47. Die Produftion 
von Roheifen betrug 1846: 26,119%, Etr., fiel aber in Folge 
ber wieder über bie Eifenwerfe Sübbeutfchlands hereingebrochenen 
Kriſe und der Jahre 1848—49, im Jahre 1849 auf 6782%, Etr. 
NRoheifen und 1151 Etr. Gußwaaren. 


8. 144. 
6) Walded. 


Sm vorigen Jahrhundert befaß dieſes Land bedeutenden Berg⸗ 
bau. Waren auch die reichen Golbbergmwerke, die Graf Bolrat 
von Walde nad ben in feinem Reifediarium ! enthaltenen Unter⸗ 
bandlungen mit dem reihen Haufe Fugger (1546) befaß, einge- 
gangen, fo wurde doch ftarf auf Kupfer und namentlich auf Eifen 
gebaut. „Die Eifenwerfe find berühmt und ausnehmend ergiebig. 
Befonders die Gruben im Martenberg bei Adorf und im Semmes 
bei Renegge. Der Eilenftein von Wartenberg ift ftrenge, der 
von Semmes aber williger und zum Berfegen brauchbar. Der 
meifte Bertrieb bes Eiſens, dad an ber Güte dem fchwebilchen 
fehr nahe fommt, geht nach Bremen und von ba weiter ſelbſt 
nach Liffabon. Im Schloffe zu Arolfen habe ich außerorbentlidh 
große Dfenplatten und im Marftal bie Pfeiler zwifchen den 
Ständen gefehen, bie alle aus biefem Eijen gegoffen find.” Blu— 
menbach in Schlögerd Briefwechlel, B. 3. Seite 229 u. ff. 
Für 1840 giebt von Reben bie Eifenfteingewinnung ‚auf 8574 
Tonnen an, aus welchem 20,000 Etr. Roheifen erblafen wurden. 

Für 1847 wurden in ben drei vorhandenen Hüttenwerfen 
21,000 Etr. Eifen gewonnen und davon auf 3 Frifchfeuern 
6000 Ctr. Stabeifen hergeſtellt. Der Reft des Roheiſens trat 
in ben Verkehr. | | 


' In dem fürftlihen Archiv zu Aroljen aufbewahrt. 
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$. 145. 
D Luxemburg. 


Die Eifenerzeugung biefed Landes ruht auf großem Holz 
und Erzreihthum. So lange biefes Großherzogtum zu Belgien 
gehörte, warb die Roheifenerzgeugung bei Holzkohle nicht von bem 
Gefammterzeugniß an Holzfohlenroheilen, das in Luremburg 
und Ramur gewonnen wurde, getrennt. Karften gibt es zu 
40,000 Eir. an. 

Als aber die Bereinigung mit bem Zollverein erfolgt war, 
wurde auch Luxemburg mit feinem Hüttengewerbe in ben Kampf 
mit englifchem Eifen verwidelt, der ber deutſchen Eifeninbuftrie 
fo viel geichadet, und troß bes Holz» und Erzreichthums flellten 
fih die Selbſtkoſten in dieſem Lande höher als in England, Die 
Hoffnung, nach dem Beitritt zum Zollverein einen ausgebehnten 
Markt für das Huupterzeugniß des Landes zu erhalten, ging 
nicht in Erfüllung. So kam ed, baß bie große Krife von 18%, 


ſich auch über Luremburg erftredte und die bier liegenden Werke 


hoͤchſt gefährdete. 

Die Rüdwirkung der zolffreien Einfuhr des englifchen Eiſens 
in den Zollverein mußte um zu fühlbarer fein, als für Luxem⸗ 
burg das Gifenhüttengewerbe ber Hauptinduftriezweig des Landes 
it, als wenige Länder im Berkältniß zu ihrer Ausdehnung fol 
großartige Grundlagen des Hüttenbetriebd haben, indem das Erz 
reich, gutartig und aͤußerſt leicht zu gewinnen ift, ba es von ben 
Grundeigenthümern auf ihren Aeckern aufgelefen oder gegraben 
wird, und als das Holz mäßigen Preis hatte. Es arbeiteten 
ferner 1842 11 Hochöfen, bie 7,700,000 Kilogrammes Roheiſen 
lieferten und 2000 Menſchen direkt befchäftigten. 

Die Gefahr der englifchen zollfreien Einfuhr des Roheifens 
in ben Zollverein veranlaßte die 1842 verfammelte Stänbevers 
fummlung, die Regierung zu bitten, daß fie Preußen mit ben 
traurigen Folgen befannt machen möge, die die freie Einfuhr 
bed englifchen Roheiſens für die metallurgifchen Gewerbszweige 
Luremburge babe, und fich eifrig für bie Erwirfung einer 
Eingangefteuer auf diefes Roheifen zu verwenden. 

Die Begründung biefes Antrags war folgende: 

1) Die Produktionsverhältniffe in England find fo günftig 
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und die Fracht nach Deutſchland ſo leicht, daß England in Trier 
1000 Pfd. Roheiſen für 110-115 Fr. verkauft, während bie 
Hüttenwerke des Landes nicht unter 140 Fr. liefern können. 

2) Die Wohlfeilheit des englifchen Roheifens auf deutſchen 
Märkten, die Wohlfeilheit der Kohle und ber Koals raubt Luxem⸗ 
burg jede Ausficht, Abfag in Deutfchland zu erhalten, und bieß 
um fo gewifler, ba feit dem Anfchluß an den Zollverein die Eiſen⸗ 
preife gefallen find. 

3) Bleibt die zollfreie Einfuhr des englifchen Eiſens geftattet, 
fo ift die Hütteninduftrie ded Landes vernichtet, Glaubte man, 
durch den Zollanfchluß einen erweiterten Eifenmarkt zu finden, 
fo würde gerade die Hütteninbuftrie mehr als je gefährbet. 

4) Die englifchen Hüttenwerfe vernichten die metallurgifche 
Induſtrie in ganz Europa, wo man ihr Roheifen zollfrei zufäßt. 
Hat daher jeder Staat feinen Tarif, fo ift doch Deutfchland das 
einzige Land, dad fremdes Roheiſen zollfrei zuläßt. Erzeugt 
Luremburg I5mal mehr Eifen ald ed verbraucht, während 
Deutfchland vom Auslande noch viel Roheifen Eauft (und bei 
ben beftehenden Tariffägen nur die Abfiht hat, dem Conſumenten 
woblfeiles Eifen zu liefern), fo muß diefer Tarif für Luremburg 
ſehr ungünftig fein, da ex ed verhindert, Roheifen zu verkaufen. 
Der Abjag nach Frankreich ift durch ben Zollfag von 40 Proc. 
unmöglih,. Der Abfag nach Deutfchland aber, das noch viel 
Roheiſen fauft, würde (ohne bie zollfreie Einfuhr Englands) bie 
metallurgijche Lage bed Zollvereins wefentlich geändert haben, 
indem Luremburg nicht allein 8 MIN. Kilogrammes, fondern mit 
Hülfe der Kohle von Saarbrüden 10mal mehr erzeugen könnte, 
wodurch ber Zollverein feinen Geſammtbedarf durch das Erzeugniß 
der eigenen Hüttenwerfe zu decken vermöchte. 

Erzeugt Luremburg gegenwärtig auf feinen 11 Hochöfen 
150,000 E&tr., fo hat ed demzufolge noch lange nicht bie Grenze 
feiner PBroduftionsfähigkeit erlangt, da es bei Entwidlung bed 
Koakshochofenbetrieb8 dieſes Geſammterzeugniß vervierfachen Tann 
und dadurch weſentlich dazu beizutragen vermag, den Zollverein 
in feinem Eifenbebarf von England und Belgien unabhängig zu 
machen, wenn nur ber inländifhe Markt dem inländifchen Er 
zeugniß erhalten wird. | 
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8. 146. 
8) Heffen - Homburg. 


Im Oberamt Meifenheim auf ber linken Seite bes Rheins 
in der Nähe ziemlich ergiebiger Steinfohlengruben arbeitet 1 Hoch⸗ 
ofen unb ftellt 5000 Etr. Roheifen ber, welches auf ben vots 
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bandenen Frifchfeuern weiter verarbeitet wird. 


Die Robeifenerzeugung bes Zollvereins in feinem Beſtande vor bem 7. Sept. 1851. 
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| 
| 








Summa |368,377129| 3,472,900 |756,726|138,372|4,367,998 


= Jahreserzeugniß an 
s 8 Robeif 3) Rob. | Befammt 
= 15 |1) Roheiſen ) Rob. efa . 
Namen ver Länder. & & |3| in @änzen a Quß- fabl- | erzeugniß. 
= | FIR | u Mafeln. nr etfon. 
u | — — — 
Etr. Ctr Ctr. Gr. 
1. Brenfen (il 1849) 181186111 2,068,116 |478,221|136,981|2,680,818 | 
2. Raffau 2] 201—| 300,700 | 49, 349,800 | 
3. Sachen 17] 107—| 131,064 | — — 31,064 | 
|-4. Bayern . 76 60117) 241,135 | 44,580| 1,391) 287,006 
5. Württemberg 7 aü—! 100,751 | 63,26%, — 164,018 
6. Baden. . 9 9—| 116,552 | 12,007 — 128,559 | 
| 7. Großh. Heſſen 7 10 189,400 | 46,6000 — 186,000 
ı 8. Kurhbefien . 15) 155 —| 685,000 | 20,000 — 85,000 | 
| 9. Braunfchweig 11? 7—| 45,300 | 38,000 — 83,300 
| 10. Anbalt-Bernbung . | 1 1) 128701 — | — | 12,700! 
; 11. Thüringifcher Staaten- 
| ) Sacfen- Meiningen | 7) | 15,501 — 
a ingen —| 15, —_ 
| .b) Schwarzburg⸗ Son⸗ | 
| bersbaufen . 5 di— 76.200 : 
ı ec) Schoargbung-Bubol ö 66,900 | 3,8001 — Da 
ſtadt 7 1 | 
a d) Reußif ‚Länder .) 9 10—) . | 
12. Hohenzollern . . 1 1— 6,782| 1151 — 1,983 | 
13. Wa Balder . 3 3—| 21,000 — — 21,000 
14. ur emburg . 11] 11—| 150,001 — — 150,000 
15. Heffen-Gomburg 11 1— 5,001 — — | ___ 5,000 
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Dritter Theil. 


Das Eiſenhüttengewerbe der nicht zum Zollverein 
gehörenden deutſchen Länder. 


Erſtes Sauptftüd. 
Hannover und Oldenburg. 
$. 148. 

1) Hannover. 


Der Erzreichthum dieſes Landes ruht in ber Harzgegend. 
Spath-, Braun und Rotheifenfteine fommen häufig vor, feltener 
Magneteitenftein, Eifenglanz und Belbeifenftein. Die Erze, die 
in Neftern (am Iberge), Gängen (am Badenberge, und Lagern 
(bei Elbingerode und Hüttenrode) vorkommen, werden von Eigen 
löhnern gewonnen, von Privaten, die mit ben Eifenfteingruben, 
bie ſte betreiben, belehnt find, aber bad Erz nad einem von 
ben herrfchaftlichen Hütten beftimmten Preis, abzuliefern haben. 
Unter 8 Eifenfteinrevieren ift dad Elbingeroder das bedeutenbfte. 
Es umſchließt die ausgebehnteften und reichften Gifenfteinabla- 
gerungen bed Harzed, in deren Beſitz fih Hannover, Praun- 
ſchweig und Werningerode theilen. Seit Jahrhunderten wirb 
hier Erzbau getrieben und nah Jahrhunderten wirb noch feine 
Erſchöpfung der Lagerftätten eingetreten fein. Die Erze enthalten 
zwifchen 25—65 Proc. Eifen und felten thonige, ſondern meiftene 
fiefelige und falfige Beimifchungen. Der Centner Erz foftet durch⸗ 
ſchnittlich 7 Er. Bis 7Y, kr. Nur auf einzelnen, befonders un- 
günftig gelegenen Hütten fleigt der Preis um dad Doppelte ober 
gar Dreifache. Die Elbingeroder Berg» und Hüttenabminifiration 
bat ein hiftorifches Interefie, weil fie von 1800—1809 unter der 
Oberinſpektion Haſſe's fand, des Verfaflerd der Schrift, „Pie 
Eifenerzeugung Deutfchlands aus dem Oefichtspunft der Staates 
wirthſchaft betrachtet," Leipzig 1836. Sie ift die größte der vier 
Adminiftrationen und umfaßt bie Hütten» und Hammerwerfe 
Rotbehütte, Lüdershof, Schreiberberger „, Mandelhölzers und 
Elenderhuͤtte. 

Bon ben 17 Hocöfen bed Harzes gehörten 1836 ſechs 
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Hannover, bie ein wöchentliched Ausbringen theild von 400-600, 
theil8 von 300—400, theils ein folches unter 300 Etr. hatten. 
Die zwei auf ber Rothehütte 1824—26 erbauten großen Hochöfen 
producirten 1833 allein 54,850 Etr. in 50 Schmelzwocden. Der 
Betrieb der meiften Hütten iſt von dem Holzvorrathe, reſpective 
von dem Preife des Holzes, abhängig. Durchgehends ift Holy 
kohlenanwendung Regel und nur in einzelnen Gießereien, Gluͤh⸗ 
öfen ıc. find fchon Steinfohlen zur Anwendung geflommen. 
‘ Die Hodhofenproduftion, bie von 1826—30 auf ſechs Hoch. 
öfen durchfchnittlih 70,670 Etr. betrug, fanf gegen 1836 auf 
58,000 Etr., hob fich aber wieder und ftellte fih für 1843 nach 
Angabe des hannöveriſchen Gewerbvereins auf 92,380 Etr, Rob, 
eifen und 39,197 Etr. Gußwaaren. Für 1843 ftellt fich das 
bannörerifche Hüttengewerbe in folgender. Entwidlung bar. 
Man zählte: 

1) 9 Hochöfen. 

2) 7 Supoloöfen. 

3) 20 Sriichfeuer. 

4) 4 Zain, und Stredfeuer. 

5) 2 Walz» und Schneibewerfe. 

6) 1 Blechhammerwerk. 

7) 1 Drahtwalzwerk. 

8) 1 Drahtwerk. 

9) 2 Stahlmerfe, 
1) Die Hochofenprobuftion einſchließlich der Des Kupolonfenbetriebs betrug: 


a) 6,378,171 Pfd. Kölner Gewicht Roheijen 
b) 3,919,731 n »  Gufmaaren ( im Ganzen alfo 
c) 2,208,348 „ " „Granulireiſen ( 13,157,925 Bf. 
d) 651,675 „ „ „Waſcheiſen 
2) Die Produktion an Stabeiſen 4 8373,929 Pfb. U. Gew. 
„Zain⸗ u. Streckeiſen 279,906 „ nn 
" " ” Walz⸗ u. Schmiedeeiſen 920, 206 nn n 28 Sp 
nm ” " Eifenbraht 102,660 " " " 
1164 gefchmiebete Achſen 75,537 „ nm 
3) Die Produktion an Robftahl 41,150 Pid. 
en 3; zufammen 79,012 pho. 
2) ” " geihmiebetem ” 12, 104 „ 


Auf dem mit Braunſchweig gemeinſchaftlichen Werk, das zu 
4 an Hannover gehört: 
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zu Gittelde: Roheiſen 1,924,100 Pb. 
„ f Wafcheifen 57,200 „ 
" " Stabeifen 203,265 u. 

Gegenwärtig rechnet man nach dem Durchſchnitt ber letzten 
Sabre 140,000 Etr. Robeifen und Gußwaaren aus Erzen, wor; 
aus 60,000 Etr. Stabeifen, 11,000 Etr. Zain, und Schmiede- 
eifen, 1000 Ctr. Draht, 500 Eir. Roh⸗ und raffinierter Stahl 
und 200 Ctr. Blech Hergeftellt werben. Die fämmtlichen Hütten 
befchäftigen 10 Hoch- und 7 Kupoloöfen, 20 Frilchfener, 4 Zain- 
und Stredfeuer, 2 Walz» und Schneidewerfe, 1 Blechhammer⸗ 
wert, 1 Draht⸗, 2 Stahlwerfe, 1 Bohr» und Drehwerf und 
1 Smaillirwerf. Die Hütten befinden ſich, außer denen am Harz, 
vorzüglich bei Ilefeld, Daffel im Hildesheimifchen und bei Hagen 
im Dsdnabrüdifchen. Senfen und Schneldewaaren werben erzeugt 
zu Suhlingen, Lauterbach, Dannenberg, Hannover, Oöttingen, 
Hildesheim und Celle. Nägel zu Andreasberg, Lauterberg, DE 
nabrüd, Papenburg und Klausthal; Gewehre zu Harzberg und 
Hannover; Mafchinen zu Hannover, Ofterode, Göttingen, O8nas 
brüd und Scharnbed. | 

Hannover befigt alfo von den vor 1851 nicht zum Zollverein 
gehörigen norbdeutfchen Staaten bie bebeutendfte Eifeninduftrie. 
Der größte Abnehmer hüttenmännifcher Erzeugniſſe in biefem 
Lande find immer ber Bergbau und bie Dberharzer Silberhütten ; 
Bremen, Hamburg, Lübed beziehen ben Ueberfohuß über ben 
Landesbedarf. 

Auf ber Induſtrieausſtellung zu Berlin Hatten die Rothe⸗ 
hütte, Königshütte und Solingerhütte vortreffliche Proben feinerer 
Oußeifenforten und Eifenwaaren ausgeftelt und ben Ruf ber 
bannöverifchen Hütten bewährt. 


8. 149. 


Die Intereſſen des hannöver'ſchen Hüttengewerbes bei dem Anfchluß Sannovere 
an ben Zollverein. 


Der norbbeutfche Steuerverein — befien Hauptbeftanbtheil 
Hannover — bildet zwar nur ein !, ber Gefammtbevölferung 
Deutfchlande, fand aber bis in die Gegenwart mit feinem, auf 
den Orundfägen bes Freihandels ruhenden Zofffofteme dem 
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Zollverein ziemlich fchroff gegenüber. Die geographifche Lage bes 
Landes und die politischen Verhältniffe begünftigten ben Einfluß 
Englands, das für feine Induftrieerzeugniffe in den reichen Agri- 
culturbiftriften biefes Landes vortrefflichen Abſatz und unerfchöpfe 
lie Borräthe von verarbeitungsfähigen Rohftoffen fand. Der 
Anichluß bed Steuervereind an den Zollverein, für Hannover 
eine Lebensfrage, für ben Zollverein von weittragender Wichtig, 
feit, da Häfen und Küften und ein ergiebiger Markt gewonnen 
werben, war zu wichtig, als baß nicht wiederholte Schritte zur 
Verſchmelzung beider Hanbelsförper hätten geichehen müffen. 
Schon 1831 batte die hannöverfche Ständeverfammlung gegen 
bie Regierung den Wunſch ausgefprocen, zu erwaͤgen, ab und 
unter welchen Berbältniffen fi Unterbandlungen wegen eines 
gemeinfchaftlihen und ausgedehnten Zollverbandes anknüpfen 
ließen. Die hierauf gepflogenen Berbanblungen blieben bei dem Ab⸗ 
fchluffe des Steuervereins ftehen und wurden erſt 1851 zu einer für 
den Zollverein und Hannover gleichbefriedigenden Loͤſung gebracht. 

Ein fehr ſchwer zu löfender Streitpunft war immer bie Frage 
über die Eifenzölle. . 

Der Verkehr mit England hatte Rorbdeutichland an bie freie 
Einfuhr ded Roheilend und an bie nur mit einem Yinanzzolle 
belaftete Einfuhr der feineren Eifenforten fo fehr gewöhnt, baß 
man fich mit dem Gedanfen einer Zollbelaftung bes fremden Eifeng, 
wie ihn der Zollverein gebieterifch fordern mußte, nur ſchwer 
befreunden konnte. And doch liegen dieſe Eifenzölle im höchften 
Interefie der hannöverfchen Probucenten. Die reichen Schäße 


des Bodens werben ohne mächtige Anregung von außen, wie fie 


gerade bie Eifenzölle bieten, ohne die Möglichkeit, den Markt von 
ber Zufuhr Englands unabhängig zu machen, nicht volftändig 
benust und ber Betrieb ber Hüttenwerfe bleibt in dem unter, 
georbneten Zuftand wie biöher. Der Staat, der größte Hütten- 
befiger, benimmt fich Hierdurch die Möglichkeit, aus feinen Werfen 
bie Rente zu ziehen, die ein ſchwunghafter Betrieb fichert, und 
ber hohe volföwirtäfchaftliche Einfluß eines mächtigen, den natürs 
lichen Bedingungen angemeffenen und ben Abfasverhältniflen 
entfprechenden Hüttenbetriebs kann ſich unmöglich entwideln. Fort: 
dauernd wird, wie biöher, ber Betrieb manches Hüttenwerfes 


Zubuße fordern und bie freie Einfuhr des Cifens nimmt den . 


Mifchler, vas Gifenhüttengewerbe. 1. 35 
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beftehenden Werken die Kraft, das im Eitenhanbel ſich bewegende 
Kapital auf die inlänbifchen Hütten binzulenfen. 

Die Lage Hannovers bei Abfchluß bed Septembervertrage 
war um fo ſchwieriger, da bie norbbeutiche Prefie in ihren Haupt: 
organen ihre Angriffe auf das dem Zollverein zum Grunde 
liegende Schutzſyſtem gerade auf bie Eifenzölle concentrirte und 
ber Stimmung ber Bevölkerung eine unbefangene Prüfung nicht 
wohl zulaffende Richtung gab. 

Die Annahme der Zollvereinseifenzölle von Seite Hannovers 
mußte diefe in ber Preſſe leitenden Principien tief verlegen, 
wiewohl vom volfswirthfchaftlichden Standpunft aus die Wirkung 
biefer Zölle für das hannoverſche Hüttengewerbe einen hohen 
Aufihwung herbeiführen wird. Liegt bech in ihnen ein mächtiger 
Sporn zur Austehnung des Betriebs, zur umfaſſenden Benupung 
ber vorhandenen natürlichen Bedingungen bed Huͤttenbetriebs. 
Die Möglichkeit des Abfages auf dem früher vom fremden Gifen 
verforgten Markte ſchließt die Wahrfcheinlichkeit eines ſchwung—⸗ 
haften Hüttenbetriebs nothmendig ein unb dieß um fo mehr, da 
eben ber Betrieb ber Werke fchon Jahrhunderte binaufreicht, alſo 
der Geſchmack ber Arbeiterbevölferung in ben Hüttenbezirfen an 
Berg⸗ und Hüttenarbeit vorhanden und in dem Aufichwung bed 
Huͤttenweſens felbft bie ficherfte Bürgichaft für umfafienden Abſah 
ber Hüttenerzeugnifie geboten iſt. Werden fo die ſchlummernden 
produftiven Kräfte gewedt, der Unternehmungsgeift gehoben, ſo 
werben gewiß mehr und mehr die Schwierigkeiten befeitigt, bie 
fih dem wohlfeilen Bezug der Rohftoffe und ber leichten Ber 
fendung ber fertigen Waaren entgegenftellen und die Verbindungs⸗ 
wege ben Behürfniffen des Verkehrs gemäß hergeftellt. 

Um bie Wirkung bdiefer Zölle für dad Hüttengewerbe Han 
noverd zu beurtheilen, genügt es bie Zollfäge von früher und jest 
zu vergleichen. 
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seluarit des Zollvereins Eteuerverein. | 
| 
Ä Ablr. Gr. —58— — Tolt. r —A 
1) Eiſen, rohes, altes Brucheiſen — | 10 | 10, feei 
2) „  geichmiebet, —S in | 
Stä 1dom / Querſchnitt, | | 
Schien oh 8 8 8 6 1 f 15 34, 1 | Or; 23,, | 
3) Eiſen, 1 gefchtmiebet, gewalzt in | | 
ı Etäben unter '/,[ YOnerf pnitt | 2 15 | 57, 1 | 0, 98, | 
| B conirtes Tiſen in Stäben ji 3 — 68. 1 0,7, | 23, 
iſenblech 310 Icrnarge® . | j — so | — 2 ru | 
— 2 5 2 | ’. 
6) Eifen- und Stablbraht + - | 2 | lol 1a 
7) Rohſtahh.... 1 15 2U — | 7 | 3 | 
8 Cementgufftahl . 1 15 3,53 — 7 O,8 
| 8 Grob», ‚Sch, Kiftenftahl 1!» 20 — | 7 | 3,0; 
10) Stahlblech. . . ... . 3, 2,0, 6,4 | Gm 
111) Gußeiſenwaaren, grobe . 1 — 14233 — 21 10 
12) Eiſen⸗ und Gtabfwanven, | | 9 I" j 3 
1.07 3 2 H D ⸗ 
| 6 Be 10 5.| 6 At 9, 
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Da bie Eiſenzoͤlle des Zollvereins bereits fo niebrig gegriffen 
find, daß namentlich die Roheifens und Etabeifenzölle ihren Zweck 
bes Schuge® nicht vollftändig erfüllen, fo ift es erfichtlich, wie ger 
fährlich für die deutſche Eifeninduftrie eine Bereinbarung in Betreff 
ber Ermäßigung biefer Zölle hätte fein müflen. Doch dieſe Klippe 
wurde umfchifft, das deutſche Eifenhüttengewerbe nicht verleßt 
und dem bannöveriichen ein Sporn gegeben, ber nothwenbdig zur 
umfafienden Qenugung ber reihen Raturfonds führt. 

Wie wird fich aber bie Zufunft des hannöverifchen gegen das 
Zollvereinshüttengewerbe ftellen? Werben beide in Kampf ge: 
rathen um die Berforgung bed hbannoverifchen Marktes? Wird 
England von Hannover ganz ausgefchloffen? Wird ein befimmter 
Theil des früher von England gelieferten Eiſens aus dem Zoll. 
verein gezogen? 

Was zuerft den muthmaßlichen Abfaß des Roheiſens nad 
Hannover betrifft, fo ift Hier für die Zollvereinshütten wenig zu 
hoffen, England bleibt felbft bei 10 Sgr. für den Ctr. weſentlich 
im Vortheil. Holzkohlenroheiſen fann von ſelbſt ſchon ten Weg nad) 
Hannover nur fhwer finden, da feine Selbftkoften zu hoch, und 
ber Norden Deutfchande das Steinfohlenroheifen zu verarbeiten 
und es billig zu bezahlen gewohnt ift. Diefes Steinfohlenroheifen 
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wird von England nur mit einem um 10 Ser. verminderten 
Gewinn nach Hannover fließen, wie nach Deutfchland, doch nicht 
mehr in fo bedeutenden Maflen, ba e8 lieber bie Puddel⸗ und 
Walzwerke fucht, wo große Maflen auf einmal begehrt und bezahlt 
werden. Die Zufuhr aus England wird alfo gemindert,- dadurch 
die Nachfrage nad) hannöverifchem Hüttenerzeugniß gemehrt. 
Eine Zufuhr aus dem Zollverein ift nur dem Steinfohleneifen 


möglich. Jene gutgelegenen Hüttenwerfe ber Steinfohlenbezirfe, 


die Steinfohleneifen herftellen, haben alfo Abfag nach Hannover 
zu hoffen, und je weniger die Preife in Folge der verminderten 
Zufuhr von England fleigen, befto ficherer wird ſich bem Zoll: 
verein der Markt erhalten, weil das englifche Eifen in den ge 
fteigerten Preifen feine jteigende Prämie auf die Einfuhr findet. 
Für dad Hannöverifche Eifenhüttengewerbe ift in biefer: Zufuhr 
nichts zu fürchten, wohl aber viel zu hoffen, da ber Hauptfeind, 
England, mehr von dem Marft ded Landes verfchwindet und fidh 
der Abfapfreid für Hannovers Werfe ungemein erweitert. 

Was nun die veredelten Eifenforten betrifft, fo wirb 
hieran ein größerer Handel nach Hannover von ben Zollvereins- 
werten am Niederrhein aus flattfinden. Aber die ben bannö- 
verifchen Werfen gebotene Zollbegünftigung wirb nothwendig aud) 
mehr und mehr zur Entwidlung ber manchfaltigften Betriebsfräfte 
führen, durch welche bie bannöverifchen Hütten ben zunehmenden 
Eifenbedarf ihres Landes been können. Vorerſt wirb fich dieſe 
Einfuhr für den Zollverein erhalten und für bie when Jahre 
vermehren, ohne eine fchäbliche Wirkung für die hannöveriſchen 
Hütten zu Außern. Die Sorten, bie ftarfen Abfag Haben werben, 
find. aller Wahrfcheinlichfeit nach Stabeifen und Schienen. 

Dei den Zollfägen des Steuervereind betrug die Berzollung 
diefer Eifenforten nach Angabe des V. BI. f. d. Arb. von 1851 
p. 371: 

1844 -— 1845: 182,195 Etr. 
1845 — 1846: 251,929 „ 
1846 — 1847: 291,929 „ 
1847 — 1848: 268,987 „ 

Diefe Einfuhr fällt im Betrag von 260,000 Etr. alfo von 
97 Proc. auf England, Zollvereinswerke lieferten nur 7—8000 Etr. 

Die neuen Zollfäge werden nun einerfeitd die Gründung 
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und Erweiterung ber Betriebövorrichtungen auf hannöverifchen. 
Werken hervorrufen, um biefe Eifenforten zu erzeugen, bie eng« 
lifche Einfuhr fchmälern und den Mehrbedarf Hannovers mehr an 
bie Erzeugniffe der in dem Kohlenreviere ber Ruhr und im Gebiete 
der Koͤln⸗Mindener Bahn gelegenen Werke, fo wie theilweife nach 
Naſſau hinweiſen. Die bannoverifchen und Zolfvereinshütten 
werden fich mehr und mehr in die Dedung bed Landesbedarfe 
theilen, erftere aber allmählig einen größeren Theil bed Bedarfs 
liefern, und fo bie Zufuhr aus ben Zollvereinsländern wieder 
mindern. Dauern wird jedoch biefe Zufuhr lange, ſchaden wirb 
fie nit, fie wird nur die Conkurrenz vermehren, und baburdh 
das Streben nach Betriebserweiterung und Vervolllommnung in 
Hannovers Hüttenbezirken wach erhalten. 

Vergleicht man ferner die Zufuhr von Stahl, Blech, Draht 
und Eiſenwaaren in den Steuerverein, fo erhält man ein Urtheil 
über die mögliche Ausdehnung bes Abfages, den ſich die Zoll⸗ 
vereinsiwerfe in Hannover bei diefen Eifenforten verfchaffen fönnen. 


Str. Gtr. Proc. 
h) 1846 47: 5,875 Stahl, davon 2,136 aus dem Zollverein, od. 36,, 
1847—48: 1,360 n n 2,731 " n „ " 37 
2) 1846-47: 13,418 Schwarzblech 3400,24 
1847—48: 13,844 " " 388 „ n n ” 2,7 
3) 1846-47: 4,643 Weißblech „ a 7 
1847-48: 3,90 „ " 28 un " „ 0a 
4) 1846-47: 2,684 Drabt " 35 u m nn 18% 
184748: 2,412 " 24 un n „ 11, 
5) 1846—47: 28,318 grobe Guftwaaren „ 155899, u n „ 66, 
1847—48: 19,888 " " 11,535 ” " " n 55 
6) 184647: 30,015 Eifen und Siahlw., 2970, u „ I 
1847—48: 18,756 „ m n .2889. u n „ 15u 


Die Einfuhr an biefen Eifenfabrifaten betrug alfo 18%, im Gan⸗ 
zen 79,953 Etr., aus dem Zollverein 21,358 Etr. oder 26,, Proc., 
18%): 66,240 Etr., aus dem Zollverein 17,840 Etr. ober 26,, Proc. 

Wie aus biefer Meberficht hervorgeht, ift die Einfuhr aus 
dem Zollverein bei allen Eifenforten fehr gering, % der Sefammt- 
einfuhr, mit Ausnahme der groben Gußwaaren Die größere 
Einfuhr der legteren ift Folge bed Vertrags vom 16. Dftober 1845, 
der bie Einfuhr zollvereinsländifcher grober Gußwaaren zu 7%, ©r. 
den Etr. nach dem Steuerverein feſtſetzte. Die Eifenzölle, die 
der Septembervertrag nun feftfeßt, werden dieſes Berhältniß 
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ändern, Da die vereinsländiſchen Eiſenſorten eine weſentliche Bes 
günſtigung England gegenüber erfahren. Wur bie Bevorzu⸗ 
gung ber groben Eifenwaaren von 12% Gr. ſchon Hinreis 
hend, die Einfuhr bderfelben in den Steuerverein auf 24, ber 
Gefammteinfuhr aus dem Zollverein zu erhößen, währenb ohne 
diefe Zollbegünftigung ſie fih nun auf der, auch bei ben an 
dern Eifenforten vorkommenden Durchſchnittszahl %, erhalten 
hätten, fo läßt ſich hieraus fchließen, daß bie Zollvereinszufuhr 
fortan den größern, ja größten Theil diefer feineren Eifenforten 
lieferr wird. Geſetzt, die Zufuhr aus Dem Zollverein erhöht ſich 
nur auf 55,000 Gtr., fo macht dieſes erft %/, ber Gefammtzufuhr 
in den Steuervereiũ aus. 

Es dürfte fomit an Roheifen und Eifenfabrifaten nad Han 
nover eine Zufuhr aus dem Zollverein von 300,000 Ctr. jährlich 
zu erwarten ftehen, Die bei Zurüdführung ber verebelten Eifen- 
jorten auf ihren Roheifenwerth eine Roheifenmenge von 399,000 Etr. 
erfordern, alſo 9 Proc. des Gefammtroheifenerzeugnifles des Zoll 
vereins. 

Hierzu kommen noch die Hoffnungen auf einen Anſchluß der 
Hanſeſtaͤdte, auf die Belebung des Ausfuhrhandels, auf bie 
Lieferung vereinsländifchen Eifens zum Schiffbau, wodurch fit 
die deutfche Eifeninbuftrie fich weitere freudige Hoffnungen be 
gründen. 

Die hannöveriſchen Hütten werben nicht zu leiden haben. 
Da England mit feinem Erzeugniß zurüdgedrängt wird, und ber 
Zollverein nur mit Erzeugniffen der günftig gelegenen Steinfohlens 
werfe confurrirt, fo fält ein großer Theil bed Eiſenverbrauchs an 
die hannoverifchen Hütten und gibt ihnen jenen Aufſchwung, beflen 
fie fähig find. Der durch die ſich entwicelnde Gewerböfraft und 
Schifffahrt zunehmende Eiſenverbrauch fidyert den vereinsländifchen 
und hannöveriſchen Hütten ihren angemeflenen Abfag. 

In erfter Linie genießen nun ben Bortheil bes hannöverifchen 
Vertrags bie rheinifchen und weftphälifchen Hütten, für welche 
zubem die bisherigen Tranfitzölle für bie Fracht nach ben öftlichen 
Provinzen Preußens hinwegfallen. In zweiter Linie werden jene 
Werke begünftigt, die von ben vorigen in ihren natürlichen Abs 
jagplägen beengt, ihren Markt gegen Süden fuchen mußten. 
Hiermit fällt endlih den Werfen Süddeutſchlands, namentlich 
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benen Badens und Württemberg eine Erleichterung zu, ba fie in 
Folge der verminderten Zufuhr rheinaufwärts größeren Markt im 
eigenen Lande haben werben. 

Der Septemberverträg öffnet alfo der beutichen Eiſeninduſtrie, 
namentlich den Hütten in ben Steinfohlengegenden einen neuen 
Markt, enthält aber für bie annöverifchen Hütten ebenfalls ben 
Keim fünftiger Größe. 


8. 150. 
2) Oldenburg. 


Der Haupttheil des Landes hat keine Eiſenwerke. Nur bie 
Enclave Birkenfeld in ber Nähe bes Rheine producirt jährlich 
12,000 &tr. Roheifen. 


Zweited Sauptſtück. 
Defterreid. 
8. 151. 


Bergleihung bed öfterreichiichen Hüttengewerbes mit dem ber Übrigen europäifchen 
| Staaten. 

Legt man die Betriebdergebniffe des Jahres 1843 zu Grund 

und nimmt man dad Berhältniß der Bevölkerung zur Produktion 


ald Vergleihungsmaßftab, fo erlangt man folgende Ueberſicht: 
Eifengem. Mill. Einwohner. 


1) England 30 Mill. 26 alfo 30: 26= 9,= 1%, 
2) Frankreich Id. 5: de et 
3) Rußland 6 „ 54. 6:3 = 
4) Belgien 2» 4. 4 2= Y=lz 
5) Schweden 16 „ 32 „ 16: 2= =, 


6) Zollverein 32 u 27 „ 32:20= = 

7) Preußen allein 24 „ 15 „ 234 5=-Y.= mV 

8) Defterreich 2,7 5 „ 27:30= Yun Ya NY 

1841 erzeugte Öefterreich 2, 556,770 Ctr. Roheifen 

1842 „ ’ 2,650,632 „ „ im Werthe von 
7,117,054 Thl. 

1843 „ n 2,720,821 „ „ 

1847 ' „ „ 3,623,289 „ W 


— 
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(nad amtlichen-Angaben) alfo gegen 1841 eine Zunahme von 
über 1 Mil. Etr. oder von 41,7 Proc., demnach ein Fortſchritt 
dem nur jener ber belgifchen Eiſenproduktion an die Seite zu 
fegen, und als Folge der raſch aufblühehden Schienenfabrifation 
und der Mafchinenbauanftalten zu betrachten ift. 

An Betriebsanftalten fanden ſich 1843 in Thätigfeit: 226 
Hochöfen und Heinere Schmelzwerfe, 32 Kupoloöfen, 835 Eifens 
und Stahlhämmer mit 1955 Feuern und 1538 Schlägen, 15 
Puddlingswerke mit 54 Defen, dO Blech» und Streckwalz⸗ 
werfe und 9 -Oußftahlöfen. Auf ihnen wurden dargeftellt: 
(v. Neben Zeitſchrift für Statiftif: Aprilheft v. 1847.) 

1) 1,260,465 tr. Stabeifen im Geldwerth von 7,940,930 Thlr. 


2) 155,09 „ Walzeifen „ „ „ 777,092 a 
3) 413127 „ Weißblech „ „nm 2862,540 „ 
4) 99,035 „ Schwarzblech „ „ 710551 » 
5) 1,000 „. &ementftahl " " 18,500 . 
6) 3,96 „ Gußftahl „ „ u. 10998 „ 


7) 44,316 „ Stredftahl „ „ „ 218,030 „ 
8) 21,803 „ Gerbftafl „' „ „261,630 „ 
9) 150,021 Nohftafl „ 900,126 „ 
‚Der Geldwerth dieſer veredelten Eiſenſorten berechnet ſich 
alſo auf 11,399,337 Thlr. Bemerkenswerth iſt hier die Stahl⸗ 
fabrikation entwickelt, und noch bemerkenswerther die Entwicklung 
des Streckwalzwerkbetriebs, ber namentlich in Steiermark, Karn⸗ 
then und Mähren aufblühend, den ganzen Bedarf an Eiſenbahn⸗ 
fohienen erzeugt, fo daß, während 1838 noch 39,936 Ctr., und 
1839 noch 56,742 Etr. gewalzter Eifenbahnfchienen vom Ausland. 
eingeführt wurden, dieſe Einfuhr 1842 und 1843 aufhörte, ein 
Fortſchritt, deſſen fich Die deutfchen Eifenwerke nicht rühmen können, 
da ihnen der Anftoß Hierzu nicht geboten war, wie in Defterreid. 











553. 
g. 152. 
Die gergraphifche Vertheilung ber Eifeninbuftrie in den Jahren 18%... 


1) Erzeugniß des Hochofenbetriebs im Jahre 1843 na dh 
Angabe der amtlihen Tafeln zur Statifif. 


| | Robelfen. Bubeifen. Zufammen. 
Brovinz. — — — — — — — 
I Menge. Werth. Bene, Werth. Dienge. | Werth. 
| _ 








1 — — — 


























em. Pr 7 A. | Cr. f. 
Selterreig u. d. | 

17551| 68,185 -- — | 17551) 68,185 

Orte ed 
., _89,276| 129,284 1,706) 10,705] 40,982| 139,989 

| Stiermärt . 2) 073,146|2,294,306) 54.018 481970, 727,224/2,776,276 
‚Kärnten 2. 426,21511 ‚190 na 7 28,413; 434,159|1,227,730 
2.168,41 1 383 4,8401 69,424| 198,220 
— — 22'909 10.647| 91842] 0006| 316.201 
Dögmen . . .| 269,169 942,092 135,981] 645,909] 405,150|1,588,001 
| Vehren und Sale: | 
| fe ‚563| 676,476 76,011| 408,645| 300,874|1,080,121 
I&alain . . 88,189] 132,204] 7,506| 47,541! 45,095| 179.745 
Sombarbei. . .  90,738| 282,430) 23/850! 107,732! 114,083| 390,162 
'Uingem . . . 873,863] 933,408 88,480| 162,418] 411,843|1,095,826 
‚ Siebenbürgen . .' 62,340 
 Pitärgeeng . 26,826] 67,065| 9,122] 44,052] 27,556) 90,137] 


174,552 422) 1,209) 62,762] 176,261 
Summa'2,359,671|7,307,563/366,630,2,030 u 726,301|9,337,855| 
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Hiervon erzeugten bie herrſchaftlichen Werke 570,139 CEtr. 
Roheifen und 104,894 Etr. Gußeifen, welches leßtere zu 25 Proc. 
für den Bebarf der Werke felbft verwendet worben. 

Gegen 1842 findet fi eine Vermehrung ber Gefammtpro, 
buftion von 76,669 Etr. Hiervon fommen aufRoheilen 45,104 Ctr., 
auf Gußeifen 31,565 Etr. Wie fih diefe Vermehrung auf bie 
einzelnen Landestheile vertheilt, zeigt die Bergleichung der eben 


. mitgetheilten Tabelle mit der nachftehenden, aus berfelben Quelle 


geichöpften, Meberficht für das Jahr 1842. 














| Erzeugniß an 
Landestheile. Roheiſen. ——— Juſammen. 

Etr. Chr. | Grr. | 1 
1) Defterreih unter dr Ens 1611 — | 1671 h 
2 a ) 48,026 3,0811 51,107 Ä 

. 3) Steiermarf .| 689,464 32,258| 721,722 

| 4) Karnthen. . , 12,177 416,586 

5) Lrain. 88,287 4,925 63,212 

| 6) Tyrol. | 583501 11,706] 70,056 

DD Böhmen .. . 254,390] 136,1950 390,585 
8) Mähren und Sätefien . | 181,698 61,442| 243,140 
ı 9) Galizien 62,414 6,785] 69,1% 

| 10) Lombarbei . | 100,293 12,604! 112,897 

11) Ungarn . . . | 360,555 42,800 403,355 
‚12) Siebenbürgen J 51, 156 2,509 53,665 
Militärgrenze * . 28.814 8583 37.397 











| Summe | 2,314,567 | 335,060] 2,649,632 : 
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Die Gefammtprobuftion vertheilt fi auf die Staats⸗ und 
bie gewerkſchaftlichen Werfe. Erſtere erzeugten: 
1841 525,492 Etr. Roheifen und 94,314 Etr. Gußwaaren. 
1842 546,477 „ Fr | 
1843 570,139 „ " „104,899 „ n 
In Steiermark und oft in Kärnthen find die Hämmer und 
Walzwerfe nicht mit dem Hochofenbetrieb vereinigt, während in 
ben übrigen Lanbestheilen, befonders in Böhmen und Mähren, 
der Hochofen⸗ und Frifchproceß der Art verbunden ift, baß ber 
ganze Produftionsproceß von ber Erzförderung bis zum Berfauf 
der feinen Eifenforten Gegenftand ber Hüttenverwaltung if. 
Zu bemerken ift noch, daß unter ber $. 151 angegebenen 
Anzahl von Hochöfen fih auch folche befinden, bie nur wenige 
hundert Ctr. liefern, freilich ein Fleines Betriebsergebniß im 
Vergleiche zu dem großen Ausbringen ber Werfe zu Lölling und 
Traibach, ober der gewerkichaftliden Werke zu Eifenerz in 
Steiermarf, die nach Ezörnings Angabe 60,000 Ltr. Ausbringen 
haben. Rechnet man von der angegebenen Hochofenzahl 6 Blau⸗ 
und 27 Stüdöfen ab, fo ftellt ſich die Zahl der eigenttigen 
Hochoͤfen auf 193. 


8. 158. 
Darftellung der Eifenergeugung in den einzelnen Lanbestheilen. 


Legt man die Arten ber zur Berhüttung kommenden Erze in 
ben Gebirgszuͤgen der ofterreihiihen Monarchie gegen Süden 
und Rorben der Donau als Unterfcheidungsmerkmal zu Grund, 
fo erhält man 3 Gruppen von Hüttenbezirfen: 

1) Die Gruppe der Alpenländer ; fie umfaßt: Steiermarl, 
Kaͤrnthen, rain, Tyrol, Ober » und Nieberöfterreich nebft ber 
Lombardei. 

2) Die Gruppe der Subdetenländer, Böhmen, Mähren und 
Schleſien in fi) begreifend, und 

3) die Gruppe der Karpathenländer mit Ungarn, Sieben 
bürgen, ©alizien und ber Militärgrenze. 

Hieraus ergibt fih, daß von ben öfterreichifchen Provinzen 
ur das Küftenland und Dalmatien feinen Eifenbergbau haben. 

Die Alvenländer liefern ungefähr 50 Proc., die Sudeten⸗ 
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länder 25 Proc. und die Karpathenländer 25 Broc. der Ge 
fammterzeugung. 

Ordnet man die einzelnen Länder nach dem Range, ben fie 
nach Maßgabe ihrer Sifenprobuftion einnehmen, fo folgen fie in . 
folgender Stufenfolge (pro 1845): 

Steiermarf, Böhmen, Kärnthen, Ungarn, Mähren und 
Schlefien, Ober: und Rieberöfterreich, Lombardei, Krain, Tyrol, 
Eiebenbürgen, Oalizien, Militärgrenze. 


Erſtes Kapitel. 
Die deutfhen Alpenländer. 
8. 154. 
1) Steiermarls Berg. und Hüttenbetrieb. a) Hochofenbetrieb. 


Unter ben Eifenbergrevieren nimmt in Oeſterreich Steier⸗ 
marf die erfte Stelle ein. Die überwiegendfte hüttenmännijche 
Produktion dieſes mineralreichen Landes ift die des Rohr und 
Gußeiſens, an welche fich ein weiter Kreis ber Eifenverfeinerungs- 
gewerbe anſchließt. 

1845 wurden 1,921,630 Etr. Eifenerz verfchmolzen. Im 
Betrieb fanden 32 Hochöfen, von denen 9 mit erhißter Geblaͤſe⸗ 
luft arbeiteten. Das Hocofenerzeugniß betrug 734,754 Ctr. 
Roheifen und 53,047 Etr. Gußwaaren. 

Die größten Ausbringen hatten aufzumelfen: 

1) Die 14 Hocöfen der Borbernberger Radmeiſter⸗Com⸗ 
munität mit 283,000 Eitr. 

2) Die Werfe der Innerberger Hauptgewerkichaft (u 2%, 
dem Aerar zuftehend) 222,000 Eir. 

3) Das Werk zu Turrach Guͤrſtlich Schwarzenbergiſches 
Beſttzthum) auf einem Hochofen 42,000 Ctr. 

Einen Blick auf den Fortſchritt der Roheiſenerzeugung Steier⸗ 
marks und ihren Einfluß auf die Kohlengewinnung gibt folgende 
Ueberficht des Bergwerksfreundes: 

Robeifen Bußeifen Zufammen Steinkohlen 
1827 452,064 Etr. 9,440 Etr. 461,504 Etr. und 422,368 Ctr. 
1828 470,382 „ 13,870 „ 484,252 „ n 388,378 „ 
1829 479,638 „ .15,123 „ 494,761 „ un 386,220 „ 





338 


Roheiſen Gußeiſen Zuſammen Eteinko hlen 

1830 483,629 Etr. 11,874 Etr. 495,503 Etr. und 397,791 Ctr. 
1831 493,228 „ 22,909 „ 516,137 „ „ 404,986 . 

1832 515,262 „ 28,967 „ 544,229 „ „ 387,519 „ 
1833 530,143 „ 22,306 „ 552,449 „ „ 215,106 „ 
1834 540,464 „ 27,435 „ 566,899 „ u .239,869 „ 
1835 585,260 „ 23,026 „ 609,286 „ „ 324,546 „ 
1836 515,934 :„ 16,744 „ 532,678 „ u 390,478 u 
1837 647,839 „ 18465 „ 666,304 „ „ 423,772 u 
1838 587,921 „ 25,729 „ 613,650 u „ 447,423 „ 
1839 645,286 „ 26,906 „ 692,292 „ „ 391,390 „ 
1840 648,790 „ 25,290 „ 674089 „ „459,524 „ 
1841 611,022 „ 49,671 „ 660,693 „ „ 496,501 „ 
1842 677,928 „ 27,930 „ 705,848 „ .„ 931,369 „ 
1843 639,195 „ 70,361 „ 709,556 „ u: 963,293 „ 
1844 703,312 „ 92,348 „ 755,660 „ „ 614,483 „ 
1845 734,754 „ 593,047 „ 787,803 „ „ 705,299 „ 
1847 845,072 


Für das Jahr 1767 wird Dad Roheifenerzeugniß zu 278,600 Etr. 
angegeben; Steinfohlenförberung war noch nicht üblich. Aus diefer 
Tabelle erfieht man jedoch, welch begünftigenden Einfluß auf den 
Hüttenbetrieb die zunehmende Steinfohlenförderung übte und 
wie fie theilweife eine Urfache, größtentHeild aber Folge der ſich 
entwickelnden Eifenproduftion war. 

Die Bedingungen zur großartigen Eifengewinnung find in 
biefem Alpenlande fehr günftig. Der wichtigfte Bunft für bie 
Erzförderung diefed Landes, ja für ganz Defterreich, ift der Erz 
berg, zwifchen Eifenerz und Vordernberg gelegen, aus befien 
Erzen jährlich allein 500,000 Etr. Floſſen gewonnen werben. 
Die bereits aufgefchlofienen Erzmittel decken den Bedarf auf viele 
Sahrhunderte hinaus und geftatten Die beliebige Ausdehnung 
bed Betriebs, ba bei dem großen Reichthum an Brennmaterial, 
vegetabiliichem und mineralifhem, der Abſatz die einzige Grenze 
der Produktion if. Daß die Berriebsvorrichtungen vorhanden 
und bie Lräfte fie zu vermehren geboten find, ift unbezweifelt. 
Die RabmeiftersCommunität von Bordernberg hat in ben legten 
Jahren allein über Y, Million fl. Conv.«M. zu Betrieböver 
befferungen verwendet und baburch wefentliche Erfparung an 
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Srzeugungsfoften erzielt, ausgedehnten Walbbeſitz erworben, der 
in guter Bewirthſchaftung flieht, und Steinfohlen erfchürft, um 
jelbft Diefes wohlfeile Brennmittel anzuwenden und ben Holz- 
confumenten ein Surrogat zum Hausbedarf zu bieten. Auch bie 
Braunfohle ift, wenigftens im Schmelsproceffe, mit Glüd ange⸗ 
wendet worden. Die Einführung heißer Gebläfeluft auf den 
älteren gewerffchaftlichen Werfen zu Hieflau, fo wie bei ben 
Conmunitäts-Radwerfen in Bordernberg hat eine Kohlenerfparung 
von 15—18 Proc, bewirkt, und das Röften ber Erze mit Stein: 
fohlen von Seiten ber leßtgenannten Communität, namentlich 
dur Errichtung einfacher Rumford'ſchen Schachtröftöfen mit 
1 Roft, geftattete weitere nicht unbeträchtliche Holzerfparung. 

Diefe Berbefferungen find die Urfache, warum die Berfaufs- 
preife trotz des fteigenden Preifes des Brennmateriald herabgehen 
fonnten. 

Solche Fortfchritte verdienten wohl die Auszeichnung, bie 
namentlich die Radmeifters-&ommunität zu Borbdernberg auf ber 
öfterreichiichen Gewerbeausftelung von 1845 erworben. 

Das fürftlih Schwarzenbergifhe Werf zu Turrach im Zus 
benburger Kreife ift dad wichtigfte der fogenannten Walbeifen- 
werfe. Das Jahreserzeugniß ift 45,000 Er. Roheifen, früher 
nur 10,000 Etr. Erzbau, Waldkultur und Hochofenwerke haben 
ben Ruf vollfommenften Betriebs im Lande, daher wurbe von 
dem inneröfterreichifchen Gewerbeverein 1845 dieſes Werk mit 
der goldenen Medaille geziert. Hier wurde zuerft in Defterreich 
weißes Roheiſen mit heißem Winde erblafen und Anmenbung 
von Hocofengafen gemadit. 

Die namhafteften Hüttenbefiger dieſes Landes und ihr Jahres» 
ausbringen find in folgender Meberficht dargeftellt : 

1) Die Bürgerfchaft der Stadt Leoben, zu Bor- Robeifen. 
bernberg mit einem Sahrederzeugniß von . . . 38,804 Etr. 

2) Ritter von Friedau zu Borbernberg und 
Lion. 2 2 ne nenne. 445 

3) v. Rebenburg zu Vorderndrg . . . . 13,743 „ 


4) ©. 8. H. ⸗Erzherzog Iohann . . . . 4,748 u 
5) Steyrer een. 2%0,70 5 
6) RabmeiltersEommunität -» - -» 1590 w 


7) A. v. Bor.... 23,297 „ 


— — — — — 


Robelfen. 


8) Prandflettr . . > 2 2 20, 000 Eir. 
9 $eir SC fl .:. : 2 2 20202020. 14700 
10) v. Ebenthbal -. . > 2 2 22 nn. 23,440 
11) v. Eggenwald . . . 19,710 u 
12) v. PBlattenftein zu Veitiſch und geiſhui . 22867 , 
13) v. Bonazza zu Miſoling. . . . . 4936 „ 
und 85 CEtr. Gußeifen. 
14) Daniel v. Fiſche... 2020. 411058 u 
5) u nn Mm Greithh. 6357 . 
16) Fürft v. Schwarzenberg zu TZurrab . . 45,962 m. 
und 1480 Ctr. Oußeifen. 
17) Zürft v. Schwatzenderg nn 18T u 
18) Neuper . . . rn... 465 
19) Forcher zu Seethal .. 4509 „ 
20) St. Stephan und Eibiswald @egenmäg 
in Sameralregie) . . . 5,824 „ 


und 11,548 Etr. Gußwaaren. 


8. 155. 
Betriebsverhãltniſſe einzelner, beſonders wichtiger Huͤttenwerke. 


1) Das gewerkſchaftliche Werk zu Eiſenerz, eines der älte⸗ 
fien Werke ber Monarchie, da um 712 ber Bergbau auf Eifen 
aufs Neue begonnen (|. Hafle a. a. O. ©. 303), befigt 3 Hoch⸗ 
öfen, bie 1838: 158,067 Etr,, 1844: 220,000 Etr. Roheiſen 
lieferten. Die aufgewendete Erzmenge betrug 1844: 580,000 Etr., 
deren Berhüttung 5,000,000 Kubikfuß Holzkohle erforderte. Auf 
ber Wiener Ausftelung war biefed Werf namentlich durch feine 
Stahlforten ausgezeichnet. Die 1838 am, f. k. polgtechnifchen 
Inftitut vorgenommenen Proben mit dem fchweißbaren Gußſtahl 
biefed Werkes ftellten ihn dem feinften englifchen Huntsmans⸗ 
ſtahl an bie Seite. Auch auf ber Berliner Ausftellung zeichnete 
fih dieſes Werk aus und erhielt die filberne Mebaille. 

2) Das Ef. £. Werk Neuberg beflgt 6 Gifenfteingruben; 
1 Hochofen; 1 Hammerwerf mit 3 Frifchfeuern (bei Märszfteg); 
1 Hammerfchlag am Dobrainbadh ; die Neuberger Hufichmiebe mit 
3 Feuern; 1 Blammofen, 1 Planirhammer, 1 Eifenbahnnägel- 
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preßmaſchine; 1 Saͤge- und Hacenſchmiede; 1 (oberhalb Neu⸗ 
burg gelegenes) Hammerwerk mit 2 Zerrenns und 5 Zeugfeuern; 
4 Puddlingswerf mit 2 einfachen und 2 doppelten Pubdbel- und 
Schweiß: und 1 Flammofen; 1 Stredwalzmwerf; ſodann 1 Ham⸗ 
merwerf an den inneren Srampen mit 4 Frifchfeuern; 1. Walz: 
und Hammerwerf in Lonau mit 3 Schweißfeuern, 2 Glühöfen, 
1 Rails⸗ und Kaconwalzwerf, 1 Nagelfchmiede, 8 Zeugfeuer. 

Die Erzgewinnung fchwanft zwifchen 80,000-—100,000 Etr., 
dad Hochofenerzeugniß zwifchen 28,000-—34,000 CEtr. "Auf ber 
Wiener Ausftelung war eine reihe Sammlung von Hüttener- 
zeugniffen von dieſem Werke ausgeftellt. Hier wurden bie erften 
hochkantigen und breitfüßigen Schienen nach englifcher Weile in 
Defterreich hergeftellt, und das Eifen zu der Thurmſpitze des 
Stephansthurms in Wien gefchmietet. 850 Arbeiter find bier 
beichäftigt. j 

Dieſes Werk hat das große Verdienſt, viele Verbeſſerungen, 
namentlich in Schmiedeiſenbereitung, eingefuͤhrt zu haben; hier 
wurde die Eiſenbahnſchienenfabrikation vervollkommnet, und fo 
die großen Summen, die für Schmiedeiſen und für das zum Eiſen⸗ 
bahnbau erforderfiche Eiſen jeder Art an das Ausland hätten 
gehen müflen, dem Inland erhalten und bem Bergbau, Hüttens 
betrieb, Waldbefiß und Handel zugewenbet. 

3) Mariasell, ein k. & Gußwerk, liefert jährlich gegen 
50,000 Ctr. der manchfaltigſten Gußgegenftände von den gröberen 
Waaren bis zu ben großartigften Kunſt- und Mafchinengegen- 
ftänden. 

4) Die Gewerke der Rabmeifter-Communität zu Vordernberg 
umfaflen 14 Eifenfchmelz und Walzwerfe, die mit fortlaufenden 
Nummern bezeichnet find, eigene Zeichen führen und Lefondern 
Defigern angehören. Schon 1510 fommen fie vor. Befonders 
feit 1824 Haben fie fih in ihrem gemeinichaftlihen Beftgthum 
jehr erweitert. Neben 750 Mann zur Hüttenarbeit beichäftigt 
biefe Communität noch 400 Holzhauer und über 100 Köhler. 
Sämmtlihde Werke, mit Ausnahme ber Rr. 6 und 9, wenden 
kalte Gebläfeluft an. Das jährliche Hochofenerzeugniß ſchwankt 
zwiſchen 284,000— 300,000 Etr., zu beffen Herftellung 3,200,000 
Mepen Holzkohle norhwendig find. Die Radwerfe Nr. 2 und 5 
find im Befige Sr. E. k. Hoheit des Erzherzogs Shan. 


Miſchler, ras Eifenhüttengemerbe. 1. 
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5) Das fürftlicd Schwarzenbergifche Eifenwerf zu Turrach 
iR in Bezug auf Anlage, Erzeugungsgröße und Betriebs vollkom⸗ 
menbeit, fowie in Bezug auf gute Walbbewirthichaftung und ges 
regelten Erzbau (f. vorigen Paragraphen) das erfte der fteierifchen 
Waldeifenwerfe. Die zur Berhüttung kommenden ftrengflüfligen, 
fiefigen und oderigen Brauneifenfteine (ſeltener Spatheiſenſteine) 
liefern im Hochofen 40 Proc, Aushringen. Auf 100 Pf. Kohle 
werden in der Regel 220—230 Pd. Erz zugeieht. Das Wochen: 
erzeugniß ift 1000 Etr. Roheifen. Bei einer Preſſung bed (auf 
200—2509 R. erhigten) Windes von 18—20' Waflerfäule wer- 
ben auf 100 Bid. NRoheifen 100103 Pfd. Kohlen verbraudt. 

1843 wurde bier die Benügung der Hochofengafe eingeführt. 

6) Die ISnnerberger Hauptgewerfichaft, deren Bes 
ftehen bis zum Beginne des achten Jahrhunderts verfolgt werden 
fann, verzweigt fich jegt, nachdem die Aenderung in Zahl und 
Beftimmung vieler Werke im Jahre 1843 vollzogen ift, nad) Ans 
gabe der amtlichen Tafeln, in mehrere Lantestheile und betreibt 


. Gtr. 
1) 3 Hochöfen zu Eifenerz mit einem jährl. Ausbringen von 166,350 
2) 1 Hochofen zu Hieflau „ u " n „ 59,784 
3)1 " » Reihenau „ " 1" „ 12,292 


In dem Jahrbuche von A. Kraus für 1848 findet der 
Hüttenmann bemerfenswerthe Nachweifungen über ben eigenthüm⸗ 
lichen technifchen Betrieb biefer Hochöfen. 

Die zur Gewerffchaft gehörenden Hammerwerfe find folgenbe: 
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Somit iſt das Geſammterzeugniß an Grob⸗ und Streckeiſen: 


62,883, an ben verſchiedenen Stahlſorten: 22,804. 
tr. 


Für das Erzeugniß an geftredtem Eifen wurden verbraucht 74,084 
„ „ " „ Stahl P H 30,551 


Der Geldwerth der Erzeugniffe ift folgender: 
1) 40,584 Etr. Stredeifen . .. . . 363,877 fl. 
2) 22,299 „ Grobeiien . . . . 176,534 „ 





3) 373 „ Sußlafl. . . 8,527 „ 

4) 5,024 „  feingeftredter Gerbſtahl ‚87,038 „ 

5) 11,712 „  orbinärer " 186,064 „ 

6) 5,695 „ Robfahl. » . 2... 52,821 „ 

85,687 884, 871 f. 

Gtr. 

Hierzu das erübrigte Roheifen: 145,713 im Geldwerth von 188, 138 
n Oußeifen: 4,898 „ " „25,7% 


ergibt einen Geldwerth der Gefammterzeugung von 1,398,805 fl. 


8. 156. 
b) Weiterverarbeitung des Robeifens. 


Der Beſitz der Hochöfen ift größtentheils von dem ber Frifch- 
hütten getrennt, baher haben letztere alle Schmanfungen der 
Moheifenpreife zu tragen. Sobanı find die Frifhhütten fo vers 
theilt, daß felten über mehrere taufend Centner Stabeifen auf 
einem Werfe erzeugt werden. In Solge hiervon iſt auch ber 
Walzwerkbetrieb nicht fehr entwidelt, ba ſolche Werke, felbft noch 
fo Flein, bierbei nicht beftehen können. 

Sm Betrieb der Werfe ift feit 1844 ein bemerkenswerther 
Fortfchritt eingetreten, indem man das Steinfohlenflein zum 
Schweißen und Puddeln des Eifend anwenden lernte. Die im 
Kleinen gelungenen Verſuche des Bergraths v. Scheuchenftuel 
wurden auf dem Walzwerke des Ritters v. Friedau a Walch im 
Großen mit Glüd ausgeführt. 

Im Jahre 1845 waren in Steiermarf im Betrieb: 312 Hams 
merichläge, 2 Grob⸗, 12 Stred-, 25 Blechwalzwerfe, 261 Zers 
vennfeuer, 158 Stred- und 18 Blechfeuer, 15 Puddling- 
10 Schweiß», 29 Gluͤh- und 2 Oußftahlöfen. 


- 


104,635 
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Für 1843 geben bie amtlichen Tafeln folgende Ueberſicht 


über die Verarbeitung ded Eifene. 
1) Das Erzeugniß von Schwarzbleh betrug 51,604 Ctr. im Geldw. v. 710,191 ft. 


2) „ n „ gewalztem Ein „45,47 u un 560,522 „ 
3) n " ” Stredeifen n 140,140 "nn ” " 1,251,917 " 
4) „ „ „ ©robeifen „ 145,617 „ nn nn 1,164,936 „ 
5) " " " Gußſtahl m“ 373 "m 1 n 8,529 " 
6) " " " Gerbſtahl 16,763 nn ” " 265, 893 n 
u u „Rohſtahl „78,110 . „723,819 . 

Summa bes Eifenfabrifats 478,554 — im n Geldw. v. 4,686,107 fl. 

Hiervon ab das verarbeitete alte Eifen 33,97 u» „nn 138,988 „ 
4,550,119 ft. 

Hierzu das erlibrigte Roheiſen 129,288 „ u vn 489,579 „ 

n n ” Gußeiſen 54, 078 nn n 481,970 n 

5,471,668 fl. 


Bu biefen Eifenerzeugniffen waren 577,855 Etr. Roheifen 
nothwendig. 
Gegen 1842 zeigt ſich ein bemerklicher Kortfchritt der Summe 


- und des Geldwerthes ber Erzeugniffe, die bei dem raffinirten Eifen 


und dem Stahl überhaupt 46,000 Etr. ausmacht, wovon 9000 Etr. 
auf Dad Blech, 36,000 Etr.. auf das gewalzte Eifen, 8000 Eitr. 
auf das Srobeifen und 8000 Etr. auf Roh» und ©erbftahl fallen. 
Bußeifen wurden 22,000 Etr. mehr producirt und ber Geldwerth 
ftieg um 500,000 Ctr. 

Blech lieferte vorzüglih dad Arariihe Werf zu Neuberg 
(3666 Etr.), ferner Peſendorfer in Rottenmann (17,655 Etr.), 
Fridau in Donawig (8774 Etr.), Jandl (1600 Err.), Seffler in 
Kriegbach (7588 Etr.) und Fürft von Schönburg (4600 Etr.). 

Gewalztes Eifen wurde erzeugt: 1) vom Aerar in Neuberg 


33,522 Etr., davon Schienen 21,489 Eir.; 2) von gewerfichaft« 


lihen Werfen 14,015 Etr. 

Stredeifen lieferten: 1) das Aerar, einfchließlich der Inners 
bergifchen Hauptgewerffchaft 52,839 Etr.; 2) die Gewerffchaften 
84,663 Ctr. 

«e An Grobeifen famen auf 1) das Aerar 10,218 Etr., 2) bie 
Gewerkſchaften 131,738 Etr. 

Gußſtahl lieferte die Hauptgewerfichaft in Eifenerz, Gerb- 
ſtahl die Hauptgewerkichaftlichen Hämmer. Rohftahl ward feiner 
größten Mehrheit nach von Privaten dargeftellt, ber von ber 
Hauptgewerkichaft erzeugte wurde zu Gerbftahl weiter verarbeitet. 
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Die Hauptwerfe für bie Stahlerzeugung find: Yürft Schwarz 
zenberg in Baal, Murau, Lasnitzbach, Katſch, Scheifling unb 
Niederwolz mit 8900 Etr.; das Stift Admont in Stegmühl, Trie⸗ 
ben, Klamm mit 9002 Ctr.; Pachernegg in Furth 4000 Etr.; 
Weinmeifter in Trieben 2890 Etr. und Stift Lambrecht in Thaja⸗ 
graben 2722 Etr. 

1844 wurden erzeugt 477, 800 Ctr. Stabeifen und Rohſtahl 
aller Art, darunter 90,000 Etr, Schienen, 400,000 Etr. wurden 
bei Holzgfohlenfeuerung bergeftellt. 

Der berühmte fteierifche Rohſtahl wird nur bei Holjfohlens 
feuerung erzeugt. Größere Anwendung ber Steinfohle im Stab 
und Walzwerfbetrieb läge im Interefle des Betriebes. 

Die Zahl der Frifchfeuer (auf 125 Werfen für 1844) bleibe 
fich nicht gleich, da nie alle concefllonirten Frifchfeuer im Betrieb 
find und andere nur eine beftimmte Menge herftellen bürfen. 
Die Durchſchnittsproduktion eines Frifchfeuerd beträgt jaͤhrlich 
2000 Ctr. Stabeiſen ober 1500 Etr. Rohſtahl. 

Für 1845 wurden 507 Ctr. Gußſtahl und 85,522 Ctr. Roh⸗ 
und Gerbſtahl hergeſtellt. Die Produktion von Grobeiſen betrug 
Dagegen nur noch 90,411 Etr.; bie von Zain⸗ und Streckeiſen 
104,333 Ctr. Bon gewalztem Eifen wurden fabricirt 17,330 Ctr. 
Schienen, 50,143 Ctr. Stredeifen, 20,197 Ctr. Dampfbleche und 
42,953 Etr. feine Bleche. Somit beträgt die SJahresproduftion 
für 1845: 412,323 tr. Eifenfabrifate, 

Was die Betrieböverhätinifie der Friſchhütten anbelangt, fo 
wurben 195,681 Ctr. nach ber alten Methode unter Hämmern, 
130,613 tr. nad) der neuen Methode unter Walzen dargeftellt. 

Für bie Eiſen- und Stahlfabrifation waren 487,502 Etr. 
Roheifen nothivendig und 21,330 Etr. Alteifen, demgemäß erfor, ' 
derten 100 Pfd. fertige Waare 123,, Pfd. Rohgut. An Brennfoff 
wurde verwendet 2,080,236 Faß Holzkohle (zu 7 Kubikfuß), 
247,141 Ctr. Steinfohlen, 397,980 Kubikfuß Torf, 6902 Wiener 
Klafter Holz (zu 108 Kubiffuß). . 

Der Geldwerth ber erzeugten Stahl» und Eifenwaaren bes 
trug 3,755,788 fl. Conventionsmuͤnze. Direkt befchäftigt werden 
1887 Arbeiter. 

Erhigte Gebläfeluft fommt nicht ald Regel bei den fteierifchen 
Brifchhütten in bDauernde Anwendung. 
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5. 157. 
Die ſteieriſche Senfen-, Sichel⸗ und Pfannenerzeugung. 


WVon beſonderer Wichtigkeit für Suͤddeutſchland iſt ein Blick 
auf dieſe Fabrikation, da hier eine nicht unbedeutende Conkurrenz 
ſchon beſteht und ſich nach Anbahnung einer innigeren Handels⸗ 
einigung aller Wahrſcheinlichkeit nach noch ſicher erhöht. 

1845 waren für Senſen⸗, Sichelns und Pfannenerzeugung 
beichäftigt 146 Hämmer, 182 Yeuers und 30 Glühöfen, die 
2967 Etr. Eifen und 31,180 Etr. Stahl verarbeiteten. Das 
nothwendige Drennmaterial berechnet fich auf 309,180 Faß Holzs 
fohlen, 200 Klafter Scheitholz und 22,641 Etr. Steinfohlen, 
Hergeftelt wurden 1,598,305 Stüd Senfen, 280,840 Stüd 
Sicheln, 13,115 Stück Strohmefier, 1407 Pfannen, 243 Keſſel 
und Hafendedel, im Geſammtwerth von 693,263 fl. 829 Ars 
beiter fanden direkte Befchäftigung. 

Die größere Anwendung ber Steinkohle in biefem Fabri⸗ 
kationszweig wird die Wohlfeilheit der Waare erhöhen, einen 
größern Markt ſichern und nothwendig höhere Ausdehnung des 
Betriebs hervorrufen. 


„ $. 158, 
Staatswirtbichaftliche Wichtigkeit des Hüttengewerbes für Steiermarl. 


Wie eben nachgewiefen, wurden in ber Senſen⸗ und Sichels 
fabrifation 2967 Etr. Eifen (gu 7, fl.) und 31,180 Etr. Stahl 
(zu 9 fl.) verwendet, ber Geldwerth bed Rohgutes war alfo 
301,982 fl. Erzeugt wurde ein Gelbwerth von 693,203 fl. (fiehe 
vorigen Paragraphen); durch bie Arbeit der Verfeinerung wurbe 
alfo eine Werthserhöhung von 391,281 fl. hervorgebracht. 

Fuͤr die Erzeugung bes Stabelfens ıc. und Stahl waren 
nothwendig 487,502 Etr.-Roheifen (zu 3;, fl.), dieſes nebit dem 
mitangewenbeten Alteifen ftellt einen Geldwerth von. 1,577,295 fl. 
bar. Der Geldwerth bed erzeugten Stab» und Walzeifend und 
Stahls betrug 3,755,788 fl. Arbeit ſchuf alfo durch Berfeines 
rung bed NRoheifend eine Wertherhöhung von 2,178,479 fl. 

Fuͤr die hergeſtellte Roheifenmenge wurden 1,921,630 Etr. 
Erze verhüttet, die 640,543 fl. Auslagen an Erzgräber und 
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Fuhrleute erforderten. Hieraus wurde in dem Hochofenprocep ein 
Geldwerth von 2,568,582 fl. hergeftellt. Bon dem Roheifeners 
zeugniß wurden 487,502 Etr. in Steiermark felbft verfrifcht, welche 
(zu 3,4 fl.) einen Geldwerth von 1,511,256 fl. darftellen. “Der 
Reft des Hochofenerzeugniffes mit 300,301 Kir. ging außer Yan 
bes und führte 1,057,326 fl. herein. Rechnet man hierzu Dein 
Geldwerth der Frifchprodufte aus Roheiſen mit 3,755,788 fl. und 
die and der Senfens und Piannenfabrifation erzielte Werth 
erhöhung von 391,281 fl., fo ergibt jich für 1845 aus ber Vers 
arbeitung von 1,921,620 Etr. Erz ein Geldwerth von 5,080,087 fl. 

Aus den bereit angegebenen Verbrauchsmengen von Holz 
laͤßt fih die Summe berechnen, die dem Befiter von Wald, Stein- 
fohlenlagern und Torffeldern zufließt, wenn man (ſ. S.71— 72): 

1) das Faß Holzkohlen bucchichnittlich auf 30 fr. berechnet 


2) den Gentner Steinfohlen „ „48. " 
3) den Kubikfuß Torf n „ 2 " 7) 
4) das Klajter Hol; n 4 fl. 


Der Arbeitslohn fteht durchfehnittlich 200 fl. ER. für 
die Jahresarbeit, und 6768 Arbeiter find direkt bejchäftigt. 

Nah Abzug diefer Auslagen und der Regiekoſten mit 
1,353,600 fl. bleiben von dem Gefammterlöd von 5,080,087 fl. 
vein 847,524 fl. 

4,232,563 fl. C.⸗M. vertheilen fih an Beamte, Fuhrleute, 
Arbeiter zur Erhaltung und Ausbefferung dev Betriebsvorrich- 
tungen, an den Waldbefiter und ben Gewerbömann. 


Die den Hüttenbefigern zufließende Rente ftellt bie 4, proc. . 


Berzinjung bed im fteiermärfifchen Berge und Hüttenmwefen bes 
findlichen Anlage» und Betrieböfapitald von 20 Mill. fl. bar. 


$. 159. 


2) Kärnthen. a) Robeifenerzeugung. 


Die Roheifenproduftion dieſes Landes, Die 1842 noch 416,585 
Centner betrug, bat fih im Laufe von 5 Jahren verdoppelt, fo 
daß es jebt mit Steiermark die erfte Stelle in den öfterreis 
chifchen rifengewinnenden Lanbestheilen - einnimmt. Der Gelb» 
werth des Eifenerzeugniffes wird auf 41, Mill. fl. berechnet. Dieſer 
Tortjchritt war allein dadurch möglich, daß bie 17 Hochöfen, bie 
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früher nie alle gleichzeitig und lange im Betrieb ftanden, nun 
lange neben einander in Thätigfeit find. 25 Proc. ber Bevölfe- 
rung bed Landes nährt fih von dem Ertrag ber Eifenwerfe, bie 
28,000 Menſchen direkt befchäftigen. 50,000 Arbeiter finden in 
dem Källen und Aufbereiten, in der Lieferung von Holz und Kohle 
ihren Unterhalt. Ein ſolcher Aufſchwung des Hüttengewerbes ift 
nur bei Feſthaltung eines Syſtems der Handelspolitif möglich, 
wie” ed Defterreich fo lange gegen das Ausland verfolgte. Ins _ 
dem ber raſch zunehmende Verbrauch an die inländifchen Werfe 
gewieſen wurde, entwidelten fich diefe durch die fleigende Nach⸗ 
frage und fanden in ihr wieder die Bürgfchaft ihres Beftehens 
und gewinnreichen Betriebe. Die gefährliche Sonfurrenz mit Eng» 
land konnte .diefe Fortfchritte Tähmen und fo dem Lande feine 
Haupterwerböquelle unentwidelt laffen. Koftete englifches Eifen 
loco Zrieft 1 fl. 30 fr. per Etr., jo kam das Färnthener Eifen, 
auf bemfelben Platz bezogen, 2 fl. 30 fr. Wird diefer Preis- 
unterfchieb von 1 fl. auch theilweife durch die höhere Güte bes 
Kaͤrnthener Eiſens aufgewogen, fo wäre doch jedenfalls auf dem 
Kärnthener Markt diefelbe Erfcheinung wiedergefehrt, die fich auf 
beutfchen Märkten zeigte, mit Meberfehung der höheren 
Güte wäre das engliiche Eifen des geringeren Preis 
fed willen in den allgemeinen Berbraub gefommen 
und der Rüdgang ber Kärnthener Eifenwerfe wäre 
nothwendig. Doc die Abhaltung bes englifchen Eiſens erhielt 
bieie wichtige Hahrungsquelle und führte das Hüttengewerbe über 
die Schwierigfeiten, bie in ber Verwendung bed Holzes liegen, . 
und geftattete durch Berbeflerung bed Betriebs und Heimzahlung 


der Anlagefapitalien die Selbftfoften geringer zu ftellen. 


Die lauten Stimmen der Kärnthener Eifenhüttenbefiger gegen 
einen Anfchluß Deiterreichd an den Zollverein Tiegen hauptfüchlich 
in ben niedern Eifenzöllen des beutfchen Zollvereins, die feine 
Bürgfchaft für die Sicherheit gegen die Weberfchwenmung mit 
englifchem Eifen bieten. 

Die Gefahr, die das engliiche Hüttenwefen burch feine riefige 
Größe, durch feinen Beſitz von unermeßlichen Erzlagern und nur 
2 Proc. Afche gebenden Kohlen, die fi) zur unmittelbaren An- 
wendung im Hochofen eignen, durch feinen Kapitalreichthum und 
durch bie unvergleichlichen Hülfsmittel des Verkehrs fürdas beutfche 
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Hüttengewerbe fo lange und fo zerflörend verurfadht, befteht in 
‚vollem Grade auch für Kaͤrnthens Hüttenmelen und wird nur 
durch den Zolltarif befeitigt. Aber noch andere Gründe erhöhen 
die durch dieſe Uebermacht des englifchen Hüttengewerbs für das 
Kaͤrnthener entſtehende Gefahren. England beſitzt die großartigſte 
Maſchinenanwendung; die geübteften Arbeiter, die felten die Hütte 
wechleln; bort- ift Bergbau, Hocdofenbetrieb und Weiterverarbeis 
tung bed Roheiſens vereinigt; Grundherr und Hüttenbeliger find 
eine Berfon; die Dampfmafchine geftattet die Errichtung ber 
Werke unmittelbar an ber Mundöffnung der Schädhte, und Die 
Handelöverbindungen in allen Ländern geftatten riefigen Abfag. 
Dieß Alles hat Kärnthen nicht. Unter dieſen Berhältniffen ift 
eine Gonfurrenz dieſes Landes mit England unmöglid. Selbſt 
bie größten Berbefferungen, wie fie in Treibach und Lölling an- 
gewendet wurden, bleiben gegen bie Uebermacht Englands wirs 
fungslos. Die erftaunliche Zunahme ber Kärnthener Eiſenproduk⸗ 
tion feit 1840 fpricht für die Regſamkeit der Hüttenbefiger, und 
bie Thatfache,; daß man auf dem Werfe Lölling 100 Pd. Rob» 
eifen mit 60—65 Pfd. Nadelholzfohle erbläst, der geringiten bie 
jest befannten Menge, beweist, wie eifrig ber Betrieb vervolls 
fommnet wurde. 

Die Holzfohlenpreije find für den Auffchwung ber Hüttenwerfe 
eben fo hemmend, wie in fo vielen anderen Gegenden Deutſchlands. 
Schon die Hammerordnung vom 24. April 1759 fpricht ſich da⸗ 
bin aus, daß (in Kärnthen) Holz» und Kohlenmangel an 
allen Orten ericheinen. Daher fehte die Baueifenmagazins- 
verlagsorbnung vom 24. April 1759 die Erzeugung der Hüttenbergers 
Hauptradgewerfe auf jährlih 73,710 Etr. Roheilen fe. Bon den 
übrigen „Waldyewerfen“ wurden nur 8000 CEtr. zum Berfauf 
geftattet, und bie andern Werfe burften nur fo viel herftellen, 
als ihnen felbit aufzuarbeiten erlaubt war. Nach Aufhebung 
diefer Befchränfung flieg bei fortdauernder Verbeſſerung des Bes 
trieb8 das jährliche Roheifenerzgeugniß raſch und betrug 1838 nady 
Scheließniggs Angabe im inneröfterreichifchen Induſtrie- und 
Gewerbeblatt (1839 Nr. 57) 343,552 Etr.; davon 239,952 Etr. 
von den Haupteifenwurzen. Bon 1759—1839 famen feine neuen 
Waldflaͤchen Hinzu. Aber die Erweiterung und Erhöhung ber 
Ofenſchächte und die Aufftelung kräftig wirfender Gebläſe 
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verminderte allmählig den Kohlenbedarf für 10 Etr. Roheiſen von 
374 Kubiffuß auf 124 Kubikfuß. Die Einführung ber heißen 
Geblaͤſeluft auf 3 Radgewerken verminderte allmählig diefen Koh⸗ 
lenbebarf wieder um 30 Kubikfuß. | 

Da meiſt die Hochofenwerfe nicht die Borrichtungen zur weis 
teren Berarbeitung ded Roheifens befigen, fo muß dieſes zu Lund 
an bie einzelnen oft weit entlegenen Hammerwerke verfahren 
werben. 

Diefes erklärt die Furcht der Eiſenwerksbeſitzer dieſes Landes, 
durch geringe Eifenzölle der Conkurrenz Englands zu erliegen. 
Kaͤrnthen wird ftetd nur Holzkohleneifen liefern, da ihm bie im , 
Hocdofenbetrieb verwenbungsfähigen Steinkohlen bis jept fehlen. 
Die foſſilen Brennftoffe find nach bergamtlichen Ermittlungen nur 
Braunfohlen, die 20—30 Broc. Afche geben und vorerfi nur in 
wenigen Thälern aufgefchloffen find. Jede Zufuhr englifhen Er⸗ 
zeugniſſes vermindert die Sicherheit des Betriebs der hier gelege- 
nen Werke und wird biefelben Kriſen hervorrufen, bie fih in 
Deutichland wiederholt eingeitellt. 

"Der wichtigſte Ort für die Roheifenerzeugung ift der Erz» 
berg, bie fogenannten Eifenwurzen zwiſchen Hüttenberg und 
Lölling im Klagenfurter Kreiſe, deſſen Erze allein jährlich 
300,000 Ctr. Roheifen liefern. Diefe Eijenwurzen find neben dem 
fteierifchen Erzberg ber wichtigfte Punkt für das Hüttengewerbe 
der Monarchie, und durch ihren Erzreichthum die Grundlage 
eined Jahrhunderte hindurch betriebenen Hocofenbetriebs. 

Die Erze find weniger rein als die fteierifchen, aber reich: 
baltiger; oft geben fie 50 Proc. Ausbringen. Die Gewinnung 
gefchieht mit Orubenbau, in welcher Beziehung feit 1839 naments 
li) von dem Werfe Lölling fehr viel gefchehen ift, das fih auch 
durch Verbeſſerung ber vernachlaͤſſigten Waldwirthſchaft aus⸗ 
gezeichnet. 

Die größten Roheiſenproducenten dieſes Landes ſind: 

1) Loͤlling mit 2 Hochöfen producirt durchſchnittlich 111,000 Ctr., 
1843 ſogar 128,000 Eir. 

2) Heft und Moffinz mit 2 Hochöfen probuciren 
durchichnittlih . ..  . .. 76,000 „ 

.3) Treibach mit 2 Hochofen produc. burchſchnitilich 66,000 „ 

4) Eberftein „u " ” u 31,000 n 
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5) Wolföberger Gewerkſchaft mit 2 Hochöfen . 30,000 CEtr. 
6) St. Salvator und Fürth nn " 23,000 n 
Gußwaaren werden aus Hocöfen nur ausnahmöweife und 
in Fleinen Mengen erzeugt. Ein ausfchließlih auf Gußwaaren- 
dDarftellung eingerichtetes Werk ift zu St. Johann am Brüdel. 
Die gefammten Eifenwerke diefes Landes find, wie auch in 
Krain, gewerkichaftlich, das Aerar bat feinen Theil’ daran. 


8. 160. , 


b) Weiterverarbeitung des Roheijens. 


Für 1843 wurden 413,662 Cir. Roheiſen zu Grob» und 
Stredeijen, Blech und Stahl verarbeitet, und baraus folgende 


Eifenforten gewonnen; 
1) 7,864 Ctr. Schwarzblech im Gelbwerth von 88,470 Al. 


2) 90,833 „ gewalzted Eijen ’ „  1,044,579 „ 
3) 81,110 „ Stredeifen v „ 763,395 „ 
4) 64,465 „ Grobeiſen " " 466,296 „ 
5) 662 „ Gußitapl "- n. 23,832 „ 
6) 31,843 „ Kiftenftahl " n 314,139 „ 
7) 16,138 „ Robftahl " n 133,407 „ 


Die Gefammtfumme bes verarbeiteten Eiſens, im Betrag 
von 292,915 Etr., ftellt alfo einen Geldwerth von 2,834,118 fl. 
Conv.⸗M. bar, 

Ramentlih ftieg bis 1845 die Stahlbereitung bis auf 
50,000 Etr. Bemerfenswerth ift bei der Verarbeitung des Eiſens 
bie Zunahme des Steinkohlenverbrauhe feit 1845, fo daß der 
Holzbedarf, jährlich für den Frifchproceß Heiner, größere Aus: 
behnung bed Hochofenbetriebs zuläßt. Auf dem großen Puddel⸗ 
werfe Brevali wird auch die Braunkohle angewendet und 
1844 lieferte es 42,000 Etr. Stabeifen, bei Braunkohle gepubbelt 
und geichweißt. 

Unter den einzelnen Werfen lieferten nach Czoͤrnig Schwarze 
blech: 

1) Die Werke zu Lippitzbach (Graf Egger) . 900 Eir. 

2) Wolfsberger Gewerfihaft . .» .» . . 807 u 

3) Die Werke zu Goͤſſering. » .. 1,780 u 

4) Aloiſiahütte. 44377 „ 
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Gewalztes Eifen: 
1) Brevali (Schienen: und Eifenbahnbebarf) . 48,145 Etr. 
2) Wolfsberger Vewertſchaft nn. 81,563 


3) ippisbah . . . 2200000. 9006 „ 
4) Aloiſtahütte. nenn 2120 
Stredeifen: 


1) Graf Egger zu Breibah und Feiftrif . . 7016 „ 
2) „ Widmann zu Feiftrig, Kreuzer und 
Weißenbach . . . 11,970 „ 
3) „Lohdbran zu Gifentratten und Stadt . 7392 „ 
A) Liebwein zu Bitihah . > 2 2 22.9267 „ 


9) Schlegel zu Buchicheiden . . . .» 5,064 „ 

6) Baron Silbernagel zu Watdiſch u. Bora 5,658 „ 

7) Sraf Thurn zu Mieß. . . 4,923 „ 
Grobeiſen: 


1) v. Rainer zu Dellach.. 2... 15,333 „ 
2) Fürſtbisthum Sul . . 2 2 2 02..13941 „ 
3) Graf Thun 2.2 2 2 ne 5606 „ 
4) „ Widmannn. 4,729, 
Gußſtahl: 
Graf Egger zu Unterfellbach.. .. — — 
Kiſtenſtahl: 
1) Fürſt Lichtenſteen. 2.2...640 5 
2) Domfift Gurt . . > 2 2 en nn 4,438 5 
3) v. Rainer in Ponau » . » 2 2 20. 249 „ 
4) Graf Ehriftalnigg- > > 2 072020. 247 „ 
5) „ Zum. . . een. 2098 „ 
6) Poſtnigg in Unterloible rennen. 2089 5 


Rohſtahl 
1) Rainer . . f) . .. 4,479 M 
2) Domftift Gurt . . . . j 2,059 


Im Hammerwerkbetrieb find 9 Hämmer mit 292 Feuern 
und 208 Schlägen thätig, davon kommen: 

1) auf den Llagenfurter Kreis? 35 Hämmer mit 136 Feuern 
und 95 Schlägen, 

2) auf ben Villacher Kreis: dA Hämmer mit 156 Zeuern 
und 113 Schlägen. 

Der Walzwerkbetrieb entwidelt fih um fo rafcher, je 
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häufiger die Steinkohle in den Frifchproceß eingeführt wird. Da 
mehrere große Hochofenbeſitzer zugleich Yrifchhütten haben und 
in letzteren Steinfohlen anwenden, fo laflen fih mehr unb mehr 
mit dem Puddlingswerfe auch Walzwerfe verbinden. 

Was Graf Reden „für Schlefiens Eifenprobuftion, das if 
v. Rofthorn für Kärnthen und für die gefammte öfterreichifche 
Metallgewinnung. Er gründete bie 2 großen Bubdels und Walz 
werfe zu Frantſchach und Prevali — die Ausgangspunfte ber 
Steintohlenanwendung in diefem Lande. — Lippitzbach ift eines 
ber älteften Walzwerke Deutfchlands und wird jegt unabhängig 
von ben Werfen zu Trippach, mit denen es urfprünglid) vereinigt 
war, betrieben. 

Neben diefen drei großen Walzwerken, die zugleich ben Bubb- 
lingöbetrieb Haben, beſitzt das Lund noch drei andere zu Gmünd, 
Göffering und Feiftrig. 

In Kärnthen wurde in ganz Deutfchland das erfte Blech⸗ 
und Bandeiienwalzwerk im Jahre 1793 bergeftellt, dem bald ein 
zweites folgte. Schon 1839 fonnten die vorhandenen 5 Walz 
werfe alle Sorten Schwarzbleh, Band⸗ und Stabeifen, Weiß 
bleh und gewalzte Stahlwaaren, fowie Schienen herftellen. 

Die vielen Drahtzuͤge liefern nach allen öfterreichifchen großen 
Städten, namentlidy nach Wien. 1839 wurde eine neue Drabts 
fabrit nach ben Anforderungen der nollendetfien Technik gegrünbet. 

Die Senfenhämmer erzeugen gute, geſuchte Waaren aus eiges 
nem Stahle, und die Stahlbämmer liefern ben berühmten Tan⸗ 
nenbaums und Brescianftahl. 

Als der Schienenbebarf für die Rorbbahn eintrat, errichtete 
ber Befiger von Prevali ohne alle Vorbilder ein Schienenwalz- 


werk und erzeugte von April bis Dftober 1838 20,442 Eir. 


Schienen für diefe Bahn und in weiteren 10 Monaten 20,000 Etr. 
Das hierzu erforderliche Materialeifen lieferten bie gewerfichaft- 
lihen Hammerwerfe. Die Einführung ber Steinfohlenfeuerung 
zum Schienenwalzen gelang nach vielen Gelbopfern. 

Die Wolfsberger Gewerkihaft, die 12 Yrifchfeuer und 2 
Pubdelöfen betreibt, errichtete in berfelben Zeit gleichfalls ein 
Schienenwalzwerf und hatte Abfay nicht allein auf die Nordbahn, 
fondern auch auf die Raaberhahn. 

Diefe beiden Schienenwalzwerfe nebft einem britten konnten 
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ſich 1839 bereit6 der Regierung gegenüber verpflichten, jährlich 
100,000 ®tr, Schienen zu liefern. 

Zur Ausftelung in Slagenfurt lieferten 48 Gewerke Er⸗ 
zeugnifle ein. 4 wurden zur außerordentlichen Belohnung an bie 
allgemeine Berfammlung bed inneröfterreichiichen Gewerbevereins 
gewielen, 2 erhielten goldene, 5 filberne, 6 brongene Medaillen 
und 12 Anertennungsbiplome. 


8. 161. 
3) Krain. 


Auf 6 Hochöfen und 6 Stüdöfen erzeugte biefes Land: 
1842 63,212 Etr. Roheiſen und Gußwaaren. 
1843 6804 „u ’ " 
1845 80,000 „ „ ’ 
Die Produktion könnte größer fein, wenn die vorhandenen 
Betrieböfräfte gleichzeitig und länger im Betrieb ftänden. 
Die Betrichdvorrichtungen zur weiteren Berarbeitung bes 
Roheiſens find: 
1) Im Neuftäbter Lreife 3 Hämmer mit 13 Feuern u. 19 Schlägen. 
2) H Laibacher „IS D U 61 " „51 „ 
18 Hämmer mit 74 Seuern u. 70 Schlägen. 
Für 1843 kamen 71,433 Ctr. Roheifen zur Berarbeitung, 
alfo 3392 Etr. über. die FJahresprobuftion. Auch die Berarbeis- 
tung bed Grobeifend war um 6004 Etr. flärfer, als feine Er⸗ 
jeugung. 
Die Summe und den Geldwerth ber einzelnen Eijenforten 
zeigt folgende Weberficht: 
1) Stredeifen 31,533 Et. 1. Werth v.466,700 fl. hierunter 14,223 Et. 
Rägel im Werth v. 279,538 fl. 
2) Eiſtenſtahl 20,947 , n m m 229,257 fl. 
3) Rohſtahl 2,976 » m 24,714 fl. 


8. 162. 
4) Tyrol. 


Das Aerar hat die Hochöfen zu Pillerfee, Kiefer und Jene: 
bach im Betrieb," der vierte Hochofen zu Primör ift gewerkſchaftlich. 
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‚Die Robeifenprobuftion betrug 1842 58,750 CEtr. Roheifen 
und 11,706 Etr. Gußwaaren, zufammen 70,056 Eir. 
1843 war dad Erzeugniß des gewerfichaftlihen Hochofens 
4921 Er. Roheiſen, das ber herrfchaftlihen Schmelzwerfe 
45,335 Etr. Roheifen und 10,647 Etr. Gußwaaren, zufammen 
alfo 50,259 Etr. Roheifen und 10,647 Etr. Gußmwaaren. 
j 1844 ftieg die Produktion wieder auf 75,000 Etr. Darunter 
17,000 Etr. Gußwaaren. Seit 1839 hat fi) der Betrieb Der 
Werke fehr vervollfommnet. 

Bon den Eiienhammermwerfen liegen: 

1) im Unterinnthaler Kreife 10 zu Pilleriee, Kaftengftabt, 
Keflen, Kleinboben; 

2) im Trienter Kreiſe 5. 

Die ärarifhen Werke erzeugen auch Rohſtahl, zu deſſen 
weiterer Verarbeitung ein Gerbftahlhammer zu Inbach dient. 

Die Stredbämmer auf ben herrfchaftlichen Werfen zu Primor 
und Dfaer find: 
1) Bei > herrichaftlichen Frifhhämmern 20 


2) " n Stredhämmern 0 
3) u : " Gerbſtahlhammer 22 Schlaͤgen. 
4) „Ai 1" Stredftablhammer 2) 
5) „ 5 gewerfichaftlichen Brifhhämmen 7), . 
6) „ 2 " Stredbämmern 3 mit 10 Schlägen. 
8. 163. 


5) Nieder- und Oberöfterreich mit Salzburg. 


Niederöfterreich Hat bie Hochöfen zu Pitten und zu Reichenau 
(diefer nur jedes dritte Jahr im Betrieb). Im Salzburgiſchen 
finden ſich Schmelzwerke zu Werfen, Flachau, Dienten und Bund⸗ 
ſchuh. Die Jahresprobuftion ſchwankt zwiſchen 8O—90,000 Etr., 
- weil eben ber Reichenauer Hochofen nicht ftändig im Betrieb iſt. 
In Bolge der Eifenbahnbauten und der hierdurch entftehenden 
großen Nachfrage nach Gußwaaren wurde er feit 1843 zur Ouß⸗ 
waarendarftellung eingerichtet und liefert jegt Erzeugniffe, bie 
burch ihre Feftigfeit befannt geworden. In den Werfen im Salzs 
burgifchen find Die neueften Betrieböverbefjerungen eingeführt und 
dadurch die Summe und Güte der Erzeugnifie erhöht, die Selbit- 
Foften erniedrigt worden. 
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Das im Hochofen gervonnene Roheifen gebt tbeild an die 
mit dem SHochofenbetrieb verbundenen Yrifchhütten über nur auf 
dem Werke zu Dienten findet dieß nicht flatt), theile wird es 
als Gußwaare im Lante ſelbſt abgeſetzt, theils an nicht inlaͤndiſche 
Friſchhütten verkauft. 

Wenn die Holzvorraͤthe noch auf Jahrhunderte dieſe Werke 
unterſtuͤzen und bei guter Pflege ganz eigentlich unerſchoͤpflich 
find, fo fehlen hier wohljeile Erze, bie Dem Detriebe eine beftimmte 
Grenze fegen. 

Der Hammermwerföbetrieb verarbeitet viel Roheifen aus Steiers 
mark. Die Inerberger Gewerkſchaft befitt allein 50 Hammer; 


‚ werfe, und neben ihnen find noch 70 Kleine PBrivathämmer thätig. 


Das Walzwerf Zöpper zu Neubrud, das erfte diefer Gegend, 
bat in neuefter Zeit burch bie unmittelbare Verbindung mit ben 
Srifchfeuern für die Herdfrifcherei eine hohe Bedeutung gewonnen. 
Ein zweites gleichwichtiged iſt das zu Lilienfeld. Kleinere‘ Werke 
find die zu St. Aegyde, Klein⸗Zell, Quick bei Guttenftein und - 
Noitzmuͤhl bei Steyr, bie befonderd Draht und Blech erzeugen. 


Dweites Kapitel. 


Die Subdetenländer. 


8. 164. 
1) Mähren und Schlefien. 
Gtr. Gr. 
Roheiſen wurde 1842 bergeftellt: 181,698; Gußwaaren 61, 442; im Ganzen 243,140 
„ „14 „ 224,563 „ 76,011 „ „300,574 


P „144 „ 288,000 " 104,000 „ „392,000 
„ 14 „ 314,463 " 78,06 „ „392,569 


" Hier zeigt fih gegen 1842 eine Vermehrung des Hochofen- 
erzeugnifles von 61 PBroc., die eine Folge des fchwunghaften 
Detrieb8 der Hocöfen ift, hervorgerufen durch die vermehrte 
Nachfrage nach Gußwaaren. 

Die Hochofenwerfe befigen auch vorzügliche Hülfsmittel zur 
Lieferung von ausgezeichneten Gußwaaren, da bie im Sudetenge, 
birge liegenden Brauneifenftein, DMagneteifenftein und Eifenglanz, 
bie im Karpathenzug befindlichen aber thonige Sphärofibderite 
verhütten, bie zu Gußwaaren vorzugsweife Brauchbarkeit haben. 

mir hler, das Gifenhüttengewerbe. 1. 37 
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1843 arbeiteten 15 Hochöfen, 1846 26 Hocöfen auf 18 
Gifenwerfen, davon 2 mit Koaks. Ein Hochofen yroducirt jähe 
lich 15,000 Etr., in Böhmen 17,767 Ctr., woraus folgt, baß in 
Mähren und Schleſien die Hochofenwerfe in ber Regel größer 
find. Der Ausfall an Gußwaaren im Jahr 1846 erflärt fid 
aus ber Zunahme der Pubdel- und Walzwerfe, die in Folge bes 
großen Bedarfes für den Eiſenbahnbau entftanden. 

Mehrere Hochöfen haben noch Falte Luft. Die Erze werben 
in der Regel geröftet. 


Bon ben verfihiedenen Hochofenwerlen liefert 
Ctr. 


1) Uſtron, Trziniez und Baſchka (Erzherzog Karl) auf 3 Hochöfen 36,000 
2) Klepaczow und Iebownit . - . - - . n„ 2 „36,000 
8) Friedland (Erzbistum Oral) . . . . 2 m 32,000 
4) Bihan > n „2: nr 29,000 
5) Witkowitz (Rotbfhild) -. . » » 2... 1 „283,000 


Die Eifenwerfe find fämmtlih in Briyarhänden, liefern 
jedoch faum fo viel; ale die Weiterverarbeitung bedarf. Ungarn 
bietet theild das Fehlende, theild wird auch Alt, und Brucheiſen 
angefauft. 

Das Mährifhe Eifen if vorzüglih und wird theils zu 
Schwarzblech verarbeitet, fo in Blansko, Friedland, Janowitz, 
Ludwigsthal und Enbersdorf, theild zu Weißblech, fo in Janowiz 
unb Endersdorf, theild zu Nägeln, die weiten Abfag haben, theile 
zu Draht (Janowitz erzeugt 2000 Ctr. vorzügliches Drapteifen), 
theil8 zu Waffen, endlich in neuefter Zeit zu Schienen, fo in 
Witlowis 80,000 Etr., in Zöptau 24,000 Etr. 

Kür 1843 wurden 294,073 Ctr. Roheifen verarbeitet 


Etr. fl. 
1) zu 3,472 Weißblech . . . . im Geldwertb von 80,944 
2) u 13,050 Schwarzblech er er?) v m) 160,732 
3) „ 81,758 gewalztem Eifen. . „ 1 „ 762,421 
4) „ 20,296 Bein» und Stredeiien „ ’ „ 210,517 
5) „ 79,213 Srobeilen. . . . „643,093 


Die Einfuhr gefriichten Eifens aus Stelermarf und Öber: 
öfterreich wirft wohlthätig auf die Betrieböverbefferung und 
namentlih auf die Einführung ber Steinfohlen und hat bereits 
eine Ermäßigung von 5— 12 Proc. des früheren Eifenpreifes 
bewirft. 
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Die Zahl der Friſchhuͤtten if 116. Beim Verftiſchen in Her— 
den iſt die Anlauffriſchmethode, ſeltener bie Kleinfriſcherei uüͤblich. 
Häufig werden heißer Wind und Borwärmherbe angemwenbet. 


8. 160. 
2) Böhmen. "Der Reihthum an Holz, Kohle und Eiſenerz. 


Die reichen Erzlager bed Landes werden fpäter mehr als jept 
die Grundlage eined ausgedehnten Hüttenbetriebe bilden, wenn 
nur erft bie Stein, und Braunkohle und ber Torf allgemeinere 
Anwendung in ben einzelnen Proceſſen bed Betrieb8 gefunden. 

Die Hauptmafle der Erze ift dichter und. Iinfenförmig för, 
niger Rotheifenftein, Brauns, Thon und Rafeneifenftein. Glas: 
fopf findet fi) auf dem Irrgang zu N atten und wird hier feit 
Jahrhunderten gewonnen. Die Gewinnung von bichten Roth: 
eifenftein am Giftberge bei Komorau und bie von linfenförmig 
förnigem Rotheifenftein zu Krüfchnahora gefchieht theils durch 
bie ärarifche, theils durch die fürftlich Kürftenbergifche Verwaltung. 
Das im Abbau befindliche Erzlager liefert AOprocentigen Eifen; 
Kein und ift 6—7 Klafter, ftellenweite felbft 13 Klafter, mächtig. 
Der in früheren Jahrhunderten Herrfchende Raubban ift jest 
funftmäßigem Abbau gewichen. 

Andere mächtige Erzlagerftätten find in ber Gegend von 
Pilſen, Liſchna, Maffe und Klabawa aufgefchloffen worden. Die 
Erze von Nuſchitz (fürftlich Fuͤrſten bergiſche Verwaltung) haben 
50 Proc. Eiſengehalt und bieten ein unerſchoͤpfliches Lager zum 
Abbau dar. 

Für die ferne Zukunft, in welcher dieſe Erzlager abgebaut 
fein werden, wird bann ber allerwärts fich findende Grünftein 
ein treffliches Schmelzmaterial bieten. Daß aber noch viele Jahr⸗ 
hunderte bis dahin vergehen werben, erfieht man aus der von 
Sommer verfaßten Topographie Böhmens, bie mit vortrefflichen 
Ueberfichten aus der Hand des Profeſſors Zippe verfehen ift. 

Die Anfuhr der Erze findet zu der Zeit ftatt, welche ber 
Landmann nicht für lanbwirtbichaftliche Arbeiten zu verwenden 
bat. Die Hütten verforgen fi) dann mit ihrem Bedarf für das 
Jahr, weil bie Yubrlöhne wohlfeil. Der Bauer findet Arbeit in 
ber freien Zeit und bie Erze verwittern durch das Liegen am 
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freier Luft und gewinnen an Reinheit, da ber Regen’ viele Un⸗ 
reinigfeiten wegſchwemmt. | 

Zu dem Reichthum an Erzen fommt noch ber Reihthum 
an vegetabilifchen und mineralifchen Brennftoffen. Freilich wer⸗ 
den bis jest faft alle Schmelzwerfe (im Jahr 1844: 44 Hochs 
fen und 12 Kupoloöfen) mit Holzkohlen gefeuert und nur auf 
den Werfen Ransko, Pelles und Joſephsthal zeitweile Torf an 
gewendet. Aber die verfuchöweije angeftellten Proben mit Stein 
fohlen und Koaks werden jedenfalld auf die Wichtigkeit der Stein⸗ 
fohlenverwendung hinweifen, und ber Wetteifer, ben die von ber 
Staatdverwaltung hHervorgerufenen Schürfungsverfuche angeregt, 
trägt jedenfalls feine Früchte, um die Lagerftätten guter und 
brauchbarer Kohle aufzufchließen. 

Bon hohem Intereffe ift die in Böhmen. fchon 1816 verfuchte 
Benugung ber Zorffelder, welche die dauernde Verwendung 
lufttrodenen Torfed zum Eifenfchmelzen zur Bolge Hatte. Auf 
der Gabrielshütte wurde ſchon 1807 Hein gefägtes Holz, Iuft- 
troden, zum Hochofenbetrieb verivendet, und unwiberleglich er- 
wiejen, daß die theilweife Erfegung der Holzfohlen durch Luft- 
trodenes Holz möglich, ohne die Güte bes Eiſens zu beeinträchtigen, 
wiewohl ſich immer ein kleineres Ausbringen ergibt. Auf dieler 
Hütte wurde auch 1807 ber erfte Verfohlungsofen gebaut, obwohl 
noch jest vielfach die Verkohlung in ftehenden Meilern vorge: 
nommen wird. 

Der Reihthum an Holz wäre ohne die Verwendung in ben 
Eifenwerfen in vielen Gegenden ganz werthlos. Die großen 
Waldbefiger haben aber auf ihren Gütern in der Regel auch 
Eifenfteine und befigen fo bei dem geringen Arbeitslohn in dem 
Hüttenbetrieb ein trefflihes Mittel, fi Holz und Erz nutzbar 
zu machen. Wenn nichts deſto weniger viele Eifenwerfe feine 
reine Rente geben, fo rührt dieß daher, daß man in den men- 
fchenarmen Gebirgen, wo das Holz feinen oder fait feinen Taufch- 
werth hat, nichts defto weniger den verbrauchten Brennftoff mit 
ben Marftpreifen in Rechnung feßt, bie in volf= und gewerb- 
reichen Städten beftehen. 

Balling in feiner Schrift, die Eifenerzeugung Böhmens 
Seite 34, gibt folgende Zufammenftelung der böhmifchen Wald⸗ 
flächen. | 








| onen — 
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Namen ver Kreiie 





niß für 1846. 
| Gtr 
| Beamer . 2... .| 185,217 | 116,028 
ı Bibichower.. . en 120,399 — 
Budmeilee. oo. I 234902 | 31,180 | 
Bunzlamer. . . 2 2... 241,706 ı 7,820 
Chrudimer. . . 2... 143,542 | — 
Cʒzaslauer.....136,208 75,203 
Ellbogener.. . 1883,421 32,048 
Kaurzimer... . 88,561 | — | 
 Klattaır . 2 2 202. ' 114,807 11,634 
Königgtäber - > >. 168049 | 5326 | 
| Leitmeitr . 2.0.2020. | 183,189 | — 
Pilsner.. 2133 | 95,2419 
| Brahiner © © 2 2... 260,979 14,532 
| Rafoniker . - . 2.2. 105,269 60,836 
Saale. 2:2 2 20. 101,424 12,688 | 
 Kıbrr . 2. 22. . 147 495 23,571 
ı Yauptitabt Prag. . . 1 =... 
Ä Summa | 2638, 803 486,514 


Schnabel C(landwirthſchaftiche Statiſtik von Boͤhmen, 
Prag 1846. Seite 191) gibt die Waldflaͤchen gleich groß an. Er 
berechnet den jährlichen Zuwacho für 1 Joch durchichnittlich auf 
1%, Klftr. Demzufolge erzeugt Böhmen jährlich 3,298,510 Klftr. 
Holz, wovon nur ungefähr zur Eilenerzeugung bient. 

Hierin zeigt fih die Möglichkeit, ben Holzfohlenbetrieb bei _ 
guter Bewirthfchaftung ber Waldflächen fortzuerhalten und ihn 
noch weiter zu entwideln. Aber die reichen Ablagerungen 
an Steinfoblen, Braunfohlen und Torf bieten noch eine zweite 
unerfchöpfliche Fundgrube von Brennmaterial für die Zukunft bes 
Hüttengewerbes. Namentlich bie Steinkohle wird bald eine au» 
gedehnte Koafsroheifenproduftion hervorrufen. 


8. 166. 
Bertbeilung der Eiſenwerke nach Kreifen. 


Nur 3 Kreife des Landes haben Feine Eifenwerfe. In ben 
übrigen finden fich folgende Werke 

1) im Rafoniger Kreife zu Neujoachimsthal und Neuhütten, 

2) im Berauner Kreife zu Karlshütten, Holaubfau, Fran⸗ 
zensthal, Strafchig, Kamertau und Ginetz, Althütten, Dbeznig, 
und Bradkowitz, 
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3) im Budweiſer Kreiſe zu Franzensthal, Adolphsſthal, Jo⸗ 
ſephöthal und St. Gabrielahütte, 

4) im Pilſner Kreiſe zu Klabawa, Neu-Mitrowitz, Darawa, 
Sedletz, Plaß, Horomislic, Frauenthal, Prommenhof, Sorghof, 
Karolinengrund und Wierau, 

5) im Prachinner Kreiſe zu Rozmital und Zawieſchin, 

6) im Czaslauer Kreiſe zu Pelles, Randfo, Hedwigsthal, 
Hammerſtadt, 

7) im Königgräger Kreiſe zu Roſahütte, 

8) im Ellbogener Kreiſe zu Neudeck, Eleonorenhütte, Erneſt⸗ 
grün, Rothau, Perlsberg, 

9) im Klattauer Kreiſe zu Teinitz und Gruͤnberg, 

10) im Bunzlauer Kreife zu Engenthal, 

11) im Saazer Kreife zu Schmiebeberg, Kallich, Puͤrſtein, 
12) im Taborer Kreife zu Therefienthal, Hermannsthal und 
‚Bienenthal. 


Die Zunahme ber Eifengewinnung feit 1824 zeigt folgende 


Veberfiht. (Balling a. a. DO. Seite 13.) 


— — — — — — — — — 
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Rohelſen. Geſammt⸗ 


| Jahr. Hußmwaaren. baras. 














| AT er. Gtr 
1824 | 174,606 , 42,666 | 217,272 
1827 | 227,749 | 49432 ' 277,181 
1830 | 202,073 | 75.159 | 277,232 
1831 , 230,763 79,279 , 310,042 
1832 | 225,034 | 58,750 ı 283,784 
1838 | 217,071 61,798 | 278,869 
‚1834 | 220,546 | 81,476 | 808,022 
1835 | 200,508 , 70,432 | 270,935 
: 1836 | 248442 | 74,108 | 322,550 
1837 | 243,921 | 131,794 | 376,715 
1839 | 228,016 , 130,070 | 358,086 
1840 | 262,898 | 137,308 | 400,201 
1841 | 287,009 | 148.797 | 430,806 
| 1842 | 263,41 | 184,751 | 398,192 | 
1848 | 275,982 | 129,180 | 405,162 | 
ı 1844 | 349,857 |, 156,805 506,162 | 
1815. 311,949 | 171,592 | 483,469 | 
‚1846 | 314,819 | 171,69 | 486,514 | 
‚ 1847 | 342,504 | 168,457 | 506,261 





Somit zeigt ſich eine gZunahme in 1 23 Jahren im Berhäftnif von 100 : 233. 


Es ift nicht unintereffant, i in einer Weberficht über Die Produktion 
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einzelner größerer Eifenwerte Angaben zu .finden, wie fie bier 
folgen : 


Roheiſen. Gußwaaren. 
1) Die landesh. Werke in Zbirow liefen . . 81,083 Ctr. davon 21,653 Ctr. 
2) Die fürftl. Dietrichftein’fchen Werte zu Ransko 
und Pelle . . 67,710 „ „ 27,068 „ 
- 3) Die fürftl.- Fürftenbergifchen. Werte zu rRiſch⸗ 
burg und Pürglitz.. 60,836 „ „ 23,852 „ 
4) Die gräflich Beinahe Werte zn Gern 
und Gin . . 23,143 „ „ 10,227 „ 
5) Das Eiſenwerk zu Neudet nn. 15,872, „4536 „ 
6) „ w „Sele - . 2 2... 15239 „u 8286 „ 
). nn lt. - 2.2.2. BOUn u 675 „ 
8 „ n „ Abolphsthal. -». . . . 12,811 „ „ 859 „ 
9) „ " „Bien . 2». 2.0.1206 „ u 8972 „ 
10) „ „ „BaR . -» 2» 202020. 11,856 „ „ 446 „ 
11) „ n „Dobrziſch11,802, 77698, 
12) „ u „ MDayerbiien. . . . . 11,837 „ „1256 „ 
13) „ n „Sofepböibal -. -. . . . 11,060 „ „u 5806 „ 
8 167. 


Der Betrieb ber Schmelzwerte. 
Rach der Größe des jährlichen Hochofenausbringens folgen 
fih Die einzelnen Kreife in folgender Ordnung: 









Eiſenerzeugniß von 1846 





Zabl 











Kreiſe ' rer lvxer Hoch⸗ an Guß-KZuſammen. 
Werke. öfen. an Robelſen Bang 
| Sr. Er. Kır 
Beam ....9 9 °| 76,459 | 39,569 | 116,028 
Bıllmr . ...: 1 13 58,682 41,364 95,249 
| Szaslur . . . 4 5 44,201 ! 31,002 7, 
Raloniter 2 3 36,884 23,952 | 60,836 
Ellbogener 5 5 23, 1323 8,916 32,048 
Bubweilr . . . 4 4 23,343 | 8,237 | 31 
Tabrer . . - . | 3 3 17,204 ! 6,374 23,578 
Prachiner ı 2 2 | 12,115 2,417 14,532 
Saazer 3 3 , 3,906 12,681 
Klattauer . 2 2 9,527 2,107 11,634 
Bunzlauer . 1 1 4,536 3,284 7,820 
Königgräker . 1 1 4,852 474 5,326 
Summe] 7 314,819 | - 171,695 


Hierin iR das Wert Ernftthal im Bidichower Kreife mit 
4 Hochofen, ber außer Betrieb fteht, nicht inbegriffen. Für Gie⸗ 
fereien find 12 Kupoloöfen im Betriebe. 

Sämmtlihe Werke ruhen auf Holzkohlenfeuerung. Das 
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Ranskoer Eifenwerf bat in neuefter Zeit durch eine .bebeu- 
tende Benugung des naturtrodenen Torfed hiervon eine Aus- 
nahme gemadt. (Bergleihe: Mittheilungen bed Vereins zur 
Ermunterung des Gewerbögeiftes in Böhmen, 1844, ©. 545 u. 1. f. 
und Berg- und Hüttenmännifche Zeitung von 1845, Nr. 14.) 
Schon 1806 wurden gelungene Verfuche mit Anwendung 
bed Zorfed auf ber OGnbrielahütte gemacht, aber, da die Holz— 
preiſe fehr niedrig, leuchtete der wirtbfchaftliche Nugen nicht ein. 
In gleicher Zeit wurde auf dieſer Hütte ber Beweis geführt, daß 
mit rohem, lufttrodenem, furzgefägtem Holze Roheiſen geſchmolzen 
werden fann. Auf der Hütte zu Kaifer-Franzensthal und zu 
Komorau wurden dieſe Verfuche fpäter wiederholt, und auf legs 
terem Werfe fogar längere Zeit ber Hochofen mit einem Gemenge 
von Holzfohle und Holz betrieben. Das Roheifen verliert zwar 
nichts an Güte, wohl aber ift das Ausbringen Heiner. Dieſer 
Umftand, verbunten mit ber viel höheren Fracht des rohen Holzes, 
macht daher bie Anwendung befielben nur ba räthlich, wo daß 
Holz in unmittelbarer Nähe der Hütte gefällt wird. 
Steinkohlenkoaks Haben im Großen noch feine Anwendung 
im Hocdofenproceß gefunden, fondern nur verfuchöweife und dann 
im Gemenge mit Holzfohle. Der Wetteifer, durch die von ber 
‚ Ef. Regierung hervorgerufenen Schürfungen auf Schwarzfohle 
(Stein= und Braunfohle) erwedt, hat ficherlich bald bei mehreren 
Flügen des Rafoniger Kreifes die Erzeugung brauchbarer Koaks 
und bie Veberführung bderfelben in die Hochöfnerei zur Folge. Die 
veichen Ablagerungen ber Braunfohle im Elibogener Kreife, fowie 
die mächtigen Schwarzfohlenflöge im Königgräger und Bunzlauer 
Kreife bieten einer großen Anzahl der übrigen Hüttenwerfe das 
gleiche Hülfsmittel, wie dieß im Rafoniger und Bilfener Kreife 
der Fall ift. Die Anwendung der Schwarzfohle zu Flammfeuer 
in Puddel- und Schweißöfen (3. B. in Antonsthal, Althütten ıc.), 
dang im Glühofen (3. B. im Drastwalzwerf zu Prommenhof), 
ift der. Uebergang zur Anwendung dieſer foſſilen Brennftoffe im 
Hochofenbetrieb. Beweifen doch die fchon 1815 gemachten Ber: 
fucye (zu Darawa) und die auf Komorau, Ginetz und Reuhütten 
fpäter vorgenommenen Wiederholungen berjelben die Anwendungs⸗ 
fühigfeit! Die allgemeinere Meberführung der Koaks in den Hoch⸗ 
ofenbetrieb ift jegt um fo leichter,. alfo um jo wahrſcheinlicher, 





ba der Bau ber Hochöfen bedeutend verbeffert, beflere Gebläſe 
und heiße Gebläfeluft auf mancher Hütte in Anmwenbung ift und 
die Hüttenfunde bie Erze fo zu gattiren weiß, wie fie für bie 
Krakshochofenfenerung am zuträglichften find. (Ausführliche Dar: 


legung biefer Berhältniffe in Balling, a. a. DO. S. 35—43.) 


$. 168. 
Der Gießereibetrieb. 


Gießen auch die Fleineren Eifenwerfe noch unmittelbar aus 
dem Herde, fo find doch namentlih für Mafchinenguß aud) 
12 Kupoleöfen im Betrieb. Grüßtentheild ift dann auch heiße 
Geblifeluft in Anwendung. Zu Sebleg wird mit Koaks gefeuert. 

Kunftguß wird zu Komorau geliefert. Das Monument auf 
dem Schlachtfelde von Kulm ift aus Neujoachimsthal hervorges 
gangen. Diefed Werk, das zugleich Dreb> und Bohrwerke befigt, 
liefert zugleich größere Gußftüde, z. B. Stredwalgen und Dampf⸗ 
majchinenchlinder. Die Eifenwerfe zu Klabawa, Darawa, Horo⸗ 
mißslic liefern vorzugsiweile Gegenftände des Potterieguflee. 

Zbirow ift fchon feit 1740 zu Munitiondguß eingerichtet und 
ftand von 1793—1817 in vollfter Thätigfeit zur Herftellung von 
Bomben, Brandfugeln, Granaten, Kanonenfugeln ıc. Auch Ho, 
rowig und Ginetz liefern Munitionsftüde, 


8. 169. 
Verarbeitung des Roheiſens. 
An den umfangreichen Hochofenbetrieb ſchließen fich (für 1844) 
278 Friſch- und Stredfeuer, 252 Hammerfchlagwerfe, 4 Pudd⸗ 
lingswerfe mit 14 Pubdelöfen, 8 Walzenpaare und 24 Walzen- 
übe, 22 Schweiß- und Glühöfen, dann 17 mechaniſche Werk⸗ 


ftätten an. im Geldwerth von 
1843 wurben erzeugt 9,114 Etr. Weißblech 249,570 fi. 
5,408 „ Schwarzblech 69,060 „ 

2,084 „ gewalztes Eifen 33,761 „ 

3,018 „ Feineiſen 48,469 „ 

56,484 „ Stredeifen 523,531 „ 

172,228 .„ Grobeiſen 1,438,103 „: 


Summa 248,273 Etr. - 2,362,494 ſi. 


Gegen 1842 Hat fi die Menge ber Eifenfabrifate um 
70,000 Etr. und der Werth derfelben um 500,000 fl. vermehrt. 
Das 1843 zur Berarbeitung kommende Roheifenguantum betrug 
269,169 CEtr. 

Die Iandeöherrlichen Werke zu Karlshütte, Strafhig, Hol⸗ 
laubfau, Dobrzin und Pabert lieferten von dieſen Fabrikaten. 

1) 28,813 Etr. Grobeifen 
2) 8,209 „ Streckeiſen 
3) 503 „ Teineifen. 

Kür 1846 gibt Balling folgende Bertheilung der einzelnen 

Werke nach Kreilen an: 
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| Ssu lässt) 5 | st | F 
Arelſe. 50: ae 8 | ;R| 9 Bemerkungen. 
te5 lEzas| 5 | 2-| 8 
BE” ® Es 8 ag | 2 
— “418 3833 
| Bibfpower . 2 1 — — — [Außer Betrieb. 
| Bihfäemer. 15 5 — 1 — 
——5 3 | 1 — 1 — 
Ojnelauer . 22 4 — 1 — 
—— 19 | 8 1ı| 2 1 '. 
|  Glbogene . 3, 1 — — — 
a ver | 4 1 — 1 — 
Pilſene. 4221h1 4 6 | 1 Bedeutende Anwendung 
Ä | | | von Koale. 
Prachine. 72 — — — | 
Raloniker . .; 13 | 3 1 2 | 1 | 
Saazer . Ä 14 | 2 2 1 1 ı 
Taborer 10; 4 — | — 





Die Geſammterzeugung von Schmiedeiſen betrug fuͤr 1846 
256,666 Ctr., wozu 333,334 Etr. Roheiſen erforderlich waren. 
Bon dem Schmiedeiſen werben an 18,000 Etr. zur Herſtellung 
von Schwarz. und Weißbledy verwendet. 

ALS Regel ift die Anlauffrifchnethode in Anwendung. Die 
Einführung bes heißen Windes hatte eine Kohlenerfparung von Y, 
zur Folge. 

Die größten Puddelwerke find Iofephshütte und Althütten. 
Erfteres lieferte eine beträchtliche Schienenmenge auf die Prag- Dres. 
dener Bahn. In Thätigfeit bat es 4 Pubbelöfen, 2 Glühöfen, 
1 Patſchhammer, 2 Rohfchienenwalzenpaare, 2 Schienenwalzen- 
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paare und 1 Zeugſchmiede mit 5 Feuern nebſt 5 Drebftühlen, 
8 Schraubſtöcken und 4 Hobelbänken. Zur Verarbeitung bes 
Holzkohlenroheiſens dienen die Schwarzkohlen von Wilkiſchen. Alt⸗ 
hütten befigt 6 Pudblingsöfen, 7 Schweißöfen, 1 Dampfhammer, 
1 Waflerhbammer, 1 Präparirwalzwerk, 5 Walzenpaare für ftarfe 
Kaliber, 2 folche für jchwächere und 2 andere für feines Kaliber. 
Jährlich Fönnen 40,000 Etr. gepubdeltes Walzeifen geliefert wer, 
den. Das Radnitzer Steinfohlenflög liefert 60,000—80,000 Ctr. 
Steinfoblen. 


8. 170. 
Staatswirthichaftliche Wichtigkeit des Hlittengewerbes für Böhmen. 


Nah Angabe des über die 1845 ftattgehabte Gewerbeaus⸗ 
ſtellung erjchienenen amtlichen Berichts arbeiten 22,000 Arbeiter 
als Bergleute, Köhler, Hochöfner, Gießer, Hammer, und Walz⸗ 
werfleute im Hüttengewerbe. Ein nicht unbebeutendes Perſonal 
ift in ber Verwaltung befchäftigt, und eine beträchtliche Menge 
Gewerbsleute, bie für dad Hüttengewerbe und die darin thätigen 
Arbeiter Erzeugniffe liefern, finden ihren Unterhalt, namentlich 
Balgmadjer, Kupferfchmiede, Maurer, Steinmegen, Ziegelbrens 
ner, Zimmerleute, Schmiede, Torfftecher. 

Die Ausgaben für das Anfahren von Erz und Kohle werden 
auf jährlich 680,000 fl, berechnet. Diefe Summe fließt an ben 
Bauernftand, ber fie durch Arbeit in einer Zeit verdient, bie 


ihm zur eigentlichen Berufsarbeit nicht nothwendig iſt. Solche 


bedeutende Nebeneinnahme ift ihm ein wichtiges Bermehrungss 
mittel feiner Einkünfte. 

Der Bericht der Beurtheilungscommiflion über die Austellung 
der Induftrieerzeugniffe Böhmens vom Jahre 1831, S. 51. hebt bie 
Wichtigkeit des Hüttens und Hammerbetriebs in folgenden Zügen 
bervor: „Bon der Natur dadurch doppelt begünftigt, daß ber 
Eifenftein gerade am häufigften in jenen Gegenden bes Landes 
gewonnen wird, bie im Befite eines angemeflienen Waldreich- 
thums find, it bad Eifenfchmelzhütten- und Hammerweſen Böh- 
mens feit Jahrhunderten eine nie verfiegende Quelle bes ſegens⸗ 
reichten Erwerbs für viele taufend Bewohner ber an fonftigem 
Berbdienft ärmeren Gegenden. Die technifche Meifterfchaft, welche 
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England auch in dieſem Gewerbszweige zu erreichen wußte, unb 
bie bewunderungswürdigen Bortfchritte der preußifchen Eifen- 
fabrifation waren für Böhmen das Ziel glüdlic nacheifernden 
Strebens, und der günftige Umftanb endlich, daß die bedeutendſten 
Eifenwerfe bei und größtentheild ein Eigenthum reich begüterter 
und_um die Erhebung bieled Induſtriezweiges bochverdienter 
Herrichaftöbefiger, oder wohlhabender, von einer umfichtigen 
Regierung forgfältig adminiftrirter ftäbtifcher Communen find, 
erwirkten demjelben jene ehrenvolle induftriele Rangftufe, bie er 
auf der Ausftellung fowohl, als im Handelsverfehr einnimmt.” 
Um die Geldbewegung zu ermitteln, welche von dem Hütten- 
gewerbe veranlaßt wird, follen die Durchfchnittöpreife der einzel: 
nen Eifenforten nad) dem Ergebniß mehrerer Jahre zu Grund 
gelegt worden. 


Gentner zum Mittelpr. von Gelomerth von 
1) Eiſengußwaaren . . 180.000 5 fl. 30 fr. ftellen einen 990,000 fl. bar. 
2) Echmiedeeifen. . . 150,000 8, " „ 1,200,000 „ 
3) Gepubbeltes Walzeifen 40,000 9, " „ 860,000 „ 
4) Etredeiien. - . . 50,000 9. n „» 450,000 „ 
5) Drebeifen. . „ . 1,700 12 „ n „ 20,400 „ 
6) Schwarzbleh . . . 8,000 12 „ n „96,000 „ 
) Weißblech. on 12,000 24 „ n u 288,000 „ 
3,404,400 fl. 


Hiervon fließen 20 Proc. an den Waldbefiger, 3—4 Proc. 
an die Verwaltungsbeamten, 14 Proc. dienen zur Erhaltung ber 
Gebäude und Betriebsvorrichtungen, zur. Dedung der Verkaufs⸗ 
provifionen, al8 Beiträge zu den Knappſchaftskaſſen und zur Er— 
haltung der Straßen, für Aerzte und Lehrer und zu Penfionen 
der Beamten, 72 Proc. enthalten die Arbeitslöhne der im Berg 
und Hüttenbetrieb direft befchäftigten Arbeiter, der Frachtfahrer, 
und die Zinfen des Anlagefapitals. 

Die Eifenerzeugung dedt den ganzen Eifenbebarf des Landes, 
macht alfo den Gewerbsbetrieb von den Schwanfungen zeritören- 
der Handeldconjunfturen unabhängig, gibt gerade den aͤrmſten 
Gegenden eine reiche Duelle ber Arbeit und des Verdienftes, 
und führt den großen Waldbeflgern auf dem einzig möglichen 
Wege zur Verwertung feines wichtigften Erzeugniffes, des Holzes, 
jowie zur Belebung der todten Schäße der Natur — der Erze 
und Kohlen. Die Eifengewinnung regt zum lebhaften Gewerb- 
betriebe an, fördert den Handel, baut Straßen, und bildet eine 
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Säule bes bürgerlichen Wohlſtandes. Ohne ſie würden bie uner⸗ 
meßlihen Echäße, die in ben Steinkohlenflözen den höheren 
Wohlſtand kommender Gefchlechter begründen, unaufgefchlofien 
bleiben, da der Kapital fpendende Begehr nach ihnen fehlte. 
Schon vor 50 Jahren erhob man Klagen über Holzmangel 
und fehuldigte Das Hüttengewerbe an, durch jeinen Holzverbrauch 
und bie hierdurch hervorgerufene Holzvertheuerung eine brüdende 
Lat auf den edeljten Theil des Volks — die arbeitende Klaſſe — 
gemwälzt zu haben. Wäre diefer Vorwurf richtig, fo müßte in 
den Kreiſen und in ben Gegenden, welche feinen Hüttenbetrieb 
haben, das Holz am billigften, im Gebirge dagegen, wo bie 
meiften Hütten concentrirt find, das Holz am. theueriten fein. 
Aber gerade in den Kreijen, die feine Eifenwerfe haben, herr- 
ſchen Die höchſten Holzpreile, weil bier der Holzbedarf ber Städte 
und die Ausdehnung der landwirtbichaftlichen. Kultur die Wald⸗ 
Nächen längft auf den unbedingten Waldboden zurüdgedrängt, 
weßhalb in dem weiten Transport eine Haupturfadhe der Ver—⸗ 
theuerung liegt. In den Hüttengegenden ift das Holz am billig- 
jten und hier verwendet man die Holzfortimente, bie gar nicht 
in den Handel fommen und anderweitig ſchwerlich eine Berwer- 
thung gefunden hätten. Von einer Holzvertheuerung bier ift aljo 
feine Rede, und wenn in ben Büchern der Hüttenverwaltungen 
das Holz zu hoben Anfchlagpreifen berechnet wird, fo find 
dieß nicht die wirklich beftehenden niederen, fondern Die auf 
den großen Holzmärften fich feititellenden Preiſe, aljo im vor- 
liegenden alle nicht8 beweifende Größen. Daß die Preife des 
Holzed in den Hüttengegenden die arbeitende Klaſſe nicht brüden, 
gebt daraus hervor, daß fie durch das Hüttengewerbe bie 
Mittel hat, es zu zahlen. Verſchwindet dieſe Duelle ber Arbeit 
und bed Berbienftes für die Berg- und Hüttenleute, Köhler, 
Gewerbsleute, Bauern ıc., fo find die niedrigften Holzpreife für 
ihre zuſammengeſchmolzenen Zahlmittel doch zu hoch. Zugegeben, 
die PBreife haben ſich gehoben, fo ift dad Eifenhüttengewerbe nicht 
bie Urſache allein. Haben fi ja Glasfabriken in großer Zahl 
entwidelt und find Ziegelbrennereien nothwendig, Die ebenfalls 
ftändig eine beteutende Nachfrage nad) Holz ausüben! Daß der 
Holzbedarf nicht gebedt werden kann, iſt unerwielen, indem 
die großen Waldflächen bei angemeflener Kultur unerjchöpfliche 
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Vorraͤthe bieten, Steinkohlenlager in den verſchiedenſten Gegenden 
aufgefchloffen wurden und das Land reiche Braunfohlenlager und 
keicht zu benubende Torffelder Hat. — Man darf nicht vergeflen, 
daß Höhere Hölzpreife gerabe das Mittel find, die bolzerfparenden 
Einrichtungen in Hauswirtbfchaft und Induftrie zu verallgemeis 
nern und die Benügung biefer foflilen Brennmittel im Großen 
anzubafnen. Zudem find bereit Torf, Braun» und Steinfoßle 
bem KHüttenbetrieb nicht fremb, weßhalb ſich ber Holzverbrauch 
son 300,000 Klfte. in dem Maße mindern wird, als in ber 
Eifenfabrifation die Steinfohle Eingang findet und dann in Folge 
hiervon ber Koakshochofenbetrieb fich entwidelt, um dem 'geftei- 
gerten Bedarf der Puddel- und Walzwerke zu genügen. (Ber: 
gleiche $. 165). -- 

Für die Zukunft wird der Auffhwung des Hütiengewerbes 
feine dem allgemeinen Interefie fehädlichen Einflüffe haben, ba 

1) die. gefteigerte ‚forfiwirtbfchaftliche Kultur die Waldboden- 
erträge bedeutend mehrt; 

2) bie foflilen Brennmittel in dem Grade fich verwohlfeilern, 
als fie großartiger gewonnen werben, und um fo größere Ans 
wendung in Hauswirthichaft und Induſtrie finden werden, je 
befiere Steinfohlenlager man abbaut, je wohlfeiler die Kohle 
wird und je mehr man ſich von den Vortheilen der Steinfohlen- 
feuerung überzeugt. 

: 3) Das Hüttengewerbe und feine Eutwidlung hat denjelben 
Entwidlungsgang wie das beutfche zu burchlaufen. In den 
Friſchproceß wird zuerft die Steinkohle eingeführt. Die hierburch 
erfparte Holzmenge fommt dem Hochofenbetriebe zu Gute und 
fichert deffen Ausdehnung, und neben ben Holzfohlenwerfen wirb 
fich der Koafshüttenbetrieb ausbehnen. Für bie Zukunft fällt 
der Haupttheil des mehr probucirten Roheifens auf Steinfoh- 
lenieifen. Ä 
Wie in fo vielen Gegenden Deutfchlands ift auch in Böhmen 
bie Holgverfchwendung in ber Hauswirthſchaft ein viel heftigerer 
Zerftörungsgrund, ald ber Hüttenbetrieb, und bie Berallgemeis 
nerung weiſer Sparjamfeit in erfterer Beziehung wird eine uns 
geheuere Holzerfparung zur Folge Haben. Nur fteigende Holz: 
preife mahnen aber an die Nothwendigfeit, holzerfparendere Ein- 
richtungen zu treffen. 
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Drittes Kapitel. | 
Die Karpatbenländer. 
5. 171. 

Galizien. 


Wenn man bie Eifenergeugung ber bisher abgehandelten 
Kronländer nebft der von Galizien zufammenfaßt, fo erhält 
man zwar Fein vollftändiges Bild der Öfterreichifchen Eifenpro- 
duftion, wohl aber eine Weberficht biefer Induſtrie über einen 
großen, ja ben widhtigften Theil ber Menardie, bie beutich- 
öfterreichifchen Länder. 

Die größten Eiſenwerke des Landes find (Epörnig, Tafeln 


zur Statiftif) zu 
Robeifen. Gußeiſen. 


) Jacobenia mit einer Jahresproduktion von 15,458 CEtr. und 3066 Ctr. 
2) Stulpicam „ n „. 2088 » u — 
3) Zalopana ” n ” " 7,678 " ” — ” 
4) Olchowla " ” ” ” 1,316 ” [L 264 [U 
5) Wuguflon „ " n„ 24839 „ . 41, 
6) Debina “on n „ 1427. Mn 
7) Sucha r⸗ ID ” " 2,425 ⸗⸗ ” — 7) 
8) Maiden " 1,012 „ 771 


Sämmtliche Werte find in Privathänben, und die Jahres⸗ 
erzeugung berechnet fi, fo weit fie befannt, auf 38,189 Ctr. 
Roheiſen und 7506 Etr. Gußwaaren. 

Der Geſammtbedarf an Roheifen für die Weiterverarbeitung 
ift 54,814 Etr. Daraus werben hergeftellt: 

1) 638 Ctr. Schwarzbleh im Geldwerth von 7,975 fl. 
2) 1,247 „ Feineiſen u ’ „ 23,805 „ 
3) 21,750 „ Streckeiſen „ „ „ 190,675 „ 
4) 13,942 „ Grobeifen _ „ w „ 100,619 „ 


37, 577 Ctr. 323, ‚074 fl. 
Die größten Eifenhämmer liegen in der Bufowina, nament- 
lich det zu Sacobenia, Eifenau, Boul und Sreubenthal. 
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8. 172. 
Ueberſicht über das Geſammterzeugniß an Eiſenfabrikaten der Monarchie. 


Hebt man ein beſtimmtes Jahr heraus, für welche die Er- 
zeugniffe genau befannt find, bad Jahr 1843, fo erhält man 
folgende Ueberfiht: (f. nebenftehende Tabelle.) 

Hierzu fommen noch die in den einzelnen Provinzen mehr 
erzeugten als verarbeiteten Roheifenmengen, und zwar: 

1) in Steiermarf: 95,291 Etr. im Werthe von 303,591 fl. 

2) in Kärntben: 12,553 u u " u 37659 „ 
107,844 Etr. im Werthe von 341,250 fi. 

jo daß alfo im Ganzen für bie einzelnen Eifengattungen 1,480, 552 

Gentner im Geldwerthe von 13,489,536 fl. erfcheinen. 

Hiervon das mehr verarbeitete als erzeugte Roheifen abge- 
jogen, und zwar: 

1) in Krain: 3,392 Etr. im Geldwerthe von 9,893 fl. 


2) „ Böhmen: 66,74 u u „ "9 200,24 „ 
3) „ Mähren: 69510 „ u „ „ 215,481 „ 
4) „ Galizien: 16,625 „ u 1 „ 47,658 „ 


162,275 Gtr. im Geldwerthe von 521,385 fl. 
verbleiben noch 1 ‚318,277 Centner im Geldwerth von 12,968,251 fl. 
Hierzu iſt endlich bad im Hochofen erzeugte Gußeifen zu fügen, 
mit 282,903 Gentner im Geldwerthe 1,612,718 fl., fo daß ſich 
des Gejammtwerth ber Eifenerzeugung in den genannten Provinzen 
auf 1,601,180 Eentner im Geldwerthe von 14,580,549 fl. beläuft. 


8. 178. 
Bedeutung ber Eifeninduftrie für bie öfterreichifche Monarchie. 


Die im vorigen Paragraphen nachgewiefenen 14,580,549 fl. 
vertheilen fih auf Die einzelnen Landestheile in folgenden Ber: 
hältnifle: 
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(Zu Seite 692) 
gen für das Jahr 1843. 























ne] 
| " Stahl.. 
| | =; 
| Gußſtahl. | Rikenkahl. | Gerbhahl. | Robkahl. | 
| Länder | | 
| 2lEls)8lesltijslt | 
| |) 8,88 | 2 |8|2 | 
s3562 3 rs 
Sr. 9A Ger. | A Gtr. fl Cr. | M 
| Gteiermart . | - 373 8529| — — 116, ‚768 265,893'78, 110 123, 819 
Kärntben - 662 23,832, 31,843314,139 — 16, 138|133, ‚407 
rain . .I -— | — 120.9471229.267 — | 9976| 24,714 
Bun . . II — _ — _ — — _ 
Mähren unb 
Schldin . 13 — | — — — — — — 
Galizien. — — — — _ — — 


Summa 2,361 52,790 543,397|16,763|265,893197,2241881,940 

















Stellt man 
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dierzu 2) En. im Geldwerth von 13 ‚148,286 fl. 
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Im Jahr 1842 be- | 
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Geſammt⸗ 
eaebate. RNaffini⸗ | Raffinirtes 
Provinzen. eh Roheifen zung. | Giien. Er | Bemerkungen. 
— I — — — — 
Steiermart.27110., 10,326. 2,575, 281. 1,686, 107 5471 ‚668, Der Bert bes au. 
" Kärmtben. . . .: 1,178,942| 1,693,478 2,872,420| 2,938,492 üntrung bilter ven 
Krain . 2. 288,876 487,179 741,085, 687 — J5928— 
Böhmen .. 1,175,706 1,266, 166, 2,441,872| 2,887, ‚540, ven, Spalte blefer Ta. 
Mähren n. Schleſien iu 911 ‚26 1,119 ‚287 2,031,413| 2,219,577 ‚gefügt: 1) der Werth 
Galizien . 157,183, 218,285 875,4181 875,301 ‚ber arten, 2 


— —_ |; ifen®. 
7,360,676 13,148,285|14,580,548 Sn Aug fam, ver 
Wertb des angelauf- 


Summa | 5,787,609 
ten Roh⸗ und Grob. 














rug biefe Summe | 4,585,724, 6,240,080 10,825,754|12,950 ‚| 
Der Menge nad ) hatte 
Gr. 

1) Steirmart . . 577, 1.856 Roheiſen verarbeitet u. 478,554 raff. Eifen erzeugt. 
2) Kämthen . . . 418,662 „ vn Don 
3) Rain -. . .. 71,433 ID " m. 58,368 " " " 
4) Böhmen . . . 3355916 „ n n 267,10 u u " 
5) Mähren u. Schlefien 294,073 „ nn 5 m 
6) Baliien . . . 54,814 „ 44,847 

1,747,753 Nobeifenverarbeitetn. 1,372,801 zafl Sifen erzeugt, 
1842 dagegen . . 1462458 „ n„_ _nb1450 „ un 
1843 mehr . . . 285,295 Roheiſen verarbeitet u. 238,261 raff. Eifen erzeugt. 

8. 174. 


Die gegenfeitige Stellung bes öfterreichifcfen und beutfchen Hlittengeiwerbes in ber 


Frage ber Zolleinigung. 
„Defterreich, fich mit feinen Befigungen ifolirend, erſcheint 


als Mitglied des bdeutfchen Bundes nur durch feine Gefandten 
in Sranffurt und durch fein Militärcontingent. Sonſt fcheint 
ed nach innerer Berwaltung, Unterrichtöwefen, Handelsbeziehun⸗ 
gen einen abfolut getrennten Staat zu bilden. Diefe Thatſache 
wedt und nährt ben Gedanken, es bilde in feinem Grundweſen 
gar feinen deutfchen Staat.” (K. Ruſſiſche Denkſchrift von 1834). 
Wie änderte ſich aber in wenigen Jahren biefes Syſtem! Defter- 
‚reich erkennt feinen Schwerpunkt nicht mehr im Staventhum, 
fondern im germanifchen Element, fühlt fich als beutfche Macht und 
wird der Mittelpunft einer deutfch-nationalen Bolitif! Staunens; 
Miller, das Eifenbättengemerbe. 1. 38 
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werth find die Schöpfungen auf politiſchem und ökonomifſchem 
Gebiete, die fich feit 1848 in ununterbrochener Folge aneinander 
reihen, um bie inneren DBerhältniffe des Kaiferftaates in Bezug 
auf bürgerlihe und ftaatliche Freiheit den entwidelteren, rein 
beutfchen Verhältnifien näher zu bringen. Der Bauer wirb von 
feudalen Laften entfeflelt, großartige Reformen in der Finanz⸗ 
und Handelögefebgebung durchgeführt, ein Netz von Telegraphen 
über den Kaiferftaat gezogen, Eijfenbahnen über bie bisher tren- 
nenden Gebirge gelegt, Fluß⸗ und Kanalbauten ausgeführt, Han⸗ 
dels- und Gewerbefammern errichtet, bie Binnenzollichranfen 
gefällt, das Poſtweſen umgeftaltet, die Boftichifffahrt erleichtert, 
bie Flußſchifffahrtsgeſetzgebung auf Elbe und Donau durchgreifend 
verbefiert, das Conſulatweſen neu organifirt und als ewig denf- 
würbdiger Aft in ber Gefchichte der dbeutfchen Hanbelspolitif die 
Zollreform von 1851 angeregt. Der Aufbau deutfcher Macht und 
Größe wird durch diefe gewiß auf eine unerfchütterlidhe Grund: 
lage — bie öfonomifchspolitifche — geftügt und durch Gründung 
eines mitteleuropäifchen Handelsgebiets von 22,000 ®eviertmeilen 
eine Macht gefchaffen, die, unüberwindlich, in fich die Quellen 
blühenden Wohlftandes, alfo die Grundlage hörhfter. politifcher 
Macht und Geltung bat. 

Bei biefer plöglichen Aenderung der hanbelöpolitifchen Bes 
ziehungen zwiſchen Defterreich und Deutfchland fieht das Hütten- 
gewerbe beider Länder Hoffend und befürchtend in bie Zufunft. 
Hat ed fih doch unter zu ungleichen handelspolitifchen Bedin⸗ 
gungen entwidelt, al8 daß es bei diefer großen Frage der Zoll- 
einigung nicht verfchiedene Interefien haben follte. 

Defterreihh muß durch Uebergang aus dem buch Patent 
vom 27. Auguft 1784 gegründeten Abfperrungsfyften nothwendig 
in ein weifes Schutzſyſtem einlenfen, um hierdurch lebhaftere 
Mitwerbung und in ihr einen Fräftig wirkenden Sporn zur Aus: 
behnung bes Hüttenbetriebs zu gewinnen. Natürlich) muß biefe 
boch fo nothwendige Politik viele Feinde finden, und das gerade 
im Hüttenwefen, das fo lange unter bem Schilde ber Abfperrung 
nad Außen ftand. Der Zollverein kann nur durch Ergreifung 
ſtaͤrkerer Schupmaßregeln die jest herrſchende übergewaltige Mits 
werbung Englands und Belgiend auf beutfchem Mazfte ihres 
gefährlichen Charakters entkleiden und hierdurch dem beutfchen 
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Hüttenwefen Zeit geben, fi von den Schlägen ber Jahre 18%, 
und 18%, zu erholen, die zu erweitertem Abjag nothwendigen 
Betriebserweiterungen auszuführen und bie vielfachen Hemmniſſe 
zu überwinden, bie in der Unvollfommenheit ber Verkehrswege, 
in dem Maße ber Befteuerung und in dem fo vielfältig noch feu- 
balen Charakter ber Bergverfaflung liegen. Vielfache Sonder⸗ 
intereffen und theoretifche Anfchauungen werben ſich biefer Rich: 
tung der Hanbelspolitit entgegenftelen und bie Löfung ber 
Zolleinigungsfrage erfihweren. Und doch ift nur durch Aufftel- 
fung eines bie höchften volfswirthfchaftlichen Intereſſen begünfti- 
genden Schupfuftems eine für beide Theile gleich folgenreiche 
Einigung zu erzielen. (Bergl. meine Abhandlung im V. BI: f. 
d. A. 1852. Nr. 1 u. 2.). ’ 

Die Beweife hierfür laflen fi) in folgenden Punkten zu⸗ 
fammenfaflen. 1. Deutfchlands und DOefterreihs Hüts 
tengewerbe hat fich unter einem durchaus ungleich» 
artigen Syfteme ber Hanbelspolitif entwidelt. 

Bis 1844 Tannte der Zollvereinstarif feine Roheifenzölle 
und 1844 wurbe das geringft mögliche Maß von 10 Sur. gewährt, 
aber burch den Vertrag mit Belgien alsbald wieder un>O Proc. 
ermäßigt. Wie wenig ber Zolltarif von 1844 ber Eifenerzeugung 
und Eifenverarbeitung genügte, iſt $. 22 u. ſ. f. nachgewiefen. 
Es laflen fi aus ber Augsburger Alg. Zeitung, der beutfchen 
Gewerbzeitung ıc. viele Klagen nachweifen ‚über den Drud, 
ben. das vielverzweigte Eifengewerbe erlitt, indem die Roheifen- 
gewinnung nicht hinreichend befchügt und für Die feineren Eifen- 
forten und Eifenwaaren ber inländifhe Marft nicht erhalten 
werben konnte. Selbſt aus ber Klafle der Eifenwaarenfabrifan- 
ten, welche boch in bem Preis ihrer Waaren 60-80 Proc. ale 
Arbeitölohn beziehen, wurbe bie Nothwendigfeit bargethan, ben 
Zolltarif den wirthſchaftlichen FJetereſſen mehr anzupaſſen, um 
die Stahl: und Eiſenwaarenfabrikation zu erhalten. „Es handelt 
ih um bie Eriftenz vieler taufend Bamilien in den widhtigften 
und gefundeften Nahrungszweigen, fo wie um die Behauptung 
unferer eigenen Märkte für biefelben. Der Cingangszoll auf 
fertige Eifenwaaren beträgt 6 Thlr. vom Gentner, und Das 
ift für alle nicht ganz grobe Artikel fo gut wie gar fein Schu. 
— Welche Borzüge das Princip der Gewichtöverzollung 


596 


auch haben mag, in vielen Fällen reicht ed offenbar nicht aus, 
da e8 bie feineren und theureren Waaren einer und berfelben 
Art gewöhnlich viel zu gering belaftet, und es follte Daher billiger 
Weife mit dem PBrincip der Werthverzollung verfchmolgen 
werben, Dieß gilt namentlich auch in Beziehung auf die feineren 
Eiſen- und Stahlwaaren. Grabftichel 3. B. Foften bas Pfund 
2—3 Thlr., ber Vereingzoll von 6 Thlr. auf den Gentner beträgt 
mithin nur 2—3 Proc. des Werthed! Die Norm der Zollfäße 
nach- dem neuen liberalen Tarif Englands beträgt dagegen 10 bis 
15 Proc. des Werthes. Feilen find ganz gleich befteuert, ohne 
Rüdficht darauf, ob das Pfund der feinen 1 Thlr. koſtet, was 
einen Werthzoll von 5—6 Proc. gibt, oder das Pfund der groben 
nur 4 Sgr., für weldhe der Zol auf 40 Proc. ſteigt. Was 
Wunder, daß der Zollverein unter folchen Umftänden bie feineren 
Eifen- und Stahlwaaren, an denen boch gerade faft der ganze 
Preis auf den Arbeitslohn kommt, mehr und mehr aus dem, 
wegen bes wohlfeileren Materials begünftigten, Ausland bezieht, 
und daß die inländifchen Schmiede fich nicht mehr an bie feineren 
Habrifate wagen, weil die fremde Uebermacht darin erbrüdend 
wirft. Sind unfere feineren Waaren auch befler, indem fie bei 
mindeftens gleich trefflicher Arbeit aus vorzüglicherem Stoffe bes 
ftehen, fo lodt doch die große Wohlfeilheit ber englifchen, die 
auch nicht untauglich find, die Käufer mehr an.” (Deutfche Ge- 
werbez. 1846. Nr. 41). 

Diefem Bereinszolltarif ftand der öfterreichifche Tarif gegen- 
über. Welcher Unterfchied zwifchen beiden herrſchte, geht aus 
folgender Veberficht hervor 
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Senerreiq. | Zollverein. 
Eifengattungen und Stahl. | Brocente Brecente 
; 3oßlfag. tes | Zolljag | des ; 
Werther. Werthes 
Thir.| Er. | Thlr. ©. 
1. Eiſen, rohes, altes, Brucheiſen. 1 |14,| *7.—-110 10 
2. Eifen, geichmiebet, gewalzt, in Stüben i 
von '/, [” Ouerjenitt, Schienen | 3 | 22,| Bd | 1115) 3 
3. Eiſen, geſchmiedet, gewaizt, in Stäben 
unter '/, [“ Duer ſchnitt. 3 220 Bu | 2 115) 57,0 
4. Faconirtes Eifen in Stäben . 3 | 2 Bars 3 68,5 
5. Gifenbieg. a) Thzanes "I 61: © 3 |-' 30 
b) weißes . . . . | 2 2 12,72 4 — 24... 
6. Eiſen⸗ und Stahldraht I 31 22,| 2er 4|— dur 
1. Robfehl -. - > 2 | 8 | 225 4,08 1115; 20 
8. Cementfahl - » 2 2 2 0 2:5 Ass 1115| 3 
9. Grob», Schmelz⸗ und Kiftenftahl . | 4 |14,| 595 : 115] 2U 
10. Stahlblech . > 2 2 2... 2113,24 3—30 
11. Oußeifenwaaren, grobe . . | 31-1 Lu | 1/-| Yun 
12. Eiſen⸗ und Siahlwaaren, grobe 7 14 11824 
| „ w " b) feine | 37 115 59, 10 10 =; du; ; 











Zu diefer großen Zelbenänfigung für das öfterreichifche 
Hüttengewerbe in feinen einzelnen Zweigen fommt noch ber 
Umftand, daß %, bes Gefammtbetriebs in den Händen des Staas 
tes, im Befige großer Grundherrn oder reicher Kommunen 
und Gewerffchaften fich befinden, während in Deutichland ber 
Betrieb. auf viele Heinere Werke zerfplittert ift. 

So ift es erklärlich, daß ber deutſche Hüttenbetrieb auf 
beutfchem Markte nicht mit ber Kraft auftreten kann, wie ber 
öfterreichifche auf feinem Marftgebiete, daß auf deutſchem Markte 
bie Eifenpreife nach den auf belgifchen und englifchen Werfen 
fich feſtſezenden Preifen beflimmt werben, während Defterreich, 
für die fremde Zufuhr verfchloffen, feinem Hüttenbetrieb geftattet, 
die Preife unbefchränft nach der Höhe ber Selbftfoften zu bes 
ſtimmen. Stehen in Deutfchland die Eifenpreife oft unter ben 
Selbftfoften ber inländifchen Hütten, eben in Yolge der Mit- 
werbung ber inlänbifchen und englifchen und belgifchen Werfe, 
jo ftehen fie in Defterreich durch den Mangel an lebhafter Mit 


- werbung bebeutend über den Selbitfoften. Hemmen in Deutſch⸗ 


land bie zu tief ſtehenden Preiſe die Vermehrung ber Hervor⸗ 
bringung, fo verhindern in Defterreich die zu hohen Preife bie 
Erweiterung des Eiſenverbrauchs, aljo mittelbar Die - Erhebung 
des Hüttenbetriebs auf feine nügliche Höhe. 
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So iſt in Deutfhland Meberfüllung des Marktes 
Urfache des nicht Hinreihend entwidelten Hüttenbes 
trieb, in Defterreih Mangel an Nachfrage. Iſt alfo 
dort Abhaltung der fremdem Mitwerbung Vorbedingung ſchwung⸗ 
bafteren Betriebs, fo it ed bier Vermehrung ber Confurrenz, 
die durch die Ermäßigung ber Breife ben Begehr nad Hütten 
erzeugniflen erhöht. Koftet auf Zollvereinsmärften bie Gewichtes 
menge A Eifen 100, fo ftebt fie auf öſterreichiſchen Märkten 
135—140. Diefer Preisunterfchied von Y,—%, wird nicht bedingt 
durch die höhere Güte, fondern durch bie ungleichen Conkurrenz⸗ 
verhältnifle. Berner find Die Betriebsverhältniffe in Oeſterreich 
nicht ungünftiger, als im Zollverein, fonbern günftiger, Denn: 

a) in ganz Süpbdeutichland und in vielen mitteldeutfchen 
Hüttenbezirken ruht der Hüttenbetrieb ald Regel auf Holzkohlen⸗ 
feuerung. In Defterreich ftehen reiche Steinfohlenlager zur Ber: 
fügung, fo gerade in den wichtigften Hüttenlänbern, Steiermark 
und Böhmen. Diefe unterftügen ben Hüttenbetrieb unmittelbar 
durch ihre Anwendung im Eifenfrifchproceß und im Hochofenbe⸗ 
trieb, mittelbar durch Berminderung ber Nachfrage nach Holz 
für die Hauswirthſchaft und Inbuftrie. 

.b) Ueber das beutiche Hüttengewerbe brach die Krifis ber 
Jahre 181%, und 18%, herein, verurfachte große Kapitalvers 
Iufte, Tähmte den Unternehmungsgeift, verbrängte bie inlänbis 
ihen Werke aus ihren natürlichen Abfagplägen und machte bie 
Preife des vortrefflichen beutfchen Hüttenerzeugnifles von denen 
bed geringhaltigeren englifchen und belgifchen abhängig. Solche 
Erfchütterungen kennt Defterreich nicht. Die Werke jedes Hüttens 
bezirfes haben ihren beftimmten Abſatzkreis, alfo die Bedingung 
ununterbrochenen, regelmäßigen und geficherten Betriebe. 

2) Die öfterreichifche Eifenerzeugung verbreitet ſich über alle 
Landestheile, mit Ausnahme von Dalmatien, des Küftenlandes 
und Venedigs. Kein Land Europa’s, mit Ausnahme von England 
und Belgien befigt foldy großartige Hülfsmittel eines ſchwung⸗ 
haften Hüttenbetriebs: Erze in unerfchöpflihen Lagern, Holz 
auf Jahrhunderte, Stein- und Braunfohlenlager in Böhmen, 
Mähren, Schleiten, Steiermarf, in Oeſterreich unter der Ens 
und ob der Ens, in Ungarn und Galizien, fo wie ausgedehnte 
Torffelder. Die Hüttenwerfe find in den Händen bed Staates 
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oder reicher Grundheren oder Gemeinden, die auf ihren Beſitzun⸗ 
gen Erz und Brennmittel befiten, alfo nicht darauf angewiefen 
find, eines oder das andere oder beide auf dem Wege des Ber» 
kehrs zu erwerben. 

Das deutſche Hüttengewerbe verfügt nur ausnahmsweiſe 
über folche günftige Verhaͤltniſſe. Die Hüttenwerfe Badens be- 
ziehen Erze aus Sigmaringen und aus der Schweiz; die rhein- 
bayerifchen Anlagen verhütten theilweife heſſiſches und naflaui- 
ſches Erz; bie oberheflifhen Hütten beziehen ihren Erzbedarf 
großentheild aus dem Kreife Weplar und aus Naffau; Rhein 
preußen verwendet nicht unbeträchtliche Erzmengen aus Raffau 
zum Gattiren feiner Erze. Die Steinfohle wird in ber Regel 
auf dem Wege des Verkehrs erworben, und nur wenige Hütten: 
werke verfügen über ſolche Waldflächen, daß fie von dem Steigen 
der Holzpreife unberührt blieben. Die Hüttenwerke conkurriren 
meift mit der großen Mafle von Holzanfäufern, befinden ſich 
alfo, eben wegen ber zahlreihen Bevölkerung und ber ziemlich 
dichten Gruppirung von Städten und Dörfern und bes nicht 
unbebeutenden SHolzausfuhrhandeld in viel ungünftigerer Lage 
als die öfterreichifchen Hüttenanlagen. - Sehr häufig ift für 
lestere ber Häüttenbetrieb ber Weg zur Verwerthung 
bes Holzes, wie 3. B. in Böhmen. Bezwedt ber beutfche 
Hüttenbetrieb die Herftellung der höchftmöglichftien Menge des 
faufwürbigften Gifens, fo if der öfterreichifche fehr oft Mittel 
zum Zwecke der Holzverwerthung. 

Laftet auf dem beutichen Hüttengewerbe bie übergewaltige 
fremde Conkurrenz und fchließt die Befchräntung des Abſatzge⸗ 
bietes die Unmöglichkeit ein, ben Betrieb auf feine nügliche Höhe 
su erheben, fo ift in Oeſterreich ber ftationäre Zuſtand ber Ab- 
fagpverhältnifie die Urfache des nur langfam fich ermweiternden Be⸗ 
triebs. Um jeden Hüttenbezirk- fchließt fich der Abfapfreis ab, 
und nur felten treten bie Hütten des benachbarten Kronlandes, 
nie aber fremde Werke, mit ihren Erzeugniſſen in benfelben hinein. 
In diefem Umſtande liegt Bauptfächlich der verhältnißmäßig geringe 
Fortfchritt in Anwendung ber Steinkohle, bie eben in ihren 
Folgen eine ftärfere Mitwerbung, Ermäßigung ber Preife, hier: 
durch Erweiterung der Nachfrage und durch fie ſchwunghafteren 
Betrieb zur Folge Haben wird. Das hieraus entfpringende Durch: 
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brechen ber hergebrachten Abfagkreife ift dann ber wirkfamfte 
Sporn zur möglichit vollftändigen Benugung der ben einzelnen 
Hüttenwerfen zu Gebot ftehenden Naturfchäte, Kapital- und 
Arbeitskräfte. Bis jet vermag das Ausland nicht bie in ben 
hohen Zariffäpen liegenden Schranfen zu überfteigen und fo 
zum wirtbfchaftlichften Betriebe zu mahnen. 

Sp fieht alſo aud in biefer Hinficht ber deutfche "Hütten- 
mann in ber Erhaltung des inneren Marftes, in ber nach feften 
und weifen ftaatswirtbfchaftlichen Grundſaͤtzen geregelten, mithin 
ihres verderblichen Charakters entkleibeten fremden Mitwerbung 
das Mittel bed Auffchwungs und bie Vorbebingung des gebeiß- 
licheren Betriebs. In Defterreich ift e8 die Sprengung ber her- 
gebrachten engen Abfapfreife, die Vergrößerung” der Mitwerbung, 
welche dem Hüttenbetrieb von Seiten ber Hüttenbefiger jene Des 
rüdfichtigung zumwendet, die er verbient, und ihm ficherer ben 
wünfchensmerthen Aufſchwung fichert, al8 es bie ftrengfte Ab: 
haltung fremder Zufuhr fonft vermag, 

3) Das Hüttengewerbe Oeſterreichs deckt bereitö den Ge⸗ 
fammtbedarf, und in vielen Zweigen ber Eifenverarbeitung find 
erftaunliche Fortſchritte gemacht. In einer Lebensfrage für bie 
Zukunft Oeſterreichs — in der Schienenergeugung — ift die voll: 
ftändige Unabhängigfeit vom Auslande errungen und jehr an- 
gemeffene Preife find herrichend. Als der Bau der Eifenbahnen 
begann, boten englifche Handelshäufer die Schienen für 13 Schil⸗ 
linge den Centner! (Deutſche Gewerbözeitung 1846 Nr. 41). 
In Oeſterreich waren fie nur um 50 Proc. theurer herzuftellen. 
Dennoch wurde dem Inlande der Vorzug gegeben. Als Folge 
hiervon erhoben fich, in Vorausficht des ungeheuren Bedarfs an 
Schienen und eines nadhhaltigen, wenn auch in der Folge nicht 
übermäßigen, boch jebenfall8 ficheren Gewinnes, raſch große 
Schienenwalzwerfe. Die bebeutenditen Kapitaliften, Rothſchild 
an der Spige, legten neue großartige Werke an, beftehende wurben 
erweitert, ausgebehnt, nach ben Anforderungen eines vollendeten 
Hüttenbetriebs verbeflert und es ift feine Frage, daß die rajche 
Zunahme ber Eifengeminnung von 1841 — 1847 eine Folge ber 
aufblühenden Scienenfabrifation iſt. Mafchinenbauanftalten 
folgten, und nicht allein der Bedarf an Dampfmafchienen für bie 
Eifenbahnen fonnte gededt werben, fonbern viele andere Groß⸗ 
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gewerbe fanden in ben Mafchinenwerfflätten eine vortreffliche 
Bedingung ihres Auffhwungs. In der Nähe der Fabriken, fo 
namentlich der Spinnereien, wurden bie guten Mafchinen gebaut, 
wodurch nicht allein dem Inlande das ſo nöthige baare Kapital 
für diefelben erhalten, fonbern das Beſtehen der Mafchinenfabrifen 
und Großgewerbe wefenlich gefichert wurbe. 

Die reichen Naturfchäße in den meiften Hüttenbezirken und 
bie Kapitalfraft der Hüttenbefiter und Bewirthfchafter verbürgt 
auch bei ziemlich rafchem Steigen bes Eifenverbraudhes dennoch 
bie Möglichkeit, ihn vollftändig zu decken. In Deutfchland da⸗ 
gegen fehlen noch an %, bes jährlidhen Eifenverbrauches, und 
jede Zunahme des Begehrs hat zunächft eine Vermehrung ber 
Einfuhr, nicht aber eine VBerftärfung ber Hervorbringung zur 
Folge. Die Tariffäpe bes Zollvereins geben dem Unternehmungs- 
und Spefulationsgeift bes Auslandes zu freien Spielraum. 

Im Zolverein find demnach noch gewaltige Anftrengungen 
nothiwendig, um nur erfi ben vorhandenen Jahreöverbraud 
an Eifen zu beden, alfo ben Standpunft zu erringen, den 
Defterreich bereitd befigt. Allerdings iſt der Eifenverbrauch in 
Defterreihh nur 52 Proc. des im Zollverein, alfo dort leichter 
zu deden als bier, und wird er dort gebedt, fo ift bieß bei einer 
geringeren quantitativen Entwidlung des Hüttengewerbes eher 
möglich, als Hier. Nichts befto weniger hat Defterreich doch ben 
Borfprung, daß Gleichgewicht im Verhältniß von Angebot und 
Nachfrage fchon vorhanden, alfo jede Erweiterung des Betriebe 
Borräthe bildet, aus denen unvorhergefehene Verbrauchsmengen 
gebedt werden fünnen. Steigt nun, wie zu erwarten, die Nach⸗ 
frage, fo ift die nächſte Folge keine Vermehrung der Einfuhr, 
jondern ein Fortfchritt, eine Erweiterung des Betriebs. 

Dis das deutfche Hüttengewerbe ben inländifchen Eifenver- 
brauch dedt, muß es noch an 3 Mill. Eine. mehr liefern. Hierzu ift 
bad Zufammenwirfen mehrerer Bedingungen erforderlich, nämlich 

a) lebhafter Betrieb der vorhandenen Holztohlenwerfe, Ber: 
laängerung ber jährlichen Betriebszeit; 

b) großartige Entwidlung der Koakoroheiſenerzeugung, bie 
nur eine Folge ift 

c) der Erhaltung bes inländiichen Marktes für inländifches 


| Erzeugniß durch angemeflene Schugmaßregeln. 
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Unmöglich ift die Erreichung biefes Zieles nicht. Die mäch- 
tige Lebendfraft bes Hüttengewerbes ift vorhanden, das beweist 
ſchon ber Umſtand allein, baß ed nach fo vielen Drangfalen noch 
beſteht. Daß aber bie volle Entwidlung nur allmählig ein- 
treten fann, folgt aus ben Bedingungen, unter benen es gegen- 
wärtig arbeitet, aus ben Schwierigkeiten, die ed noch zu befiegen 
bat. Defterreich dagegen kann feinen Werfen leicht einen höheren 
Schwung geben, ba ſich die Hülfsmittel Hierzu fo leicht und in 
fo großer Menge bieten. Was bier der glüdliche Zuftand allein 
aufwiegt, daß bie Hüttenwerfe in ben Händen reicher Grund⸗ 
befiter find, die auf ihren Gütern Erz, oft Steinfohlen, meiſt 
aber unerfchöpfliche Holzvorräthe und eine zahlreidhe, ander: 
weitig nicht zu befchäftigende Arbeitskraft befigen, das muß in 
den meiften beutfchen Hüttengegenden Lunft, Ausdauer, vaftlote 
Sorge auf Bervollfommnung bes wirthfchaftlichen und technifchen 
Betriebe und großer Unternehmungsgeift erfegen. Cine Aus- 
dehnung des jährlichen Eifenerzeugnifles in Deutichland ift daher 
viel ſchwerer als in Oeſterreich und ber Freund vaterlaͤndiſchen 
MWohlftandes würde es als ein Glück für die Gefammtinduftrie 
und die Staatäfraft Halten, wenn nur ber Eifenbebarf in feiner 
jegigen Durchfchnittsgröße durch inlänbifches Erzeugniß gebedt 
werben koͤnnte. 

Wie anders geftältet ſich jedoch die Sache in Oeſterreich! 
Nach dem Urtheil der grünblichiten Kenner bes öfterreichifchen 
Hüttenbetriebs ift eine Erweiterung beffelben um ben vierfachen 
Betrag leicht möglich, one Erfchöpfung ber: Erze, ohne Ber- 
theurung der Brennftoffe. Die Wege hierzu find: Bermehrung 
der inlänbifchen Mitwerbung und Beharren bei den Grundfägen 
bes in ber Zolleinigung zu Grunde gelegten Schutzſyſtems. Die 
vermehrte Mitwerbung burchbricht die engen Abſatzſchranken, regelt 
die angemefienen Preife, vermehrt in geradem Berhältnifie zur 
Verwohlfeilerung des Eifens deſſen Anwendung und führt Hier: 
durch zur umfaffenbften Benugung ber vorhandenen wirthichaft- 
lichen und technifchen Hülfsmittel. Die in dem Organismus ber 
Geſetze liegenden Befchränfungen bes Betriebs fo vieler Hammer: 
werte fallen folgerichtig bei dem Die jegige Staatsverwaltung 
Defterreich8 durchwehenden Geiſte. 

In Deutfchland Hat jede Bermehrung der Mitwerbung bei 
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ber gegenwärtigen Lage ber Dinge eine weitere Preiöminderung 
zur Folge, bie eine Vermehrung ber Berlufte hervorruft, weil 
eben in Folge der Vorherrſchaft des belgifchen und englifchen 
Eifens die Marftpreife längft kaum die Selbftfoften deden, von 
einem Gewerbsgewinne jelten, von einer angemeflenen Berzinfung 
des Anlage» und Betriebskapitals noch feltener die Rebe if. 

In Defterreich Dagegen ergibt fi) Erweiterung des Hütten- 
betriebs, Vermehrung ber Gewinne. Stehen ja bier die Preife 
weit über ben Selbftkoften, ift alfo eine Berminderung des Ges 
winnes noch fein Berluft, und dieß um fo weniger, als ber 
vervielfältigte und befchleunigte Abfag felbft bei kleinerem Gewinne - 
dennoch vortheilhafter ift, als der feltene Abfah bei hohem Gewinne. 

Eine vermehrte Mitwerbung auf Defterreichs Eifenmärkten 
hat noch eine andere, für die Gefammtinduftrie biefed Landes 
unberechenbare Yolge. Sie führt zur erweiterten Herftellung ber 
feineren und feinften Eifenforten und erniedrigt deren Preife im 
Intereſſe des Hüttenbetriebs und ber Induftriellen. Diefe Rich» 
tung bes Betriebs hat jedoch ganz andere Folgen, als in Deutich- 
land. Mußte man hier bie feineren Sorten berftellen, um einigen 
Erjag für den Verluft bes Abfapes an gröberen zu haben, wo⸗ 
bei natürlich die Herftellung biefer letzteren zurüdging, ober fich 
auf fremdes Roheifen ftügen mußte, fo wird fie in Defterreich 
ein neuer Hebel zum fohwunghafteren und gewinnvolleren Hüts 
tenbetriebe. 

Diefe Parallele ergibt alfo ziemlich bebeutende Vortheile für 
das öfterreichifche Hüttengewerbe, Hierzu kommt noch ber Bor: 
zug in ber Stahlbereitung, befonders in den Alpenländern, die 
alle Bedingungen zur Stahlerzeugung befiten. 

Nichts deſto weniger wird das Mitwerben des wohljeileren 
beutfchen Eifens auf öiterreichifchem Markt gefürchtet. Bon biefer 
Anficht gebt 3. B. die Denkfchrift des böhmifchen Gewerbever⸗ 
eind über den Anſchluß Deiterreihs an den Zollverein aus. 
„In der ungenügenden Entwidelung ber Cöfterreichiichen) Eifen- 
inbuftrie liegt bie Urfache, daß für dieſen Induſtriezweig aus 
einem Zollanfchluffe an Deutjchland Fein Heil in ber erften Zeit 
erwachfen kann, während er, wenn er fih auf der Höhe ber 
Zeit gehalten hätte, am allerwünfchenswertheften fich heraus» 
jtellen würde.” 
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Dieſe Anſicht trifft jedoch mit den wahren Bebuͤrfniſſen und 
Sntereflen bes öfterreichifchen Hüttengewerbes nicht überein, benn 

1) In der bisherigen Darftelung liegt ber Beweis, Daß 
bie hohen -Eifenpreife in Defterreich Folge der PBrohibition und 
bes Monopols find, und nur einen befchränften Eifenverbraud) 
geftatteten, ber natürlich bie Entmidelung bes Hüttengewerbes 
‚auf feine nüglihe Höhe nicht bewirken konnte. Vermehrung 
bed Angebotes ſetzt die Preife auf ihre. angemeflene Höhe, er- 
weitert die Anwendung bes Eifens, erhöht die Produktion. Be⸗ 
trägt auch der jegt beftehende Preisunterfchieb (f. S. 598) 35 
bis 40 Proc., fo folgt noch nicht, daß er fofort aufhören muß, 
fallen ja die bedeutenden Frachtkoſten fchwer in die Wagfchale! 
Bayern und Württemberg bedürfen ihr Eiſenerzeugniß felbft. 
Bayern bietet fogar noch einen nicht unbebdeutenden Markt für 
‚öfterreichifches Eifen; Sachen hat gleichfalls hohen Eifenver- 
brauch und bezieht noch einen Theil feines Bedarfs aus Böhmen. 
Nur Schleſien confurrirt. Sollten aber die unter gleich günftigen 
Berhältnifien arbeitenden Werke Böhmens hierdurch gefährdet 
werben? Wie auf vielen beutfchen Hütten flehen ferner in den 
meiſten öfterreichifchen Hüttenbezirfen Die Preife bes Roheiſens 
zu denen des fertigen Stabeifens in zu ungünftigem Verhaͤltniſſe. 
In Schweden und Norwegen beträgt biefer Unterſchied 37 Proc., 
in Belgien 30 bis 32 Broc., in. Defterreich dagegen 100 Proc. 
und mehr. Da dieſer Mißftand auch für viele deutfche Hütten 
gilt, fo entfpringt aus der Zufuhr feinerer beutfchen Eifenforten 
nach Defterreich ebenfalls fein Nachtheil. Nur bie englifche Zus 
fuhr vermag preisbrüdend und preisbeftimmenb zu wirken. Selbft 
Profeſſor Teuner in feinem Jahrbuche weist auf den großen 
Kohlenverbrauch in Steiermark ıc. hin, wie er bei dem Friſch— 
procefie ftattfindet. Doch bie allgemeinere Anwendung ber 
beutfchen Friſchmethode wirkt fehr bedeutend auf Erniedrigung 
ber eben angegebenen Unterſchiede. Der bedeutende Eifenabgang 
ferner ift nicht unumgänglich nothwendig; eine beflere Friſch— 
methode verhütet ihn, und eine vafchere Verarbeitung unter den 
Hämmern vermindert Die Arbeitslöhne. Wirthichaftlicherer Betrieb 
und Berallgemeinerung bes einfacheren und fchnellern Pubbel- 
proceflies find neben Einführung der Steinfohle die Mittel, um 
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dem öfterreichifchen Eifen ftetd die Borherrfchaft auf inländifchen 
Markte, dem deutſchen Eifen gegenüber, zu behaupten. 

2) Die Hinwegräumung der Handelsfchrante zwifchen Oeſter⸗ 
reich und dem Zollvereine hat nie die Wirfung auf erftered Han- 
belögebiet , bie der freie Verkehr Deutfchlande mit England für 
letzteres bat und namentlich für deſſen Hüttengewerbe fo ver- 
berblich übt; denn 

a) in Deutfchland genoß dad Hüttengewerbe bie 1844 feines 
wirffamen Schuged. Die in den ungleichen Hülfsmitteln des 
Betriebs in England und im Zollverein begründeten großen Unter: 
ſchiede der Selbftfoften boten dem Auslande eine zu große 
Prämie, als daß es nicht in dem feit 1839 raſch fteigenden 
Eifenverbraudhe in Deutfchland die Duelle ſtets fteigender Ge⸗ 
winne durch fortdauernd vermehrte Einfuhr erblidt und durch 
biefe Einfuhr zugleid den allmähligen Ruin des beutfchen Be- 
triebs erftrebt haben follte. 

b) Das öfterreichifche Hüttengewerbe ruht auf einer viel 
breiteren Grundlage ald das beutfche, auf größerem Reichthume 
an Erz, Holz, und Steinfohlen. In den widhtigften Hütten- 
bezirken ift der Eifenftein leichter zu fördern und reicher als im 
Zollvereine. Die Lage ber Hochöfen gegen bie Holzvorräthe ift 
fernee mindeftens eben fo günftig als im Zollvereine, wo nicht 
günftiger. Daß die Klagen über Holztheuerung von ben Hütten» 
befigern nur durch die Rechnungspoften begründet werben können, 
mit benen fie das Holz aus ihren, von den Märkten weit ent- 
legenen Waldflächen body mit den hohen Marktpreiſen in Rech⸗ 
nung bringen, ift bereits $. 160 erwähnt. Da das Hütten» 
gewerbe ſehr oft bie Holzverwerthung und nicht die Eifengewin- 
nung in erfter Linie bezwedt, fo ift das Hüttengemwerbe nicht zu 
tabeln, wenn es in Folge der zu hohen Holzpreisfäge Teine 
angemeflene Rente bringt, biefe if benn doch in ber Holzver⸗ 
werthung vorhanden. Wird nun ber Eifenmarkt erweitert, fo 
findet das Hüttengewerbe, als Quelle bedeutender Einkünfte, bie 
gebührende Berüdfichtigung, und der wirthfchaftlich und technifch 
vervollfommnete Betrieb wird die Intereſſen bes Hüttenbeflgers 
und ber Gonfumenten gleicher Weife begünftigen. Ferner befigt 
Defterreich gerade in feinen wichtigften Hüttenbezirfen unbezahl- 
bare Schäge an foflilen Brennftoffen, deren Benüpung eigentlich 
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erſt nur verſuchsweiſe begonnen, deren erhöhte Anwendung aber 
die Grundlage einer bebeutenden Koafsroheifengewinnung fein 
wird. Der Hiüttenbetrieb muß biefe Kohlenſchaätze auffchließen 
und fie für Induſtrie und Hauswirthfchaft zum wohlfeilen Brenn 
mittel erheben. Die Hierdurch angebahnte großartigere Kohlen 
gewinnung wird dann ihrerfeitd ben erweiterten SHüttenbetrieb 
ſtuͤtzen. 

Was die Zollanſchlußfrage für Oeſterreich Beunruhigendes 
bat, läßt ſich auf wenige Punkte zurüdführen: 

1) Der unvollfommene Hodjofen- unb Hammmermerföbetrieb 
in fo manchen Hüttengegenden gibt ben mehr vorgefchrittenen 
beutfchen Werfen ein fühlbares Uebergewicht. 

2) Die Mängel bes Verkehrsnetzes in Defterreich erſchweren 
bie lebhaftere Entwidlung ber Mitwerbung. 

Aber beide Punkte find nicht unbefiegbar. Hebt nicht ber bei 
den vorhandenen Kapital- und Abfagverhältniffen fo leichte Fort⸗ 
fchritt in Betrieb8verbeflerungen ben gewichtigften Grund der Be- 
fürhtung? Wie kann fih das Verkehrsnetz den Bebürfniflen der 
Induſtrie gemäß entwideln, wo ber Anftoß hierzu, die umfaflende 
Benugung fehlt? Wirken nicht Mängel bes Verfehröneged auch 
in fo vielen beutfchen Hüttengegenden? Erblide man alfo feinen 
dauernden und tiefeingreifenden Einfluß auf ben Eifenmarkt zu 
Ungunften ber Hüttenbefiger Oeſterreichs. Die Preife werden 
zwar fallen, aber nur allmählig auf ihre natürliche Höhe zurück⸗ 
geben. Indem bie neuen Marftverhältniffe dringend an ben 
wirthichaftlich und technifch vervollfommneten Betrieb mahnen, 
werben ſich bie Selbftfoften vermindern, das Ausbringen fih er- 
böhen und fo in vermehrtem Abfage boch die angemeflenen Ge⸗ 
winne bezogen. | 

Was nad) der Zolleinigung zu fürchten bleibt, ift Englands 
Macht. Aber forgte nicht ber Tarif gerade für bie Wahrung 
ber Intereflen jener Hüttengegenben, die am gefährlichiten durch Die 
englifche Zufuhr getroffen werden können? Kärnthen und Krain 
haben ihren Abfag in bas hHüttenarme Küftenland und nad) 
Italien, mußten alfo hier unmittelbar mit dem englifchen Eifen 
in Berührung kommen, bad burch bie wohlfeile Seefracht bes 
günftigt, preisbeftimmend auf dieſen Märkten zu wirfen vermag. 
Der Tarif fegte die Eifenzölle auf 40 bis 80 Proc. des Werthes. 
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Iſt das nicht eine Berüdfichtigung der einheimifchen Hütten- 
induftrie, wie fie bei bem Uebergange vom Syſteme ber PBrohibition 
in das eines weifen Schugfnftems nicht günftiger erwartet werben 


fonnte? Ferner ift durch Meberführung ber Steinfohle in den 


Hüttenbetrieb Kaͤrnthens und Steiermark mit Gewißheit vorher: 
zufehen, daß das vortrefflidhe Holzfohleneifen mehr unb mehr zu 
feineren Gegenftänden verwendet, alfo höher verwerthet 
werben wird, während bie vermehrte Nachfrage nad) minder 
vorzüglichem Eifen den mit Steinfohlen arbeitenden Werfen zu: 
fallen muß, In diefer Beziehung Hat alfo auch ber vermehrte 
Verbrauch nicht vermehrte Einfuhr, fondern erhöhten Betrieb 
zur Folge. Sodann darf man nicht vergeflen, daß wohlfeiles 
Eifen eine Grundlage ift der gefammten Induftrie, eine Säule 
ber Staatöfraft, eine Quelle höherer Eivilifation. 


